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Bredigten für das ganze Kirdenjahr 
nach freien Terten 


von 


D. theol. Mar Frommel, 


9 
weil. Generalſuperintendent des Herzogthums Lüneburg 
und Conſiſtorialrath in Celle. 


Zweite Auflage. 


Bremen, 189. 


C. Ed. Müller’s Derlagsbuchhandlung. 





Seinem geliebten Bruder 


Emil $rommel, D. th, 


Königl. Hofprediger und Mülitär-Oberpfarrer 
in Berlin, 


als Pilgergruß 


aus der Beimafh nach der Beimaff 


in alter Treue 


gewidmet. 





Man Bruder, Du weißt, daß, als wir heranwuchfen, unfre 
feligen Eltern bedauert wurden, weil wir Beide Theologen werden wollten. 
Es hat weder die Eltern noch uns gereut. Kreuz und Schwert in unferm 
Samilienwappen mit der Devife: „Gürte dein Schwert und trage dein 
Kreuz‘ ift uns zur Weisfagung und das Amt am Wort ift unfres Lebens 
Weihe geworden. Mit diefem Zeichen grüße ich Dich, wie Du mich 
einjt gegrüßt mit Deinem Büchlein: „von der Kunft im täglichen Leben’. 
Auch diefe Predigten reden von einer Kunft im täglichen Leben, von der 
Kunft des Ehriften, mitten in der Zeit des ewigen Lebens gewiß und 
froh zu werden und alle Dinge diefer Zeit vom Standpunft der Ewigkeit 
aus zu betrachten. Es ift eine Pilgerpoftille; denn wir find Pilgrime 
und predigen das Kreuz und das Schwert — und Schwerter find nur 
umgefehrte Kreuze. Wir wollen feine Anbeter des Erfolgs fein, wie 
Gamaliel, noch Anbeter des Programms, wie der zürnende Jonas unter 
dem Kürbis, fondern mitten in der Zeit ftehend dennoch aus der Ewigkeit 
heraus leben und reden und wirfen für die Ewigfeit. 





Porwork. 


—ñN ss 


„Es ſollen die Geiſtlichen nicht fo gar striete an die gewöhn— 
chen Sonntags-Evangelia und Epifteln gebunden fein, fondern diefe 
zwar ordinarie zu den Texten gebraucht werden, ihnen aber frei 
ftehen, zuweilen andere Texte zu erwählen, die entweder mit den 
Evangeliis parallel find oder fi) auf die Jahreszeit ſchicken und 
etwa bald auf die einfallenden Hohen Feſte oder auch auf eine 
jonderbare Angelegenheit, entweder der ganzen Chriftenheit oder des 
Landes oder der Gemeinde, oder wenn das Strafamt wegen eines 
jonderlichen in der Gemeinde vorgegangenen Lafters zu üben oder 
jonften ein fonderlicher Unterricht im Chriftenthfum der Gemeinde 
nöthig." (Verordnung über den Gottesdienft der Stadt Celle d. d. 22. März 1689.) 

So hat auch der freie Tert fein begrenztes Recht — inner- 
halb der Schranken des Kirchenjahres und als Gaft neben der 
Hausmutter, der Perifope. Die Hauptfache bleibt, daß Chriftus 
gepredigt werde, es fei nach der Perikope oder nach dem freien 
Text, der Chriftus der Schrift im Einklang mit dem Belenntnis 
der Kirche, der Chriftus für uns und der Chriftus in uns, der 
Chriftus vor uns und der Chriftus durch uns. 

In diefer Liebe Chrifti grüße ich mit dem Gruße des Friedens 
die lieben Leſer alle, fonderlich die Lejer meiner Herzpoftille und 
Hauspoftille, denen die Pilgerpoftille al8 Dritte im Bunde gern 
auch eine Erquickung fein möchte für Sabbathitunden unterwegs. 
Sch grüße fie als Mitpilgrime gen Jeruſalem, der hochgebauten 
Stadt, als „die Unbefannten und doch befannt”, als die Fremdlinge 
und Zerftreuten hin und her und doch Kinder des einen Vater— 
haufes droben mit den vielen Wohnungen. 


Celle, im December 1889, Max HKrommel. 
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Wir ftehen in den Thoren des neuen Kirchenjahrse. Wieder 
grüßt uns der uralte Adventsruf: „Saget der Tochter Zion: Siehe, 
dein König kommt zu dir fanftmithig,” weil der Herr feinen 
Einzug bei uns halten will, nicht mehr wie in den Tagen feines 
Fleiſches auf dem Füllen der laſtbaren Efelin, fondern im heiligen 
Geift duch Wort und Sacrament. Das ift unfere Adventsfreude, 
daß der Herr gefommen ift und fort und fort kommt, zu fuchen 
und felig zu machen, das verloren ift; das ift für ung der Werth 
des Kicchenjahrs, daß der Herr feine Wohnung unter uns aufge 
ſchlagen und Sonntag um Sonntag bei uns einfehrt und die Müh— 
feligen und Beladenen erquidt; das ift die Weihe umferer Gottes- 
dienfte, daß wir hier feiern in der feligen Gegenwart Ehrifti, der 
nicht ferne abwejend droben im Himmel noch drunten im Grabe 
bei den Zodten, fondern der mit uns redet in feinem Wort und 
mit uns handelt in feinem Sacrament. 

Darum ergeht an uns alle heute der Auf des Propheten: 
„Schide dic) und begegne deinem Gott." Wach auf, du Stadt 
Serufalem! Siehe, dein König kommt, gehe aus, Ihm entgegen. 
Und wir antworten mit dem alten Adventsliede: 

Wie fol ich dich empfangen 
Und wie begegn’ ich dir, 
O aller Welt Verlangen, 
O meiner Seelen Bier? 


Die Antwort auf diefe Adventsfrage giebt uns die Bitte jener 
Griechen, die zu dem Apoftel Philippus fprachen: „Herr, wir 
wollten Jeſum gerne ſehen.“ Davon laßt mich euch heute predigen 
auf Grund des Textes, welcher gejchrieben ftehet 

Lucas 19, 1—10. 


Und Jeſus z0g hinein und ging durch Jericho. Und fiehe, da war ein 
Mann, genannt Zachäus, der war ein Oberfter der Zöllner und war reich 


Trommel, Bilgerpoftille, 1 


* 


9) Am erften Sonntage des Advent. 


und begehrte Jeſum zu fehen, wer er wäre, und konnte nicht vor dem Vol; 
denn er war Fein von Berjon. Und er lief vorhin und ftieg auf einen Maul- 
beerbaum, auf daß er ihn fähe, denn allda follte er durchkommen. Und als 
Jeſus fam an diejelbe Stätte, jahe er auf und ward feiner gewahr und ſprach 
zu ihm: Bachäe, ſteig eilend hernieder, denn ich muß heute zu deinem Hauſe 
einfehren. Und er stieg eilend Hernieder und nahm ihn auf mit Freuden. 
Da ſie das ſahen, murreten ſie alle, daß er bei einem Sünder einkehrte. 
Zachäus aber trat dar und ſprach zu dem Herrn: Siehe, Herr, die Hälfte 
meiner Güter gebe ich den Armen, und ſo ich jemand betrogen habe, das gebe 
id) vierfältig wieder. Jeſus aber ſprach zu ihm: Heute ift dieſem Haufe Heil 
mwiderfahren, fintemal er auch Abrahams Sohn ift. Denn des Menjchen Sohn 
ift gefommen, zu fuchen und jelig zu machen, da3 verloren ift. 
Aus dieſem Tieblichen Evangelium laßt uns miteinander be= 
trachten 
Die felige Begegnung mit Jefu: 
‚ der befhwerlihe Kirhgang zuvor, 
die felige Einfehr des Herrn, um 
das fröhlihe Opfer darnach. 


O Herr, Du fanftmüthiger Zionsfönig, Dir rufen wir unfer 
Hoſianna entgegen und bitten Dich: Halte Deinen Advent bei ung, 
mache Deine Knechte zu Stimmen in der Wüſte: „Bereitet dem 
Herrn den Weg“, und erhöre den Seufzer deiner Gemeinde: 
O Jeſu, Jeſu, fege mir felbft die Fadel bei, damit, was Did) 
ergetze, mir fund umd wiffend fei. Amen. 


I. 


Zachäus hat einen befchwerfihen Kirchgang gehabt, bis er 
nur auf feinem wunderlichen unbequemen Kirchftuhl in den Zweigen 
de8 Maulbeerbaumes anlangte. Er hatte zwei bedeutende Hinder- 
niffe zu überwinden: er war zu groß und war zu Kein. Zu groß 
— denn er war ein angejehener Mann, ein Oberfter der Zöllner, 
d. h. ein königlicher Steuerdirector, dazu reich geworden auf einen 
Wege, der zwar vor dem fiebenten Gebot nicht beftehen konnte, 
aber dadurch entjchuldigt ſchien, daß fie es Alle fo madten und 
daß das Gefchäft zu zwingen fehien, es ebenfo zu machen, mie es 
in der Handelswelt und Zöllnerwelt Brauch war. Schon in diefer 
Stellung des Zahäus lag ein Hindernis für feinen Kirchgang. 
Denn obwohl vor Gott alle Seelen gleich find, ob im Burpur 
oder im Bettlergemand, fo haben vornehme veiche Leute doch gar 
wunderliche Vorſtellungen über die Nachfolge Chrifti, und den 
Zachäus werden wohl diefelben Gedanken angefochten haben, von 
welchen noch heute ftolze Gelehrte, vornehme Beamte, reiche Kauf⸗ 
leute, aber auch reiche Bauern, aufgeklärte Handwerksmeiſter geplagt 


Lucas 19, 1—10. 3 


werden, ganz vornehmlich aber jener ganze Chor der fogenannten 
Gebildeten, deren Ausbildung ſehr eingebildet und deren Einbildung 
fehr ausgebildet ift, — jene Gedanken, die ſchon vor 1800 Jahren 
laut wurden: Nur das arme Volk läuft dem Jeſus von Nazareth 
nad, glaubt auch irgend ein Oberfter an ihn? und welde in der 
Sprache unfers Jahrhunderts lauten: Die Neligion ift nothwendig 
für das niedere Volf, um es in Zaum zu halten, die höheren 
Stände bedürfen fie nicht und die Künftler-Genies mit ihren Un- 
fittlichfeiten, die Studenten mit ihren Duellen, der Adel mit feinen 
nobelen Paſſionen dürfen nicht mit der bürgerlichen Moral gemeffen 
werden, Auch Zahäus wird etwas von den Fragen empfunden 
haben: Was werden die Reute dazu fagen, wenn fie mich unter den 
Zuhörern finden, was werden meine Verwandten denken, wie werden 
meine Collegen und die Pharifäer fpötteln? Meine Lieben, find 
nit aud in unferer Gemeinde ein gut Theil, die von dieſen 
Tragen, von diefen Hinderniffen angefochten werden? Iſt es nicht 
ſchändlich, daß es Kreife unter uns giebt, in welchen ein Mann, 
welcher regelmäßig zur Kirche geht, belächelt und genedt wird! 
Wohlan, ihr, die ihr hierher gekommen jeid, ftärfet euch an Zachäus, 
der durch diefe erbärmlichen Vorurtheile Hindurchbrach, weil er 
Jeſum ſehen wollte, und Lafjet des Sonntagmorgens das Pſalmwort 
eure Glode fein, die euch auf dem Kirchwege läutet: „Wie Tieblich 
find Deine Wohnungen, Herr Zebaoth; meine Seele verlanget und 
fehnet fic) nad den Vorhöfen des Herrn.“ 

Zahäus Hatte aber noch ein zweites Hindernis für feinen 
Kirhgang: „Er war Hein von Perſon.“ Er mochte es ſchon öfter 
verfucht haben, aber er kam jedesmal zu fpät, es war immer ſchon 
zu viel Volks da, über das er nicht wegfehen und weghören fonnte, 
traurig ging er jedesmal unverrichteter Sache nach Haufe. Uber 
Liebe ift erfinderifch, und wo ein Wille ift, da ift auch ein Weg. 
Diesmal Tief er voraus und wußte ſich nicht anders zu helfen, 
als daß er auf einen Maulbeerbaum Eletterte und in deſſen Zweigen 
und Blättern verborgen ſich auf das Warten legte, bis Jeſus 
vorüberfam, Wir müffen geftehen: Zachäus hat einen ſehr müh— 
famen Kirchweg und einen fehr unbequemen Kirchftuhl gehabt, ber 
Tönigliche Steuerdirector auf dem Maulbeerbaum hat ſich's wahrlich 
fauer werden laſſen. — Meine Lieben, auch unter euch wird 
Manchen der Kirchweg ſchwer. Ich rede nicht nur von unſern 
Aufendörfern, welche einen weiten Weg haben in Sommerhige und 
Winterfälte, ich denke fonderlich an die Frauen in unferer Gemeinde, 
an die Ehefrauen, die ihren Haushalt verforgen, an die Mütter, 
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die ihre Kinder in Ordnung bringen müffen, an die Leibesſchwachen, 
denen das Wetter bald zu heiß, bald zu kalt iſt, auch die, die wie 
Zachäus klein ſind von Perſon. Wohlan, ſtärket euch heute an 
Zachäus, der es doch noch unbequemer hatte als ihr, und ſprechet 
des Sonntags zu eurer Seele: „Ich freue mich deß, das mir 
geredet iſt, daß wir werden ins Haus des Herrn gehen und daß 
unſere Füße“, auch die müden oder naſſen Füße, „werden in ſeinen 
Thoren ſtehen.“ 

Was gab denn nun dem Zachäus Kraft, dieſe Hinderniſſe 
zu überwinden? „Zachäus begehrte Jeſum zu ſehen, wer er wäre.“ 
Zachäus, der Oberſte der Zöllner, hielt ſich für den unterſten der 
Sünder, weil Gott ihm fein Schuldregifter aufgedeckt hatte in 
feinem Gewiſſen. Er wagte wie jener Zöllner im Tempel feine 
Augen nicht aufzuheben, fondern ſchlug an feine Bruft und ſchrie 
in feinem Herzen: „Gott, ſei mir Sünder gnädig!" Seine Ehre 
und Anfehen konnten den Durft feiner Seele nicht löſchen, fein 
Reichthum konnte fein erwachtes Gewiſſen über die in feinem Stand 
für erlaubt gehaltene Sünde nicht beruhigen — er brauchte einen 
Heiland, und als er mun hörte von dem Mann von Nazareth, 
der fo Fiebreich mit den Zöllnern und Sündern gegeffen, da war 
jein einziger Wunſch: Den Mann muß ich fehen und hören, denn 
Er kann mir helfen oder feiner! Da Hört er, daß Jeſus allda 
durchkommen follte, da bricht die tiefe Sehnfucht feiner Seele auf, 
da eilt er, da vergißt er alle Rüdficht, da klettert er, da verbirgt 
er fi in den Zweigen, da wartet er auf feinem Kirchplas, den 
er für den fchönften Pla auf Gottes Erdboden hält. Warum? 
weil Jeſus allda durchkommen follte — o, nur ein Bid auf ihn, 
o, nur ein Wort aus feinem Munde und mein Gang ift überveich 
belohnt. Das find die Kirhgangsgedanken des Zachäus. 

Meine Lieben, wer noch an menfchlicher Ehre hängt oder wer 
umerlich vom Reichtum oder vom Neichwerdenwollen lebt, der wird 
immer viele Hinderniffe finden umd fagen: Ich kann nicht kommen, 
ich bitte dich, entfchuldige mich. Wer aber die tiefe Schmach der 
Sündenknechtſchaft und die Schande feiner Schuld vor Gott erfannt, 
wer geiftlich arm geworden ift und nun begehrt, Jeſum zu jehen 
und einen Heiland feiner Seele zu finden, der wird die Hinderniffe 
überwinden und ein fo feliger Kirchgänger werden wie Zachäus, 
der eilt dann am Sonntagmorgen hierher ins Baterhaus, und wenn 
er heveintritt, fo grüßt ihn Chrifti Geftalt im Bilde, und Alles 
hier, Glocke und Orgel, Kanzel und Altar fprechen vernehmlich zu 
ihm: Allhier fol Iefus heute durchkommen. Da geht er ſtill in 
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feinen Kirchftuhl, da harrt und wartet er auf Ihn und betet: 
O, nur ein Blick aus feinem Auge, o, nur ein Wort aus feinem 
Munde für mein armes Hungerndes und dürftendes Herz! Wer 
folden Kirchgang hält, der ſoll auch erfahren die felige Einkehr 
des Herrn. 


Il. 


Jeſus kommt vorüber. Zachäus fieht den Zug kommen umd 
hört das Raufchen ihrer Füße: an der Spige der Herr, um ihn 
feine Apoftel, hinter ihın das lauſchende Boll. Da ward Zachäus 
froh, und feine Seele jauchzte. 

Meine Lieben, Chriftus der Auferftandene, der da wandelt 
inmitten der goldenen Leuchter feiner Gemeinde, er fehreitet in feiner 
unfichtbaren Majeftät und feiner erbarımenden Milde wahrlich hier 
an uns vorüber, fo oft wir vor ihm feiern. Iſt das aber etwa 
nur ein ſchöner Gedanke, ein Traum der Phantafie? Nein, es 
ift eine felfenfefte Verheifung unfers Herrn: „Wo zwei oder drei 
verfammelt find in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen.“ 
In Jeſu Namen aber find die Seinen verfammelt, wenn jein Name 
gepredigt, wenn auf feinen Namen getauft, went laut feiner Ein- 
fegung das Abendmahl gefeiert wird. Da ift Jeſus in Wahrheit 
dabei. echte Predigt des Evangeliums ift nicht Menfchenmeisheit 
oder Ranzelvortrag eines Redners, fondern Predigt, die, aus Gottes 
Geift und Gottes Schrift geboren, Chriftum verfündigt, fie ift das 
Zeugnis Jeſu Chrifti an feine Kirche und an die Welt, eine Kraft 
Gottes, die da felig macht Alle, die daran glauben, Und Sacrament- 
halten ift nicht eine Leere ſchöne Ceremonie, fondern ein Feiern der 
Gemeinde unter dem offnen Himmel, da in der Taufe Jeſus kommt 
und die Kindlein herzt umd fegnet, oder da Jeſus zu uns naht 
om Altar und uns feinen Leib und Blut zur Speife unferer Seele 
giebt. Wie arm find Gotteshäufer, auch wenn fie ſtolze Dome 
mit hohen Thürmen ſind, wenn ihnen die Weihe evangeliſcher 
Predigt oder die Weihe des Geheimniſſes im Sacrament fehlt. 
Denn darin ſteht die einzige Herrlichkeit unſerer Gottesdienſte, daß 
Jeſus bei uns einkehrt mit ſeinem Wort und Sacrament und ung 
darin austheilt die Vergebung der Sünden voll und ganz. 

Dazu kommt aber, daß er fich ſelbſt einlädt, Als Jeſus 
unter dem Maulbeerbaum fteht, da hebt er fein Auge auf und 
gewahrt den Zachäus troß Zweigen und Blättern, ja er ruft ihn 
bei Namen, er erfüllt an ihm, was gefehrieben fteht: „She fie 
zufen will ich antworten” ; che Zachäus bie Lippen öffnet, antwortet 
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ex dem tiefften Verlangen feiner Seele und ſpricht: „Zachde, fteig 
eifend hernieber, denn ich muß heute in deinem Haufe einfehren.“ 
Das ift die Selbfteinladung Jeſu, wodurch er an dem Zöllner 
thut über Bitten und Berftehen. 

Meine Lieben, wern der Herr hier durch eure Reihen ſchreitet 
mit feinem Wort, ‚fo fragt fein Auge nad einem Jeden unter euch, 
und Keiner foll fagen: der Herr hat meiner vergeffen. So oft did) 
ein Wort in der Predigt trifft, ſei's daß es deine Sünde ftraft 
oder dein betrübtes Herz tröftet, fo oft du recht von Herzen hier 
mitfingen und mitbeten fannft, jo oft du fagen mußt: das geht 
mich an — ift es denn nicht deines Heilands Stimme, die dich 
bei deinem Namen ruft: „Du, du, fteig eilend hernieder, ich muß 
heute bei dir einfehren.” — Aber warum jagt der Herr: „Sc 
muß?” Wer zwingt Ihn, dem Wind und Meer gehorfam find, 
vor dem die Dämonen zittern, dem alle Gewalt gegeben ift im 
Himmel und auf Erden, wer will zu Ihm jagen: Du mußt? 
Eins zwingt ihn, Eins ift ftärfer als feine Allmacht: feine Sünder: 
liebe. Sie hat ihn gezwungen, für uns zu fterben, fie allein 
zwingt ihn auch bei uns einzufehren. Wo ein Herz mit Zahäus 
fagt: Ich muß Jeſum fehen, da antwortet Jeſu Herz: Ih muß 
bei ihm einfehren. Jede Predigt des Evangeliums, jede Taufe 
und jede Abendmahlsfeier ift nichts anderes als lauter Selbftein- 
ladung Chrifti zur Einkehr in unfer Herz. Bift du arm in dir 
— Er will fommen und dich reich machen, bift du ſchwach, Er 
will dich ſtark machen; bift du fündig, häßlich, jämmerfich vor 
deinen Augen — Er will in dein Zöllnerhaus einfehren und dich 
vein machen durch Vergebung aller deiner Sünden. Darum mache 
die Thür hoch und das Thor weit, daß der König der Ehren bei 
dir einziehe, 

Zachäus nah ihn auf mit Freuden. Er ließ ſich das nicht 
zweimal jagen, jondern ftieg eilend hernieder, ev hat es deutlich 
gehört und feſt geglaubt, das hat ihm ein frohes Herz und eilende 
Süße gemacht, alfo daß er lief, um an der Thür feines Haufes 
den wunderbaren Gaft zu empfangen. Wer ihn da ftehen fah, 
wie fein Angeficht vor Freuden ftrahlte, wie er ſich neigte und 
beugte vor Dem, des er nicht werth war, daß er unter fein Dad; 
ging, der merkte bald: der Herr hatte Großes an ihm gethan, 
deß war er fo fröhlich. 

In diefer Freude hat Zachäus den Herrn an feinen Tifc 
geführt und den lieblichen Tifchgefprächen gelaufcht, die von bes 
Herrn Lippen floffen. Denn e8 war ja aud) ein Freudentag für 
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Ihn und die Engel droben, weil hier ein Sünder Buße that. 
Dem Zahäus aber erſchien fein Haus und Speilezimmer wie ein 
Thronjaal, weil fein König bei ihm eingefehrt war, 

Meine Lieben, Jeſus fehreitet hier vorüber und lädt fich bei 
dir ein. Thue wie Zachäus that: nimm ihn auf mit Freuden. 
Thue e8 heute, thue es hier und grüße ihn mit dem Adventsliede: 

Warum mwilljt du draußen ftehen, 
Du Gefegneter des Herrn? 

Ferne von Zachäus das Wörtlein „eilend“. Es gehört zur 
heimlichen Weisheit und zu den verborgenen ntjeheidungen im 
Menschenleben, daß man die Zeitpunfte wahrnimmt, in denen unfer 
Herz vom Geifte Gottes berührt und ergriffen wird. Zwar Jeſus 
Chriftus ift heute und geftern und derfelbe in Ewigkeit, aber wir 
find nicht geftern und Heute umd morgen diefelben, ſondern jehr 
verschieden in Stimmung und Empfindung, bald offen, bald ver- 
ichloffen dem Zuge des Geiftes Gottes, das eine Mal wach ger 
worden und hingeriffen von der göttlichen Wahrheit, das andere: 
Mal träumend und fehlummernd, wie gebunden in umfern Ent 
ſchlüſſen. Darum fagt die Schrift: „Heute, fo ihr meine Stimme 
höret, fo verftocfet eure Herzen nicht”, fondern gebraucht die empfangene 
Gnade Gottes — wache auf, der du fchläfft, und ftehe auf von 
den Todten, fo wird dich Chriftus erleuchten. Bergiß es nicht, 
daß du verantwortlich bleibft für jede folche Stunde, wo der Herr. 
an deine Thür geflopft und bei deinem Namen did gerufen bat; 
du weißt nicht, ob fie dir fo wiederkehrt. Wäre Zachäus nicht 
vom Baume geftiegen und hätte Jeſum aufgenommen, vielleicht 
hätte er fein Lebelang ihn nie mehr erblickt. Es Fanıı der Leicht- 
finn, e8 kann aber auch die Schwermuth jagen: Nicht heute, ſondern 
morgen! Der Leichtfinn fagt: Ich will heute noch luſtig fein und 
das Leben genieken, die Schwermuth fagt: Ich bin heute noch zu 
unwürdig und unvorbereitet; ich aber ſage mit dem gewaltigen 
Schlußwort unfers Textes zu euch allen, zu den Reichtfinnigen wie 
zu den Schwermüthigen: Ihr feid verloren ohne Sefum, Er aber 
ift gekommen, zu fuchen und felig zu machen, das verloren tft.“ 
Darin Tiegt euer Recht, ihr Schwermüthigen, Jeſum aufzunehmen 
mit Freunden, denn für Berlorene, wie ihr feid, ift Er gefommen. 
Darin liegt eure Pflicht, ihr Leichtfinnigen, eifends feiner Stimme 
- zu folgen, denn wer Dem ben Rücken Tehrt, der ihn in ſeiner 
Berlorenheit gefucht hat, deſſen Theil wird fein bei den Verlorenen 
in der ewigen Nacht. | 

Darum bitte ich als ein Botfchafter an Chrifti Statt: Laßt 
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euch verföhnen mit Gott, thut es heute, thut e8 Bier, thut es 
eilend, wie Zachäus that. Deun Jeſus will Heute zu deinem 
Haufe einkehren und Advent bei dir halten, 


I. 

Zachäus Tobfingt, der Herr ift voll Hirtenfreude über das 
gefundene Schaf feiner Herde, und die Engel im Himmel freuen 
fih mit — aber draußen ftehen die Pharifäer und murren, daß 
Jeſus bei einem Sünder einkehrt. Zachäus hört's, er murrt nicht 
über ihr Murren, ſondern denkt: Sie haben Recht, aber er ant- 
mwortet auf jenes Murren mit feinem fröhlichen Opfer. Wie Maria 
von Bethanien nad dem Nardenglas fuchte, um dem Herrn ihre 
Liebe zu zeigen, fo fucht Zahäus nach einem Danfopfer, das er 
dem Herrn darbringen könnte. Denn in feinem Herzen hieß es: 
„Die fol ich dem Herrn vergelten alle feine Wohlthat, die er an 
mir thut?“ Da fällt fein Blick auf feine Geldſchränke und feinen 
ungerechten Reichthum. Er fteht auf und tritt vor den Herrn 
und fpricht: „Siehe, Herr, die Hälfte meiner Güter gebe ich den 
Armen, und fo ich Jemand betrogen habe, das gebe ich vierfältig 
wieder,” als wollte er jagen: das, womit ich der Sünde gedient, 
das lege ich zu deinen Füßen, dir will ich damit dienen, dir im 
den Armen, denen ich die Hälfte meines Vermögens gebe, uud 
dir will ich dienen in der vierfachen Wiedererftattung deffen, was 
ich betrogen, damit der Pharifier Mund geftopfet und offenbar 
werde, daß dir deine Gnade an feinen Unwuͤrdigen vergendet haft. 
Da ift fein Haus zum Tempel geworden und Zachäus iſt Priefter 
darin und fteht vor feinem Herrn und bringt ihm, was er hat, 
zum Dankopfer, Brandopfer und Speisopfer, weil er ihm zuvor 
das Opfer gebracht hat, das dem Herrn gefällt: das zerichlagene 
Herz, das er nicht verachten will, 

Meine Lieben, in dem fröhlichen Opfer des Zahäus fehen 
wir die edle Frucht ans der freien Gnade Gottes. Mo Jeſus 
mit ſeiner Vergebung eingekehrt und mit Freuden aufgenommen iſt, 
da wirkt ſein Geiſt noch immer Brandopfer und Dankopfer. Lerne 
aber am Zachäus, was und wie du opfern ſollſt. Jener empfand 
ſofort in der Scham über ſeinen ungerechten Mammon, was er 
dem Herrn zu opfern hatte; ſo lerne du es an deinem Beruf und 
Stand, an deinem Temperament, an deinen eingewurzelten Gewohn⸗ 
heiten, an deinen Lieblingsneigungen und Charakterſünden, was es 
bei dir zu opfern gilt. Wo Gottes Geiſt dich mahnt oder ſtraft, 
da gehe hin und ändere dich in Kraft der empfangenen Gnade, 
bringe heut dem Herrn das Brandopfer und Ganzopfer deines 
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Willens und deiner Luft, bring ihm das Danfopfer der Lippen 
und das Speisopfer deiner Werke. Wer Gnade erfahren hat durch 
die felige Begegnung mit Jeſu, der fol’s auch erweifen in der 
That und Wahrheit, daß er nicht mehr nad dem Fleiſch wandelt, 
fondern nad dem Geift, daß er nicht mehr ein Knecht der Sünde, 
jondern ein Knecht Gottes und Chriftt geworden if. An deinem 
Wandel muß es offenbar werden, daß du aus einem Zöllner ein 
Kind Gottes geworden bift. Lerne opfern von Zachäus und tritt 
dem Geiz, der fo tief im Menfchen wurzelt, herzhaft auf den Kopf. 
Es fehlt nicht an Gelegenheit; wenn gefammelt wird für bie 
Miffton unter den Heiden, für die Innere Miffton unter uns, fiir 
die Krankenpflege in unferer Gemeinde, für die Armen in unferer 
Stadt — fo gedenfe an Zachäi fröhliches Opfer und das Wort 
Jeſu: „eben ift feliger denn Nehmen.“ Und wie wir gejagt 
haben, daß Jeſus hier durchkommt in feinem Wort und Sacrament, 
jo fteht Er auch draußen vor der Kirche vor dem Opferbeden, wie 
er fich einft gefegt hat an den Gottesfaften, und fieht, was du 
einlegft und mit welchem Herzen du es thuft; ex vergißt auch des 
Scherfleins der armen Wittwe nicht, die fo viele Reiche beſchämt. — 

Geliebte in dem Herren, wir feiern den Anbruch des neuen 
Kichenjahrs, darin der Herr uns begegnen und feine Einkehr bei 
uns halten will, So oft du kommſt wie Zahäus und begehrft 
auf deinem Kirchenftuhl Jeſum zu jehen, wer er wäre; fo oft du 
ihn aufnimmft mit Freuden und opferft im Gehorfam, fo foll es 
auch von diefer Stätte heißen: Heute ift diefem Haufe Heil wider- 
fahren und denen, die alfo darin ein- und ausgehen. Möchte euch 
unfere liebe Kirche von Sonntag zu Sonntag lieber und traulicher 
werden durch die Einfehr des Herrn, durch die Erfahrung feiner 
Vergebung, durch die Thränen, die ihr darin geweint, durch die 
Tröftungen, die ihr darin geſchmeckt, gleichwie einem das ftille Bet- 
fanmerlein daheim immer unentbehrlicher und heimlicher wird durch 
alles das, was zwifchen Gott umd der Seele darin vorgeht. — 
Möge diefe Kanzel euch allen allezeit fein ein grünender Maulbeer— 
baum an Serichos Straße, von dem herab Jeſus gefehen und ge- 
hört wird, und möge der Altar dort im Chor euch Allen fein und 
werden der Tiſch Jeſu, wo Er euch erwartet und überſchwänglich 
fegnen wil. Dann wird unfere Kirche auch im neuen Kirchenjahr 
ung fein ein Emmaus, wo der Herr uns das Brot bricht und 
unfere Herzen brennend werden und wir ihn mit den Emmaus- 
jüngern bitten: „Bleibe bei uns, Herr, auch wenn es will Abend 
werden und der Tag fich neiget.” Amen, — 
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Es iſt etwas eigenthümlich Inniges und Sinniges um die 
liebe Adventszeit, ſo friedvoll und freudvoll und doch voll Harrens 
und Hoffens, ſo hell und klar wie der Ruf eines Herolds: „Machet 
die Thore weit und die Thüren in der Welt hoch, daß der König 
der Ehren einziehe,“ und doch ſo geheimnisvoll und wehmüthig 
wie die Klage des Thürmers: „Hüter, iſt die Nacht ſchier hin?“ 
Advent iſt wie der Rüſttag vor dem Feſte, wie der Vorhof vor 
dem Heiligen, wie die ſtille erwartungsvolle Morgendämmerung 
vor der aufgehenden Sonne. 

Das hat feinen Grund darin, daß wir als Chriften von 
einem doppelten Advent willen: von dem Kommen Chrifti ins 
Fleifh und von dem Wiederfommen Chrifti zum Gericht. Ya, 
unfer ganzes Chriftenleben ift hineingeftellt zwiſchen dieſes doppelte 
Kommen unſers Zionsfönigs und Wriedefürften: Hinter uns die 
Welterlöfung, vor uns die Weltvollendung; Hinter uns die großen 
Thaten Gottes, auf welchen unfer Glaube ruht — vor uns die 
große Berheißung Gottes, auf welche unfere Hoffnung fich gründet. 
In diefer Doppelbewegung: von Chrifto her zu Chriſto Hin! Liegt 
der eigenthümliche Zauber des Advents, weil er jo ganz unferm 
Pilgrimftande bienieden entjpricht. Denn wer an Chriftum glaubt, 
der jagt zwar: „Nun wir denn find gerecht geworden durch den 
Glauben, fo haben wir Frieden mit Gott,” — er fügt aber Hinzu: 
„Es ift noch nicht erfchienen, was wir fein werden.” Er hebt an 
mit dem Triumph der Gewißheit: „Wir find wohl felig” — er 
fährt aber fort: „doch im der Hoffnung.” Darum gehen bei 
Kindern Gottes die beiden Stücke gar wohl nebeneinander: „Stilfe- 
fein“ und wiederum: „Gott Toben in der Stille zu Zion.” Ya, 
je tiefer die Stille des Gemüths, defto tiefer und voller erflingen 
die Saiten drinnen zu Dem, der da wohnen will unter dem Xobe 
Iſraels. In ſolche Adventsſtille hinein laßt mich einen Pſalm 
euch predigen, der mit dem doppelten Adventston vernommen ſein 
will und welcher geſchrieben ſteht: 


Pſalm 126. 

Wenn der Herr die Gefangenen Zions erlöſen wird, fo werden wir fein 
wie bie Träumenden. Dann wird umfer Mund vol Lachens und unfere Zunge 
voll Rühmenz fein. Da wird man jagen unter den Heiden: Der Herr hat 
Großes an ihnen gethan; der Herr hat Großes an und gethan, deß find wir 
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fröhlich. Herr, wende unfer Gefängnis, wie du die Waſſer gegen Mittag 
teodneft. Die mit Thränen fäen, werden mit Freuden ernten. Sie gehen 
hin und weinen und tragen edlen Samen und fommen mit Freuden und 
bringen ihre Garben. 


So fang Frael, wenn es hinaufzog gen Jeruſalem zu den 
hohen Feſten, und über Berg und Thal fhollen feine PVilgerlieder, 
die Lieder im höhern Chor. Iſrael fang in ſchwerer Zeit, in einer 
Lage, die ihm däuchte wie ein Gefängnis, tie ein vom Sonnen- 
brand verfengtes Feld, dürr und mwafjerlos, daher der Seufzer den 
Mittelpunkt des Pſalms bildet: „Herr, wende unfer Gefängnis, 
wie Du die Waffer gegen Mittag trodneft.” Aber froh wurde 
Iſraels Herz, wenn e8 aus trüber Gegenwart rückwärts und vor- 
wärts blickte, rückwärts in den Worten, mit welchen unfer Pſalm 
nach dem Grundtert beginnt: „ALS der Herr die Gefangenen Zions 
erlöfte, da waren wir wie die Träumenden.” Denn als wir faßen 
an den Waflern zu Babel und unfere Harfen hingen an den Trauer- 
weiden, als wir uns fchon in die Gefangenfchaft ergaben und Häufer 
gebaut und Welder gepflanzt hatten im fremden Lande, da — als 
der Befehl des Aufbruchs erging, da waren wir wie die Träu— 
menden, die e8 kaum glauben fonnten, da war unfere Zunge voll 
Kühmens und unjer Mund voll Lachens, da ging ein Staunen 
felbft durch die Heidenvölfer, und von Mund zu Mumd ging die 
Rede unter den Heiden: „Der Herr hat Großes an ihnen gethan.“ 
Und als wir die flüfternde Rede vernahmen, da fcholl es laut von 
ung zurüd: „Sa, der Herr hat Großes an uns gethan.“ Aus 
diefem Bli rückwärts ſchöpfen wir nun auch die Zuverficht nach 
vorwärts, daß wenn wir auch jest mit Thränen fäen, fo wird 
doch ein Tag kommen, an welchem wir mit Freuden ernten werden. 

So fang Iſrael unfern Pſalm als Pilgerlied. Meine Lieben, 
wir fingen den Pſalm neuteftamentlich auch als Pilgerlied und 
wahrlich als Lied im höheren Chor, darum daß wir von einer 
höheren Erlöſung wiffen denn aus Babylons Gefangenſchaft. Wir 
fingen unfern Pſalm als 

Ein Adventslied der pilgernden Kinder Bottes. 

Wir fingen e8 

im Glauben als Lied der Erlöfung, 

in der Hoffnung als Lied der Bollendung. 

O Herr Jeſu, Du Adventsfönig, der Du überwunden haft 
und fißeft zur Rechten des Baters, Hilf uns, Deinen Pilgrimen, 
daß auch wir überwinden in Deiner Kraft und das Ende unſers 
Glaubens davon bringen, der Seelen Seligfeit, Amen, 
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l. 


Das Leben eines Chriften hienieden ift ein Pilgerleben, dem 

e8 an fehweren Lagen, an Kämpfen und Thränen nicht fehlt, fo 
wenig wie dem Volke Iſrael im Vorbild. Der Chrift lebt mit 
feiner erlöften Seele in einem fterbfichen Leibe wie in einem Ge— 
fängnis, wie aud) Paulus fagt: „Dieweil wir in der Hütte find, 
fehnen wir uns und find beſchweret,“ und fein Leben gleicht oft 
einem Wandel in einem. Felde, das von der Sonne verbrannt ift, 
dürr und wafferlos, wie Paulus fagt: „Wir müfjen durch viel 
Trübfal in's Reich Gottes eingehen.” Daher bleibt der Mittel- 
punft alfer Leidensgebete eines Chriften: „Herr, wende unfer Ge- 
füngnis. Mad; End’, o Herr, mad) Ende mit aller unſerer Noth.“ 
Was aber einen Chriften auch unter den Leiden zum Lobgeſang 
treibt und ihm den Mund fröhlich macht, das ift der Blid in die 
große Vergangenheit und der Blid in die große Zukunft. Aus 
dem, was der Herr ihn gethan, fchließt er mit Zuverficht auf das, 
was er noch an ihm thun wird, und diefer doppelte Bid läßt ihn 
fingen auch im tiefften Leiden. 
Wie Yautet denn nun unfer Pſalm, gefungen im Glauben 
als Lied der Erlöfung? Meine Lieben, wer Chriftum gefunden 
im bußfertigen Glauben, wer fi) von Herzen zu Ihm befehrt hat, 
der frohlodt: „Der Herr hat die Gefangenen Zions von der 
Kuechtfchaft der Sünde und des Todes erlöfet, als er auf Golgatha 
rief: „Es ift vollbracht!” Die Thür meines Kerfers hat Er auf- 
gethan, wo ich faß im Schatten des Todes, und ich erblickte feine 
hehre Geftalt mit den Nägelmalen in feinen Händen und mit der 
Wunde in feiner Seite, mit der Heilandsliebe auf feinem Ange— 
ficht, mit der fuchenden Hirtenliebe in feinen Augen. Und als er 
zu mir trat und ich hörte in feinem Wort feine holdfelige Stimme 
mit der frohen Botschaft: „Fürchte Di nicht, Ich habe Dich 
erlöfet, du bift frei, Deine Schuld ift vergeben, Dein Löfegeld ift 
bezahlt" — da war mir doch wie einem Träumenden, daß ich 
mir an die Stirne griff und frug: Träume oder wache ih? Iſt 
es wahr, daß ich foll jagen dürfen: Ich glaube eine Vergebung 
aller, aller meiner Sünden, iſt's nicht zu viel, daß ich, der Ver— 
lorene, ſoll jelig, ih, der Sünder, fol gerecht erklärt, ich, der 
Dettelarme und Verſchuldete, foll ein Erbe des ewigen Lebens heißen ? 
Iſt's Traum oder Wahrheit, daß wir follen fingen dürfen: 


Uns das bf h 
Sit — er —— 
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Wer aber Amen gejagt hat zu dev Abfolution Gottes: Gehe 
bin, deine Sünden find div vergeben; wer da ſpricht: Das ift ge- 
wißlich wahr, das ift gewißlich mein — dem ift fein Mund voll 
Lachens geworden und feine Zunge voll Rühmens. Wer in Chrifto 
den Iſaak gefunden, in welchen alle Verheißungen auf ewig erfüllt 
und alle Gefchlechter ewig gefegnet werden, der fagt mit Sara: 
„Gott hat mir ein Lachen zugerichtet,” und befennt mit dem Sänger: 

DO, daß ich taufend Zungen hätte 

Und einen taufendfahen Mund, 

So ftimmt’ ich damit um die Wette 

Vom allertiefiten Herzensgrund 

Ein Loblied nach dem andern an 

Bon dem, was Gott an mir gethan. 


Und ſelbſt die Heiden, die Kinder diefer Welt, müffen etwas 
davon inne werden, daß der Herr Großes an einem Menfchen 
gethan, der ſich zu Ehrifto in Wahrheit befehrt hat, wenn fie fehen, 
daß das Reich Gottes nicht befteht in Worten, fondern in der 
Kraft, wenn fie erfennen, daß der Geift Gottes aus einem Welt 
finde ein Gottesfind gemacht, daß er die Trägen fleißig, die Zor- 
nigen janftmütig, die Unreinen feufh und die Stolzen demüthig, 
wie er ans Kartenfpielern Bibellefer und aus einem Saulus einen 
Paulus macht. Und wenn die Gläubigen davon etwas inne werden, 
was der Herr zu Philadelphia gejagt Hat: „Siehe, ich will machen, 
daß deine Feinde fommen und erfennen follen, daß Ich dich geliebt 
habe,” dann antworten fie im Chor: „Sa, der Herr hat Großes 
an uns gethan; nicht uns, Herr, nicht uns, fondern Deinem Namen 
gieb Ehre." Er ift der gute Hirte, bei dem uns nichts mangeln 
wird in Ewigkeit, Def find wir fröhlih. — 

So lautet das Pilgerlied Iſraels im Höheren Chor als Lied 
von der Erlöjung, wenn e8 der Glaube des Chriften ſingt. Aber 
laß mic, die Frage an dich richten: Kannft du das Lied fingen? 
Kennft du die Heilige Freude und die Zunge voll Rühmens darüber, 
daß der Herr die gefangene Seele erlöft hat? Kennft du die ver— 
borgene, täglich neue Kraft, welche darin liegt, daß ein Chrift 
unter allen Umftänden, auch unter Thränen fingen kann: „Der 
Herr hat Großes an uns gethan, deß find wir fröhlih!"? Ich 
wende mich hier an die unter uns, welche e8 gern fingen möchten, 
die e8 aber nicht zu fingen wagen, weil ihnen das Lied zu hoc) 
und ihre Lippen zu umrein erjcheinen, weil fie ihrer Erlöfung nicht 
gewiß und der Vergebung ihrer Sünden nicht froh find. Meine 
Lieben, fo lange wir noch, fei’s ganz oder halb, in dem Gedanfen 
gefangen find, als müßten wir uns felbft erföfen durch eigene 
Befferung und Selbſtveredlung, fo lange ımfer Auge noch nad) 


14 Am zweiten Sonntage des Advent. 


etwas fucht, das wir geleiftet, um damit vor Gott zu beitehen, 
fo lange wir an unferm Wirken, an unjerm Wandel, an unjern 
Werden ein Unterpfand begehren, daß wir bei Gott in Gnaden 
find — fo lange kann von einem Frieden unferer Seefe mit Gott 
feine Rede fein. Wir werden es doch wahrlich nie dahin bringen, 
zu fagen: Wir haben Großes an uns gethan, def find wir fröhlich! 
Wir werden nicht einmal von unferer Buße jagen fönnen, daß fie 
groß und aufrichtig genug, noch von unferm Jagen nach der Hei- 
ligung, daß es ernftlich genug fe. Auf diefem ganzen Wege des 
eigenen Werdens liegt unfer Friede nicht, fondern unſer Kampf, 
der Kampf mit der Sünde, gewiß jo unerläßlih, daß es gilt: 
Wo der Kampf aufhört, da hört das Chriftenthum auf, ein Kampf 
unter Fallen und Aufftehen, unter Thränen und Wunden, und doch 
der größte und edelfte Kampf, der Kampf mit fich jelbft. Aber 
unfer Friede Tiegt nicht im den einzelnen Siegen diefes Kampfes, 
Tiegt iiberhaupt nicht auf der Linie unfers Werdens und Kämpfens, 
fondern unfer Friede Tiegt einzig und gllein in der That Gottes 
für uns und an uns Merkſt du den Grumdton unfers Liedes; 
Der Herr hat Großes an uns gethan, deß find mir fröhlich. 
Denn Er hat die Gefangenen Zions erlöft dur) die That der 
Sendung feines Sohnes, durch die That des Opfertodes auf Gol- 
gatha, durch die That der Sendung feines Geiftes, durch die That 
der Taufe, durch die That der Erweckung unfers Glaubens durch 
jeinen Geift, durch die That der Rechtfertigung, darin er den 
Sünder, der an Chriftum glaubt, frei, los und ledig fpricht von 
aller feiner Sünde, Bon unferm einen Ich und feinen engen 
Kreifen um ſich her gilt es aufbliden auf alle diefe großen Thaten 
Gottes, die Er in Wahrheit bereits an uns gethan, wenn wir 
jollen wahrhaft froh werden. Denn fo fagt die Schrift: „Das 
dem Geſetz unmöglich war, fintemal es durch das Fleiſch geſchwächet 
ward, das that Gott und fandte feinen Sohn.” Und als der 
Sohn am Kreuz das Opfer gebracht für die Sünde der ganzen 
Welt, konnte er rufen: Es ift vollbracht! „deun mit Einem Opfer 
hat er in Ewigkeit vollendet, die da geheiliget werden.” Und mer 
den Zug des Baters zum Sohne an feinem Herzen fpürt, der 
weiß auch: Fleiſch und Blut hat mir das nicht geoffenbaret, fondern 
der Vater im Himmel durch feinen Heiligen Geift. Auf diefem 
Grunde muß unſer Haus ruhen, nicht auf dem Sande unferer 
Gefühle oder umferer Borfäge, jondern auf dem Wels der Grof- 
thaten Gottes an unferer Seele, Über mich, mein Leben umd 
Wirken, mein Werden und Wachfen kann ich mich doc nie freuen 
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ohne die bittere Empfindung der Reue über fo vieles Verſäumen 
und Zurücbleiben, über jo Vieles, was ‚anders und beffer hätte 
gethan werden müſſen, über fo viel Mangel und Stückwerk. Aber 
über das, was Gott an mir gethan, kann ich allezeit frohloden 
in reiner felbftlofer Bewunderung, in völliger Gewißheit, in de- 
müthiger Anbetung. Je ärmer mein eignes Thun in meinen eignen 
Augen, defto reicher und größer das Thun meines Gottes; je trüber 
die Lebenstage und Leidensnächte, defto heller und ftrahlender die 
Ihaten Gottes, die er ohne all mein Verdienft und Würdigkeit 
aus feiner lautern göttlichen Güte und Barmherzigkeit an mir 
gethan. Hier liegt die Wonne eines Chriften, weil er nie fagen 
wird: Sch glaube an mich, fondern fagen wird: Ich verzweifle an 
mir, aber ich glaube an Gott, der mich erfchaffen, erlöſt und ge- 
heiligt hat. Mit Einem Worte: Nicht unfer Werden, fondern die 
Geſchichte Gottes mit uns, feine an ung gefhehene That der 
Erlöjung, nicht unfere arme Gegenwart, fondern fein großes Per— 
fectum oder Großthat — das ift der Springquell aller heiligen 
Freude und der ewige Text unferer Xoblieder; Der Herr hat 
Großes an ums gethan, def find wir fröhlih. Halleluja. 


Il. 


Freilich bleibt daneben der Seufzer unfers Pfalms beftehen 
in unjerer Pilgrimfchaft: „Herr, wende unfer Gefängnis." Der 
Chrift fühlt das Mißverhältnis zwifchen der erlöften Seele und 
ihrem unverflärten Leibe, ja mehr, er fühlt mit Schmerz den täg- 
lichen Kampf des Geiftes mit dem Fleiſch, d. h. den Kampf feines 
neuen wiedergeborenen Ich mit feiner alten jündigen Natur, ein 
Kampf, bei welchem aud ein Paulus in den Seufzer ausbricht: 
„Sch elender Menfch, wer wird mic) erlöfen von den Leibe diefes 
Todes?" Der Chrift fühlt den Mißklang zwifchen dem Erlöftfein 
von Sünde und dem Umringtfein vom Übel in diefer Welt, 
zwifchen dem Frieden mit Gott und dem Kampf mit der Welt 
und ihrem Fürften, zwifchen dem Bürgerfein im Himmel und dem 
Tremdlingfein auf Erden, ein Mißklang und Widerftreit, der ihm 
die jechste umd fiebente Bitte des Vaterunſers auspreßt: „Vater, 
führe uns nicht in Berfuhung, jondern erlöfe uns von dem Übel.“ 
Da hebt er denn fein weinendes Auge empor zur ewigen Herrlichkeit 
und wartet auf die Stunde feines Heimgangs oder der Wiederkunft 
Chrifti, da fingt er im Blick auf diefe große Zukunft abermals 
unfern Pſalm, fingt ihn in der Hoffnung als ein Lied der Voll- 
endung, als eine Weisfagung auf den endlichen Sieg im höheren Chor: 
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Wenn der Herr im felgen Sterben die Gefangenen Zions 
erlöfen wird aus dem Leibe diefes Todes, wenn die Lazarus⸗Engel 
die müde Seele heimtragen in Chriſti Schoß, dann werden wir 
ſein wie die Träumenden. Aber es geht von Licht zu Licht, von 
Klarheit zu Klarheit, es geht zum Erwachen nach ſeinem Bilde. 
Wenn er uns heimholt auf Eliä Wagen, und es geht hinein durch 
die perlenen Thore und die güldenen Gafjen, hinein in den Chor 
der tanfend mal taufend Engel, in die Schar der Palmenträger 
und Harfenfchläger am kryſtallnen Meere, hinein zu der Gemeinde 
der Erftgebornen, die im Himmel angefchrieben find, und zu den 
Geiftern der vollendeten Gerechten, hinein zu Jeſu, zu feinen Füßen, 
Ihm in fein Angeficht zu ſchauen und Ihm die durchgrabenen Füße 
zu küſſen — dann wird unfer Mund voll Heiligen Lachens umd 
unjfere Zunge voll ewigen Rühmens fein, und herauf wird es 
tönen aus der Hölle, wenn der reihe Mann den armen Lazarus 
jelig fieht, wenn Kaiphas und die Schriftgelehrten fehen auf den 
Ehrenthronen Petrus und Johannes, die fie Hier verlacht, wenn 
der Chor der Berlorenen aufjchaut und erblidt die Jünger und 
Jüngerinnen Jeſu, „Propheten groß und Patriarchen hoch, auch 
Chriſten insgemein,” wie fie Könige und Priefter find auf ewig 
— dann wird es herauftönen aus der Tiefe unter Heulen und 
Zähneknirſchen: Der Herr hat Großes an ihnen gethan — und 
herüber wird’8 braufen von dem Tiſch des ewigen Gaftmahls im 
Ihimmernden Hochzeitsfaale, ein Hunderttanfendftimmiger Chor der 
Seligen: Ja wahrlich, der Herr hat Großes an uns gethan, def 
find wir fröhlich und felig in Ewigkeit. 

D meine Lieben, diefer Blid in die große Zufunft läßt einen 
Chriften fingen auch mitten im Elende. Durch das Wort läßt 
Gott ung erbliden im Glauben die Herrlichkeit der zukünftigen 
Welt, und fein Geift giebt uns hienieden fchon Stunden, wo unfere 
Seele ſchwebt über den Höhen auf Erden und gefpeift wird in 
Vorahnung mit dem himmlischen Erbe. Es giebt Sterbebetten 
gläubiger Seelen, über welchen eine Verklärung Yagert und von 
welchen Kräfte der zufünftigen Welt ausgehen, daß auch Ferner- 
ftehende ergriffen werden von der Morgenluft der Ewigfeit, die 
um jolhe Siech- und Siegesbetten feiner Heiligen weht. Wenn 
mein großer Vorgänger hier (in Eelle) Johann Arndt, auf feinem 
Sterbebette freudeſtrahlend rief: „Ich habe die Herrlichkeit des 
Herrn geſehen,“ fo ift das wie ein Schauen Mofis auf dem Berge 
Rebo hinüber in's gelobte Land und in die Erbtheile der Kinder 
Iſrael, oder wie-der Blick Johannis, dem der Engel im Geficht 
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die Stadt Gottes zeigt im Morgenlicht der Ewigkeit. Da regt 
der Geift feine Schwingen, da greift die Hand nach der Harfe, 
da ſchwellen die Lippen von dem Gefang des Heimmwehs, wie es 
der Sänger in dem herrlichen Liede ausfpricht: 


Ich Hab’ von ferne, Herr, deinen Thron erblidt, 
Und hätte gerne mein Herz vorausgeſchickt, 

Und hätte gerne mein müdes Leben, 

Schöpfer der Geiſter, dir hingegeben. 


Das war ſo prächtig, was ich im Geiſt geſehn; 
Du biſt allmächtig, drum iſt dein Licht fo ſchön. 
Könnt ich an diejen hellen Thronen 

Dog ſchon von Heute an ewig wohnen. 


Ich bin zufrieden, daß ich die Stadt geſehn, 
Und ohn Ermüden will ich ihr näher gehn 
Und ihre hellen goldnen Gafjen 

Lebenslang nicht aus den Augen Yaffen. 


So lautet unfer Pſalm als Lied von der Vollendung, wenn es 
die Hoffnung des Chriften fingt. Aber laß mich auch Yier die 
Frage an dich richten: Kaunft du das Lied fingen? Kennft du 
das heilige Verlangen und Sehnen der Seele, abzufcheiden und bei 
Chriſto zu fein, weil Chriftus dein Leben und Sterben dein Gewinn 
it? Kennſt du die verborgene, täglich neue Kraft, welche darin 
liegt, daß ein Kreuzträger Chriſti unter allen Umftänden zuver- 
fihtlih jagen darf: „Ich weiß, daß mein Erlöfer lebt, und der 
Herr wird mich erlöfen von allem Übel und mir aushelfen zu 
feinem himmlischen Reich?" Die Hand auf’s Herz: Wär’ es dir 
die höchfte Freude, wenn der Herr heute zu div träte und zu dir 
ſpräche: „Heute folft du mit mir im Paradiefe fein?” Siehe, 
darauf wird mit ehrfichem Ja nur antworten können, wer inwendig 
Balet gejagt hat der Welt und ihrer Luft, wer aufgebrochen und 
ein Pilgrim geworden ift, der Chrifto nachfolgt in feiner Niedrig- 
feit umd Chrifto entgegengeht zu feiner Herrlichkeit, Das Lied der 
Vollendung Tann nur der fingen, der zuvor das Lied der Erlöfung 
gefungen, nur wer im Ölauben gewiß geworden der Vergebung, 
it in der Hoffnung gewiß der ewigen Freude, Wer aber Chriftum 
den Gefreuzigten ergriffen hat als feine einzige Rettung, der hält 
auch feſt Chriftum den Auferftandenen und Thronenden und Wieder- 
kommenden als feine einzige Hoffnung. Wem er zum A geworden 
in der Erlöfung, dem ift er auch zum O geworden fir die Vollendung. 

So kehrt das Ende umferer Betrachtung in ihren Anfang 
zurüd: das Chriftenleben fteht zwifchen dem doppelten Advent Chrifti: 
hinter uns die Welterlöfung, darauf unfer Glaube ruht; vor uns 
die Weltvollendung, nad) der unfere Hoffnung ſich ftrekt. Daher 
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aber auch die Doppelgeftalt des Chriftenfebens: neben dem Mund 
vol Lachens über der Erlöfung in Chrifto fehlt es nicht an den 
Augen voll Thränen über Sünde und Tod; neben der Zunge voll 
Ruhmens fteht der Seufzer voll Sehnſucht: „Herr, wende unfer 
Gefängnis;" neben dem Hofianna, daß der Herr gekommen ift, 
fteht das Flehen des Geiftes und der Braut: „Ach komm, Herr 
Jeſu, komme bald.” Aber das ift unjere Adventsfreude, daß wie 
wir von Ihm herkommen, wir auch zu Ihm hingehen, und daß es 
darum wahr bleibt, was der Schluß unfers Textes von dem Pilger- 
Veben der Chriften fagt: „Die mit Thränen fäen, werden mit 
Freuden ernten, Sie gehen hin und weinen und tragen edlen 
Samen und fommen wieder mit Freuden und bringen ihre Garben.“ 

Summa, es ift ein felig Ding, ein Jünger und eine Jüngerin 
Jeſu zu fein und in Freud und Leid, mit einem Munde voll Lachens 
und mit Augen vol Thränen, im Leben und im Sterben fingen 
und jagen zu können: „Der Herr hat Großes an uns gethan, 
deß find wir fröhlich“ Amen, Halleluja. Amen, 
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„Im Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde,“ — ſo ſchildert 
die heilige Schrift im erſten Verſe ihres erſten Blattes den Anfang 
der Weltgeſchichte; in dem letzten Buche der Schrift, in der Offen— 
barung Johannis und deren Schlußkapiteln ſchaut Johannes die 
Vollendung der Dinge als ein Herabfahren der Stadt Gottes aus 
dem Himmel auf die neue Erde. Das iſt der Schluß der Welt— 
geſchichte, daß der Himmel auf Erden und die Erde im Himmel 
ſein wird; das iſt der Anfang der Weltgeſchichte, daß die Welt 
in ſich trägt den tiefgreifendſten Unterſchied: den Unterſchied zwiſchen 
Himmel und Erde. Und das iſt der Inhalt und das Thema der 
Weltgeſchichte, daß der Himmel ſich zur Erde neigen und die Erde 
zum Himmel aufſteigen ſoll, daß, obwohl die durch die Schöpfung 
geſetzten Unterſchiede bleiben, doch aus dem Unterſchiede eine ſelige 
Gemeinſchaft auf ewig werden ſoll. Eine dunkle Ahnung davon 
ruht in jedem Menſchenherzen, das nicht in der Sünde verhärtet 
und im Irdiſchen verſunken iſt. Was aber als dunkle Ahnung 
durch das Sehnen des Einzelnen wie durch die Klagelieder der 
Völker zieht, das hat in einem Prophetenworte der Schrift einen 
gewaltigen Ausdruck gewonnen, in einem Spruch, den man ein 
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Adventswort bes Jeſaias nennen kann, das wir heute miteinander 
betrachten wollen, wie es gefchrieben ſteht: 
Iefains 64, 1. 

Ad, daß du den Himmel zerriffeft und führeft herab! 

Sinnend hat der Prophet geftanden und zurücgeblidt auf die 
Führung Gottes mit feinem Volke, unter Lobgefang hat er der 
Güte des Herrn gedacht, die er an dem Haufe Ifrael gethan, mit 
den zarteften Farben hat er das Herz Gottes gemalt, wie er fich 
feiner Kinder angenommen, Er hat gebetet: „So ſchaue nun vom 
Himmel und fiche herab von deiner heiligen herrlichen Wohnung“ 
— aber als fein Auge nun fällt auf fein heißgeliebtes Volk, wenn 
er fieht, wie fie irren von Gottes Wegen und wie die Widerfacher 
das Heiligtum zertreten, da genügt's ihm nicht mehr zu beten: 
Schaue vom Himmel, denn nicht ein Blick, nur eine göttliche 
That kann helfen, mit wehmüthiger Gewalt ergreift ihn der ſchmerz— 
fihe Gegenſatz der großartigen Vergangenheit und der bürftigen 
Gegenwart, die tiefe Kluft zwifchen Verheifung und Erfüllung — 
dort einft Iſrael geführt durch den ausgeredten Arm Jehovahs aus 
der Knechtſchaft Agyptens, geführt durch die Wüfte, geführt in’s 
gelobte Land, überall umringt von den Großthaten des Herrn, und 
nun dasfelbe Gottesvolf felbft abgefallen von der Furcht Gottes 
und umringt von den drohenden Weltmächten — da bricht heraus 
aus feinem tieftrauernden Herzen der ftürmifche Ausruf: „Ach, daß 
du den Himmel zerriffeft und führeft herab!“ 

Wir hören in diefem Worte 


den Adventsgefang der Kirche 
und zwar 
den Klageruf aus der Tiefe, 
das Hofianna in der Höhe, 

Du aber, o Herr, der du das Rufen deiner Kinder erhörft, 
gieb ung Ohren, die da hören und Herzen, die da vernehmen, 
gieb uns Lippen, die dich preifen und Hände, die dir dienen. Ya, 
erweife deine Macht auch unter uns, der du die Blinden fehend, 
die Lahmen gehend, die Ausfätigen vein, die Tauben hörend und 
die Todten Iebendig machft, und laß uns Arme dein Evangelium 
für unfern größten Schag achten, Amen, 


l. 
„Ach, daß du den Himmel zerriffeft und führeft herab!” Es 


iſt der Seufzer Iſraels, der in dem Klageruf des Propheten zu 
2* 
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Worte kommt. Seit der Menſch gefündigt hatte, lag Hinter ihm 
das verlorene Paradies, zu feinen Füßen die mit dem Fluch be 
Yodene Erde und vor ihm das Grab mit feinem bittern Weh; da 
war ihm der Himmel verjchloffen, und der Cherub mit dem 
flammenden Schwerte ftand vor dem Eingang. Nur Eins war 
ihm geblieben: die Verheißung Gottes, daß es jo nicht bleiben, 
daß der Weibesfame, der Erlöfer fommen follte. Wie milde Sterne 
am Nachthimmel leuchteten diefe Weisfagungen, eine heller als die 
andere, und die Wächter Serufalems hoben ihre Augen auf zu 
dem Hüter Iſraels, der nicht ſchläft noch ſchlummert, und fragten 
in der dämmernden Nacht, die Augen voll TIhränen: „Hüter, ift 
die Nacht ſchier Hin?“ Berzweifelnd an aller Menfchenhilfe und 
an aller Erdenmacht, bauend und trauend auf die Wahrheit der 
göttlichen Zufage hoben fie ihre Stimme auf und riefen aus der 
Tiefer: „Ah, daß du den Himmel zerriffeft und führeft herab!“ 

Es ift, recht verftanden, auch der Seufzer aus der Heiden- 
welt. Was der Prophet mit hellen Worten ausjpricht, das geht 
als dunkles Sehnen durch die Völker der alten Welt. Die Götter- 
fagen der Heiden troß ihrer tiefen Entjtellung und dem fittlichen 
Schmutz, der ihnen zum Theil anhaftet, fie tragen im Keime doc) 
die Erinnerung an das verlorene Paradies, und die Sagen von 
dem Beſuch der Götter bei den Menfchen, fie bergen doch die 
Ahnung von der Verbindung und Gemeinschaft des Himmels mit 
der Erde. Wenn ein edler Grieche, Plato, jehnjuchtsvoll ausſchaut 
nach dem Kommen des einzig Gerechten, wenn Athen den Altar 
baut: Dem unbekannten Gotte — was ift’8 anders als der Schrei 
aus der Heidenwelt: „AK, daß du den Himmel zerriffeft und 
führeft herab!” 

Der Seufzer Iſraels und der Schrei der Heidenwelt — fie 
find der Klageruf der Menjchheit und des einzelnen Menfchenherzens, 

Wahrheit will der Menfch finden, wenn Gottes Geift und 
Gottes Hand ihn aufgeweckt, Antwort will er haben auf die tiefften 
Tragen feines Dafeins, Antwort auf die Räthſel des Lebens und 
des Sterbens, Antwort auf die Trage: Woher und wohin? Wenn 
er aber zu dem Schluffe gelangt, den der Dichter mit jenem Worte 
ausſpricht: „Es irrt der Menſch, fo Lang’ er ftrebt,“ wenn er die 
Antwort fich felbft nicht geben Fan, wenn er erfennt, daß alles 
Wiffen und Menfchenmweisheit, alle Naturforfhung und alle Ge- 
ſchichtsforſchung wohl über das Gegebene, aber nie über das Woher 
und Wohin Aufſchluß geben Tann, wenn die ganze Welt ihm nicht 
antworten kann auf feine tiefften Fragen, jo hebt er fein Auge 
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ſehnſuchtsvoll aufwärts und begehrt eine Offenbarung von Dem, 
der fie allein geben Fann, von Dem, der. die Welt gemacht und 
ihn ſelbſt in's Dafein gerufen Hat. Der Durſt nach Wahrheit 
fteigert fi) unter Gottes Leitung zu einem brennenden Berlangen 
nad göttlicher Offenbarung, und diefes Verlangen nad einer gött- 
lichen Löſung feiner menschlichen Räthſel ift der Klageruf aus der 
Tiefe: „Ad, daß du den Himmel zerriffeft und führeft herab!" 
Ein Ideal will der Menfch finden, und feine Phantafie dichtet 
bald Götter und Göttinnen, bald Helden und Heldinnen, Geftalten, 
in welchen alles Wahre und Gute und Schöne ſich zufammenfinden. 
Aber ſobald er diefe Geftalten in der nüchternen Wirklichkeit fucht, 
zerrinnen fie wie ein Nachtgeficht, die Traumgeſtalten haben fein 
Tleifh und Bein, die Sünde ift eine zu ftarfe Realität oder Wirk 
Tichfeit, als daß das gefchärfte Auge nichts Unmwahres, Unfchönes, 
Ungutes entdeden follte, und es entringt ſich der Seufzer: Soll 
denn das deal niemals real werden, fol denn das Bild, das ich 
in meiner Seele trage, nie zur Wirklichkeit und Wahrheit werden ? 
Und wenn e8 auch aus der Erde, aus der Menfchheit nicht ex- 
wachſen und erblühen kann, will denn der Himmel nie zur Erde 
fommen und das Urbild von oben nie feine Stätte unter uns auf- 
ſchlagen? Was ift das anders, wenn auch manchmal unbewußt, 
als der Seufzer eines Menfchenherzens: „Ach, daß du den Himmel 
zerriſſeſt und führeft herab!” 
| Nah Glück verlangt der Menſch. Ich Tannte eine Frau, 
welche Mittel die Fülle hatte, um fich und andere zu erfreuen, aber 
fie war krank an Leib und Seele. Der Herr hatte ihr ihren 
blühenden Sohn, den Liebling ihres Mutterherzens genommen, und 
fie wurde all ihrer Exrdengüter nicht froh. Sie ſuchte umfonft 
Heilung bei allen Arzten und in allen Bädern, Ale nun der letzte 
Arzt, den fie berieth, etwas unmillig fie fragte: Was wollen Sie 
eigentlich? da brach fie Heraus: Glücklich möchte ich merden! 
Der Arzt aber rief mit Falter Ruhe aus: Ya, wer kann glüdlich 
werden auf Erden! — Was die Frau gejagt, das ift der Klageruf 
aus der Tiefe in Taufenden von Menfchenherzen. Sag an, haft 
du nicht auch drinnen in deinem tiefften Gemüthe den Ruf 
gethan: Glücklich, glücklich möchte ich werden! Und blick um dic) 
her: In all dem Regen und Bewegen der Menfchen, in dem raft- 
lofen Handeln und Wandeln, Schaffen und Gaffen, Tragen und 
Klagen, Thürmen und Stürmen — was iſt's anders als die 
Zagd nah dem Glück! Und wenn du nad vielen vergeblichen 
Verſuchen, das Glück zu erjagen, beine Träume immer wieder zer- 
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rinnen fiehft, dich ſelbſt tief unbefriedigt fühlt, die Welt bir öde 
und Teer erfcheint und du an manchen Menfchen, die du für edel 
hielteft, irre geworden, anfängft zu verzagen, daß andere Menfchen 
dich glücklich machen können; wenn die ganze Welt dir vorkommt 
wie ein großes Grab deiner geftorbenen Wünfche und du mit Hiob 
auf dem Trümmerhaufen deines erſehnten Glückes ſitzeſt, wenn dir 
ſo tief weh um's Herz iſt — wirſt du dann dich beruhigen mit 
dem Ausſpruch jenes Arztes: Wer kann glücklich werden auf Erden? 
Soll dies dein Recept ſein, welches die ſchmerzliche Wunde heilt, 
oder willſt du nicht vielmehr deine Augen aufheben zu Dem, der 
ſelbſt Fülle und Quell eines ewigen Glückes und aller Seligkeit 
iſt? Und wenn die Erde kein bleibendes Glück zu bieten vermag, 
wird nicht vom Himmel her ein Glück mir nahen, das dem tiefen 
Sehnen meines innerſten Herzens entſpricht? — 

Weißt du aber, o Menſchenkind, was dich unglücklich macht, 
was dich um die Wahrheit gebracht? Weißt du, was dich hindert, 
das Ideal an dir und in dir zu verwirklichen, weil du immer 
wieder an dir Unwahres, Unſchönes, Ungutes entdecken mußt; weißt 
du, was dich das Glück nicht finden läßt, was dein eigenſtes 
größtes Unglück iſt? Das iſt die Sünde: das iſt deine Schuld! 
Und wenn du von dieſem geheimſten Elend loskommen, wenn du 
eine Sühne finden willſt, die dich rein wäſcht von den Flecken des 
Gewiſſens, die du mit allem Waſſer deiner Entſchuldigungen nicht 
wegwaſchen kannſt, wie der Dichter es ſchildert an jener Königs— 
mörderin, die in der Nacht aufſteht und ihre Hände wäſcht und 
wäſcht, aber die Blutflecken an ihrer Hand ſtehen immer wieder 
vor ihrem inneren Auge — wenn dein Herz nach Sühne ſchreit, 
und dein Gewiſſen nach Vergebung von Gott ruft — das iſt der 
Klageruf aus der tiefſten Tiefe: „Ah, daß du den Himmel zer- 
riffeft und führeft herab!" Aber hier feheiden fich die Wege: die 
Einen tödten die bange Frage und Klage in ihrem Herzen, fie 
löfchen den Durft nach himmliſcher Wahrheit und ewigem Glüd, 
das Sehnen nad) Offenbarung und Erlöfung von Oben, indem fie 
jagen: Nein, e8 giebt num einmal Feine gewiſſe Wahrheit, alfe 
Ideale find Traum und Schatten, und es ift Niemand dauernd 
glüdlich auf Erden. — Die Andern aber halten die Frage feit, 
der Durft nach Wahrheit klärt fich zum Berlangen nach göttlicher 
Offenbarung, der Durft nach Leben und Glück Härt ſich zum Ver— 
langen nach göttlicher Erlöfung, das Verlangen nad) Bergebung 
‚fteigert ih zu dem Pſalmruf aus der Tiefe: „Wie der Hirſch 
ſchreit nach friſchem Waſſer, fo ſchreit meine Seele, Gott, zu Dir, 
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Meine Seele dürftet nach Gott, nach dem Tebendigen Gott." Ihr 
Sehnen ftimmt ein in den Seufzer des Propheten: „Ach, daß du 
den Himmel zerriffeft und führeft herab!“ 


I. 


Und auf den Klageruf aus der Tiefe folgt das Hofianna in 
der Höhe. Gelobt fei, der da gekommen ift im Namen des Herrn, 
gelobt fei, der noch immerdar zu Zion kommt fanftmüthig, gelobt 
fei, der da kommen wird in feiner Herrlichkeit. Hoſianna in 
der Höhe! 

Jeſus Chriftus Hat den Himmel zerriffen und ift herab- 
gefahren. Hallelıja. Das Wort ward Fleiſch und mohnete unter 
uns, und wir fahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des ein- 
gebornen Sohnes vom Bater, voller Gnade ımd Wahrheit, In 
der Perfon Jeſu Chrifti, des wahrhaftigen Gottesfohnes und des 
wahrhaftigen Menfchenfohnes, ift der Himmel auf die Erde ge 
kommen, ift die Ewigkeit in der Zeit erfchienen, ift Gott Menſch 
geworden — das ift das Neuteftamentlihe Hoſianna der Kirche 
auf jenen Ruf des Propheten im Alten Bunde. 

In Chrifto ift die Wahrheit erfchienen — „Niemand hat Gott 
je gefehen; der eingeborne Sohn, der in des Vaters Schoße ift, 
der hat e8 ung verkündigt.“ Er darf jagen: Ich bin die Wahr- 
heit. In Ihm ift Antwort auf unfere ragen, in Ihm die 
Löſung unferer tiefften Näthfel. Denn in Ihm ift erfchienen die 
Liebe Gottes, und diefe ftarke, große, ewige Liebe meines Gottes 
giebt mir Antwort auf meine Trage: Woher bin ich? Antwort: 
Die ewige Liebe hat mich erdacht, gefchaffen, erlöſt, geheiligt. Und 
wohin fol ih? Antwort: In die Arme diefer ewigen Liebe, die 
ein Baterhaus für mich gebaut, die durd das Blut des Sohnes 
dem Cherub das Schwert entrungen und die durch die Hand des 
Geiftes mic, leiten will duch Alles hindurch zum ewigen Licht. 

Im Tempel zu Sais ftand ein großes Götterbild, verfchleiert 
vom Haupt bis zu den Füßen, und wer nad dem Bilde frug, 
erhielt zur Antwort: Das ift die Wahrheit, undurchdringlich ver- 
hüllt, und fein Sterblicher kann den Schleier lüften, bis die Gottheit 
felbſi ihn hebt. Wie fehmerzlich tief ſpricht dieſer Eine Zug doch 
die ganze Sehnſucht der ganzen Menſchheit aus. Aber Halleluja, 
die Gottheit ſelbſt hat ihn gehoben, der Schleier ift gefallen, die 
Wahrheit ift erfchtenen, fein ſtummes, Taltes, marmornes Götterbild, 
ſondern „das Wort ward Fleiſch, es hat uns beſucht der Aufgang 
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aus der Höhe, e8 ift erfehienen die Freundlichkeit und Leutſeligkeit 
Gottes unfers Heilandes.” 

Und in Chrifto ift das Ideal aller Ideale erfchienen, real 
geworden. Ein Mal und min auf ewig ift es da in der hoch— 
gelobten Perfon des Einzig Einen, von dem der Bater gejagt hat: 
„Dies ift mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe.“ 

Und in Chrifto ift das Glück erfchienen. Denn das Reben 
ift erfchienen und die Liebe ift erjchienen, ein Glück, das da bleibt, 
ja, das vorhält mitten in dem Elende diefer unernenerten Welt. 

Aber wie die Wahrheit und das Leben in der Perſon Chrifti 
erfchtenen ift, fo ift e8 für uns da durch fein ganzes großes Werk 
auf Erden, durch fein ganzes Leben, Leiden, Sterben und Auferftehen.. 
Halleluja: Chriftus hat den Himmel zerriffen für ums, nit in 
einer plötzlichen Gotteserfcheinung, wie der Blitz den Himmel zerreißt 
und die Naht nur um fo fchauerlicher erhellt, nicht für feine 
Perfon, um in der Herrlichkeit feiner Gottesgeftalt es als einen 
Raub zu achten, Gott gleich zu fein, nein, für uns ift er Menſch 
geworden, hat unfer Leben durchlebt, für uns hat er gelitten und 
gebfutet, für uns ift er auferftanden und zum Vater gegangen, ung 
die Stätte zu bereiten; Er ift unfere Himmelsleiter geworden, die 
Drüde und der Weg, auf dem auch wir heimfommen, denn Niemand 
kommt zum Vater, denn duch Ihn. Wer Ihn bat, der hat die 
Wahrheit, wer Ihm nachfolgt, der hat das Glück, denn er hat 
Bergebung feiner Sünde, und wo Bergebung ift, da ift Leben und 
Seligfeit, da ift ein offner Himmel, da kommt Yauter Güte und 
vollfommme Gabe von oben herab, und auch im dunkeln Thal fteht 
Er zur Seite, und auch in der tiefften Trübfal kann ein Chrift 
fingen: „Wenn ich mitten in der Angft wandle, fo erquickeſt du mich.“ 

Es ift wahr — es bleibt die Erde der Ader vol Dornen 
und Difteln, voll Schweiß des Angefichts in der Arbeit und voll 
Thränen des Wehs über die Macht der Sünde und des Todes in 
der Welt, auch für den Chriften. Seine PBilgerlofung bleibt: „Wir 
haben hier keine bleibende Stätte, ſondern die zukünftige ſuchen 
wir“; ein Chriſt wartet auf einen neuen Himmel und eine neue 
Erde, darin Gerechtigkeit wohnt, aber inwendig genießt er täglich 
und reichlich den Frieden Gottes, der höher iſt als alle Vernunft; 
auswendig Trübſal, inwendig Troſt, auswendig dunkles Thal, in⸗ 
wendig die Geiſtesleuchte und heller Sonnenſchein, auswendig die 
Wüſte, inwendig das Paradies, — Und über ein Kleines da erneut 
fid) der Adventsgeſang der Kirche in anderer Weife: unter den 
Zrübfalen der letzten Zeit umd unter den Leiden der Ehriften durch 
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die Drangfale der Verächter, unter den Schreden des Endes und 
unter den Wehen des jüngften Tages, da wird der Angftruf der 
Kirche aus der Tiefe fteigen: „Ah, daß du den Simmel zerrifjeft 
und führeft herab!" Und unter dem Flüſtern der Brautjung- 
frauen: „Siehe, der Bräutigam kommt, gehet aus ihm entgegen,“ 
und unter dem Schmettern der Poſaunen der Erzengel und unter 
dem Krachen der Elemente wird Iefus den Himmel zerreißen und 
herabfahren auf dem Stuhl feiner Herrlichkeit -— da wird offenbar 
werden, was wir hienieden geglaubt, geliebt, gehofft, da wird die 
Wahrheit ticht mehr geglaubt, fondern gefchaut, da wird das Glück 
nicht mehr nur inwendig geſchmeckt, fondern volle Genüge zu feiner 
Rechten ewiglich auch auswendig erfcheinen, da wird der Himmel 
auf der Erde und die Erde im Himmel fein, 

Darum machet die Thore weit und die Thüren eurer Herzen 
hoch, daß der König der Ehren einziehe. Wer ift derfelbe König 
der Ehren? Es ift der Herr Jeſus Chriftus, der Gekreuzigte und 
Auferftandene, der Weg, die Wahrheit und das Xeben. Er ift der 
König der Ehren. Hofianna in der Höhe. Amen, — 


Am vierken Sonnkage des Adveuk. 





Offenb. Joh. 3, 20. 
Siehe, ich ftehe vor dev Thür und Flopfe an. So Jemand meine Stimme 
hören wird und die Thür aufthun, zu dem merde ich eingehen und das Abend- 
mahl mit ihm halten und er mit mir. 


Ars Sohannes auf Patmos die Gefichte der Offenbarung 
empfing, welche das herrliche Troſtbuch der Kirche Gottes vor dem 
Ende bilden follten, da fchildert er uns mit tiefergreifenden Worten 
und kühnen Bildern die Geftalt Chriftt des Erhöhten in feiner 
himmliſchen Majeftät. Er beſchreibt aber die hehre Geftalt nicht 
als eine ferne, zufünftige, fondern als den feiner Gemeinde nahen 
Herrn. „SH wandte mich um, zu fehen nach der Stimme, die 
mit mir redete, und als ich mich ummandte, fah ich fieben goldene 
Leuchter, und mitten unter den fieben Leuchtern Einen, der war 
eines Menſchen Sohne gleich, der war angethan mit einem Priefter- 
gewand und begürtet um die Bruft mit einem goldenen Gürtel.“ 

Johannes fehaut hier in Form eines Gefichts nichts anderes, 
al8 was der Herr fagte in Form einer tröftlichen Verheißung: 
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„Siehe, Ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende." Es 
ift die Geſtalt Jeſu Chrifti, den Johannes ſchaut in feiner Herr— 
fichfeit, als den ewigen Hohenpriefter mit dem wallenden Gewand, 
es ift die Geftalt feiner Gemeinde, die er ſchaut unter dem Bilde 
der goldenen Leuchter, weil auf Kanzel und Altar das Licht Gottes 
flammt und das ‚Feuer Gottes brennt inmitten des finfenden Wel— 
tentages, unter den hereinbrechenden dunfeln Schatten umd dem 
nahenden Weltenabend. Johannes ſchaut die wahrhaftige, perfönliche 
Onadengegenwart Chrifti bei den Geinen, der bei ihnen wohnt 
unter dem Lobe Iſraels und unter ihnen wandelt wie der Erzhirte 
unter feinen Schafen. 

Jeſus wandelt noch jest auf Erden inmitten feiner Gemeinde, 
und wo feine Jünger fi) jammeln in feinem Namen um fein 
Wort und Saframent, da ift er mitten unter ihnen. So hat Er's 
verheißen: „Sch will euch nicht Waifen laſſen; ich komme zu euch.“ 
So hat Er's gehalten, als er zu ihnen Fam in der Ausgießung 
des heiligen Geiftes, jo hält er e8 noch heute, wenn feine Stimme 
zu uns vedet in feinem Wort, wenn feine jegnende Hand in der 
Zaufe die Kindlein herzt, wenn er uns naht im Abendmahl mit 
feinem Leib und Blut. 

Bor Ihm wollen wir heute feiern und in der Sabbathftilfe 
lauſchen unferm Text, der ein rechter Adventstert vom Kommen 
Jeſu ift und uns vor Augen ftellt: 


Den erhöhten, auf Erden wandelnden Chriftus, 
und zwar 


als der ftille Pilgrim vor dem verfchloffenen Haufe, 
als der reihe Wirth in der geöffneten Kammer. 


I. 


„Siehe, Ich ftehe vor der Thite” — das ift das herzergrei- 
fende Bild unſeres Adventsfönigs, wie er fteht vor der Ihre der 
ganzen Welt. So ftand er einft, als die Zeit erfüllet ward, vor 
der Thüre Bethlehems, aber die Thüren waren alle zu, e8 war 
fein Raum zur Herberge. So ftand er vor der Thüre raels 
— Er fam in fein Eigentum und die Seinen nahmen ihn nicht 
auf. So fteht er noch jest vor vielen, vielen Thüren, aber das 
Haus ift verfchloffen und die Thore find zu. Da find ganze 
Völker und Länder in der Heidenmwelt, vor denen feine Boten um- 
fehren müſſen, weil ihre Thüren noch verfchloffen find. Aber auch 
in der Chriftenheit jo mande Kirche, fo manche Fürftenfchlöffer, 
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fo manche Edelfige und Bürgerwohnung, fo mande Werfftätten 
und fo manche Arbeitszimmer, ja fo manche Krankenſtube, da die 
Thüren verfchloffen und die Thore verriegelt find, und troß aller 
Gefhäftigkeit drinnen — alles fo öde und lautlos, alles fo düfter 
und unheimlich, wie ein einfames, abgelegenes, verfchloffenes Haus, 
weil die Töne der Ewigkeit drinnen fehweigen und verftummt find, 
die Stimmen des Bräutigams und der Braut, weil die Thüre zu 
ift und Jeſus fteht draußen und wartet und wartet in feiner über- 
wältigenden Langmuth und Geduld. — 

„Siehe, ich ftehe vor der Thir” — das fagt der Herr auch 
zu der einzelnen Seele. Ich habe ſchon lange da geftanden, heit 
es im Grundtert, und fo heißt es auch in deiner Lebenserfahrung. 
Denn wer nur einmal inne wird, daß Jeſus vor der Thür fteht, 
dem geht auch bald das Bemwußtfein auf, daß er nicht eben exft 
hingetreten, fondern fchon lange da geftanden hat; er erinnert fich 
nad) und nach, daß er vor dem Anklopfen feines Fingers jchon das 
Rauſchen feiner Füße vor feiner Thüre längft vorher vernommen, 
daß er ihm umverzeihlich hat ftehen Laffen, warten laffen. Iſt hier 
Semand unter uns, deß Thüre noch verfchlofjen ift? Jeſus läßt dir 
heute durch feinen Knecht fagen: Ich ftehe auch vor deiner Thür. 
Oder follten Chriften hier fein, die ihm wohl das Hausthor auf 
gethan und ihm etliche Räume des Haufes eingeräumt haben, zu 
feinem Regiment und Kriftlichen Geftaltung des religiöfen Einfluffes 
auf die Erziehung der Kinder, aber fie ſelbſt haben fi in die 
Kammer zurückgezogen und wohnen abgefchloffen für ſich darin? 
Denen fage ih: Siehe, Chriftus fteigt Treppe um Treppe hinan 
und fucht dich bis in die abgelegenfte, verborgenfte Kammer, und 
wenn er dich da Hinter deiner Berfchloffenheit weiß, fo fteht und 
fteht er und wartet fo unermüdlich an deiner Kammerthüre. 

„Ich Hopfe an” — fo fährt er fort. Denn er bricht nicht 
mit Gewalt hinein, wie er im Hohenliede jagt: „Ich beſchwöre 
euch, ihr Töchter Ierufalems, bei den Rehen umd bei den Hinden 
auf dem Felde, daß ihr meine Freundin nicht aufwecket, noch reget, 
bis daß es ihr felbft gefällt." Er dringt ſich Niemand auf, er 
Yaufcht auf Antwort und Elopft wieder und lauſcht wieder. Erft 
Hlopft er leiſe, leiſe, und Hört der Schläfer drinnen nicht, fo Elopft 
er lauter und ftärfer. Er Tann wohl pochen, daß das Haus dröhnt 
und die Balken feufzen. Haft du das Klopfen feines Fingers ſchon 
gehört in deinem Leben, wenn er bei dir angeflopft hat mit feiner 
Güte, ob feine reiche Güte dic) wollte zur Buße leiten? Oder an— 
geklopft mit feinem Ernſt, ob fein ftrafender, vichtender Ernft did) 
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beugen und bemüthigen wollte? Als er bei den Jüngern anflopfte 
mit bem reichen Fiſchzug, da horchte Johannes anf und rief: „Cs 
ift der Herr,” und als er in Iſrael anflopfte mit feinen Gericht, 
da erfchraf Eli und ſprach: „Es ift der Herr, Er thue, was Ihm 
wohlgefällt.“ Mit al’ folhem Auflopfen will er nur das Eine 
bei dir erreichen, daß du aufwachit von deinem Schlaf, auflaufcheft 
auf das, was vor deiner Thüre vorgeht, daß du fragen Yernft 
drinnen: Wer, wer fteht denn draußen, und wer Elopft fo ftarf an 
meine Thüre, wer ift der? 

Auf das Klopfen feiner Hand folgt das Reden feiner Stimme, 
denn alle Lebensführung feiner Hand will das Ohr ung wecken 
für das Hören feines Wortes, 

Wir jolen nicht verloren werden, 
Gott will, uns ſoll geholfen fein, 
Debwegen kam fein Sohn auf Erden 
Und nahm hernach den Himmel ein, 
Debwegen Elopft er für und für 

So ftarf an unferd Herzens Thür. 

Fragt aber Jemand: Wer ift der? fo läßt Er die Frage 
der Seele nicht ohne Antwort, und die Antwort lautet: „Ich bin’s, 
dein Jeſus. Siehe, Ich ftehe vor deiner Thür, Ich Elopfe an.“ 
Seine Antwort lautet: „Hephatah, thue dich auf, denn ich will 
zu dir kommen und Wohnung bei dir machen.” Und dann hebt 
er an zu veden von feiner Liebe, die ihn für dich vom Himmel 
getrieben in die Krippe und an's Kreuz, fir dich in den Tod und 
in da8 Grab; wie diefe Liebe gefiegt hat über Sünde, Tod und 
Hölle, wie diefe Liebe auferfteht und nun ſitzt anf dem Stuhl 
der Welt, wie diefe Liebe fi) aufmacht und jucht das verlorene, 
das verfümmerte, das lebensmüde, das fterbensfranfe Herz, um e8 
ſelig und ewig glüdlich zu machen. Da ruft er zur verfchloffenen 
Thüre hinein: „Ich habe dich je und je geliebt, umd dich zu mir 
gezogen aus lauter Güte, Gieb mir, mein Sohn, meine Tochter, 
dein Herz." — Mußt dur nicht befennen, daß Er, wie er ſchon 
bei dir angeflopft, fo auch feine Stimme dich hat hören, von feiner 
Liebe dir hat fagen Yaffen, die Geheimniffe feiner Liebe dir ver- 
rathen, um dein Jawort di) Hat bitten Yaffen, daß er dich bei 
deinem Namen gerufen und gefagt hat: „Du bift mein !“ 

Darum machet die Thore weit und die Thüren hoch, daß 
der König der Ehren einziehe! Laß den ftillen Pilgrim vor deiner 
Thür nicht länger ftehen, fondern thu dein verjchloffenes Haus und 
die Kammer deines Herzens auf, daß er bein reicher Wirth, und 
du fein feliger Gaft werden mögeft. 


Offenb. Joh. 3, 20. 29 


I. 


„So Jemand meine Stimme hören wird und die Thüre auf— 
thun, zu dem werde ich eingehen.“ Der Herr will erkannt ſein 
als der er iſt, darum legt er ſo allen Nachdruck auf das Hören 
ſeiner Stimme, darum kehrt in der Offenbarung ſo oft das Wort 
wieder: „Wer Ohren hat zu hören, der höre,“ darum ſagt der 
Herr einmal: „So ſehet nun zu, wie ihr zuhöret.“ Am rechten 
Hören liegt die erſte Entſcheidung, und dies hängt mit der ganzen 
Heilsordnung zuſammen. Denn aus dem Hören kommet der 
Glaube, wie Paulus ſagt: „So kommt der Glaube aus der 
Predigt, die Predigt aber aus dem Worte Gottes“; im Wort 
wirket der heilige Geiſt, der heilige Geiſt bringt uns Chriſtum, 
Chriſtus bringt uns zum Vater. — Iſt es denn nicht ein theures, 
werthes Wort und ein einfacher Weg zur Seligkeit in unſerm 
Spruche: „So Jemand — er mag ſein, wer er wolle, er käme 
ſich vor elend und jämmerlich, ja, ſelbſt wenn er nicht kalt und 
nicht warm wäre und müßte ſich für lau erklären wie der Biſchof 
von Laodicea, an welchen unſer Brief gerichtet iſt, — ſo Jemand 
meine Stimme hören wird, ſo kann ihm geholfen werden. O, wie 
ſollte uns ſolch Wort auferwecken zu rechtem Hören, Warum 
hören denn ſo Viele nicht? Die Einen wollen nicht und haben 
ihre Ohren zugeſtopft, weil ſie nicht wollen anders werden und 
die heimlich ſtille Gewalt des Wortes fürchten. Viele hören nicht, 
weil ſie ſich einbilden, ſchon alles zu wiſſen, und ſprechen: „Ich 
bin reich und habe gar ſatt und bedarf nichts.“ Manche endlich 
hören nicht, weil ſie nie in die Stille gehen, um mit ihrem Gott 
allein zu ſein. Meine Lieben, ohne tiefe Stille, ohne anbetendes 
Schweigen vor Gott kann man nicht hören. Die Stimme Jeſu 
vor der Thüre wird ſonſt übertäubt von alle den Stimmen innen 
und außen; denn es ſind, wie Paulus ſagt, „viele Stimmen in 
der Welt.“ „Wer rechte Pfingſten feiern will, der werd' in ſeinem 
Herzen ſtill.“ Sehe ich recht, ſo iſt dies eine Mahnung, die an 
uns Chriſten alle, vom Mann im Amt bis zum Dienenden ergeht, 
da wir in einer Zeit leben, welche lauter, geräuſchvoller und viel 
geſchäftiger erſcheinen will als ehedem, eine Zeit, in welcher es 
auch den Chriſten ſchwerer ſcheint, die Heilige Stille zu finden, die 
ihnen fo hoch nöthig und Heilfam ift. Je mehr Jemand reden foll, 
defto mehr muß er in der Stille hören, je mehr Jemand ausgeben 
foll, defto mehr muß er einnehmen, fonft tritt der Bankerott ein, 
Wollen wir klüger fein als der Herr, der ung den ausdrücklichen 
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Kath giebt: „Wenn du beteft, fo gehe in dein Kämmerlein und 
fchließe die Thür Hinter div zu?” Stärker und ernfter kann er 
uns nicht in die tiefe Stille und Abgefchiedenheit weifen als mit 
diefen Worten, Oder wollen wir ftärfer fein als der Herr, der 
felbft oft in die Stille, auf den einfamen Gipfel eines Berges 
flieg, um mit dem Vater zu reden? Cs ift fein Zweifel, daß 
manche Chriften an ihrem inneren Leben Schaden genommen haben, 
feit fie verlernt haben in die Stille zu gehen und in dem Heilig- 
thum ihres Kämmerleins Sabbath zu halten vor Gottes Angeficht. 
O, möchten wir e8 von dem Mann nach dem Herzen Gottes, von 
dem Sänger der Pjalmen, von dem Helden des Glaubens Ternen, 
was einmal die Schrift von ihm erzählt: „David aber blieb vor 
dem Herrn.“ 

Erſt wenn es ftille geworden ift um dich und in dir, wirft 
du die Stimme deines vor der Thür ftehenden, anflopfenden, Ein- 
laß bittenden Heilands hören. Wenn du ihn aber wirklich hörſt, 
— die Stimme fonder Gleichen, die Stimme vol Majeftät umd 
Liebe, die Stimme voll Ernft und Güte, die Hirtenftimme, die 
Stimme deines Retter, die Stimme deines Gottes; wenn du hörft, 
wie diefe Stimme deinen Namen ruft, dich alfo Kennt durch und 
duch, nach dir, dem armen verlorenen Kinde, fragt, wie fie an 
dich gedacht und dich gefucht feit langer, langer Zeit; wenn du 
diefe Stimme bitten hörft, flehentlich bitten: „Laß dich verfühnen 
mit Gott,” dann wird dir fein, als erwachteft du aus dem Traume, 
und du wirft rufen mit Sulamith: „Ich fchlafe, aber mein Herz 
wachet; das ift die Stimme meines Freundes, der anklopft: „Ihue 
mir auf, liebe Freundin, meine Schwefter!" Dann wirft du aut 
rufen; Herein, herein, 

Warum willſt du draußen ftehen 

Du Gefegneter des Herrn, 

Laß dir bei mir einzugehen 

Wohlgefallen, du mein Stern. 

Du, mein Jeſu, meine Freud’, 

Helfer in der rechten Zeit, 

Hilf, o Heiland, meinem Herzen 

Von den Wunden, die mich ſchmerzen. 
Und auf das Hören feiner Stimme foll das Aufthun der Thüre 
folgen. Bon innen wird der Niegel fallen, und von außen wird 
der Herr die Thürfalle drüden auf den Hereinruf der Seele, 
Denn es bleibt beides wahr: Der Herr ift e8, welcher das Herz 
aufthut, wie bei der Lydia ausdrücklich gefchrieben fteht; und wieder- 
um die Seele, wenn fie durch das Hören des Worts die Kraft 
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empfangen hat, joll die Thür des Herzens aufthun, wie in unferm 
Terxt gejchrieben fteht. Dies widerspricht, fich nicht, weder in der 
Schrift noch in der Erfahrung, fo wenig wie e8 ein Widerfpruc) 
it, wenn e8 das eine Mal heißt: „Bekehre du mich, jo werde ich 
leben,” oder ein ander Mal: „Belehret euch zum Herrn von ganzem 
Herzen.” Es ift nicht anders, als wenn einerjeits die Seele dem 
Herrn befennt: „Du bift mie zu ftarf geworden,” oder wenn 
andrerfeits der Herr zu der Seele fpridt: „Dein Glaube Hat dir 
geholfen.“ 

Wenn aber die Thüre aufgeht, dann geht der Herr hinein, 
dann erft erblidt die Seele im Glauben den ftillen Pilgrim, der 
draußen geftanden, und wird überwältigt von feiner Pracht und 
Schöne. Ihr erfter Bid fällt auf feine Wunden, feine Nägelmale 
und feine Seite, und fie jubelt: „Mein Freund ift weiß umd roth, 
auserforen vor Tauſenden.“ Sie fällt vor ihm nieder und „betet 
an die Macht der Liebe, die fich iu Jeſu offenbart.” Denn, wo 
fie an ihn hinblickt, Tieft fie mit geöffneten Augen das Wörtlein: 
„Für did." O, fie kann fich nicht fatt fehen; Er hat ein Auge 
für dich, ein Ohr fir dich, Segenshände für di, Wunden für 
dich, er hat ein Herz für did. — Sie blickt auf ihn umd blickt 
auf fi, auf feine Klarheit umd ihre Dunfelheit, auf feine Ge— 
rechtigfeit und ihre Sünde, und ftammelt: „Herr, fo du willſt, 
fannft du mich wohl reinigen. Und Er reckt feine Hand aus 
umd legt fie der Knieenden auf's Haupt und ſpricht: Ich will e8 
tun, ſei gereinigt." „Amen, das ift gewißlich wahr,” fo lautet 
das Echo im freudewallenden Herzen, 

Und Er richtet fie auf und hebt fie aus dem Staube und 
fetst ihr eine Krone auf das Haupt, eine Krone, von der David 
fingt: „Lobe den Herrn, meine Seele, der dein Leben vom Ber- 
derben erlöfet, der dich Frönet mit Gnade und Barmherzigkeit.“ 
Und Er fest fie an den Tifh und hebt die allerfeligfte Tiſch— 
gemeinfchaft mit ihr an. Denn fo fagt unfer Text: „zu dem 
werde ich eingehen und das Abendmahl mit ihm Halten und er 
mit mir." Siehe da, den reichen Wirth in der geöffneten Kammer! 
Erft Hatte er angeflopft und um Einlaß gebettelt, nun bewirthet 
er fo königlich und mild. Ya, fo glaubten auch wir erft, wir 
eriwiefen ihm einen Gefallen, thäten ihm einen Dienft, brächten 
ihm wohl gar ein großes Opfer, wenn wir und herbeiließen, die 
Thür zu öffnen, aber hinterher fehen wir beſchämt, Er that uns 
lauter Gefallen, Er war gekommen, nicht ſich dienen zu laſſen, 
ſondern daß Er diene, Er hat für uns das Eine Opfer ſeiner 
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ewigen Liebe gebracht. Er ift der Wirth und wir bie Gäfte. 
Er deckt den Tiſch mit Allem, was Er hat: Vergebung der Sünden, 
Leben und Seligkeit. Was fünnten wir denn bringen als höchftens 
unfer Thränenbrot und unferen Trübſalsbecher! Aber er hat ver- 
borgenes Manna und funkelnden Freudenwein, er, deckt uns den 
Tiſch in der Wüſte und ſalbt unfer Haupt mit Ol und jchenfet 
ung voll ein, Da hebt denn das Zwiegefpräd der Seele mit 
ihrem Herrn an: „Mein Freund ift mein und ich bin fein.” Da 
beginnt die perfönliche Gemeinschaft mit dem perfönlichen Chriftus, 
die das tieffte Geheimnis des Chriftenlebens ift. 

Der Herr redet in unferm Texte von der Tifchgemeinjchaft 
als dem Bilde des Morgenlandes für die innige Gemeinfchaft des 
Lebens, er vedet nicht von dem Saframent des Altars, Aber in 
der Feier des heiligen Abendmahls, wo fie in wahrer Buße und 
Glauben gefchieht, da vollzieht fich hienieden doch am tiefften und 
Ihönften das Geheimnis jener VBermählung der Seele mit Chrifto, 
wie fie der Herr im bohenpriefterlichen Gebet ausfpricht: „Ihr in 
mir und ih in euch.” Dazu ift die Feier des Abendmahls Vor- 
feier und Vorſchmack des großen Abendimahls der Ewigkeit bei der 
Hochzeit de8 Lammes, es iſt uns Vorſabbath hienieden, da wir 
Abendmahl feiern, „bis daß Er kommt.“ Auch hiervon gilt das 
Wort unferes Textes: „Siehe, ich ftehe vor der Thür — denn 
der Herr ift nahe — der Advent zum jüngften Tage wartet. 

Darum, weil die Gnadenzeit noch währt und Chriftus noch 
wandelt unter den goldenen Leuchtern feiner Gemeinde, jo wollen 
wir beten: 

Wo willſt du Hin, weil's Abend ift, 
O liebſter Pilgrim Jeſu Chrift? 
Komm, laß mich ſo glückſelig ſein, 
Und kehr in meinem Herzen ein. 
Laß dich erbitten liebſter Freund, 
Dieweil es iſt ſo gut gemeint; 

Du weißt, daß du zu aller Friſt 
Ein herzenslieber Gaſt mir biſt. 
Bevorab aus der letzten Noth 

Hilf mir durch einen ſanften Tod! 
Herr Jeſu, bleib, ich halt dich feſt, 
Ich weiß, daß du mich nicht verläßt. 


1. Joh. 4, 9. SE 
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„Singet dem Herrn ein neues Lied; denn Er thut Wunder“ 
— ſo lautet der Ruf, der heute an die ganze Chriſtenheit ergeht. 
Gott thut ſeine Großthaten, und wir dürfen ſingen; Sein ſind die 
Wunder, und unſer ſind die Lieder. Auf jedes Werk Gottes ein 
Halleluja, auf jedes Wort Gottes ein Amen — das iſt unſer 
Feiern im Hauſe des Herrn. Das iſt auch der Freudenton unſers 
Feſtes, weil Gott das Wunder aller Wunder gethan, daß Er ſeinen 
eingebornen Sohn geſandt hat zum Erlöſer der Welt. Darüber 
geräth der Himmel in Bewegung, und die Engelſcharen ſingen jenes 
neue Lied auf Bethlehems Fluren, welches ſeitdem von Sonntag 
zu Sonntag durch die Chriſtenheit erklingt; darüber iſt Freude in 
den Chriſtenherzen auf Erden, denn uns, uns iſt das Kind geboren, 
uns iſt der Sohn gegeben. 

Meine Lieben, das ſoll die Weihe unſeres Gottesdienſtes ſein, 
daß wir hier zu gemeinſamer heiliger Freude verſammelt ſind, daß 
ſich in uns himmliſche Freude entzünde am Wort des Evangeliums 
und wir unfere Freude ausftrömen in Lied und Gebet. Nun hat 
aber alle wahre, tiefe Freude auf Erden etwas Geheimmisvolles, 
hat einen verborgenen unfichtbaren Duell, aus welchem fie hervor- 
quillt, hat eine verborgene Speife, davon fie zehrt, ſodaß ihr Aus- 
drud immer weit zurücbleibt hinter dem, was das Herz jo froh 
empfindet, hinter jenem ftillen, feligen Glanz, der fich nicht befchreiben 
läßt. Den’ an die Weihnachtsfreude der Kinder, an die Braut . 
freunde der Verlobten, denk' an die Freude des ewigen Lebens in 
der Hoffnung der Chriften — immer ift Geheinmis darin, Weig- 
fagung, Vorſabbath. — Wollen wir nun weihnachtsfroh werden, 
fo müffen wir das Geheimnis der Weihnacht erfaſſen und in unferm 
Herzen bergen. „Das Geheimnis des Herrn aber ift bei denen, 
die ihn fürchten, und feinen Bund läßt Er fie wiſſen.“ Vernehmet 
denn was gefchrieben fteht: 

1. Ioh. 4, 9. 

Daran ift erfchienen die Liebe Gottes gegen und, daß Gott feinen ein- 
geborenen Sohn gejandt hat in die Welt, daß wir durch ihn Leben jollen. 

Das Kind in der Krippe hat viel Sänger und Prediger, die 
von ihm zeugen; Die Engel vom Himmel, die Hirten auf dem 
Felde, Maria im Stalle, Iefaias mit der Harfe: „Uns iſt ein 
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Kind geboren, und fein Name heißt: Wunderbar,” Johannes der 
Täufer mit der Heroldsftimme, die Apoftel als Sänger am Reigen, 
einer um den andern, Aber der am fchönften von ihm gefjungen 
und am gewaltigften von ihm gezengt, das ift der Sprecher unſeres 
Textes, der Jünger, welchen der Herr Yieb hatte, Johannes mit 
dem Adlerblick md dem Adlerflug, mit dem Yüngerherzen und der 
Meifterfhrift. Er predigt ums heute 


das Geheimnis der Krippe 
und zwar 


das Geheimnis der Liebe Gottes, 
das Geheimnis unferes neuen Lebens. 


D Herr, öffne ung die Augen, daß wir hineinbliden in das 
Wunder deiner Erbarmung, und öffne unfre Lippen, daß wir au- 
beten vor dem Geheimnis deiner Liebe, auf daß unfre Herzen voll 
werden deiner göttlichen, ewigen, unausfprechlichen Freude. Amen, 


l. 


„Daran ift erfchienen die Liebe Gottes gegen uns, daß Gott 
feinen eingebornen Sohn gefandt hat in die Welt.” Ya, die Liebe 
ift erſchienen. Halleluja. Das ift die Weihnachtspredigt an alle 
Welt, von deren ſüßem Ion die ganze Schrift widerhallt. So 
ſagt Paulus: JEs ift erfchienen die Gnade Gottes allen Menſchen; 
es ift erfchienen die Freundlichkeit und Leutjeligfeit Gottes unjeres 
Heilandes,” fo jagt Sohannes in unferm Text. Wie eine helle 
Sonne prangt die Liebe Gottes herein in das dunkle, ſehnſuchtsvolle 
Dafein — nicht über den Sternen, nicht in der Phantafte,. nicht 
in der Menſchen Träumen fol ich die Liebe, ſoll ich meinen Gott 
ſuchen, fondern: Es ift erfchienen die Liebe Gottes, die Freude für 
alles Volk, die Rettung für die ganze gefallene Sünderwelt; es ift 
der als Mensch erfchienen, welcher die Liebe Gottes in Perſon ift. 
Blick hinein in die Höhe und Tiefe unferes Textes: Gott liebt — 
das ift die Höhe; Er Tiebt ung — das ift die Tiefe. Thue deine 
Augen auf und ſchaue hinauf in das Herz Gottes und hinab in 
den Abgrund feiner Liebe. Was ift Liebe? Das wußte ja Nie- 
mand mehr unter den Menjchen, die zu Egoiften geworden durch 
die Sünde — nun 1ft’8 offenbar geworden wie leuchtender Sonnen- 
ſchein: Gott ift die Liebe, und diefer Sonnenfchein ftrahlt aus 
Bethlehems Krippe; denn daran ift erjchienen die Liebe, daß Gott 
feinen Sohn gejandt hat. 
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Aber wenn wir num miteinander uns aufmachen wollen, um 
die Geſchichte zu ſehen, die zu Bethlehem geſchehen ift, wenn wir 
in den Stall und an die Krippe treten wollen, um vor dem Ge- 
heimnis der Liebe Gottes in dem menfchgewordenen Sohne anzır- 
beten, da find allerlei Leute, die ung den Eingang verfperren und 
uns die Weihnachtsfreude verderben wollen, durch die wir ung erft 
durchſchlagen müſſen. Da ift Herodes, der das Kind in der Krippe 
für höchſt ftantsgefährlich Hält; da find die Pharifäer und Schrift- 
gelehrten, von denen der Herr jagt: „Sie kommen felbft nicht in’s 
Himmelreih und wehren denen, die hinein wollen;" da find die 
Sadducäer und Naturgelehrten, welche jagen: Es giebt überhaupt 
fein Wunder, alfo auch Feine Menfchwerdung Gottes. Da find 
die Juden, welche wohl auf einen fleifchlichen Meſſias warteten, 
einen neuen Moſes, der fein Volk aus dem Joch der Römer aus- 
führte, einen Brotfönig, der die Tauſende fpeifte, einen Meſſias 
auf Davids Thron, der die Heiden unterjochte — aber von einem 
menfchgeivordenen Sohn Gottes, der die Sünder erlöfte, wollten 
fie nichts wiſſen. Denn wenn er ſprach: „Ih umd der Bater 
find eins,“ fo fprachen fies „Er hat den Teufel;” wenn er fagte: 
„She denn Abraham ward, bin ich,“ Hoben fie Steine auf, und 
als er vor Kaiphas ſchwört, daß er der Sohn Gottes ift, zerreißt 
der Hohepriefter fein Kleid und ruft; „Er ift des Todes |chuldig.“ 
Da find die Griechen, welche ſich die Predigt von einem Götter- 
fohn oder Halbgott als dem Helden des Menfchengefchlechts ganz 
gern hätten gefallen Yafjen, von einem Theſeus oder Herkules, aber 
von eimem Gottesfohn in der Krippe und am Kreuz wollten fie 
nichts hören, 

Wie einft, fo heute. Wie das Wort vom Kreuz, fo hat das 
Wort von der Krippe auch heutzutage im Grunde immer zweierlei 
Feinde, nach Pauli Wort: einerfeits die Juden alt und neu, welche 
nad) Zeichen fragen, und die Griechen alt und neu, welche nach 
Weisheit fragen. Aber jenen zeichenfragenden Juden antwortet der 
- Engel vom Himmel: Das habt zum Zeichen, die Krippe. Denn 
fie ift das allerhöchfte Zeichen der Liebe Gottes gegen uns, Und 
jenen weisheitfragenden Griechen antwortet Paulus: Die tiefite 
und höchfte Weisheit Gottes ift das Kind in der Krippe umd ber 
Mann am Kreuz. „Denen, die berufen find, predigen wir Chriſtum, 
göttliche Kraft und göttliche Weisheit," Darum ziemt es der 
Kirche Chriſti und den Zeugen Jeſu nicht, das Geheimnis der 
Menſchwerdung Gottes vor der Vernunft erſt annehmbar zu machen. 
gſt dieſe ringende, ſuchende, taftende, widerſpruchsvolle, über gött— 
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liche Dinge zu urtheilen gänzlich unfähige Vernunft des natürlichen 
Menfchen, fo lange fie nicht vom Geifte Gottes erleuchtet iſt, iſt 
ſie denn der Richterſtuhl, vor welchem ſich die ewige Wahrheit erſt 
rechtfertigen müßte? Sollte eine Glaubenswahrheit erſt dann gelten 
dürfen, wenn die menschliche Vernunft ihr den Stempel der An⸗ 
erfennung und das Siegel der Beftätigung aufgedrüct hätte? Das 
fei ferne! Dann hinge ja Gottes That und Wort von dem 
Kichterfpruch umferes Berftandes ab, und unſere Seligfeit wäre 
nicht Sache des Herzens im Glauben, fondern Sache des Kopfes 
im Benrtheilen, wie weit das Cvangelium mit unferem Berftande 
in Übereinftimmung zu bringen wäre, 

Kein, die Kirche predigt von Jahrhundert zu Sahrhundert: 
„Siehe, ich verfimdige euch große Freude: Euch ift heute der 
Heiland geboren;“ unbefümmert um all die großen Geifter, denen 
e8 eine Thorheit ift, zeugt fie fort und fort: „Das Wort ward 
Fleiſch und mwohnete unter uns;“ unbeirrt durch den Spott der 


Philofophen und das überlegene Lächeln der Philifter ruft die Kirche 


durch die Zeiten und Lande, in die dahinlebenden Gejchlechter und 
in die dahinfterbenden Gejchlechter hinein: „Kündlich groß tt das 
gottfelige Geheimnis: Gott ift geoffenbart im Fleiſch.“ Sie befennt 
es als ein Evangelium Gottes und als ein Stück unferes Glaubens, 
daß dies Kind in der Krippe ift wahrhaftiger Gott, vom Bater in 
Ewigkeit geboren, und auch wahrhaftiger Menſch, von der Jungfrau 
Maria geboren. Hier ift Immanuel, Gott mit uns. Die Kirche 
wendet fi) mit ihrem Zeugnis nicht an die Vernunft und den 
Berftand, fondern an das Herz des Menſchen, und wird nicht müde, 
Ihn vor Augen zu malen, jo göttlich, daß ein Johannes ruft: 
„Bir fahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des eingebornen 
Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit," jo menschlich, 
daR auch feine Brüder nicht an ihn glaubten; fo verborgen, daß 
fie in Nazareth ihn nur für des Zimmermanns Sohn hielten, fo 
offenbar, daß Nathanael bekennt: Du bift der König von Iſrael; 
jo verachtet, daß man das Angeficht vor ihm verbarg, und fo er- 
haben und hehr, daß alles Volk von ihm hingeriffen ward; fo ganz 
Gottesgeftalt, daß die Sefte der Daketen ihn für einen bloßen Gott 
hielt, jo ganz Kuechtsgeftalt, daß die Sekte der Ebioniten und 
Rationaliſten ihn für einen bloßen Menfchen Hält. Wir aber be- 
kennen beides voll umd ganz: Wahrhaftiger Gott und auch wahr- 
haftiger Menſch. Und ob e8 ung nicht gelingen will, die beiden 
Seiten ineinander zu reimen mit unſerer menfchlichen Vernunft, fo 
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bekennen wir dennoch beides, zu wiffen: Es bleibt Geheimmis, weil 
unſer Wiffen und Weisfagen Stücdwerf bleibt. Die Gewißheit 
unferes Glaubens ruht nicht auf der Einficht unferes Verftandes, 

jondern auf dem Zeugnis des Geiftes im Wort und auf unferes 
Herzens tiefftem Bedürfen. Darum der ftolzen gefallenen Vernunft 
feinen Schritt breit Zugeftändnis, als müßte die göttliche Wahrheit 
vor ihr exit fich ausweifen, aber dem fuchenden, nach göttlicher 
Dffenbarung und Erlöſung dürftenden Herzen mit feiner Frage: 
warum iſt der Sohn Gottes Menfch geworden? volle Antwort aus 
unjerm Tert: „Daran ift erjchienen die Liebe Gottes gegen ung, 
daß Gott feinen eingebornen Sohn gefandt Hat in die Welt.” Hier 
liegt der Schlüffel zu einem Verftändnis innerhalb des Krift- 
fihen Glaubens, hier auch der Schlüffel zur tiefften Weih- 
nachtsfreude. Davon will ich ech predigen, als von dem Geheimnis 
der Liebe Gottes in der Krippe, mit dem Liede: 

Welt ging verloren, 

Chriſt ift geboren, 

Freue Dich, freue dich, o Chriftenheit. 

Es war feit dem Sündenfall eine tiefe Kluft zwifchen Gottes 
Forderung und umferer Leiftung. Gott als der Heilige fordert 
dom Menschen als feinem Cbenbilde: hr follt Heilig jein; aber 
der Menfch leiſtet die Forderung nicht: er iſt umbeilig, ungerecht, 
ein Übertreter der Gebote ımd der Strafe verfallen. Gott Tann 
von jeiner Forderung nicht zurüd, und der Menſch Tann zu der 
geforderten Leiftung nicht hinauf. Das ift die Sachlage, Wohl 
verfucht der arme Menfch einen erbärmlichen Ausweg: Entweder 
ſchraubt er die Forderung Gottes herunter, er macht aus dem: 
Du follft Heilig fein, etwa: Du ſollſt deine Pflichten gegen die 
Menschen treu erfüllen, und fchraubt daran fo lange herunter, bis 
fie mit feiner vermeintlichen Leiftung ſtimmen; oder er ſchraubt die 
eigene Leiftung durch Beſchönigung feiner Fehler und Entfchuldigung 
feiner Schwadhheiten, durch Vergeſſen der alten Sünden fo lange 
hinauf, bis fie mit der vermeintlichen Forderung Gottes überein— 
kommt, Aber meine Lieben, das ift nicht der Weg zum Frieden, 
denn es ift der Weg der Lüge. Wo ein Gemüth fich ftrafen läßt 
vom Geifte Gottes, wo es au's Licht kommt, da anerfennt es 
befhämt und bußfertig die Größe der Forderung Gottes und die 
ganze Erbärmlichkeit der eigenen Leiftung. Da thut fi) die ganze 
 mausfüllbare Kluft auf zwifchen dem heiligen Gott und dem fün- 
digen Menfchen, der zu Gott kommen muß, wenn er foll jelig 
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ae und Ki. nicht vor Got fommen kann, ohne. 
zu werden bon feinem Angefiht. Da Tiegt der Seufzer all 
fertigen, da die Thränen aller aufrichtigen Herzen; da lieg 
Frage der ganzen Menfchheit: wie kann der heilige Gott den fin 
digen Menſchen ſelig machen? Hier liegt die Frage der Jünge 
„ja, wer kann dann ſelig werden,’ und die Antwort des Herrn: 
„bei den Menfchen iſt's unmöglich, aber bei Gott find alle Dinge = 
möglich.” — 
— ſetzt unſer Text ein und frohlockt: „Daran iſt erſchienen 
die Liebe Gottes gegen uns, daß Gott feinen eingebornen Sohn 
gefondt hat in die Welt." Denn das ift das Wunder göttlicher 
Liebe und Erbarmung, daß Gott das Unmögliche möglich gemadt, 
daß Gott fich entjchließt, Menfch zu werden, um als Menſch die 
Leiſtung zu vollziehen, die er als Gott fordern mußte. „Gott war 
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in Chriſto und verſöhnte die Welt mit ihm ſelber und hat unter 
uns aufgerichtet das Wort von der Verſöhnung.“ Dazu iſt der 
Sohn Gottes Menfch geworden, daß er an unferer Statt das ganze “4 
Gefeß erfüllete und an unferer Statt die ganze Strafe trüge, „daß 


ie durch ihn leben follen.” Wir, die wir in der Nacht des Todes ü 


figen, Fönnen doch nicht das Licht machen; wir, die wir Kinder 
des Todes find, können doch nicht das Leben machen; wir Sünder 
fönnen doc, feine Heiligkeit machen; e8 wäre aus mit ung, und 4 
unfer Schade bliebe verzweifelt böfe. Aber fiehe, das Kind in der 
Krippe mit feinem Namen Wunderbar, das fol den Rath Gottes 
hinausführen, Er ift’s, der da Kommen follte, wir dürfen Feines 
andern warten. Das ift die Freude des Chriftfeftes, daß „Er 2 
ung jo hoch geacht’t, fich mit uns befreund't gemacht”, daß Er 
unfer Fleiſch und Blut angenommen, um als Einer aus unferm ‚a 
Geſchlecht, als unfer Haupt und neuer Adam das Opfer und die 
Sühne feines vollkommenen Gehorfams zu bringen. — IH ſage 
nichts Neues, aber ich fage, was an Weihnachten nicht ungefagt 
bleiben darf, wenn wir das Geheimnis der Krippe faffen follen, 
denn hier ift das Halleluja, hier ift das Geheimnis der Liebe hi 
Gottes, hier der Schlüffel zu allen Wundern und Geheimniffen des 
Chriſtenthums. 
Ich bete an die Macht der Liebe, 
Die ſich in Jeſu offenbart; 
Sch geb’ mich hin dem reinen Triebe, — 
Mit dem ich Wurm geliebet ward. 2 
Ich will, anftatt an mich zu denken, 12 
Ins Meer der Liebe mich verſenken. 











„Daran ift erfchienen die Liebe Gottes gegen uns, 
einen eingebornen Sohn gefandt Hat in die Welt, daß 
& ihn leben ſollen.“ Wohlan, ihr Freudloſen, Hebet eure 
anf: hier iſt Freude die Fülle ewiglich; ihr Liebebedürf- 
thut euer Herz auf: hier fteht die Liebe in Perfon vor 
2 ; ihr Hungernden und Dürftenden nach Frieden, zu ud 
ht der Herr: „the deinen Mund weit auf, laß mih in 
n;" ihr Armen, thut eure Hände auf: Hier iſt die reihe 
Gabe. Denn „hat Gott feines eingebornen Sohnes nicht verfchont, 
e ſollte er ung mit ihm nicht Alles Schenken?” Ihr Kraftlofen 
d Schwachen: „er giebt Kraft genug den Müden und Stärfe 


3— 


Ba £ 
genug den Unvermögenden;” ihr Elenden und Betrübten: hier ft 
Sonnenſchein tief in’s Herz und Haus hinein. Dem 8 iſt am 

ienen die Liebe. ae ae ee 
Aber wo ſoll ich diefe Liebe Gottes in Chrifto finden, md 
wie kann ich fie faffen für mid? Wir fragen, wie einft die 


Singer frugen: Meifter, wo bift du zur Herberge? Wreilich, ein 
erſchütternder Anblick, diefer Einzug des Hochgelobten in die Welt! 
Er fam in fein Eigenthum, und die Seinen nahmen ihn nicht auf; 

das Licht fcheinet in der Finfternis, und die Yinfternis hat ee 

ht begriffen. „Es war da fein Raum zur Herberge." Mer 
ı dunklen Staff iſt's hell, weil in der Krippe der Tiegt, der fagn 
te: „Ich bin das Licht der Welt.” Ein berühmter Maler, 

Correggio, hat in feinem Bilde „die heilige Nacht” diefen jpätr 

t wiederholten Gedanken dargeftellt, indem er auf dem ganzen — 
ilde alles Licht von dem in den Windeln liegenden Iefusfinde 
ausgehen läßt, fodaß alle Perfonen, auch die Engel in den Ziften, oz 

von feinen Strahlen beleuchtet find. | I 
Wir wiederholen unfere Frage: Meifter, wo bift du dem 

noch heute zur Herberge? und antworten: Im dunklen Stall der 

Kirche, an welcher viel auszufegen, an welcher nichts zu rühmen 2% 

als daß ChHriftus in ihr wohnet mit feinem Licht und Leben, 

eich fie gar manchem ausfieht wie ein dunkler Stall ohne das 

t der Aufklärung, und die dummen Leute darin erſcheinen ihnen 
Ochs und Eſel. Die harte Krippe ift die heilige Schrift, und 
Windeln, darin Chriftus zu finden ift, find feine Gnadenmittel: 
Wort der Predigt, von Vielen gering gefhäßt gegenüber dem 
rt der Dichter und Denker der Nation, aber Jeſus ift darin, 
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und Er Hat Worte des ewigen Lebens; die heilige Taufe, von 
Bielen mißfannt als eine hohle Ceremonie, aber Jeſus ift darin, 
und darum ein gnadenreich Waſſer des Lebens; das heilige Abend- 
mahl, von Bielen gedeutet als ein Teeres Zeichen, aber Jeſus ift 
darin mit feinem Leib und Blut, und darum Pilgerzehrung und 
Manna in der Wüfte. — Darum willft du die Liebe finden, willft 
du deinen Gott finden, ſuch' ihn in Chrifto, denn da ift Er er- 
ſchienen. Willſt du. Chriftum finden, ſuch' ihn in Bethlehem; 
willſt du den Stall und die Krippe finden, fuch” fie im Wort 
und Saframent. Da follft du ihn fafjen mit deinen Glaubens- 
bänden und an dein Herz drüden und fagen: Ich habe die ewige 
Liebe, die ewige Freude gefunden. Denn wenn du ihn wieder 
fragft: Meifter, wo bift du zur Herberge? jo will er dir ant- 
worten: In dem dunklen Stalle eines geängfteten und zerbrochenen 
Herzens, das mit dem Sänger betet: 

D, Herr Gott, mach’ auch mich 

Zu deines Sohnes Krippen, 


So jollen meine Lippen 
Mit Ruhm erheben Dich. 


Er will zu dir jagen: „Ich, der ich in der Höhe und im 
Heiligthum wohne und bei denen, die zerfchlagenen Geiftes und 
gedemäthigten Herzens find" — „Das ift meine Ruhe ewiglich, 
hier will ich wohnen, denn e8 gefällt mir wohl.“ 

Meine Lieben, bier ift unfer tiefftes, wahrftes Leben; denn 
wo DBergebung der Sünde tft, da ift Leben und Seligkeit. Was 
in uns dürſtet und fehnt und fragt, in Chrifto ift es zur Antwort 
gekommen. Das ganze hohe Ziel, das Urbild und Worbild der 
Menſchheit — in Chrifto ift e8 erfchienen, und zwar fo, daß wir 
alle daran theilhaben können. Einmal, ach Einmal doch in der 
Fülle der Zeiten iſt das Urbild zur gefchichtlihen Ihatfache ge- 
worden, das Ideal realifirt, das Ebenbild Gottes in der Menjchheit 
leibhaftig wiederhergeftellt, Einmal auf ewig tft die Liebe in der 
gottmenschlichen Perſon Jeſu Chrifti erfchienen und wohnete unter 
ung und fist nun zur Nechten Gottes fir uns und vertritt uns, 
Nun mögen alle Götter Griechenlands dem Einzig Einen zu Ehren 
von ihren Altären fteigen, „Denn daran ift erfchienen die Liebe, 
daß Gott feinen Sohn gefandt hat, daß wir durch ihm leben 
ſollen.“ In Ihm gewinnt der Chrift das ewige Leben und trägt 
es ſchon hier im Glauben in feinem Bufen; in Ihm gewinnt des 
Chriften Leben die VBerflärung im Wirken, Leiden und Sterben, 
weil er jagen kann: „Chriftus ift mein Leben, umd Sterben ift 
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mein Gewinn.“ Siehe, die Liebe ift da, die Freude ift da; 
denn Jeſus Chriftus ift da in unferm Fleiſch, ift da im Wort 
und Saframent, ift da zu neuem Leben unferer Seele, Darım 

Freuet euch, ihr Chriften alle, 

Freue ſich, wer immer kann, 

Gott hat viel an uns gethan, 

Freuet euch mit hohem Schalle, 

Daß er uns ſo hoch geacht't, 

Sich mit uns befreund't gemacht. 

Freude, Freude über Freude, 

Jeſus wehret allem Leide; 

Wonne, Wonne über Wonne, 

Chriſtus iſt die Gnadenſonne. 


Amen. 


Am zweiten Meihnachtskage. 


Das ew'ge Licht geht da herein, 
Giebt der Welt ein’n neuen Schein, 
Es leuchtet mitten in der Nacht 
Und uns zu Lichtes Kindern mad. 
Halleluja. 

Licht — das ift unfere Weihnachtsfreude in dem Herrn. 
„Das Volt, das im Finſtern wandelt, fiehet ein großes Licht, und 
die da wohnen im Schatten des Todes, über denen jcheint es helle.” 
Licht — das predigen die bremmenden Chriftbäume in den Häufern, 
das predigt draußen in der Natur die Sonnenwende, auf welche 
das Weihnachtsfeft fo tieffinnig gelegt iſt; Licht — das predigt 
die Krippe in Bethlehem und der Strahlenglanz der Engel auf 
feinen Fluren, das fingen unfere Weihnachtslieder ; 

Dies ift die Nacht, da mir erichienen 
Des großen Gottes Freundlichkeit. 
Das Rind, dem alle Engel dienen, 
Bringt Licht in meine Dunfelheit, 
Und diefes Welt- und Himmelslicht 
Weicht Hunderttaufend Sonnen nicht. 

Das Licht ift erfchienen in Jeſu Chrifto, der da fagen durfte: 
„Ich bin das Licht der Welt,” Die Morgenröthe ging vor ihm 
her, von der die Propheten zufen: „Mache dich auf, werde Licht, 
denn dein Licht kommt.“  Sormenftrahlen umgeben ihn, wo er 
dahimwandelt, daß wir mit dem Palm rufen: „Licht ift das Kleid, 
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das Leben, und das Leben war das Licht der Menſchen; Er iſt 


das wahrhaftige Licht, das in die Welt gefommen iſt und alle 
Menfchen erleuchtet." Wie Gott im Anfang in das Chaos der 
Weltſchöpfung Hineinrief: Es werde Licht, jo rief Er in der Fülle: 
der Zeiten in das Chaos der Weltgefhichte hinein den Erlöfungseuf 


zum andern Male: „Es werde Licht” — und e8 ward Licht in 
Jeſu Ehrifto, dem Sohne Gottes und des Menfchen Sohn. 


Bon diefem Lichte flammt und leuchtet das Weihnachtsfeft, 


von diejen Lichte ftrahlt die DOfterfonne, von diefem Lichte brennen 
die fenrigen Zungen an Pfingſten. So lodert auf allen Bergen 


der Schrift, auf allen Höhen unferer Feſte das Licht Gottes. In 
dem hellen Schein diefes jeligen, fröhlichen, gnadenbringenden 


Lichtes wollen wir heute feiern und die Großthat unferer Erlöſung 
in dem goldenen Rahmen eines ergreifenden altteftamentlichen Vor— 
bildes betrachten, wie es gejchrieben fteht: 


1. Mofe 28, 10—17. 


Aber Jakob z0g aus von Beer-Seba und reifete gen Haran und Fam 
an einen Drt, da blieb er über Nacht, denn die Sonne war untergegangen. 
Und er nahm einen Stein de3 Orts und Iegte ihn zu feinen Häupten und 
legte fi) an demfelbigen Orte jchlafen. Und ihm *träumte, und Siehe, eine 
Leiter jtand auf Erden, die rührete mit der Spige an den Himmel, und fiehe, 
die Engel Gottes ftiegen daran auf und nieder. Und der Herr ftand oben 
darauf und ſprach: Sch bin der Herr, Abrahams deines Waters Gott und 
Iſaaks Gott; das Land, da du auf Liegeft, will.ich dir und deinem Samen 
geben. Und dein Same joll werden wie der Staub auf Erden, und du ſollſt 
ausgebreitet werden gegen den Abend, Morgen, Mitternacht und Mittag; und 
durch dich und deinen Samen ſollen alle Geſchlechter auf Erden gejegnet 
werden. Und fiehe, Sch bin mit div und will dich behüten, two du Hinzieheft, 
und till dich wieder herbringen in dies Land. Denn ich will dic) nicht 
laſſen, bis daß ich thue alles, was ich dir geredet habe. Da nun Jakob von 
jeinem Schlaf aufwachte, ſprach ev: Gewißlich ift der Herr an diefem Ort, 


und ich wußte e3 nicht. Und fürchtete fih und ſprach: Wie heilig ift dieſe 
. Stätte. Hier ift nichts anders denn Gottes Haus, und Hier ift die Pforte 


des Himmel. 


Der Patriarch Jakob ift auf der Flucht. Hinter ihm fiegt 


jeine Sünde, welche ihn aus dem Vaterhauſe getrieben ‘hatte, vor 
ihm Tiegt fein Weg dunkel und forgenvoll. Er ift allein in der 
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weiten jchweigenden Cinfamfeit, fern von Vater und Mutter, von 


alter menfchlichen Hilfe verlaffen. Da ergreift ihn Bangen, der 
Abend ſinkt, die tiefen Schatten fallen daher, es wird Naht um 


An in der furchterregenden Wüſte. Müde von der Wanderung 


hat er auf die Erde fich gebettet und einen Stein zum Kiffen SA 


fi erwählt, Da fteigt ein Traum, ein hellglänzendes Bild vor. 


feiner Seele auf: ex fieht eine Leiter zwiſchen Simmel be R 



















ſicht, | 
tt mit mir, Immanuel — das ift der ganze Inhalt 
chts, darum nennt er den Ort Bethel, zu deutſch: Gottes | 
und ſalbt den Stein zum Altar und betet Den an, der 
jo nahe getreten. Wohlan, was Jakob im Geficht geſchaut, 
as iſt in Chrifto erfüllt, und was er gefehen zu Bethel, das ft 
ült in Bethlehem. Denn | # 


| Jeſus Chriftus ift unfere Himmelsleiter geworden. | 


Dur ihn kommt Gott zu uns herab, 
Dur) ihn fteigen wir zu Gott hinauf. 
O Jeſu, Schöne Weihnachtsjonne, 
Beftrahle mich mit deiner Gunft, 
Dein Licht ſei meine Weihnachtswonne 
Und Iehre mich die Weihnachtsfunft, 
Wie ih im Lichte wandeln ſoll 
Und fei des Weihnachtsglanzes voll. 


— Jakob ſieht im Traum eine Leiter, welche auf der Erde 
land und deren Spitze bis in den Himmel reichte, und die Engel 
Gottes fliegen daran auf umd nieder. Er fieht: es giebt eine 
WVerbindung zwiſchen Himmel und Erde, eine geheimnisvolle Brücke | 
zwiſchen der fichtbaren und unfichtbaren Welt, ein Herüber und 
Sinüber, ein Herab umd Hinauf, es giebt eine Straße, auf welcher 
der Himmel herniederfteigt und auf welcher die Engel Gottes . 
immer unterwegs find — mit Einem Wort: es giebt eine Ge-⸗ 23 
meinſchaft zwifhen Gott und den Menſchen. — 
Dieſer höchſte und tiefſte Liebesgedanke Gottes ſteht hier in 
einem fo lieblichen, einfachen und doch fo unbefchreiblich ſchönen | 
Bilde vor unfern Augen, daß wir unwillkürlich ſtaunen müflen 
über die Schönheit der heiligen Schrift, wie fie uns die tiefjten | 
Gottesgedanfen und die höchſten Räthſel unſers Lebens in einem 
Bilde löſt, welches auch das Kind ahnend in feinem Bufen tragen 
und an feinem Theile verftehen kann. Dieſer Grundgedanke, daR 
im Rathſchluß der Ewigkeiten Gott «8 abgefehen hat auf eine 
Gemeinſchaft zwifchen Ihm und den Menden, auf eine Berbindung 
Himmels und der Erde, bildet geradezu den Alles beherrjchenden 
Mittelpunkt und Alles umfaffenden Inhalt der Schrift. In Zeichen 
md Sinnbildern, in Weisfagung und Verheißung durchzieht er das | 
Alte Teftament: Noah fieht, nachdem die Waſſer des Gerichts eh 
laufen, den Regenbogen ftrahlen über der neu herborgehenden ; 
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J — Tempe, bie ———— — bei den ar — ein Er — 
mb Unterpfand der Gnadengegenwart Gottes unter feinem Volk. — 
Bei allem Bewußtſein von Sünde und Schuld wußte Iſrael von 
0 diefen Friedensgedanfen Gottes, umd neben dem Strafwort des — 
Propheten: „Eure Sünden ſcheiden euch und euren Gott,” geht 
duurch das ganze Alte Teſtament der Seufzer aller Heiligen: „Ad, 
daß dur den Himmel zerriffeft und führeft herab!“ 


Aber nun komm mit nach Bethlehem: „Was der alten Väter 


Schar höchfter Wunſch und Sehnen war, und was fie geprophezeit, 
iſt erfüllt in Herrlichkeit," Über der Krippe wölbt fi) der wigee 
Regenbogen, von weldem es heißt: „Es jollen wohl Berge weihen 
amd Hügel hinfalfen, aber meine Gnade foll nicht von dir weichen, 
amd der Bund meines Friedens fol nicht Hinfallen, fpriht der 

— Herr, dein Erbarmer.“ Zu Bethlehem ſteht unſere Himmelsleiter 
in Wahrheit: ihre Spitze reicht in den Himmel, denn Chriſtus iſt 

wahrhaftiger Gott, vom Vater in Ewigkeit geboren; und ihr Fuß 
ſteht auf der Erde, denn er iſt wahrhaftiger Menſch, von der Jung 
frau Maria geboren; und draußen auf Bethlehems Fluren ſteigen 
diie Engel Gottes auf und nieder und fingen von dem Einzig Einen, 
im welchen der Himmel auf die Erde gekommen if. Ja, Chrifus 


Be“, ſelbſt bezeichnet ſich als dieſe Himmelsleiter, welche der Patriach 










im Traume geſchaut, wenn er (Joh. 1, 51) ſagt: „Wahrlich, 
wahrlich, ich ſage euch, von nun an toerbet ihr den Himmel offen 
ſehen und die Engel Gottes hinauf- und herabfahren auf des 
Menſchen Sohn." Dem Er ift in Perfon die Brüde zwischen 
Himmel und Erde, Er ift in Perfon als der Gottmenfch die wefen- 
hafte Gemeinfchaft Gottes mit der Menſchheit. Hier iſt die wahre 
er Hütte des Stifts und der Tempel Gottes in der Menjchheit, denn 
„in Ihm wohnet die Fülle der Gottheit leibhaftig. — J 
Wer mit dieſer Leuchte des Worts in den dunkeln Stall u 
Bethlehem tritt, wer mit geiftgeöffnetem Auge auf das Kind in 
der Krippe blict, der ficht in dunkler Nacht da prangen die Fichte 
ſtrahlende Himmelsleiter, er ſieht die Engel Gottes auf- und nider- 
ſteigen, es ſchlagen Stimmen an fein Ohr: Prophetenftimmen md 
Apoftelftimmen, Engelftimmen und Hirtenftimmen, und über ‚die 
ſchlafenden Völker Hin tönt ihr harmonifcher Chorgefang: Der 
Himmel ift auf die Erde gefommen. Und wenn id) dann ftehe 
und blicke von DBethlehems Krippe rückwärts und vorwärts, wm 








1. Moſe 28, 10—1?. 45 


greift mich's mit wunderbarer Gewalt: das erfte Wort der Bibel 
lautet: „Im Anfang ſchuf Gott Himmel ‚und Erde,” und auf dem 
legten Blatt der Bibel ſchaut Johannes Jeruſalem, die heilige 
Stadt Gottes, die Braut Chrifti, die Gemeinde der Erlöften, die 
gerettete Mienfchheit aus dem Himmel herabfahren auf die Erde 
zur Hochzeit des Lammes; er fieht, wie der neue Himmel und die 
neue Erde bilden werden die Hütte Gottes bei den Menfchen, den 
ewigen Tempel. Anfang und Ziel aber ergeben den Gang der 
Entwicklung. So ergiebt fich der ganze große wunderbare Piebes- 
gedanfe Gottes, daß der Himmel auf die Erde kommen follte, 
damit die Erde in den Himmel aufgenommen würde; daß Gott 
zu den Menfchen kommen und in Chrifto bei ihnen wohnen wollte, 
damit der Menfch zu Gott kommen, in Ihm ruhen, in Ihm ein— 
und ausgehen jollte. Diefe Entgegenbewegung des Himmels zur 
Erde ift der tieffte Inhalt der Weltgefchichte im Großen, und die 
felige Gemeinschaft Gottes mit den Menfchen, vermittelt durch die 
Himmelsleiter Jeſus Chriftus, den Gottmenjchen, ift der höchfte 
Liebesgedanfe des Schöpfers und Bollenders der Welt, — Von 
erften Schöpfungstage und von der legten Vollendungsftunde blide 
ih nun in die Fülle der Zeiten, in die Mitte der Weltgefchichte, 
Ich blide nach Bethlehem und fehe dort, wie der Himmel zur Erde 
fi) neigt, weil Gott felbft Menſch wird. Ich jehe erfüllt das 
Wort des Propheten Haggai (2, 7): „Ih will Himmel und Erde, 
das Meer und das Trodne bewegen, da foll denn kommen aller 
Heiden Troft, [priht der Herr Zebaoth." Nun lichtet ſich Alles: 
nun fteht der ganze Liebesrathſchluß erfüllt in Chrifto: „Gott ift 
geoffenbaret im Fleiſch.“ Nun verftehe ich das Alte Tejtament 
mit feinem Sehnen, das Neue Teftament mit feinem Jubel, nun 
verftehe ich die Botfchaft des Engels: „Siehe, ich verkündige euch 
große Freude, die allem Volke vwiderfahren wird, denn euch ift 
heute der Heiland geboren, welcher ift Chriftus der Herr, in ber 
Stadt Davids.” Nun verftehe ich, warum an diefem Kinde Jeſus, 
an diefem Manne Chriftus Alles wunderbar fein muß: weil in 
Ihm der Himmel auf die Erde gefommen, die Ewigkeit in ber 
Zeit erfchienen, weil in Ihm Gott Menſch geworden if. Dem 
mr fo ift Er unſere Himmelsleiter geworden. Halleluja. 
Kommt und Laßt uns gehen gen Bethlehem und knieen an 
feiner Krippe und mit dem Patriarchen fprechen: „Wie heilig ift 
diefe Stätte! Gewißlich ift der Herr an diefem Orte, und Beth- 
lehem wußte e8 nicht. Hier ift nichts anders denn Gottes Haus 


und die Pforte des Himmels.” Diefe Anbetung der Liebe Gottes 
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an Bethlehems Krippe follte unfere tieffte Weihnachtsfreude md 
unfer eigentlicher Gottesdienft an diefem Wefte fein. Das wäre 
meines Herzens Verlangen, daß ich euch werben und laden, euch 5 
bitten, als Botſchafter an Chrifti Statt bitten möchte: „Kommt, 
laßt uns Anbetung bringen unferm Gott”; daß ich es euch vor 


- Augen malen möchte: „Sehet, welch eine Liebe hat uns der Vater 
erzeiget, daß Er uns feinen eingebornen Sohn gab, damit wir 
follen Gottes Kinder heißen”; daß ich als ein Prediger zu Zion 
meine Stimme aufheben fünnte mit Macht und zu Jeden von euch, 
anf das Chriftfind in der Krippe weifend, jagen könnte mit bittender 
Gewalt: „Siehe, da ift euer Gott.” 


Il. 


„ber wer glaubt unferer Predigt und wen wird der Arm 
des Herrn geoffenbaret?" Wer unter euch will fi) aufmachen und 
gen Bethlehem kommen? Wer zeucht feine Schuhe aus und will 
anbeten an heiliger Stätte und an der Pforte des Himmels? Nur 
‚wer erkannt und geglaubt, daß Chriftus für ihn vom Himmel 
herniedergeftiegen, wer mit Jeſaias fingen kann: „Mir ift das 
Kind geboren,“ wer e8 inne geworden; dazu ift Jeſus die Himmels- 
leiter geworden, damit ich dur Ihn in den Himmel komme. 
Ohne Ihn giebt’s für mid feinen Weg in den Himmel, denn 
„Niemand kommt zum Bater denn durch Ihn.“ 

Meine Lieben, die Menjchen haben wohl andere Wege verfucht, 
fie haben aus eigner Vernunft und Kraft Sproffe um Sproffe 
herſtellen wollen, um in den Himmel zu fteigen, aber die Sproffen 
brachen entzwei und die Leiter ſtürzte. Die Heiden erzählen jene 


Sage von den Titanen, weldhe Stein auf Stein, Fels auf Fels, 


Berg auf Berg thürmten, um den Himmel zu ftürmen, aber ihr 
trogiges Thum endet mit dem Sturz in die Tiefe. Was die. Sage 
von den Titanen dichtet, das Findet in der Urzeit die Gefchichte 
des Babelthurms, da die Menfchen Ziegel auf Ziegel, Stockwerk 
auf Stockwerk fegten zum Thum, des Spike in den Himmel 
zeichen follte — aber ihr troßiges Thun endete mit der Verwirrung 
der Sprachen und mit der Zerftrenung in alle Lande, Und was 


‚n 


der Babelthurm begonnen, das haben die Weltreiche und ihre Welt 


herrfeher neun aufgenommen, den himmelftirmenden Berfuch, aus 
eigner Bernunft und Kraft den Himmel zu erobern und das Paradies 
auf Erden herzuftellen — aber ihr troßiges Thun endete mit dem 


Ruin und Untergang der alten Welt. Und feitdem haben e8 
Zaufende und Abertaufende verfucht, ohne Gott in diefem Leben 
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N Gott, die Einen, indem fie hoch hinaus. wollen mit Macht und 
Pracht, die Andern, indem fie mit feheinbarer Genügſamkeit ihr 
kleines Gärten zum Paradiefe und ihr Haus zu ihrem Heiligthum 
machen wollen. Aber ohne Gott, ohne den lebendigen dreieinigen 

Gott, ohne Gemeinschaft mit dem Bater durch den Sohn im heiligen 
—3 Geiſt wird das Paradies zur Wüſte und das Haus zum Götzen— 
ttempel. Und ſolcher Thurmbau und Paradiesbau endet mit der 





Wehllage über das verlorene Glück unter den Dornen und Difteln, 


unter den Gräbern und Träbern der Erde, — Meine Lieben, der 
himmelſtürmende Titane — er ſtammt her von jenem Samenkorn 
ſaataniſcher Lüge: „Ihr werdet fein wie Gott,” und wird fidh einft 
- vollenden in dem Antichriften, der ſich in den Tempel Gottes ſetzen 
und vorgeben wird, er ſei Gott. Diefer Titane fit aber von 


Natur in jedem Menfchen und heißt: Ich. So lange der Menſch, 
groß oder Klein, fein eigner Regent, fein eigner Prophet, fein eigner 


Hoherpriefter und Verſöhner, mit Einem Wort: fein eigner Gott 
fein will, fo lange geht er den Weg der Titanen. Aber dieſer 
Weg führt nicht in den Himmel, fondern in die Hölle, 
Wer aber es erkannt, daß menfchlihe Bernunft feinen Weg 
in den Himmel weiß, und menſchliche Kraft Feine Leiter in den 


Himmel zu Stande bringen Tann, wer es in feinem Gewifjen unter 


Schmerz und Angft empfunden, daß unſere Sünde die Scheidewand 
zwiſchen Gott und uns bildet, daß er vor allen Dingen Vergebung 
feiner Sünde bedarf, wenn er der Gemeinjchaft mit Gott froh 
werden foll: dem gehen die Augen auf und über, wenn er in 
Bethlehem exblit, wie der Sohn Gottes den Himmel zerriflen, 
nicht in der Pracht des Gerichts, fondern in der Niedrigleit der 
Liebe, in der Niedrigfeit des Stalles und der Krippe, in der 
Niedrigkeit des Hilflofen Kindes, geboren von einem Weibe, in der 
Niedrigfeit eines Lammes, das der Welt Simde trägt. Er fieht 

in Bethlehems Krippe die große Himmelsleiter aufgerichtet, die 
dann auf Golgathas ſchauriger Höhe gen Himmel vagt und zwiſchen 
Himmel und Erde Den zeigt, der der Mittler zwiſchen Gott und 
den Menfchen iſt. Der beugt dann in Bethlehem und auf Golgatha 
feine Kniee umd betet an unter dem offnen Himmel und fpricht 
mit Jakob: „Wie Heilig ift diefe Stätte! Hier ift nichts anders 
denn Gottes Haus und die Pforte des Himmels." Ja, meine 
Lieben, Chriftus allein ift die Himmelsleiter, aber der Glaube allein, 
der aus der Tiefe der Buße Chriftum ergreift, fteigt die Sproffen 
hinan und wirft fi) an das Herz feines Vaters als verlorner 








auszukommen, oder ſich einen Himmel auf Erden zu ſchaffen ohne 
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A KR J — Heut — er wieder auf die. fie 
—— Zum ſchönen Paradeis, 
— Der Cherub ſteht nicht mehr dafür, Ve ar ee 
‚Gott jei Lob, Ehr und Preis. 
% Uber wo Yiegt denn für uns Bethlehem und Bethel, deß wir 
dort unter dem offenen Himmel anbeten möchten? Wir faffen * 
Chriſtum nur in feinem Wort und Sakrament, darum ſteht unſer — 
Bethlehem und Golgatha, unſer Bethel in feiner Kirche als der 
Stätte, wo Chriftus uns begegnet und wir Ihm begeguen, wo 
a feiern un vor einem — Chriſtus, Tonbern vor — 






























N Bir es aber Gottes Ziel mit uns ift, daß der Himmel auf — 
Erde und die Erde in den Himmel komme, ſo iſt es unſere Freude, 
Weihnachtsfreude, Oſterfreude, Pfingſtfreude, Freude in all unſern “ 
Goottesdienſten, daß hier, wenn wir in unferm Bethel, im Haufe 
Gottes verfammelt find um fein Wort und Saframent, der Himmel — 
zu ung herabkommt; und wenn wir im Glauben fingen und beten, R 
fo fteigen wir zu Gott in den Himmel hinein, ruhen an feinem “4 
- Baterherzen und in feinem Vaterſchoß, wandeln unter den Engeln 
amd freuen uns mit unansfprechlicher rende auf den Tag, wo wir 
ſhauen werden, was wir hier geglaubt, Sag’ ich zu viel, daß 
hier in unfern Gottesdienften die Himmelsleiter aufgerichtet ftet 
und Himmel und Erde ſich begegnen? Siehe, Alles, was Gott 
von oben herab an ums thut, iſt Gnadenmittel: Er vedet mit ung — 
— ſeinem Wort, Er handelt mit uns in der Taufe, Er naht ſich 5 
uns im heiligen Abendmahl. Alles, was wir von unten a — 
tragen, iſt Opfer, unſer Beichten, unſer Beten und Lobſingen, 
unſere inwendige Hingabe an Ihn — das iſt Opfer, wie es von 
der Erde zum Himmel flammt. Gnadenmittel und Opfer, Gottes 
Gabe von oben und unfer Dienft von unten — das ift das Wefen 
2 unferer ſchönen Gottesdienfte. Im Gnadenmittel thut fich ber 
Himmel über uns auf und kommt zu uns herab, im Opfer fteigt 
uunſere Seele durch Chriftum zum Vater empor. So find unfere 
Goottesdienſte in Wahrheit rechte Bethels, und wer fo feiert, der 
jagt auf feinem Kirchſtuhl: „Wie heilig ift diefe Stätte! hier iſt 
NER nichts anders denn: Gottes Haus und die Pforte des Himmels!“ 
8a, in umfern Gottesdienften ift die Erde zum Vorhof des Himmels 
0 geworden, zum Vorſchmack der Ewigkeit, wo einſt Himmel und. 
Erde geeint fein werden in der Vollendung, wo Alles, was wu 
















































saframent fein wird ht) alles was wir a! Of — 
trägt der Blick von Bethlehems Krippe bis hinaus 

Sakrament und in's ewige Opfer, 

laßt mich fragen: Iſt euch dies Haus ein Bethel, dahin 

e kommt, um anzubeten inmitten der Gemeinde und der 

inſchaft eures Gottes froh zu werden? Wenn es ſo wäre, 

vürde dies Haus jeden Sonntag fo voll fein, wie es heute iſt 

r kann mit Freuden bezeugt werden: es haben Viele Gottes 

8 und Gottes Wort liebgewonnen, aber noch find Andere zurüc, 3 Se 

enen 58 Glocken ſo manchen Sonntag vergeblich läuten. ‚Ben ‚> 











au deines Gottes, wo Er ih erwartet, verfänimft und fee 
mladung verachteft, Wollten wir fchweigen gegen diefe Sünde, 
deren fic ein gut Theil unter uns jchuldig macht, fiehe, fo würben 
te Steine diejes Gotteshaufes ſchreien und die leeren a 
euch verklagen. Aber mehr: es ift Einer, der fo wehmüthig über 
euch klagt, der da gefagt hat: „Wie oft habe ich euch verfammeln 
— wollen, wie eine Henne verfammelt ihre Küchlein unter ihre Sue 
und ihr Habt nicht gewollt.” —— 
Des Werktags aber, am Morgen und am Abend, da —— — 
— Kämmerlein zu deinem Bethel. Jakob hatte es mitten in der 
Wüſte gefunden und war ſo froh über Gottes Gnadennähe, daß er 
—4 











rach: „Gewißlich iſt der Herr an dieſem Orte, und ich wußte 

es nit.” Er war nicht allein in der fchweigenden Einfamfeit, 
3 Goit war bei ihm und feine Engel, und ob ihm die Pforte des 
urrdiſchen Vaterhauſes verſchloſſen war, ſo ſollte ihm die Pforte des 
Himmels doch allzeit offen ſtehen. So darfſt auch dir von deinem 
ftillen Kämmerlein ſagen: „Hie iſt nichts anders denn Gottes Haus 
und die Pforte des Himmels“: die Engel Gottes tragen mein 
Gebet hinauf und tragen Gottes Erhörung, Heil und Hilfe von 
oben herab, Selbft im Leiden, im dunkeln Thal wirft du lernen 
mit Safob jagen: „Gewißlich ift der Herr an diefem Ort, und 
ich wußte es nicht”; denn Er ift bei ung alle Tage bi8 an der 
Welt Ende. 
Was Jakob im Traume gefchaut, das hat ihm der Herr aus— 
jelegt mit den Worten der Berheißung: „Siehe, ich bin mit dir 
md ich will dich nicht laſſen, bis daß ich dir thue alles, was ic) 
dir gerebet babe.“ Und Jakob hat die Berheißung ai in’s Se 
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J Hm Sonntage nach ne 
j geſchloſſen, und als er einſt in der Nacht mit dem 
da Hang fie wie ein Echo aus tiefſter Bruſt herauf: „— e- 
dich nicht, du fegneft mich denn,” Aber Bethlehem ift mehr denn 


ward. Darum foll auch bei uns zufammenflingen, was bei Jakob 
ſo herrlich zufammenklang: Berheißung von oben: Ic will dich nicht 
laſſen, bis ich div thue alles, was ich dir geredet habe, und der 


Herzen, in den Häufern, in der Gemeinde, Amen. 
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ich der vornehmfte bin. Aber darum ift mir Barmherzigkeit widerfahren, auf 


bl 


nachten das Feſt ausläuten, indem er all die Freudentöne noch 















Bethel, und in Chrifto ift uns mehr gegeben, als Jakob verheißen 





Glaube von unten: Ich laſſe dich nicht, du ſegneſt mich denn, 
Wo folhes gefhieht, da ift Gemeinschaft zwifchen Gott und der 
Seele; wo der Herr feine ftarfe Hand in der Berheifung von 


oben herabſtreckt, und der Glaube mit feiner Hand von unten hinauf — 
einſchlägt, da iſt Vereinigung Himmels und der Erde, da wohnt 
der Himmel durch das Wort im Herzen, und das Herz wohnt 
durch den Glauben im Himmel. Da ift es helle geworden von 
oben und innen, da brennt der Chriftbaum im Herzen mit hellen 


Kerzen. — — 
Der Herr aber ſchenke uns allen ſolche Chriſtfeier in den 


Am Sonneage nach Meihnachtken. 





1. Tim. 1, 15—17. Ss 
Das ift je gewißlich wahr und ein theuer werthes Wort, daß Chriftus # 
Jeſus gefommen ift in die Welt, die Sünder felig zu machen, unter welchen 


daß an mir vornehmlich Jeſus ChHriftus erzeigete alle Geduld, zum Exempel 
denen, die an ihn glauben follten zum ewigen Leben. Aber Gott, dem ewigen 


Könige, dem Unvergänglichen und Unſichtbaren und allein Weifen fei Ehre a | 


und Preis in Ewigkeit. Amen. 


Das Feſt ift nun vorüber mit feinem Tieblichen Glanz, nd 
Neujahr ift vor der Thür mit feinem tiefen Ernſt. Da fteht un 
der heutige Sonntag als ſchöner Nachklang des Weihnachtsfeftes 
und will uns nochmals fammeln um das Kind in der Krippe, 
Wie der vierte Advent das Feſt eingeläutet hat mit den helfen 
Glocken feiner Epiftel: „Freuet Euch in dem Herrn und abermal 
jage ich: Freuet euch. Eure Lindigfeit laſſet kund fein allen 
Menfchen. Der Herr ift nahe,” fo will der Sonntag nad) Weih- 


einmal zuhauf faßt, und fie in unſer Herz will ausklingen laſſen. 








in en oe es ns Simeon mit a 
‚geheimnisvollen Weisſagung über dieſem Kinde und die betagte 
rophetin Hanna, wie ſie den Herrn preiſt und von dem Kinde 
redet zu Allen, die zu Jeruſalem auf die Erlöſung warteten. Unſer 
Tert aber zeigt uns den greiſen Apoſtel Paulus, wie auch er ſeine 
J Stimme erhebt, um an der Krippe zu ſingen, das Herz voll An— 

, das Angeſicht überſtrahlt von dem Morgenroth der Ewigkeit, 

die Lippen bebend von ſeinem herrlichen Liede, das einhergeht wie 
ein Pſalm, der anhebt mit einem Amen: „Das ift je gewißlich 


Ehre und Preis in Ewigkeit." Im unvergeßlichen Worten, deren 
Nachklang durch die Jahrhunderte geht, brauſt ſein mächtiger Geſang 


wie ein Lied im höheren Chor und miſcht ſich in das Lied Moſis 


und das Lied des Lammes droben vor Gottes Thron, Wir aber 
wollen ftilfe werden und dem Apoftel lauſchen, damit wir einftimmen 


lernen und der Lobpreis des Jeſuskindes der Schluß unſerer Feſt⸗ 


feier ſei. So hören wir in unſerm Text: 


Das große Amen an der Krippe, 

Es ift 

ein Gefang mit gewaltigem Bert, 

ein Lied mit ergreifender Melodie, 

ein Pſalm vorzufingen. 
D Herr, laß uns knieen an Deiner Krippe und laß uns Deine 
- Herrlichkeit fehen mit den Augen des Glaubens, eine Herrlichkeit 
als des eingeborenen Sohnes vom Bater, voller Gnade und Wahr- 
heit. Nühre Du die Saiten unfers Herzens und gieb uns dag 
alte und doch immer neue Lied in unfern Mund; Lob fei Dir 
ewig, o Sen! 


- Wenn ich Hineinhordhe in — Geſang Pauli, ſo höre ich 
darin zwei Worte, die bilden den gewaltigen Text und Mittelpunkt, 

ja Wurzel und Krone des ganzen Lobgeſanges. Es ſind zwei 
Worte, uns Allen bekannt und doch in ihrer Verbindung jo räth— 
ſelhaft, jedes von beiden fo Far und wahr und doch nebeneinander 
das ganze Öeheimmis des Neiches Gottes, Es ſind die Worte: 
Sünder — ſelig. 


3 Sünder — weißt du, was das iſt? Sünder, das biſt du, 
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wahr,“ und ſchließt mit einem Gloria: „Gott, dem ewigen Könige, 
dem Unvergänglichen und Unfichtbaren und allein Weifen, dem ſei 
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der hier ſchon im Glauben friedvoll und freudvoll im Schoß und 
am Herzen feines himmlischen Abba ruht und getroft in fein 
Vaterauge bliden darf. Selig, das heißt dort einft im Schauen 


IR mangeln des Ruhms, den fie an "Gott Habe folften,” a we 
auch in deinem Herzen ſich wohl ſchon zu Zeiten etwas geregt hat — 
von dem, was durch die Seele des verlorenen Sohnes zog: „IH E 
will mich aufmachen und zu meinem Vater gehen.” — Und das. BR 
andere Wort heißt felig — das weißt du auch, was das ift: — 


Ei weil du Gottes Gebot — feinen Bon und 


trafe 
Sünder, das iſt ein Wort, welches uns Alle angeht. weil ser 


Selig, das ift der Menfch, der ein Kind und Erbe Gottes ift, 


daheim fein bei dem Herrn und in überföniglicher Herrlichkeit vor 


% ihm knieen, wo Freude die Fülle und Tiebliches Weſen zu feiner 


8 Rechten ift ewiglich, und auch du haft etwas davon empfunden, 


wenn es mit dem M ang des Liedes durch deine Seele zog: „Wo 
findet die Seele die Heimat, die Ruh’? Hier ift fie niht, Die 
Heimat der Seele ift droben im Licht.” So find die beiden 

Worte Har: Sünder und felig, jedes für fih. Aber wie die zwei 


I Worte zu einander kommen, das bleibt für die menſchliche Vernunft 








ein mlösbares Räthfel. Daß der Simder unfelig fei, das ft 
0 recht; daß der Gerechte ſelig wird, das ſtimmt; aber daß Sünder 


— jelig werden, das ift ein Haffender Widerfpruh. Denn Sünder 


— das ift die Hölle; felig — das ift der Himmel: Wer, wer 
ſchlägt die Brücde über diefen gähnenden Abgrund? 


Daß Gott der Herr die Welt gefhaffen, Himmel und Erde 


und Alles, was darinnen iſt; daß Er aus dem Nichts das Al 
i gerufen, daß er ſpricht, ſo geſchieht's, daß er gebeut, ſo ſteht's da 


— das iſt ja ein Wunder ſeiner Allmacht groß und hehr — 


dennoch ſage ich: Es iſt leichter, aus Nichts Alles zu machen, als 


Sünder ſelig zu machen. Daß Gott den Menſchen ſchuf zu ſeinem 
Ebenbilde, daß Er den Liebesgedanken faßte, ein Weſen zu ſchaffen, 
welches in endlicher, kreatürlicher Weiſe das Bild des unendlichen 
Schöpfers und Herrn an ſeiner Stirne trüge, berufen, als endliche 


— Perſonlichkeit Abbild zu fein der Urperſönlichkeit Gottes — das 


ift ja ein Wunder feiner Herablaffung groß und anbetungswindig 





— dennoch ſage ich: Es iſt leichter, aus einem Erdenkloß ein Ekben 


bild zu machen, als Sünder ſelig zu machen, ndlich, daß 
Gott der Herr die ganze Welt regiert und trägt alle Dinge mit 

feiner allmächtigen Hand und Yeitet die Sterne und lenkt die Völker 
—und regiert jedes einzelne Menfchenleben unter den Millionen 














— — — — Ss “ are die ganze Welt m —— 
als nur Einen Sünder ſelig zu maden 
as blieb das Räthſel aller Räthſel, das Geheimnis aller 
mniffe, der Widerfpruch aller Widerſprüche, wie Sünder ſelig 
en ſollen. ee „Das it je gewißlich wahr und ein 
ver werthes Wort, daß Jeſus Chriftus gekommen ift in die 












Belt, die Sünder felig zu machen.” Siehe, das ift der Lobgefang 
des greifen, Paulus an der Krippe; das war Paulo das Schönfte, $ 
das Wahrfte, das TIhenerwerthefte an Ihm, Nicht alfo feine a u 2 
allein, obgleich fo herrlich, daR die rechte fagten: „Es Hat mie 
fein Menſch alfo geredet wie diefer Menſch,“ daß Petrus ausrief: 





„Herr, wohin follen wir gehen? Du haft Worte des ewigen = 
Lebens; ;“ nicht feine Wunder allein, da die Lahmen hüpften und i RR 
bie Blinden jahen, die Tauben hörten und die Ausfägigen rein 4 
wurden, die Todten aufftanden und die Sturmwinde vor ihm nie 
derknieten; nicht ſeine Geſtalt allein, obſchon ſo hinreißend ſchön, 
en, erhaben rein, daß man den Saum feines Kleides küſſen möchte 
— nein, das alles erbleicht vor dem Einen, daß Chriftus Iefus 
gekommen ift: die Sünder felig zu machen. Das predigt die Krippe, 
das predigt das Kreuz, das predigt das offene Grab md der 
Thron des Menfchenfohnes zur Rechten des Vaters, Denn nur — 
fo konnte er die Brücke über den Abgrund ſchlagen, nur fo konnte Be 
Far für arme Simder die Himmelsleiter werden, daß er unfere 
- Sünde auf ſich nahm und trug ſie als unſere Laſt und hat unter 
J E: gezittert in Gethſemane umd unter ihr geblutet auf Golgatha. 


i —— Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Frieden hätten, und durch 





feine Wunden find wir geheilet.“ Chriftus, der Gefreuzigte und 
Auferſtandene, ift des Näthfels Löfung, Chriftus ift das fündlih 
| geoße Geheimnis der Gottſeligkeit, Chriſtus iſt das Wunder aller 
Wunder. Dem er ift das Wunder der Liebe Gottes, der auch 


’ feines eingeborenen Sohnes nicht hat verjchonet und hat uns mit 
E Ihm Alles gegeben. Siehe, das ift die Schönheit Jeſu Chrifti 
und die Pracht feiner Heilandsgeftalt, daß er umfer Mittler, unfer 


Hoherprieſter, unfer Netter geworden, weil Er gefommen ift, die 
Sünder felig zu machen. Hier ift Immanuel: Gott mit ung, 
F” Chriſto iſt erſchienen die Gnade Gottes allen Menſchen. Halleluja. 


Il. 


F Wer kann ſolch Halleluja ſingen, und wie lautet die Melodie, 
= De es a Wenn “ hineinhorche in unſern 2 f 
























— 
* —— 


54 ie Am Sonntage nad) Weihnachten. — 





Aus Gnaden weiß ich auch davon, 

Ich bin ein Theil von ſeinem Lohn. 

So elend, al3 man's faum erblidt, 

So herrlich, daß der Feind erjchridt, 

So gottlos, daß wohl Alle befjer find, 
Und fo gerecht wie du, des Baterd Kind. 

So hat Paulus gefungen, wenn er jagt: „Chriftus ift ge— 
fonmen, die Sünder felig zu machen, unter welchen ich der vor— 
nehmſte bin.” Paulus nennt fich den größten Sünder. Das fagt 
der Mann, der von feinem Leben vor feiner Befehrung jagen durfte, 
er habe im Geſetz gewandelt unfträflih. Wie geht das zu? Meine 
Lieben, e8 kann gejchehen, daß Jemand ein recht grober Sünder 
ift md doch von der Tiefe und Größe feiner Schuld fein Gefühl 
hat, und wiederum kann es gejchehen, daß ein Chriftenmenjch 
äußerlich vor groben Sünden bewahrt geblieben ift und doch er- 
Ichütternde DBlide in die Tiefe des eigenen natürlichen Verderbens 
gethan hat. Wie ift denn ein Paulus zur Erfenntnis feiner tiefen 
Siündhaftigfeit gefommen? 

Er jagt e8 uns ſelbſt in den Verfen, die unmittelbar unferm 


Text voranfgehen: „Der ich war ein Läfterer und Verfolger und 
Schmäher.“ Paulus hatte Einer Sünde einmal [harf in’s Angeficht 


geſchaut. Er hatte unter bittern Thränen erfannt, daß er die Ge— 
meinde Gottes verfolgt hatte, und als der Herr vom Himmel ihm 
zurief: „Saul, Saul, was verfolgft du mich?” da durchfchnitt es 
ihm das Herz, daß er den thronenden Chriftus in den Chriften 
verfolgt und an der Majeftät des Herrn der Herrlichkeit fich ver- 


griffen hatte. Da hielt er ftille, da machte er feine Rückſchlüſſe | 


und zog jeine Folgerungen; er ſah, daß fein ganzer bisheriger Weg 


ein verkehrter geweſen, er war ja mit all’ feiner Gefegesgerechtigkeit 


am entgegengefeten Ende angelangt: Chriftus war des Gefetes 
Ende, aber feines Weges Ende war die Chriftusverfolgung! Da 
ftürzte ihm fein ganzer mühſamer Bau eigener Gerechtigkeit zu— 
jammen, und ſelbſt feine guten Werke, fein Schriftverftändnis, fein 
unfträflicher Wandel, ja feine Gebete waren in feinen bußfertigen 
Augen voller Fleden und Sünden. — Wohlen, willſt du zur Er- 


höre ich eine Weife, die klingt durch das ganze Lied hindurch. Sie | 
lautet: „Mir ift- Erbarmung widerfahren — denn ich, ih bin 
ein Sünder, und Jeſus hat mich felig gemacht und fir mid ft 
er gekommen. - 


fenntnis deiner Sünde kommen, faß einmal Eine Sünde an, die 





dir in deinem Gewiffen gewiß ift, und dann geh? mit der Einen 
erfannten Sünde rückwärts in dein Lehen und vorwärts; frage dich, 
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Einen Sünde hervorgewachfen, wie fie dich gehemmt und alle 
rüde von oben wieder erftidt hat. Wenn du aufrichtig bift, 
‚wird dir Gott Licht geben aus der Einen Sünde über viele _ 
Sünden und aus den vielen Sinden Licht in die ganze Tiefe der 
Erbſünde; Er wird dir zeigen, wie nichts, nichts dich jo jehr an der 
- Erkenntnis Chriſti hindert als deine eigene vermeintliche Gerechtigfeit. 
Lerne es von Paulus, immer tiefer deine Sünde zu erfennen. 
Es iſt bedeutfam, daß Paulus im Greiſenalter fi der Sünder 
vornehmſten nennt. Je länger, je größer ift ihm feine Schuld 
erfchienen; je länger, defto größer ift ihm die Barmherzigkeit Chrifti 
daran geworden. Paulus ftudirt die zerrifienen Schuldfcheine feines 
Lebens, und dariiber ift feine Liebe zu Chrifto immer brennender 
und fein Lobgefang auf die Gnade immer mächtiger und das Wirken 
für feinen Herrn und für die Brüder immer unabläſſiger geworden, 
Der Herr jagt einmal zu einem Pharifäer dies Gleihnis: „Ein 
Wucherer hatte zwei Schuldner; einer war ihm fünfgundert Groſchen 
ſchuldig, der andere fünfzig; da fie aber nicht hatten zu bezahlen, 
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ſchenkte er e8 beiden. Sag’ an, welcher von beiden wird ihn am 
meiſten lieben? Und der Pharifäer antwortete: Ich achte, dem er 
am meiſten gefehentt hat.” Siehe, fo hat Paulus feine Schuld- 


— 


scheine vor Gott ſtudirt, und darüber iſt er mit den Jahren aus 
einem Schuldner von fünfzig Grofchen zu einem Schuldner von 
füunfhundert Grofehen und am Schluß feines Lebens zu der Sünder 
bvoruehmſten geworden. Aber gerade dadurch ift Chriftus ihm immer 
größer, barmberziger und umentbehrlicher geworden, 

Das ift die Melodie, auf welche der Lobgefang an der Krippe 
geht, wenn man in Wahrheit jagen Tann: | 


x Mir ift Erbarmung widerfahren, 

9 Erbarmung, deren ich nicht werth; 
% * Ich zähl' es zu dem Wunderbaren, 
Be. Mein ftolzes Herz hat's nie begehrt. 


Wer mit Paulo feine Sünde zu ftudiren anhebt, der findet 
bald, daß feine eigene Gerechtigkeit gleih Null ift, und Chrifti 
Gerechtigkeit allein ift die große Eins davor, wodurch die Null zur 
Zehn wird. Fährt er nun fort in der bußfertigen Sündenerfenntnis, 
To wird ihm fein eigenes Nichts zu zwei Nullen, aber Ehriftus 
als die Eins davor wird ihm zu Hundert; fo wächft fein Nichts 
zu drei Nullen, aber Chriftus davor wird ihm zu Taufend. Siehe, 
das ift der Weg zum Staunen über die Barmberzigkeit. Da geht’ 8 IR 
einem wie Paulo, der in unferm Text fich ſelbſt zeichnet als ein 
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Gott öffne uns die Augen, daß wir die Größe unſerer Schuld 


erkennen; Gott öffne unſere Ohren, daß wir feine Stimme hören: 


„Mir haft du Arbeit gemacht in deinen Sünden und Mühe in 


deinen Miffethaten” — fo allein werden wir die Größe feiner Barm- 
herzigkeit ſehen und den Lobgefang an der Krippe anſtimmen lernen, 


—AI 
Der Tert fo groß und erhaben: „Sünder — ſelig,“ und 
die Melodie ſo ergreifend: „Mir iſt Erbarmung widerfahren, der 
ich der Sünder vornehmſter bin,“ das iſt Pauli Lobgefang an der 
Krippe, der nun zum Pfalm wird, vorzufingen. Denn das meint 


Paulus, wenn er fagt: „Zum Erempel denen, die da glauben 
ſollten zum ewigen Leben,“ als wollte er jagen: Num, wenn es 


Ehrifto an einem fo fpröden Material, an einem fo harten Herzen 
wie dem meinen gelungen ift, fo foll Niemand verzweifeln, Nimm 
du dir ein Exempel an mir, es foll Chrifto auch an dir gelingen, 


Denn „wer zu Mir kommt, den will ich nicht hinausſtoßen.“ 
So iſt der Zöllner im Tempel und der verlorene Sohn im Gleichnis, 
jo iſt der Schächer am Kreuz und der ſchnaubende Saulus ein 
‚hellfeuchtendes Erempel, daß Gott will, daß allen Menſchen ge 


holfen werde und zur Erfenntnis der Wahrheit kommen. 


Wer ſelbſt Barmherzigkeit erfahren, den will Gott für andere | 


zum Iebendigen Exempel der Barmherzigkeit machen, Sonſt ftatuirt 


- man Erxempel der Strafe, hier ftatuirt Ehriftus Erempel der Barın- 
berzigfeit. Chriftus will jeden feiner Jünger zum Zeugen feiner 


Gnade machen. Chriften follen wandelnde Chriftbäume fein, leuchtend 
in der Nacht und geſchmückt mit den fügen Gaben der Liebe für 


den Nächten, Was macht denn den Chriftbaum fo ſchön? fo er 2 
doch nur eine arme Heine Tanne aus dem Walde ist, zu nichts 


nüge als zum Verbrennen! Das macht Chriftus der Herr droben, 
am den er erinnert, von dem die grüne Tanne predigt mit ihren 


Lichtern umd mit ihrem ſüßen Schmud, So ift ein Chrift von 


Natur ein armes Reis, das, los von Gott, verdorren muß, reif 


Am Sonntage nah Weihnachten. 


Erempel der Geduld Gottes. Thut uns Gott erft die Augen auf / 
über uns ſelbſt, dann ſehen wir bald einen langen, langen Weg, Bei 
‚den Gott mit uns gegangen ift, und wenn man ihn zu Ifrael : 
ſagen hört: „Vierzig Jahre hatte ich Mühe mit diefem Bolt,” 1 * 

bekennt man beſchämt vor ihm: O, wie viel Mühe Haft du mit 
mir gehabt, wie „oft bift du mir begegnet und haft mic gerufen, 
wie oft haft du mich verfammeln wollen unter deine Flügel, wahrlich, 
an mir haft dur alle Geduld erzeigt. 



















an die Menschheit. Man fehreibt Bücher über die Wahrheit des 
Eriftentfums und hält Vorträge zur Apologie oder Vertheidigung 
E des Chriftenthums. Meine Lieben, Chriften, wahre Chriften find 


aber durch m erleuchtet und gefehmiiet ei — 
ſto, dem ewigen Lichte, und dem großen Geſchenk Gottes 





‚die lebendigen Beweife, daß Chriftus Lebt, find wandelnde Apologien 
und Zeugniffe des Auferftandenen. Denn fie find „Exempel dee 
Barmherzigkeit für Alle, die da glauben ſollen zum ewigen Leben.” “ 

ei: Die, ganze Gefchichte der Kirche Chrifti, was ift fie amders 
F als eine herrliche Gallerie und Kunfthalle der Lebenszeugen Chrifti, 


lauter Bildſaulen des neuen Menſchen, lauter Gemälde und Bilder — 


Chriſti in mannigfaltigſter Form und Farbe, lauter Exempel gött— 


F licher Geduld, Und droben in Jeruſalem, da kommen fie einſt — 
Alle zujammen von Morgen umd Abend, von Mittag und Mitte 


E. nacht, in verklärter Schöne, und der Himmel wird der Tempel des 
| dreieinigen Gottes fein, darin jeder Chriſt als ein Yebendes, ſtrah— 


lendes Bild Chrifti, als ein enthülltes Kunſtwerk des heiligen Geiftes 2 
und als ein Denkmal des barmherzigen Gottes offenbar werden 
wird, und jeder wird erzählen, wie Paulus hier thut, daß Chriftus 
an ihm vornehmlich erzeigt habe alle Geduld. Das wird die Ehre 

Gottes fein, wenn er feinen wunderbaren Rathſchluß hinausgeführt EN 





hat, wenn die Schöpfung, die durch die Sünde zerrüttet und ver- 
dorben war, durch die Erlöfung wiederhergeftellt fein und in der 
Vollendung ſtrahlen wird als das Werk der unausſprechlichen Geduld 


Liebe iſt. Darum ſchließt Paulus mit den Worten: „Gott, dem 
ewigen Könige, dem Unergänglichen und Unfichtbaren und allein 
Weiſen fei Ehre und Preis in Ewigfeit! Amen, und läßt damit 


Engel: Ehre jei Gott in der Höhe, 
Das Felt ift zu Ende und die Gloden wollen ausläuten, 


ao: werthes Wort, daß Chriftus Jeſus gefommen ift in die Welt, 
die Sünder felig zu machen, unter welchen ich der vornehmſte bin.“ 
Amen, Halleluja. Amen, — 





und Barmherzigkeit Gottes. Sünder — felig zu machen, das hat Non 
Gott ſich zur höchften Ehre erkoren, weil e8 der Überfchtvang feiner 


feinen Lobgefang an der Krippe hineintönen in den Geſang der 


Was ſoll uns denn bleiben vom Feſt? Das große Amen des 
Apoſtels fol uns bleiben: „Das ift je gewißlich wahr und ein 
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Wenn in der Chriſtenheit ein Jahr abläuft und ein neues 
anhebt, jo heben an vielen Orten in der Mitternachtsſtunde alle 


Glocken von dei Thürmen an zu läuten, und ihr ergreifender 
Klang dringt nieder durch alle Häufer, in die Säle, wo man ver— 
ſammelt ift, und in’s Kämmerlein, wo ein Auge einfam wadt. 
Es ift das Grabgeläute des alten Jahres und die Ofterglode des 
neuen, und ihr eherner Mund will allem Volke predigen: Der Herr 
ſegne deinen Ausgang und Eingang, deinen Ausgang aus dem alten 






und deinen Eingang in's neue Jahr, deinen Ausgang aus der Zeit 


und deinen Eingang in die Ewigfeit. Was die Gloden läuten, 
das will die Predigt deuten, und dazu ſeid ihr bierhergefonmen, 
um den Ölodenklang des Wortes Gottes in euer dahtneilendes 


flüchtiges Leben zu vernehmen. So laßt mich fein den armen 


Glöckner im Talare und ziehen die Glodenftränge in der Kraft 
Gottes, daß der mächtige ernfte Ton hineindringe in euer innerftes 
Herz. Vernehmet dazu den Text, wie er gejchrieben fteht: 

£ucas 13, 6—9. 


Er jagte ihnen aber dies Gleichnis: E Hatte Einer einen Feigenbaum, 
der war gepflanzt in feinem Weinberge; und kam und fuchte Frucht darauf 
und fand fie nicht. Da fprach er zu dem Weingärtner: Siehe, ih bin num 
drei Jahre lang alle Jahre gefommen und Habe Frucht gejucht auf diefem 
Feigenbaum und finde fie nicht; haue ihn ab, was Hindert er das Land? Er 


aber antwortete und ſprach zu ihm: Herr, laß ihn noch dies Zah, daß ich 


um ihn grabe und bedünge ihn, ob er wollte Frucht bringen. Wo nicht, ſo 
haue ihn darnach ab. 


Das Gleichnis vom Feigenbaum iſt die Geſchichte deines 


Lebens. In dieſem Spiegel ſollſt du heute rückwärts und vorwärts 
ſchauen, in Vergangenheit und Zukunft blicken, daß du erkennen 
mögeſt den Werth deines Lebens, wie dein Heute liegt zwiſchen 
Geſtern und Morgen; daß du lerneſt bekennen im Blick auf dein 


Geſtern: „Kyrie eleiſon“ und im Blick auf dein Morgen: „Hoſianna: 3 


Herr, Hilf, Herr, laß wohl gelingen.“ Er, der trene Herr, wolle 
ung auch jest helfen, wenn wir nun näher hineinhorchen in unfern 
Terxrt und daraus betrachten: 
Die Arbeit Gottes an unferer Seele, 

Wir fehen aber 

die Frucht, die Er fudt, 

die Geduld, die Er trägt, 

die Wege, die Er einfhlägt. 
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hatte Einer einen Feigenbaum.", Mer if 
der Eine? Es ift der Allmächtige, vor dem die Welten nur find 
wie der Tropfen, der am Eimer hängt; diefer einzig Eine hatte 
einen Feigenbaum, und diefer Feigenbaum bift du, gefchaffen nad) 
feinem Bilde und berufen zur Gemeinschaft mit dem allmächtigen, 
lebendigen, perfönlichen Gott. Es Lieft und hört fich freilich wun— 
derbar: der Weltenherrfcher hat einen Yeigenbaum, der große un— 
endlihe Gott hat zu jedem einzelnen Menfchen ein Verhältnis und 
will, daß es zu einem perjönlichen Xebens- und Liebesverhältnis 
werde. Wer das erkennt und hier feine eigenfte Gefchichte vers 
handelt fieht, der ftimmt ein in das Plalmmwort: „Was ift der 
Mensch, daß du feiner gedenfeft, und des Menfchen Kind, daß du 
dich feiner alfo annimmſt?“ Und von dir, dem Yeigenbaum, 
heißt e8: „Er war gepflanzt in feinen Weinberg.” Der 
Weinberg ift das Reich Gottes, ift die Kirche des Herrn, von ihm 


= angelegt und gepflegt auf Erden; die Kirche ift der Garten Gottes, 


darin die Sonne des Evangeliums fcheint und der Thau feiner 
Gnade trieft, da feine Blumen fpriegen und feine Bäume ftehen; 
die Kirche ift der Weinberg, darein Gott feine Neben und Feigen— 
bäume verfegt und pflanzt, daß fie ihm Frucht bringen. Auch dich 
hat er in der heiligen Taufe in den Weinberg feiner Kirche ge- 


— pflanzt und feitden viel an dir gearbeitet. D, wie viele Stimmen 


Gottes find an unfer Herz gedrungen von den biblifchen Geſchichten, 
auf der Mutter Schoß erzählt, von Sprudy und Lied aus der 
Schule bis zu dem füßen Troft und dem hohen Ernſt des Wortes 


Gottes, wenn e8 laut uns in's Ohr drang oder aus der aufge- 


Ichlagenen Bibel zu uns redete, alſo daß wir fagen müfjen: Das 
befte Theil in unferm Leben ift irgendivie verfnüpft mit den Seg— 
nungen der Kirche, und die tiefften Eindrüde, die wir empfangen 
haben, find uns aus ihr zugekommen. 

„Und Er fam und fuhte Frucht darauf.” Frucht 
fucht der Herr, denn dazu ift der Baum gejegt, wie Chriftus zu 
feinen Süngern fagt: „Ihr Habt nicht mich erwählt, fondern ich 
habe euch erwählt und geſetzt, daß ihr Frucht bringet und eure 


; - Frucht bleibe,“ oder an einem andern Orte: „Einen jeglichen Neben, 


der nicht Frucht bringet, wird mein Vater wegnehmen; und einen 


jeglichen, der da Frucht bringet, wird er reinigen, daß er mehr 


Frucht bringe,” Frucht fucht der Herr — nicht den Blätterfchmud 
Schöner frommer Worte, nicht die tauben Blüthen frommer Gefühle 
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— 9, ich habe manchen Baum gejehen in der Frühlingspracht 


Menſchen, die haben ſchöne, ſüße Dinge, fromme Worte und gute 


Werke in den Aſten und Zweigen hängen, aber ſie ſind nicht auf 


dem Baum gewachſen, ſondern nur daran gehängt. Frucht, die 


ber Herr ſucht, muß herausgeboren und getrieben fein aus der 
.  Aimmerften Perfönlichkeit durch die Sonnenkraft des Geiftes Gottes. 
Geht es doch auch beim fruchtbringenden Baume alfo zu: im 


Winter fteht er dir und unfruchtbar. Wenn nun der Frühling 


fommt umd die Sonne ihre erwärmenden Strahlen fendet, da geht 


ein Regen und Bewegen durch den ganzen Baum, und wenn die 
Sonne dem Baume auf die Wurzel brennt mit ihrer Gluth, fo 
fteigt der Saft herauf und durchdringt alle Adern und ſucht einen 
Ausgang, der Sonnenſchein dringt und ſchürt, da fehlägt der Saft 


hinaus in den Knoſpen. Siehe, fo ift’s auch mit dem Sruchttragen 


der Chriſten. Bon Natur find wir dürr, und die Weltluft ift 


kalte Winterluft, bei vornehmen Leuten vielleicht etwas geheizt, aber 


der Frühling ift die Gnade Gottes in Chrifte. Wenn diefe Sonne 


Einem auf die Herzwurzel fcheint und brennt, dann muf es heraus 


— „wir können es ja nicht Laffen, daß wir nicht zeugen ſollten 


von dem, was wir geſehen und gehöret haben;“ „die Liebe Chriſti 


dringet uns alſo,“ ſagt Paulus, und „der Glaube iſt ein lebendig, 

ſchäftig, mächtig Ding und ruhet nimmer,“ ſagt Luther. Siehe, 

das iſt die Frucht, die der Herr ſucht. | 
Frucht ſucht der Herr — welches ift fie denn? Es iſt Eine 


Frucht und doch viele Früchte. Sie ift mit Einem Wort: Liebe, 


Die Liebe ift die Eine Frucht und doch viele Früchte, wie Paulus 


fie verzeichnet: „Die Frucht des Geiftes ift Liebe, Freude, Friede, 
Geduld, Freundlichkeit, Gütigfeit, Glaube, Sanftmuth, Keuſchheit.“ 


„Er Fam und fuhte Frucht darauf und fand fie 


nicht.” Und nun die Hand aufs Herz: findet Er fie bei dir? 
Wenn fein allforfchend Auge auf dich niederblict, findet er die 


Frucht der Liebe? Nicht jenes unbeſtimmte, allgemeine, oft fo 
ſchwächliche oder fentimentafe Gefühl, jene bloße weiche Stimmung 


des Gemüths, für welche fo oft das edle Wort Liebe gebraucht 


wird, fondern Liebe, die ftarf ift wie der Tod, Liebe, ftarke, per 


— 
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uübergoſſen mit lieblichen Blüthen, aber bis der Herbft Fam, hatte 
ber Sturm die Blüthen geſtreift, und giftiger Thau hatte die 15 
Frucht verhindert, und der Baum ftand leer und arm, Um ih 
habe manchen jungen Chriften gefehen, deffen geiftliches Leben fand 

voll Dlüthen, aber der Sturm der Leidenschaft und der giftige 
Thau des Unglaubens hatte die Frucht verhindert. Es giebt auch 








— von allen eh mb von ganzem a Und 


ief in's Auge und früge dih: „Simon Johanna, haft du 


nich lieb?" Kannft du ihm antworten: „Herr, du weißt alle ; 
Dinge, du weißt, daß ich dich lieb habe,” daß ich ohne dich nicht — 


leben und nicht ſterben kann? — Findet Gott bei dir die Liebe, 
daaß dur gern redeſt mit deinem Vater droben im Verborgenen und 


dein Herz vor ihm ausſchütteſt im brünſtigen Gebet? Findet er 


die Liebe zu ihm, daß du gern höreſt fein Wort, ſei's hier in der 
Kirche oder daheim in der Schrift? Wenn du am Sonntagmorgen 


3 die Gloden läuten hörft, heißt's dann drinnen: Ich wil mid u 
F machen und zu meinem Bater gehen? — Aber frage dich auch, 
ob Gott die andern Geftalten der Liebe bei dir findet ala Fruht 
3— des Geiſtes? Oder findet er ftatt Freude einen mürriſchen Trauer⸗ 
und Sorgengeiſt, ſtatt Friede Unzufriedenheit mit deiner Lage und 
i Unfrieden mit deiner Umgebung, ftatt Geduld Ungeduld, hitziges 


ſtatt gelaffenes Wefen, ftatt Freundlichkeit herbe Strenge, ftatt 
Gütigkeit Härte, ftatt Vertrauen Miftranen und Argwohn, was 
A ‚vielleicht noch als große Menfchenfenntnis gelten fol, ftatt Sanft- 


wiſſen darf und vor denen du erröthen müßteft, wenn aud nur 
Ein Menſch darum wühte!? 


auch, daß ich durch Gottes befehrende Gnade eine lebendige Nebe 


Früchten hat doch Gottes Geift in mir gewirkt, wenn id) auch 


Er befennes „Oft etwas Guts am Leben mein, jo ift e8 wahrlich 
lauter Dein!” Wenn Jemand fo fpräche, jo würde ich ihm heute 





am Jahresſchluß jagen: Iſt wohlgeredet, was du ſagſt, preife du 
immerhin Gott, daß feine Gnade nicht vergeblich an dir geweſen 
ift. Aber vergiß doc ja das andere nicht: in welch großem Miß— 
verhältnis deine Früchte zu der Mühe und Arbeit ftehen, die Gott 
am dich gewendet, daß die Dankopfer, die du ihm darbringft, Lange 
nicht den Gaben und Almofen entſprechen, die du von oben herab 
empfangen, und daß deine Liebe doch eine recht kleine und erbärm— 
liche ift gegenüber der Liebe Gottes, die den Funken in deinem 
Herzen ja erft entzündet hat, Oder hat di) der Gedanke nie 
ge tief daß Gott nicht einen en Chriften aus dir big- 









hriſtus der Auferſtandene heute vor dich träte und ſchaute = 


miuth Zorn und Heftigkeit, ftatt Keufchheit Dinge, die Niemand 


ES Siehe, fo fragt Gott am Jahresſchluß einen Jeden unter nie. in 
Sollte mir aber Jemand einwenden und jagen: Nun allerdings, 
von Natur bin ich ein unfruchtbarer Baum, aber ich weiß doch 


an Chrifto dem Weinftoc geworden bin, und etwas von jenen 





her Hat machen Können, als du geworden bift? Siehſt du mi 
auch auf diefem Gebiet, daß nicht alle Knoſpen blühen, nicht alle 


Blüthen werden Früchte, nicht alle Früchte reifen und zwar durch 
die Schuld deines alten Menschen! Iſt nie die tiefe Schamröthe 


über dich gekommen, daß deine Frucht nicht voller, reicher, reifer 
gewachfen ift, umd daß Gott wahrlich noch ganz andere befjere 
Frucht bei dir hätte finden follen? Darum, nicht deine Früchte 
find e8, durch die du vor Gott beftehen Fannft, fondern allein die 
Fürbitte Jeſu Chrifti, 


Il. 


„Da ſprach er zu dem Weingärtner: Siehe, ih bin nun 


drei Fahre lang alle Jahre gekommen und habe Frucht gejucht auf 
diefem Feigenbaum und finde fie nicht; haue ihn ab, was hindert 
er das Land?” Da hörft du die Klage Gottes: Lange ift der 
Veigenbaum ſchon im Weinberg geftanden, ehe Gott Frucht er— 
wartete, aber num ift Er drei Jahre hintereinander gefommen, hat 
fie gefucht und fand fie nicht, Und wie viel Jahre ift Er wohl 
zu dir gefommen und hat Frucht feiner Arbeit gejucht, Frucht 
jeines Wortes, feiner Liebe und hat fie nicht gefunden? — Auf 
die Klage Gottes folgt fein Urtheil: Hane ihn ab, was hindert er 
das Land? Das Mrtheil ift ſcharf aber gerecht, „Irret euch 
nicht, Gott läßt fich nicht ſpotten.“ Es Tiegt ein furchtbarer Ernft 
in dem Worte: baue ihn ab, Wer Ohren hat zur hören, der 
höre, Wenn die Gnadenzeit um ift, wenn Gottes Geduld ab- 
gelaufen ift, fo fpricht er zu feinem Knechte, dem Tod: Nimm 


die Art und baue ab den unfruchtbaren Baum, den unnützen Knecht, 


den verkehrten Mann, er hindert nur das Land. Denn folche un- 
fruchtbare Bäume find nicht werth, daß fie die Sonne befcheint, 
ja nicht nur bringen fie Feine Frucht, fondern fie hindern ſogar, 
daß andere Frucht bringen, Alles unfruchtbare Chriſtenthum hat 
eine lähmende hemmende Macht für die ganze Umgebung, ſei's im 


Haufe oder in der Gemeinde oder im Umgang. Die Andern 


denken dann, ſolch fruchtlofes Weſen fei wohl das ganze Chriften- 
thum und halten Alles für Heuchelei. Da muß es dem gehen 
nach dem großen Reichsgrundſatz: „Alle Pflanzen, die mein himm⸗ 
liſcher Vater nicht gepflanzt hat, die werden ausgereutet.“ Das 
Urtheil iſt gerecht, da tritt der Weingärtner hervor und ſpricht: 
„Herr, laß ihn noch dies Jahr, daß ich um ihn grabe und be— 
dünge ihn, ob er wollte Frucht bringen. Wo nicht, ſo haue ihn 


darnach ab.“ Das iſt die Stimme Jeſu Chrifti des Sohnes 
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Lucas 13, 69. 





Vaters; Er, der einft für Iſrael in den Nik getreten, der gebeten 
hat für feinen Petrus, daß fein Glaube nicht aufhöre, der gebetet 
hat für feine Mörder — Er fteht auch jest noch zur Nechten des 
j Vaters umd vertritt uns, weil er unſere Seelen lieb hat und um 
ums gearbeitet und geblutet hat. Jeſus tritt hervor und fpricht 
gleichſam: Ich habe mich an ihrer Statt abhauen und in's Feuer 
der Todesleiden werfen laſſen, fo laß e8 gelten für fie, vielleicht, 
daß doc) noch Etliche ſich vetten laſſen. Er iſt's, der dem auf 
gehobenen Arm, der die Art hält, fich entgegenwirft, und er hat 

ein Recht dazu, denn Er hat die Art auf fih am Stamm des 


fondern das ewige Leben haben. Meine Lieben, fo hoch und mwerth 
geachtet ift unfer armes verfchuldetes Leben, fo groß ift der Werth 
- jedes einzelnen Menfchendafeins, welchem ja die Art des Todes 


Dr ur ee 
er un 


e ſchon an die Wurzel gelegt war, daß der eingeborene Sohn Gottes 
’ es zum Gegeuftand der Fürbitte macht. Alle unfere Früchte, auch 
die beten, würden uns doch nur die Art, den Tod einbringen, 
9J wenn ſie vor das heilige Auge des Richters kämen, aber das Blut 
ZJeſu Chriſti, des Sohnes Gottes, das da beſſer redet als Abels 
Blut, das übertönt die Stimme unſerer Sünden und die laute 
Stimme unſerer Mängel, weil Jeſu Blut beſtändig ſchreit: Barm— 
herzigkeit, Barmherzigkeit. 

Er will aber noch mehr thun: „Laß ihn noch dies Jahr, 
daß ich um ihn grabe und bedünge ihn.” Auch am unfruchtbaren 
; Feigenbaum will er fi die Mühe nicht verdrießen laſſen. So 


Lange ein Menfch lebt, giebt Jeſus die Hoffnung nicht auf, daß 
er ihn noch gewinnen kann, daß er noch einen fruchttragenden Baum 
aus ihm machen kann. Es giebt ja allerdings kaum etwas 
Schmerzlicheres auf Erden als den Jammer um ein verfehltes 
Leben. Uber Fein Leben ift fo verfehlt, daß es nicht durch die 
— Bekehrung zu Jeſu könnte fruchtbar und geſegnet werden. 


Il. 


2 Wie gefhhieht das? An der Wurzel hebt der Herr allemal 
an, nicht an den Aften und Zweigen, nit an den Blüthen und 
Früchten, fondern an der Wurzel — umgraben und bedingen will 
ihn der himmlische Weingärtner. Das Umgraben gefchieht mit dem 
ſcharfen Spaten des Geſetzes, damit er den Menfcen zur Buße 
- bringe. Da gräbt und gräbt er, daß die harte Erde fpringt, immer 
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tiefer, immer ſchärfer — das thut weh. Aber ohne ſolch' Herzweh 





; unſers großen Hohenprieſters und Fürſprechers bei dem 


Kreuzes miederfinfen Laffen, auf daß wir nicht verloren werden, 
















der göttlichen Traurigkeit, ohne ſolche Spatenftihe des Gefe 
die ung den Grund des Herzens aufdeen, wird das harte trogige 
und verzagte Herz nicht gebrochen, nicht gründlich erweicht und fein 
fruchtbarer Grund gewonnen. Welche Mühe hat aber der Herr, 








geringſte und das Allererfte. Ad, daß du jest, jetzt dich doch fo- 
weit umgraben Tießeft, daß du befenmen wollteft: Herr, gehe niht 


ER vn 


re, 1 


uns nur zu überzeugen von unſerer Unfruchtbarkeit, von unferer 


verborgenen Selbftgerechtigfeit. Die Erfenntnis des Mißverhältniffes 
zwischen umferm Thun und Gottes Güte ift denn doch das Aller 


in's Gericht mit mir, du haft fo viel an mid) gewendet und ich 
babe jo viel verſäumt. 
Und wenn er umgegraben hat, jo will er auch bedüngen, Er 


will dem Baum nene Kraft zuführen — nicht aus eigener Kraft 


ſoll er's thun, fondern aus dem Boden, den der Herr bereitet hat, 


ER joll er mit verborgenen Wurzeln fangen Kraft um Kraft. Die 


Kraft aber, die er dem Baum zuführt, ift fein theures Evan- 


‚gelium, die frohe Botſchaft von feiner Gnade, es ift die Kraft 


jeines Geiftes, der im Wort an die Seele fommt und neuen frifchen 


Troſt und Muth giebt. Wer aber fo fich umgraben und zur Buße en 
bringen läßt, wer fo im Glauben an die Vergebung der Sinden 
Leben und Seligfeit hat, der erfährt auch immer wieder das Regen 
und Bewegen, dem fcheint die Sonne der erbarmenden Liebe Gottes 


auf die Herzwurzel, da fteigt der Saft herauf, da bricht er heraus 
in Knospen und Blüthen und Früchten, da wird aus dem une 
fruchtbaren Feigenbaum ein Baum, gepflanzet an den Wafferbächen, 


der feine Frucht bringt zu feiner Zeit, und feine Blätter verwelfen 
nicht, und was er macht, das geräth wohl. 





IH Tann aber nicht fchließen, ohne den einen ftarfen Ton 
unfers Gleichniffes noch zu wiederholen: „Herr, laß ihn no 


dies Jahr.“ Es ift die Sylvefterglode unfers Textes, Ein | 
Jahr Liegt hinter uns mit Freund und Leid, mit feinem Sonnen 
ſſchein und Gewitterwolfen, mit viel Gaben Gottes, mit viel Sünden 


von ums, ein Jahr voll Güte Gottes und voll Ernſt Gottes, ein 
Jahr mit all feinen Thränen und mit all feinem Anflopfen des 
Singers Gottes an unfere Thüren. „Herr, laß ihn noch dies 


Jahr,“ jo tönt's an der Schwelle des neuen Jahres div und mir, 


und der himmliſche Weingärtner will kommen, will um uns graben 
und die Wurzeln ftärken, Gott hat’s uns doch wahrlich Leicht 


gemacht. Er will jelbft durch feine Arbeit und Mühe die Früchte 
in uns Schaffen, Er will es Alles thun. Wohlen, fo laß die Arbeit 
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— »5Herr, laß ihn noch dies Jahr,” das töne in unſere 
le umd laſſe e8 uns inne werden, daß jedes Jahr, das wir 
ben, ung von Chrifto erbeten ift, der nicht ablaffen will, an 
unſerer armen, Franken Seele zu arbeiten. Auf diefen unfern großen 


für uns aufhebt und wollen ihm unter Lobgefang bekennen: Herr 
2 Jeſu, dir leb ich, Herr Jeſu, dir ſterb ich, Herr Jeſu, dein bin 
ich — todt und lebendig, mach mich ewig ſelig. Amen, 





Am BDeujahrstage. 

3 „Es ift eine Stinme, die fpricht: Predige — und ih 
R. ſprach: Herr, was foll ich predigen? Und er ſprach: Alles Fleisch 
iſt wie Heu und alle feine Herrlichkeit wie des Grafes Blume, 
Das Heu verdorret und die Blume verwelfet, aber des Herrn 


Wort bfeibet in Ewigkeit.” Das ift der Auftrag Gottes an Je— 
ſaias den Propheten, der von Jahr zu Jahr, von Yahrhundert zu 
4 Jahrhundert neu wird auf Erden. Das ift die Predigt Johannis 
des Taufers, des Herolds vor Chrifto her, der in der einfamen 
ſchweigenden Wüfte mit ihrem Blühen und Welken in der Haide 
ein Abbild ſchaut feines Volkes und der Menfchheit: Lauter Kommen 

amd Gehen, lauter Blühen und Welfen, lauter Geburt und Sterben 
— und hinein in das fröhliche Lachen und in die Jammertöne 
des Weinens predigt er die Stimme, die alles Vergehen überdauert, 
das Wort: des Herrn. Wie die Propheten, fo die Apoftel. Petrus, 
der einft gefagt: „Wohin follen wir gehen? — ohne dich ift 
ringsum Wüſte — aber du haft Worte des ewigen Lebens,” er 
— nimmt das Wort Jeſaias und Johannis wieder auf und ſchreibt 
in feinem erſten Briefe: „Alles Fleiſch iſt wie Gras und alle Herr— 
lichkeit der Menſchen wie des Graſes Blume; das Gras iſt ver⸗ 
dorret und die Blume abgefallen, aber des Herrn Wort bleibet in 
Ewigkeit“ — und fährt fort: „Das iſt aber das Wort, 
welches unter euch verfündigt iſt.“ Getragen von diefen 
Propheten⸗ und Apoftelftimmen laßt mich an der Grenze des alten 

und des neuen Jahres, wo Rückblick und Ausblick fo hart an ein 
ander fich drängt, wo die Erimmerung vergangener Stunden und 

= Stommel, Pilgerpoftille. \ | 5 













1. Cor. 7, 9-31. ps Se 


tners an dir geſchehen und halte ihm auch heute Abend | 


63 Hohenpriefter wollen wir unfere Augen richten, ihn fehen, wie er 
im Himmel, im Alferheiligften fteht und feine durchgrabenen Hände 


ala Er aa I 
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die Ahnung der Tommenden Tage, wo wehmüthiges Bermiffen ı 
daankbares Händefalten fich mischt, — da laßt mich zu euch reden 
das Wort, das da bleibt, wenn Alles vergeht, da8 da blüht, wenn — 
0 Alles welkt, und das mitten unter den Gräbern hienieden grünt 
wie ein Baum des Lebens, 
Kr In die angebrochnen Stunden des neuen Yahres hinein ver 
j nehmt die Mahnung von oben, wie fie verzeichnet fteht: — 
1. Cor. 7, 29—31. Bar, 
Das fage ich aber, Yiebe Brüder, die Zeit ift kurz. Weiter ift da die 
— Meinung: die da Weiber haben, daß fie ſeien, als hätten fie feine, und die 

— da weinen, als weineten ſie nicht, und die ſich freuen, als freueten ſie ſich 
nicht, und die da kaufen, als beſäßen fie es nicht, und die dieſer Welt brauchen, 
‚daß fie derfelben nicht mißbrauchen; denn das Weſen diefer Welt vergehet. 

Es find tiefe, hehre, goldene Worte, geboren aus dem Bid 
in die flürmende Zeit und in das wechfelnde Leben, aber getragen 
von dem ftillen, großen Bewußtſein um die Ewigkeit, geredet von 
einem Manne Gottes, der durch Alles hindurchfchreitet, das Haupt 
erhoben und das Herz voll Heimweh, der im Sturm den Anker 
grund und mitten unter Diffonanzen die Harmonie gefunden md 
mm feine Brüder als die Mitpilgrime unterwegs ermuntert. Es 

ift die Stimme des Herrn felbft, der aus dem Munde feines Knechts 

zu ung vedet umd dem wir nun laufchen wollen, wenn Er ung zuruft: 


Die Zeit ift kurz und die Geftalt diefer Welt vergeht: 


darum eile und errette deine Seele, 
darum wandle als Pilgrim in diefer Welt. 





DI 
u Ar * 


— — 
* - 


Aller Augen warten auf dich, Herr, und du giebft ihnen ihre 
Speife zu feiner Zeit. Thue deine milde Hand über ung auf und 
gieb uns Worte des Lebens für unfer Herz. Amen, 


x | I. 
„Die Zeit ift kurz“ — das ift Gottes Meinung, wie davon 
2 die ganze Schrift durchklungen ift. Lies den 90. Pſalm, den 
ER Gefang Mofis, den er fingt, durchbebt von den Schauern des ; 
Todes. Er fteht dort in der Wüſte, umringt von Taufenden von 
Leichen, die de8 Herrn Hand getroffen, er hebt feine Augen md 

Hände auf und ruft: „Herr Gott, du bift umfere Zuflucht fir 
amd für." Mit diefem Blick in die Ewigkeit hinein Schaut er daın 
auf das Leben umd Sterben um ihn ber amd fährt fort: „Du 
Yäfjeft fie dahinfahren wie einen Strom und find wie ein Schlaf; 
denn unſer Leben fähret ſchnell dahin, als flögen wir davon,“ Der. 
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ganze Pſalm geht nach der Melodie: „Die Zeit iſt kurz.“ Sie 
klingt wieder in Davids „Gebet um die rechte Sterbekunſt“: 


„Siehe, meine Tage find eine Handbreit bei dir und mein Leben 


iſt wie nichts vor dir. Wie gar nichts find alle Menfchen, die 


doc) fo ficher leben.“ Iſt es im Alten Teftament mehr der Exnft 
des alles verzehrenden Todes, der die Kürze der Zeit predigt, fo 


hat derjelbe Gedanke im Munde des Herrn und feiner Apoftel 
neben dem tiefen Ernſt auch lieblichen Troſt. Es ift die Sprache 
der Ewigkeit, wenn der Herr zu feinen Jüngern fagt: „Weber 


ein Kleines werdet ihr mic, nicht fehen, und aber über ein 
Kleines werdet ihr mich fehen, denn ich gehe zum Water,“ 
Petrus hat diefe Sprache verftanden umd verwerthet fie zum Troſt 
der Pilgrime, wenn er fie anvedet: „Ihr, die ihr eine Heine 
Zeit leidet.“ 

Die Zeit ift kurz — diefes Wort Pauli ift durch) und durch 
die Anfchauung der Schrift, weldhe uns fagt, wie Gott die Dinge 


anfieht und wie Er auch die Zeit angefehen wilfen wil. Darım | 


nennt Jakobus einmal im feiner tieffinnigen Weile dag Menfchen- 
leben ein Rad. Und er thut recht daran. Sauft nicht die Zeit 


mit ihrem Schaffen und Zerftören, mit ihrem Gebären und 
Sterben, mit ihrem Jauchzen und mit ihrem Wehllagen wie das 
- große Weltenrad Gottes in ungeftümer Haft Tag und Naht? — 


Und da ift Keiner, der ihm Halt gebieten, Keiner der es ftellen 
könnte außer „dem Alten der Tage”, vor welchem taufend Jahre 


find wie Ein Tag und Ein Tag wie taufend Jahre, 


Uber warum ift denn die Zeit fo kurz? Weil die Ewigkeit 


dahinter fteht, die Ewigkeit, von der wir Sinder der Zeit gerade 


nur foviel wiffen, als uns der Ewige felbft geoffenbaret hat. Denn 


es iſt nicht fo, wie etliche Weltweife fagen, als fei die Ewigkeit 


nur eine in's Unendliche fich fortfegende Zeit, oder als ſei die Zeit 


nur die fich offenbarende und vollziehende Ewigkeit. Nein, Zeit 


umd Gwigfeit find ihrer Natur nac gänzlich verfchieden, Im der 
Zeit vollzieht fi) die Geſchichte; in der Eiwigfeit feiert die Voll— 
endung. In der Zeit ift lauter Entwicklung, da giebt e8 ein 


“  Geftern und Morgen, fo lange es heißt: „Und es begab ſich“ — 
in der Ewigkeit ift lauter Sabbath mit einem immerwährenden 
Heute, Der Zeit gehört das Stüdwerf, das Wachen und Werden 


— der Ewigfeit gehört das Gewordenfein, das Bleiben, die Frucht. 


Es kommt ein Tag, an welchem die Gejchichte aufhört und die 


Bollendung da ift, wo das Werden ein Ende hat und die Zeit 


von der Ewigkeit verfehlungen wird, Das ift der jüngſte Tag, 
\ 5* 
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welchen der neuteſtamentliche Seher ſchaut in jener Weisſagung, 
der Engel ſchwört bei dem Allmächtigen, „daß hinfort keine Zeit 
mehr fein folle”; da wird die Zeit ftille ftehen, aber nicht wie eine 
abgelaufene Uhr, fondern ftilfe wie der Sabbath Gottes nach dem 
ſchweren Werktage. Wohlen, was die Engel ſchwören und wa 
die Hölle weiß, „daß Satan wenig Zeit hat“, das laft uns 
Menfchen, um welche Himmel und Hölle werben, beherzigen: Die 
Zeit ift kurz. 

Gerade darum aber ergeht an dich, du Menfchenkind, in der 
0 Sahreswende der Auf des Herrn: „Eile und errette deine Seele." 
— Dein tiefſtes Gewiſſen jagt dir, daß dur doch nicht nur für dife 

& furze Spanne Zeit da bift, jondern daß du eine unfterbliche Seele 
haſt, berufen von Gott zur ewigen GSeligfeit. Darin find wir | 
hier Alle gleich, wir mögen fonft jo verfchieden fein wie wir wollen. 
UUnd iſt auch für Alle nur Ein und derjelbe Weg, umd diefer Weg 
heißt Chriftus. Denn Niemand kommt zum Bater denn durch ihn, 

0 amd Alt in keinem Andern Heil, ift auch Fein anderer Name den 

0 Menfchen gegeben, darinnen fie follen felig werden. Kennft du 
den Weg und gehft du ihn und erretteft auf diefem Wege deine 

== Seele? Du jagft: den Weg ferne ich wohl von Jugend auf, nd 

anf diefer Kanzel wird ja von diefem Chriftus jo oft gepredigt. 

So laß mich antworten mit dem Apoftel: „daR ich euch immer 
einerlei fchreibe, verdrießt mich nicht und macht euch defto gewiffer, 

Ich halte mich dafür, daß ich nichts unter euch wüßte, denn allein 
Jeſum Chriftum den Gekreuzigten.“ Es foll mir einmal in der 

Ewigfeit Niemand von euch den Vorwurf machen: Ich hätte wohl 

gern mögen jelig werden, aber du Haft mir nicht gefagt, twie das 
geſchieht. Nein, meine Lieben, Angefichts der Ewigkeit will ge 
predigt fein, Angefichts der Ewigkeit will auch gehört fein. Und 
ob dir in deinem ganzen Leben nur diefe Eine Predigt heute hörteft, 
ſo follft du daraus erfahren, wie wir inmitten der kurzen Zeit 
unſere Seele erretten und das ewige Leben finden mögen. 

„Das iſt aber das ewige Leben, daß fie dich, daß du allein 
‚wahrer Gott bift, und den du gefandt Haft, Jeſum Chriftum er- 
kennen.“ Du bift ein Sünder und dem Tode verfallen, aber dazu 
ift Chriftus gekommen und geboren, dazu hat er gelebt und gelitten, 

dazu ift er geftorben und auferftanden, daß wir Kinder der Sünde 
und des Todes an Ihm hätten die Erlöfung durch fein Blut, 
nämlich) die Vergebung der Sünden. Dazu hat Gott fein Liebftes, 

Größtes, fein Alles, nämlich feinen eingebornen Sohn geſchenkt, 

daß wir durch Ihn leben ſollen. Er hat ſeines eigenen Sohnes 















—— 





KON 
ung mit ihm nicht Alles ſchenken? Dazu hat er dir Sonntag 
um Sonntag, Kichenjahr um Kirchenjahr jagen laſſen von feiner 










unausſprechlichen Liebe, weil Er dich zu fich ziehen wollte aus 


des Sterbens, geredet von deiner Sünde umd von feiner Gnade, 
- bon deiner innern Unruhe und von feinem ewigen Frieden; darum 


Wer nun unter uns erfennt und befennt, daß er mit feinem 

Thun vor Gott nicht beftehen kann; wer es inne geworden, daß 

er inwendig Frank, mühfelig und beladen ift, weil er mit feiner 
Sünde Gottes Gebot übertreten umd Gottes Strafe verdient 


! 

3 ergeht auch heute an dich der Auf: Eile und errette deine Seele! 

3 

i 

A ? 
} hat; wer gelernt Hat fich zu ſchämen über fich felbft und in 


feiner Blöße vor Gott nicht zu treten wagt — dem ver— 
kündige ich im Namen Gottes: Chriftus ift auch für dich gefommen 


E: zu ſuchen und felig zu machen, was verloren ift, Er iſt unſer 


— Mittler und Bürger geworden, hat alle unfere Sünde getragen 


kommen und Bergebung haben jollen, Wo aber Vergebung ift, da 
At auch Leben und Seligfeit. Wer Chriftum im  bußfertigen 
- Glauben ergreift, der hat das ewige Leben gefunden, er hat feine 
Zeit nicht verloren, denn er hat in Chrifto feinen Gott gewonnen, 
der trägt unter all dem Werden und Wechſel der Zeit hienieden 
das Geheimnis der ewigen Liebe Gottes in feinem Buſen, er ift 
ein Rind Gottes in der Zeit und ein Erbe Gottes in der Ewigkeit, 


Il. 


Wer nun ſeine Seele errettet und in Chrifto geborgen hat, 
der hat damit zugleich die rechte Auffaffung für diefes Leben ge- 
wonnen, wie fie fich zufammenfaßt in dem Auf unſers Textes: 
„Die Geftalt diefer Welt vergehet” — darum wandle als Pilgrim 
darin. | 

5 Wenn Paulus diefen Pilgerfinn den Chriften an's Herz legen 
will, fo fällt fein Ange auf die erſte Gottesordnung auf Erden, 
auf die äftefte Geftalt menfchlicher Gemeinſchaft: auf die Ehe. 
Er ermahnt die Eheleute, weil die Zeit ſo kurz ſei, daß alle, die 
da Weiber Haben, ſeien, „als hätten fie feine.” Denn auch Die 
Ehe, obwohl die Höchfte und tieffte irdiſche Liebesgemeinfchaft, iſt 
für die Chriſten Abbild eines ewigen Urbildes. Wenn Adam jagt: 
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nicht erſchont ſondern hat ihn für uns Alle dahingegeben, wie ſollte — 


lauter Güte. Dazu hat Er mit dir geredet mit feinem Ernſt und 
mit feiner Güte, in der Stille der Einfamkeit und im Sturm des 
Wehs von der Flüchtigfeit des Lebens und von der Gemwißheit 
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uund eine Gerechtigkeit erworben, in melche gehüllt wir zum Bater 


— 
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„Es wird ein Mann Vater und Mutter verlaſſen und an feinem — 
Weibe hangen,“ ſo iſt den Chriſten dieſes Wort des erſten Menſchen, 


dieſe urſprüngliche Ausſage über die Ehe zugleich eine großartige 


Weisſagung auf Chriſtum, der die Herrlichkeit des Vaters und des nn — 


Himmels verließ, um die Menſchheit zu ſeiner Braut zu erwählen 
und an uns zu hangen mit ſeiner unergründlichen Liebe, alſo daß 
Paulus ſich verwundert, wenn er die Gemeinſchaft der Seele mit 
Chriſto vergleicht mit der Gemeinſchaft zwiſchen Mann und Weib 
und ſpricht: „Das Geheimnis iſt groß; ich rede aber von Chriſto 


und der Gemeinde.” — Wie mit der Ehe, fo iſt's mit allen 


Gottesordnungen in der Yamilie: mit der Baterfchaft, mit der 


Kindfchaft, mit der Bruderfhaft — es find Abbilder himmliſcher 


Berheifungen, wie der Herr fie deutet in dem Wort: „Wer den 
Willen Gottes thut, der ift mein Bruder und meine Schwefter und 
meine Mutter," Es ift eine itberaus treffende Rede des Apoftelg, 
wenn er, übermocht von dem tiefen Eindrud der Kürze der Zeit, 
den Pilgrimftand der Chriften jchildert mit dem Wort: „Haben, 
als hätte man nicht”, ein Weib haben, als hätte man keins;“ 
Eltern haben, Kinder haben, Gejchwifter haben, als hätte man 
feine. Er jagt nicht, wir follten diefe Bande gering achten — 
nein, wer ein Weib hat, der habe e8 als einen edlen Schat, als 
eine Gabe feines Gottes, edler denn Perlen; wer Eltern oder 
Kinder oder Gefchwifter hat, der habe fie als Yauter Abbilder 
göttlicher Liebe, als weisfagende Bilder der ewigen Liebe unter- 
einander, Aber haben follen wir fie, als hätten wir fie nicht, weil 
die Zeit jo Anz iſt. Daß ich’s mit einem Worte fage: Wir 


joltten einander doch mehr auf die Ewigkeit anfehen. Ich habe als 


Prediger an jo manchen Gräbern geftanden, ich habe Thränen ge- 
jehen an Gattengräbern und an Elterngräbern, wo e8 in dem Ge- 
wiffen der Trauernden hieß: Ach, hätte ich doch, als es noch Zeit 
war, mehr Liebe geübt und weniger Kummer bereitet! Meine 
Lieben, einander auf die Ewigkeit anfehen und alfo mit einander 
wandeln — das heißt: „ein Weib haben, als hätte man keins.“ 

„Und die da weinen, als weinten fie nicht.” Es find viele 
Thränen auf Erden, und der Herr wehrt fie nicht, er will Feine 
ftumpfe Gefühlloſigkeit, er läßt uns weinen, aber weinen, als 
weinten wir nicht, weil die Zeit der Thränen fo kurz und 
die Freude der Ewigkeit fo lang if. Wir blicken nicht in eine 
öde graue Zukunft, fondern wir warten eines großen Tages und 


eines hellen Morgens, two Gott abwifchen wird alle Thränen von 


unſern Angeſichtern. 
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Und ob es noch fo frieren mag, 
O Herz, gieb dich zufrieden, 
Es iſt ein großer Maientag 
Der ganzen Welt bejchieven. 


Dr ; 


Darm, wenn Du auch weinft — als Chrift follft du dein 


— Haupt ſalben und nicht traurig ſein wie die Heiden, die keine 
Hoffnung haben. Denn es gilt auch dir die Stimme vom Thron: 


„Weine nicht, fiehe, es hat überwunden der Löwe aus dem Stamme 


Be sudo." 


„Und die fich freuen, als freuten fie fich nicht.” Der Herr 
gönnt die Freude, und die Chriften find Feine hölzerne Heilige, die 
nicht lachen und nicht weinen könnten und die immer ein finfteres 
Gefiht machen müßten. Ihr Herr und Meifter giebt auch Stun- 
den zu Kana, wo er den Becher mit feinem Freudenwein füllt. 
„Aber freuen, als freute man fich nicht, weil die Zeit jo kurz iſt. 


— Wir warten einer andern Yreude, die ewig bleibt, | 


„Und die da faufen, als befäßen fie nicht.” Denn die Zeit 
ift Kurz, und wir haben nichts in die Welt gebracht, darum offen 
bar ift, wir werden auch nichts Hinausbringen. Nur als Haus- 


halter follen wir uns anfehen über unfere Güter, nicht als bleibende 
Beſitzer, denn wir find unterwegs und nur zur Herberge in diefer Welt. 


Man muß wie Pilger wandeln, 
Srei, bloß und wahrlich leer, 

Biel Sammeln, Halten, Handeln 
Macht unjern Gang nur ſchwer. 


Haben wir doch ein umfichtbares Erbe, das unfer wartet, fo 
wir reich find in Gott. „Unfer Wandel ift im Himmel.” Darum 


‚geht ein Chrift durch alfe Geſchäfte der Erde, auch das Kaufen und 
Berfaufen nur fo hindurch, daß er treu erfunden werde und feine 


Seele errette. 

„Und die diefer Welt brauchen, daß fie derfelben nicht miß- 
brauchen.” Hiermit faßt Paulus alles Borhergehende zuſammen 
in eins: freien, weinen, ſich freuen, faufen — das heißt der Welt 
brauchen, und diefer Brauch der Welt ift feine Sünde, jondern er 


iſt vom Gott gewollt und geordnet fin dies zeitliche Leben. Aber 
‘wer weiter nichts ſucht und damit allein feine Zeit verbringt, der 


mißbraucht der Welt. Denn es fol ung Alles Wegweifer zum 


Himmel werden, es fei Meib oder Kind, Freund oder Feind, es 


ſei Trübfal oder Freude, ja ſelbſt der Tod kann uns nicht ſcheiden 





on der Liebe Gottes, die in Chrifto Jeſu ift, unferm Herrn. 


So gewinnt unfer ganzer Pilgergang ein helles Licht von dent 
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| ergreifenden Ruf de8 Herrn: „Die Zeit ift kurz, und die Ge 
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diefer Welt vergehet.” 





Wir ftehen im Anbruch des neuen Jahres — was bleibt uns? 


„les Sleifch ift wie Heu und alle feine Herrlichkeit wie des 
Graſes Blume; das Heu verdorret, und die Blume verwelfet, aber 
des Herrn Wort „bleibet in Ewigkeit.” Wer diefem Worte des 
Herrn fi) aufrichtig Hingiebt, wer in dieſem Worte Chriftum er- 
greift und in Chrifto feinen Gott findet und in Gott feine Heimat, 


der wird der Rebensmächte inne, die in diefem Evangelium fprudeln, 


der kennt eine Piebesgemeinfchaft, höher als die irdifche, nämlich die 


göttliche Liebe, der weint, als weinte er nicht, der lacht, als lachte 


er nicht, der hat, als hätte er nicht. | 
| „Es ift nichts Nenes unter der Sonne” — aber über der — 
Sonne iſt Eins alle Morgen neu, das iſt die Gnade Gottes. 


Alles vergeht: Ehe vergeht, Thränen vergehen, Lachen vergeht, 


Himmel und Erde vergehen, aber Eins bleibt: „Meine Worte ver- 


gehen nicht,” fpricht der Herr. Eins wird ftehen über Gräbern 
und Trümmern, über der Aſche des alten Himmels und der alten 
Erde, wenn fie auflodern im großen Weltenbrande: das ift dag 
Wort des Herrn, das ift das Wort, welches unter euch verfündigt 


ft und das die Jünger Chrifti aud) unter dem Donnergang des 


jüngften Gerichts lehrt die Häupter aufheben umd unter dem Heulen 


der Gejchlechter fie läßt dem Lobgefang anftimmen: „Siehe, der 


Dräufigam kommt,” 
Darum eile und errette deine Seele. Amen. 


Am Sonmkage nach Menjahr, 





Wir ſtanden an der Grenze des alten und des neuen Jahres, 
und es durchzog unſer Gemüth, ähnlich wie am Geburtstage, ein 


ſtarkes Gefühl, daß wieder ein Abſchnitt unſers Lebens ſich voll- DR 


zogen hat. Wie drängte fi da fo hart an einander Rüdblick und 


Ausblick, Erinnerung der vergangenen Tage und Ahnung der fom- 


menden: wehmüthige Betrachtung und dankbares Händefalten, forgen- 
volle Fragezeichen und verheifungspolle Zielpunkte — mir ftehen 
am Strome der Zeit und fehen, wie Welle auf Welle daherranfcht, 


aber wir bliden ihnen auch nad, wie fie dahineilen unwieder ⸗ 
bringlich. Freilich war's nur eine kurze Stunde, wo wir hier 













uf den Wellen der Zeit müfjen wir fahren und fteuern 





Kraft für unfere Seele ſchöpfen, damit wir wieder an's Steuer- 


uns das Wort der Schrift: 
* Pſalm 31, 6. 


E E- Du bift mein Gott, meine Zeit fteht in deinen Händen. 
0 Wir lernen daraus: | 
4 Die Weihe des Lebens, 


und zwar im Bid auf unfere Vergangenheit, 


unjfere Zufunft, md. 
unjere Gegenwart. 
Herr, hilf, Herr, laß mwohlgelingen. Amen. 


l. 


— Das nenne ich die Weihe des Lebens, wenn man den leben— 
digen Gott in feinem Leben findet, wenn man im Blick nad rück— 


2 wärts und vorwärts fagen kann von Herzensgrund: „Du bift mein 


Gott!" Es ift fo ſchön, daß am erften Tage des neu ange 


brochnen Jahres das Evangelium handelt in einem einzigen Berje: 


vom Namen Jeſu. Denn diefer Name ftrahlt über jedem Gnaden— 
jahr, er Teuchtet auch am Morgen eines jeden Tages. Auch über 
dem vergangenen Jahre Hat er geftrahlt. Gott Hat ums unfer 
täglich Brot finden laſſen, ob wir's wohl nicht verdient Haben; Er 
Hat uns das Brot der Seele gebrochen, fein theures Wort, ob wir's 
wohl nicht alfezeit hochgehalten und befolgt haben. Lauter gute 
und vollfommene Gabe ift von oben herabgefommen vom Vater des 

Lichts. „Wo Fam dies her, warum geſchieht's? Erbarmung iſt's 

und weiter nichts.“ Darum wollen wir vor Allem loben und 

preiſen unſern Gott. Denn danken können über dem, was Gott 
an ums gethan, von Herzen danken können, das macht fröhlich, das 
gehört in erfter Linie zu der Weihe des Lebens. Denn wenn ein 
dankbares Gemüth zurückſchaut auf die Bergangenheit, jo hebt es 
ſein Age empor zu dem Gotte feines Lebens umd fieht, wie Tag 
um Tag golden herniederftieg aus der Hand des Vaters droben, 
jeder gekrönt mit einem Segen, jeder geſandt ale Bote aus ber 
Seimat zu den Frembdlingen und Pilgrimen, jeder als. ein Engel 
die Hand anfhebend nad dem Vaterhaus. D, welch ein langer, 
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—— Ppalm 31, 6. Be 
or Anker gelegt haben, Denn wir müfjen wieder in's 
dem Meer der Ewigkeit entgegen. So laßt uns denn auch Heute 


ruder treten und die fefte Richtung einhalten können. Dazu diene 
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ununterbrochener Zug der Tage, Monde und Jahre, die aus i 
Händen Gottes herabfommend uns grüßten mit göttlichen Willkomm 


und von uns fchieden mit ewigem Fahrwohl! Denn auch die, 
dunkeln Tage waren umſäumt von dem lichten Glanz der Liebe 
Gottes, und auch die düftern wolfenverhängten Zeiten famen aus 


den Händen Deſſen, bei welchem fein Wechjel des Lichts noch der 
Finſternis. 

Das iſt die friedvolle Weihe des Lebens: auch im vergangenen 
Jahre die Fußtapfen unſers Gottes erkennen, der ſegnend durch 
unſer Leben ſchritt, und die Spuren ſeiner Nähe entdecken auch da, 









wo es nicht nach unſerm Wunſche ging. „Du biſt mein Gott“ 
— du biſt es auch im vergangenen Jahre geweſen — o, das iſt 


ein anderer Jahresſchluß, als wenn man mit Zweifel, mit Unzu— 

friedenheit oder Murren fein Jahr abjchlieft. Es Fam Alles von 
Gott, und es war Alles gut für mich — fei nun wieder zufrieden, 
meine Seele, denn der Herr thut dir Gutes — das fei auch heute 
unfer Defenntnis beim Nachflang der Jahreswende; denn meine 
Zeiten ftehen in Gottes Händen, 


I. 


Aber dasfelbe Wort, das ums Licht giebt auf das vergangene 


Jahr, leuchtet uns auch wie eine helle Fadel in das Dunkel der | 


Zukunft, wenn wir mit David von Herzensgrund jagen können: 
„Du bift mein Gott." Denn das ift die Weihe des Lebens, Gott 
zu kennen als feinen Gott, mit ihm in perfünficher Gemeinfchaft 
zu ftehen, von Herz zu Herz mit ihm zu veden, zu wiſſen: Gott 


ſchämet fich nicht, zu heißen mein Gott, ob ich wohl Staub und 


Aſche, ob ich wohl ein Sünder bin, Das ift Davids Saitenfpiel 


im Zempel umd in feiner Kammer, das ift fein glühendes Ver 


langen auf der Flucht, „daß ich Hineingehe zum Altare Gottes, 
zu dem Gott, der meine Freude und Wonne ift und dir, Gott, 
auf der Harfe danke, mein Gott.” Aber dies Bekenntnis des 
Glaubens: „Du bift mein Gott“ ift ja nur der Widerhall des 
Bundeswortes: „Ich bin der Herr, dein Gott;” wie denn alfer 
echte Glaube nur ein Amen auf die Zufage des großen Gottes ift, 
der fih in feiner Erbarmung und Herablaffung zu unferm Gott 
gemacht hat, und alle echte Zuverfiht nur das Ja des tiefiten 
Herzens ift, das, wenn Gott fpricht: „Ich will mit dir fein und 
will dir wohlthun,“ antwortet: „Mir gefchehe, wie du gefagt haft.“ 
Wo der Herr zufagt: „Fürchte dich nicht, ich bin bei div; weiche 


nicht, denn ich bin dein Gott,” da antwortet der Glaube: Sa, Dre 








Halleluja. 
Es giebt viele Menſchen, welche das Schickſal zu ihrem Gott 
haben. Das find getaufte Chriſten, die wieder zu Türken geworden 
find, welche an das Fatum glauben: es muß Alles fo kommen, 


wie e8 kommt mit umnerbittlicher Nothwendigfeit. Dies blinde 


Schickſal fol die Welt regieren ohne Auge und Ohr, ohne Mund 


amd Hand, ohne Herz. Das find die Menjchen, die da mwähnen, . 


Gott thue feine Wunder, fondern bei den ewigen Naturgefeben 
habe es fein Bewenden, Gott erhöre fein Gebet, weil Gott viel 


zu großartig und zu Hoch fei, als daß er fich um das Gebet feiner - 


Kinder kümmerte. Das Gebet fer höchftens dazu da, um die ver- 
ftimmten Saiten des umruhigen Herzens wieder in Harmonie zu 
bringen. BER 

Die Kehrfeite diefes Schickſalglaubens ift aber die andere Auf- 
faffung, als ob Alles nur Zufall fei auf Exden, ein blindes Spiel 
ohne tieferen Sinn, bei dem es fchlieglich hieße: „Laßt ung efjen 
und trinken, denn morgen find wir todt.“ 

Nein, unfer Gott ift ein anderer Gott, Gott ift ein Geift, 
Gott hat ein Herz, das mit uns fühlt, ein Auge, das über ums 
— wacht, ein Ohr, das unfer Seufzen hört, eine Hand, die uns hilft 
und Wunder thut, indem fie eingreift in die Geſchicke der Menſchen. 
Unſer Gott ift nicht der unbefannte Athenergott, fondern es ift er- 

ſchienen die Freundlichkeit und Leutſeligkeit unſers Gottes in Chrifto 
Jeſu, der uns verkündigt hat, was er in des Waters Schoße ver- 
nommen, der uns geliebet hat und fich felbft fir uns dargegeben. 
- Das ift unfer Gott, von dem wir allſonntäglich befennen: „Ich 
glaube an Gott den Vater, allmächtigen Schöpfer Himmels und 


der Erden,“ den wir wiſſen als den Herrn unſers Lebens, ohne 


welchen kein Sperling vom Dache und kein Haar von unſerm 
Haupte fällt. Unſer Gott ift im Himmel und kann ſchaffen was 
er will, und diefer lebendige perfünliche Gott ift umfere Zuflucht 
fie und fir. Dieſer unfer Gott ift das Allergewiffefte in der 
ganzen Welt. Alles Andere weicht und wankt, diefer Gott bleibt. 
Alles Andere ift dunkel und unſicher — diefer Gott ift Sonne 
und Schild; wohl Allen, die auf ihn trauen. Cr ift unfere Leuchte 

fire vergangene und zukünftige Tage. „Du bift mein Gott, meine 
Zeit fteht in deinen Händen.’ Nicht Schickſal, nicht Zufall, ſondern 
die allmächtigen Hände des Tebendigen Gottes, ber die Gefchichte 
und alle ihre Fäden webt, find cs, in denen ein Ehrift fein Leben, 
feine Vergangenheit und feine Zukunft liegen fieht. 





BOTEN: F Pſalm 31, 6. 15 - 
oil mein Gott, das ift gewißlich wahr und du biſt gewißlich mein, | 
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unſere Gefchichte, in Ihm gipfelt unfere Zukunft. Was wir gelebt, 
das ift dahin, dunkel und thöricht, aber was unfer Gott ums ge- 





führt hat auch im vergangenen Jahre, der Blick feines leuchtenden 
Aungeſichts, das holdfelige Wort aus feinem Mund, die ftilfen 





troſt und mit aller Zuverficht fagen Können: „Du bift mein Gott, 


das ſo recht inne. In folchen Stunden greift fih die ganze Ver— 
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Dieſer unſer Gott iſt unſer A und O, in Ihm w 






than, das bleibt licht und fein! „An mir und meinem Leben Wa 
nichts auf diefer Erd, was Chriftus mir gegeben, das ift der Liebe 
werth.“ Die Gefchichte, die unfer Gott mit uns angehoben hat in 9— 
der heiligen Taufe und die Er an feinem heiligen Faden durchghe⸗ 


Wunder feiner Hand und all die triefenden Segen feiner Fuß S. 


trapfen — das iſt's, was uns bleibt aus vergangenen Tagen nd? 
nur das, was mit ihm umd feiner Führung zufammenhängt, retten 
wir hindurch aus der Zeit in die Ewigfeit. 


Und diefer Gott ift ganz und gar unfre Zukunft. Was 


no kommen wird, ift uns Alles ganz ungewiß, aber diefer unfer 


Gott, Er bleibt uns gewiß, und wenn Himmel und Erde vergehen, 
feine Worte vergehen nicht. Siehe, es ift Alles ganz eitel, aber 


dieſer unfer Gott ift ganz Licht und Leben, ganz Macht und Pracht, 


ganz Gnade und Barmherzigkeit. Dieſer unfer Gott iſt unfers 


Herzens Sonne und darum auch die Helle unfrer Zufunft. Es 


kann uns Tein böfer Tag fommen, denn diefem Gotte gehen wir 
entgegen. Das ift eben die Weihe unferer Zufunft, wenn wir ge- 


meine Zeit fteht in deinen Händen.” 


I. 


Aus Vergangenheit und Zukunft webt ſich die Gegenwart. 


Das iſt ein Wort ernſter und tiefer als es auf den erſten Blick | 


erſcheint. Es wächſt der Baum aus der Wurzel zur Krone, fo 
find wir in der Gegenwart, im Heute mr die, die wir vom 
Geftern herkommen und zum Morgen hingehen. Oder nimm ein 
Gleihnis vom Wege, Wenn du einen Gang geheft, fo ift dein 
Schreiten beherrfcht von dem Punfte hinter dir, von dem du her⸗ 
kommſt, und von dem Ziele vor dir, auf das du hin willſt. &o& 
ift deine Gegenwart beherrfcht von deiner Dergangenheit und von 


deiner Zukunft, SR 


In allen entfcheidenden Augenbliden unfres Lebens werden wir 


gangenheit plötzlich zufammen und beftimmt überwältigend unſer 


Handeln, Ob wir treu oder untreu gewefen, ob fleißig oder träge, i 


ob wir Weisheit gelernt oder auf den alten Hefen liegen geblieben, 
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plötzlich nachzuholen, was wir Jahre Yang verſäumt. Bei der 






Wahl eines Berufs, bei der Wahl der Lebensgefährtin, bei irgend 


- einen einfchneidenden Entjchluß, da handelt der Menfch als der, 


der er bis dahin geworden und gewachjen iſt. Nimm zum Beifpiel 


ZJohannes den Evangeliſten. Er war dem Zuge zum Licht ftille 
gefolgt, er hatte dem Täufer in der Wüfte gelaufchtz ale dieſer 
‚ aber eines Tages ihm Jeſum zeigte mit den Wortenz fiehe, dad 


+, Ve, eur dan 
RE 


; iſt Gottes Lamm — da brach mit einem Male Alles, was bisher 






dann den Ausfchlag, und wir find nicht im Stande, a 


in feiner Seele verborgen gewachfen war, hervor zu dem großen 
Wurf für Zeit und Emigfeit, zu dem Entſchluß ein Sünger Sen 
zu werden, Oder nimm ein dunkles Beispiel an Pilatus. m 
feiner Entfeheidungsftunde hieß es: Läffeft du den Nazarener I, 


fo bift du des Kaifers Freund nicht — und feine ganze Ber- 
gangenheit kam herauf wie ein blutiges Gejpenft, vor dem er er- 
ſchrak, weil er verfäumt hatte, früher der Stimme des Gewiſſens 


J zu folgen und mit feiner dunklen Geſchichte zu brechen. So weht 


9 


ſich unſere Gegenwart aus unſerer Vergangenheit. 
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a a FR tz a —— 


Aber eben fo jehr ift fie auch von unferer Zukunft, nämlich S% 


von dem Ziel unferes Lebens bedingt. Denn das Ende beherrjcht 

immer und überall die Entwidelung der Dinge, und das Ziel tft 

das Geſetz alles Werdens, | | 
Diefe Wahrheit macht fich geltend in der ganzen Weltgejchichte, 


2 die im jedem einzelnen Leben. Was mn dein Ziel ift, davon 


hängt deine Entwidelung ab, Wem Gott das Eine große Ziel 
feines Lebens ift, deſſen Entwickelung ift vom Trachten nad) Oben 
bedingt, dem gilt die Cwigfeit mehr als die Zeit, der Himmel 
mehr als die Erde, Nicht als ob uns dies gleichgültig machen 
dürfte gegen die Aufgaben unferes Erdenlebens, im Gegentheil, es 
foll zue Irene reizen. „Denn die Gottfeligteit ift zu allen Dingen 
nüge und hat die Verheifung diefes umd des zukünftigen Lebens." 
Aber da nur ift Weihe der Gegenwart, wo der lebendige Gott 
das U und D des Lebens geworden ift, wo ein Ehrift feine 


wahre Bergangenheit und Gefehichte in der That Gottes an ihm 


erkennt und wo er feine wahre Zukunft und höchſte Entwickelung 
in der Berheifung Gottes für ihn erblidt, Nur dann kann er 
triumphiven: „Mit dem Herrn will ich Kriegsvolk zerſchmeißen 
und mit meinem Gott über die Mauern fpringen.” Das ift die 
Weihe unferer Gegenwart, wenn wir von Herzensgrumd jagen 
formen: „Du bift mein Gott, meine Zeit fteht in deinen Händen.” 

Siehe, Gott hat jedem Menfchen feine Zeit zugetheilt; du 
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 Yogt der tieffte Sinn unferes Textes. Aus Gottes Händen fommt 
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kannſt feine Stunde dir zuſetzen, aber bei jeder Zeit, die dein ( 
dir ſchenkt, Hat er auch feine beftimmte Abficht mit dir. Hier 


meine Zeit und zu Gottes Händen geht fie, in Gottes Händen — 
ſteht fie, Er iſt's der fie zu „meiner Zeit” gemacht, der ſie mir 
anvertraut, der fie in meine Hände gelegt als anvertrautes Pfund, 
der fie zu meiner Berfügung geftellt als ein großes werthvolles 
Kapital, von dem er einft fprechen wird: „Thue Rechnung von 
deinem Haushalten.” | 
Und nun, du Menfchenfind, prüfe dich: wie viel Zeit haft 
du in deinem Leben verloren mit nichtigen, flüchtigen Dingen, mit 
thörichten Gedanken, mit vergeblichen Thränen, mit Nennen und 
Sagen nad den Gütern diefer Erde? prüfe dich: was hat dir dein 
Chriftenleben ausgetragen für die Ewigkeit? Thue Rechnung von 
deiner Bibel und von deinen Sonntagen, thue Rechnung von deiner 
Jugend und vom verfloffenen Jahr, thue Rechnung von deinem 
Umgang mit deinem Gott im Kämmerlein. Und wer iſt unter 
uns, der im Blick nach rückwärts ſeine Augen nicht niederſchlagen 
müßte und flehen: Kyrie eleifon! Darum laßt ung fliehen zu dem 
Gott, der Gnade hat und mit feiner Vergebung allein im Stande 
it, unfere Vergangenheit zu reinigen umd zu weihen, Laßt ung 
aber auch fliehen zu dem Gott, der das Leben ift, und giebt Kraft 
genug den Müden umd Stärfe genug den Unvermögenden, Laßt 
ung die Zeit erkennen, darin wir heimgefucht find und unfere Zeit 
nicht verträumen und verfäumen, da wir zu fo Großem berufen 
find. Das ärmfte Chriftenleben ift reich; denn es hat eine fo 
große Vergangenheit und Geſchichte, daß es auf ewig Stoff zum 
Lobſingen hat: „Der Herr hat Großes an mir gethan, deß bin 
ich fröhlich." Das fehwerfte Chriftenleben ift köſtlich und ſchön; 
denn es hat eine ſo große Zukunft, daß es auf ewig frohlocken 
wird: „Dein Joch war ſanft, und deine Laſt war leicht; denn du 
biſt mein Gott.“ 

Meine Zeit ſteht in deinen Händen — dort ſteht ſie, dort 
wollen wir ſie liegen ſehen. Von dort kommt ſie, dorthin geht fie, 
dorther wollen wir fie alle Tage herabnehmen im Gebet, dorthin 
wollen wir fie alle Tage Hinauftragen im Dank, dorthin wollen 
wir werfen alle Sorgen, So laßt uns aus dem alten Jahre in's 
neue treten, und Gott gebe, daß es uns Allen ein neues Jahr 
werde. Es ſoll nicht Alles beim Alten bleiben. Es iſt ein Neu⸗ 
werden möglich. Nur Einer will bleiben, der Er iſt, der Ewige, 
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den die Schrift den Alten der Tage nennt, aber dieſer Eine ſpricht 
bon feinem Thron: „Siehe, ich mache Alles neu,” Er will auch 
uns vernenern. Es ſoll zu einem Werden, zu einer Entwiclung, 
zu einer Deränderung, zu einem Wachsthum, zu einer Verjüngung 

bei uns kommen. Das aber ift unfer edelftes Werden, daß wir 


ſollen verklärt werden in das Bild feines Sohnes von einer Klarheit 


BETEN, 
rar 


— liegt, wird der Stern am Himmel zum Wegweiſer gen Bethlehem 
und die Magier werden zu Propheten und Evangeliften des Meffias 





zu der andern, und das ift die Weihe unferes Lebens, wenn wir 
in Wahrheit fprechen können: „Du bift mein Gott, meine Zeit 


fteht in deinen Händen.” Amen, 


An Felt Kpiphanien. 


Die Kirche feiert heute das Feſt Epiphanien oder der Er- 


ſcheinung Chrifti. Sie feiert die Erfeheinung der Herrlichkeit Chrifti 


mitten in feiner tiefften Erniedrigung und alle Texte der Epiphanien- 


zeit tragen diefen Charakter, nicht am wenigjten das heutige Evans 


gelium von der Anbetung der Weifen aus dem Morgenland. 
Während in Ierufalem Niemand von dem neugeborenen Könige 


Iſraels weiß, während. in Bethlehem fein Kaum zur Herberge für 


Ihn ift, während der Sohn Gottes in der Krippe des Gtalles 


und knieen anbetend an der Krippe und opfern Ihm Gold, Weih- 
rauch und Myrrhen — das ift Epiphanien, das it Erſcheinung 
der Herrlichkeit in tiefer Niedrigfeit, 

| Unfer deutſches Volk hat eine fonderfiche Vorliebe für dieſes 


Feſt gehabt. Mit ihrem finnigen Auge fhauten unfere Väter 


auf diefen Vorgang, mit fangeskuftigem Munde haben fie ihre 
Lieder darüber gefungen und in Taufendem von Bildern den Gegen- 
fa der ärmlichen Krippe und der morgenländifchen Pracht der 


FE: fremden Pilger zur Darftellung gebracht. Für uns Germanen tft 
68 das Feft der heiligen drei Könige, ein Feſt des Bundes zwifchen 
Staat umd Kirche, worin der echt germanifche Gedanke feinen Aus— 


drud findet, zugleich ein Feſt des Bundes zwiſchen auswendiger 


— Niedrigkeit und inwendiger Hoheit und Herrlichkeit, was den Tief⸗ 


ſinn unſeres Volkes ſo anmuthet. fi 
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m je 
ſahen in den Weifen des Morgenlandes, welche aus dem heidnifchen 
Babhylonien famen, um Chriftum anzubeten, nur die Erftlinge von 


dazu vernehmet den Text, welcher gejchrieben jteht: 


verkündige, berühte du die Saiten unferer Herzen mit dem Finger 


a a a 


Gpyiphanien ift zugleich das Miffionsfeft der Alten, denn fi 








den Bölferfcharen, welche gleichjam hinter ihnen drein den Weg — 


zum Kinde in der Krippe ſuchten und fanden. Das ſpricht die Ei 
‚heutige Epiftel aus, wenn fie anhebt: „Mache did) auf, werde Licht, 


denn dein Licht kommt,“ umd wenn fie fließt: „Hebe deine Augen | 
auf und fiehe umher, diefe Alle verfammelt fommen zu dir.” Was £ 
die Epiftel weisjagte 700 Jahre zuvor, das predigt das Evangelium 


von der Anbetung der Weifen als erfte anfängliche Erfüllung: die 


Heiden knieen vor Chrifte. — Aber das Evangelium unferes Feftes 
wird felbft wieder zur Weisfagung und die Kirchengefchichte und 
die Miffionsgefchichte verfündigen die fortgehende Erfüllung durch 
die Jahrhunderte, Es find gekommen Volk um Bolt, Land um 


Land, Milionen um Millionen zum Zion des Neuen Teſtaments; 
das Senfkorn des Evangeliums iſt zum großen Baum geworden, 
in deſſen Schatten wir wohnen, in deſſen Zweigen die Lieder aller 
WVoölker und Zungen rauſchen, und Taufende von Sendboten gehen 


auf die Landſtraßen und an die Zäune der Heidenwelt und rufen 
unermüdet: „Kommt, es ift Alles bereit.“ ve 
In dieſem Sinne wollen wir heute Gpiphanien feiern und 


Palm 24, 7 u. 8. | 

„Machet die Thore weit und die Thüren in der Welt hoch, daß der 

König der Ehren einziehe. Wer ift derſelbe König der Ehren? Es ift der 
Herr ftarf und mächtig, der Herr mächtig im Streit.“ 

Wer ift derjelbe König der Ehren? Es ift der Herr Jeſus 

Chriſtus, geſtern und heute und derfelbe in Ewigkeit, der Herr ſtark 


amd mächtig im Streit, im Streit zwiſchen Fleiſch und Geift, im 


Streit zwiſchen Welt und Kirche, im Streit zwiſchen Himmel md 
Hölle, Er ift’s, der Sieger bleibt und Sriedefürft — Er ift der 
König der Ehren. Ihm will die Miffton die Thüren und Thore 
öffnen in der Heidenwelt. So laßt ung denn betrachten; Bi 
Das heilige Werk der Miffion, f 
wie es ift | 
Chrifti Werk um 
Unfer Verf. | 


Herr, the meine Lippen auf, daß mein Mund deinen Ruhm 








deines Geiftes und gieb uns das alte umd doch immer neue Lied 
in unferen Mund: Lob fei dir ewig, o Jeſu! Amen. 


l. 


In Indien, wenn der Jahrestag des großen Götzen Dſchaggernat 


gefeiert wird, dann thut fich der Gögentempel auf und ein unge- 
eurer Wagen wird fichtbar, auf welchem wie auf hohem Throne 


die Bildſäule des Götzen angebracht ift, roth und ſchwarz bemalt, 


mit Gold und Federn gepußt. Den Wagen umgeben die Gößen- 
prieſter im weißen Kleidern, aber ftatt der Pferde fpannen fich 
Tauſende von Menjchen an den Gösenwagen, um ihn an die Fluth 


des Ganges zu fahren. Und wenn er nun dahinrolt, fo gefchieht 
e8, daß Menfchen fi) vor die Näder werfen, um den Tod zu 
empfangen von den zerfchmetternden Nädern des dahinfahrenden 
Götzen. Das ift ein fchauerliches Bild des Heidenthums. Siehe, 
daas find der Heiden Götter: Thon und Klumpen, Holz und Flitter; 
daas find der Heiden Fefte: wenn die Gößentempel fi) aufthun; 


das ift der Heiden Leben: fi) an den Götzenwagen jpannen; das 


ift der Heiden Sterben: von den Rädern des Götzen zermalmt! 
B: Kennft du den Gößenwagen? Ach, er fährt auch durch die 
Lande der Chriftenheit, doch in anderer Geftalt! Der Göte ift 


die Luft diefer Welt in ihren drei Geftalten: Augenkuft, Fleifchestuft 


und hoffährtiges Leben. Diejer Götze hat feinen Tempel und feine 

Prieſter und Priefterinnen unter uns, Unter lautem Jubel fpannen 
ſich Taufende an den Wagen der Weltluft und ziehen in dem Jod), 
„darunter das Herz ſich naget und plaget, und dennod) Fein wahres 
- Bergnügen erjaget,” und Tauſende und Humderttaufende fterben 
röchelnd vor den zermalmenden Rädern — denn die Sünde ift der 
Leute DVerderben, 

Halleluja, e8 fährt noch ein anderer Wagen durch die Welt, 
und auf dem Wagen fist Einer — ich jah Ihn und fein Angeficht 
leuchtete wie die Sonne und fein Kleid war weiß wie der Schnee 
und fein Auge wie Feuerflammen ımd feine Stimme wie großes 


Waſſerrauſchen — e8 ift der Herr Jeſus Chriftus, der Gekreuzigte 
und Auferftandene, Er fährt auf feinem Wagen durd die Welt, 
unſichtbar umgeben von den Engelfcharen, aber fichtbar gezogen von 


Bi taufend und abertaufend Händen feiner Jünger und Jüngerinnen, 


| geführt von feinen Herolden umd Zeugen, gefolgt von Scharen ge- 


retteter Seelen, ımd während fie den Siegeswagen ziehen und 
fchieben, brauft der taufendftimmige Jubelruf empor: Hofianna dem 


Frommel, Pilgerpoſtille. 6 
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Sohne Davids, gelobt ſei, der da kommt im Namen des Herrn, 





Hoſianna in der Höhe” und die Herolde ſchreiten voran und rufen: 


„Machet die Thore weit und die Thüren in der Welt hoc, dad 
der König der Ehren einziehe.“ ü — 
Kennſt du den Wagen und den, der darauf ſitzt? Sahſt du 
Ihn, wie Er Seine Gnadenhände aufhebt und fegnet, wo Er vor- 
überfommt, wie Er Seine Arme ausbreitet gegen Alles, was müh- 
jelig und beladen ift? Chriftus fährt auf der Erde einher auf 
dem Wagen Seines Worts und Saframents, weil es Ihn jammert 
unferes Elends und unfere Seelen verloren find ohne Ihn. Die 
Sünde hat ums jo elend gemacht, weil fie den Menſchen fcheidet 
von Gott, von Picht und Leben und wirft ihn dahin in Nacht und 
Tod. Blick hinein in die Heidenwelt — da fiehft du, was der 
Menſch ift ohne Chriftus, da fiehft du das Gefammtbild und die 
Geſammtgeſchichte des natürlichen Menfchen. Nacht it ihr Leben, 
wenn fie vor den Gögen knieen und ſprechen zum hölzernen Blod 
oder zum filbernen Klumpen: „Du bift mein Gott,“ wenn fie die 
Naturmächte anrufen: „Baal, erhöre uns, Baal, erhöre uns“ und 
ift doch Feine Stimme nod Antwort, oder wenn die Athener den 
Altar bauen mit der Infehrift: dem unbekannten Gott — das iſt 
der Schrei aus der Tiefe, das iſt das Sturmläuten in der dunklen 
Nacht, das iſt der Jammerruf des Menſchenherzens, das ſeine 
tauſend Arme gen Himmel ſtreckt und weint um das verlorene 
Paradies, Nacht iſt ihr Sterben, wenn der König der Schreden 
an ihre Thür pocht, wenn es hinab geht in’s Schattenreih, ohne 
Licht, ohne Hoffnung, friedlos, freudlos, ohne Gott, Hinab in die 

ewige Nacht. 

In diefe Nacht ift Chriftus gekommen, zu ſuchen und felig 
zu machen, was verloren ift, Licht und Leben bat Er gebracht, 
weil Er Vergebung der Sünden gebracht, denn wo Bergebung der 
Sinden ift, da ift Leben und Seligfeit. Wahrlih, wie es des 
Menfchen tiefftes Elend ift, wenn er feinen Gott verloren hat, fei 
es draußen in der Heidenwelt, fei e8 mitten in der Chriſtenheit, 
ſo iſt es die höchſte Wonne des Menſchenherzens, wenn es ſeinen 
Gott findet, Leben aus Gott und in Gott, Leben mit Gott und 
zu Gott. Wenn die Schrift mit Recht jagt: „die Gott-Iofen 
haben feinen Frieden,“ fo fagen wir hinwiederum: die Gott-feligen 
haben tiefen, wahren, ewigen Srieden, Aber wo ift der Weg, um 
diefen Frieden, um den Herrn unfern Gott zu finden? Ehriftug 
ſpricht: Ih bin der Weg, Alle Bildung und Kulturfortfchritte 
können die tiefen Wunden nicht heilen — die Sünde, die Schul, 
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die Scheidewand zwiſchen Gott und dem Menſchen muß hi 


gethan werden, ſonſt bleibt der Menſch im tiefften Grunde elend 


in Zeit und Ewigkeit. Laßt mich hierfür einen ſeltſamen Zeugen 
aufrufen, einen Naturforſcher, der dem Chriſtenglauben leider fern⸗ 
ſtand, Darwin, den Meiſter jener Schule, welche den Urſprung des 
Menſchen vom Affen herleitet. Er hatte eine Reiſe um die Welt 
gemacht und als er heimkam, ein Buch geſchrieben, worin er mit 
dürren Worten ſagt: „Die einzigen Lichtpunkte in der weiten Hei— 


denwelt find die Stationen der chriſtlichen Miſſion. Wenn Jemand 


die Fahrt machte und fein Schiff ftrandete an einer Infel, fo foll 
er Gott auf den Knieen danken, wenn Miffionare vor ihm das 
Land betreten haben." Ex ſchließt aber fein Buch mit den bedeut- 
jamen Worten: „Bringt den Heiden die Predigt des Evangeliums, 
es Tann ihnen anders nicht geholfen werden." Meine Lieben, was 


ft dies anders, als im Munde des Gegners der Nachflang und 


die Deftätigung jenes Schriftworts: „Es ift in feinem Andern Heil?” 
Und nun blick' nochmals hinüber in die Heidenwelt: Wo das 


Evangelium von Chrifto gepredigt wird, da ift e8 noch immer eine 


Kraft Gottes, felig zu machen, die daran glauben, da rauſcht es 
no immer unter den Todtengebeinen und auf dem Gefilde wird 
es lebendig. Unter Indiens glühender Sonne find Gemeinden 
entftanden, die da wohnen im Schatten der Friedenspalmen, und 
im hohen Norden an Grönlands Küfte find Chriftengemeinden er- 


blüht wie liebliche Gärten mitten in den Eisfeldern; unter Negern 


und fern auf den Inſeln am Meer da hat’s geraufcht und ift 
Leben aus dem Tode erwacht, eine Erfüllung der Verheißung: 


„und die Heiden wandeln in deinem Licht.” Haben wir vorhin 


gejagt: Nacht war ihr Leben ohne Ehriftus und Nacht ihr Sterben, 
jo dürfen wir von der Gemeinde Chrifti aus den Heiden bei aller 
Schmwacheit und Gebrechlichkeit, die ja auch der apoftolifchen Ge— 
meinde anhaftet und die wahrlich unferen Chriftengemeinden troß 
taufendjähriger Segnung des Chriftenthbums immer noch anhaftet, 
dennoch jagen: „Weiland waren fie Finfternis, nun aber find fie 


Licht in dem Herrn.” Die Sonne des Geiftes Jeſu Chrifti ift 
ihnen aufgegangen: Licht ift ihr Leben geworden und Licht ihr 


Sterben, Wenn fie ihre Gottesdienfte feiern, fo können auch) fie 
jagen: „die Some, die mir lachet, ift mein Herr Jeſus Chrift, 


und was mich fingend mache, ift was im Himmel iſt,“ und wenn 
die Sterbeftunde kommt, fo fünnen auch fie ſprechen: „Chriſtus 


ift mein Leben und Sterben ift mein Gewinn.” 
Darum hebe deine Augen auf, daß du die Miffton verjtehen 
| * 
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Be fernft im göttlichen Lichte, daß du Chrifti Bert darinnen erfenm EA 
0 Jernft. Es kommt aber auf den Blid an, ob du die Dinge von R 


oben oder von umten anfiehft. Siehft du die Miffion nur von a4 

— unten an, jo ſiehſt du nur ein bruchſtückartiges Werk, eine Unter 
nehmung von einigen gutgefinnten Menfchen, du fiehft geringe Tage 
und langjame Erfolge, welche kaum die ungeheuren Opfer aufzu- 


& 1 wiegen fcheinen. Siehft du aber die. Miffion von oben an, vom 
Standpunkte Chrifti, welcher ihr Befehl und Verheißung gegeben 
hat, fo ift die Miffion das größte Werk, welches je die Welt er 


jehen, das zufammenhängende Werk der Jahrhunderte, an welches 
ei die edelften Geifter ihre ganze Kraft geſetzt, für welches die größten 
Charaktere ihr Leben geopfert, du fiehft den heiligen Kreuzzug der 
| Helden Gottes, der fich durch alle Zeiten und Lande fortjegt mit 
dem alten Kreuzfahrerrufs „Gott will es, Gott will es!" du 
ſiehſt, wie das ganze Werk Jeſu Chrifti, fein Leben, Leiden, Sterben, 
- Auferftehn und Thronen mündet in der Miffion für alle Welt, 
wie das ganze Werf des heiligen Geiftes auf eine Miffion unter 
den Völkern geht; du fiehft dann in der Miffion das Gotteswerf, 
welches alle Menfchenmwerfe überdauert umd während die Weltreiche 
der Welteroberer, eins um's andere, in Trümmer und Staub fanfen, 
ift dies Werk dev Miffion fortgegangen durch die Sahrhunderte bis’ 
auf den heutigen Tag. Die Miffion ift das Werk Chrifti, darum 
theilt fie mit ihm feine Niedrigkeit und feine Hoheit, feine Verach⸗ 
tung umd feine Ehre, Darum ift ihr ganzes Thun in dem Wort 
des Pſalms gezeichnet: „Saget unter den Heiden, daß der Herr 
König ift und hat fein Reich, foweit die Welt ift, bereitet, daß es. 
bleiben fol und vichtet die Völker recht.” 

Es ift der Herr Jeſus Chriftus, der uns Vergebung bringt, 
der Licht und Leben bringt, der uns zum Vater bringt, der einher- 
fährt auf dem Wagen feines Worts und wo zwei oder drei ver- 
jammelt find in feinem Namen, da ift Er mitten unter ihnen, — 

und wo fein Cvangelium gepredigt wird umd die Gemeinden ſich 
darumher ſammeln, da wandelt Er inmitten ſeiner goldenen Leuchter, 
da hörſt du ſeine Stimme, da ruft Er dich mit Namen, da ſtreift 
dich ſein Gewand, und wenn du den Saum ſeines Kleides faſſeſt, 
o ſollſt du es inne werden, daß eine Kraft von ihm ausgeht. 


J 


So gewiß nun aber die Miſſion Gottes Werk, Chriſti Werk, 
des heiligen Geiſtes Werk iſt, ebenſo gewiß iſt ſie auch der Chriſten 
Werk. Seinen Jüngern hat Er's aufgetragen mit dem Reichs— 
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befehl: „Gehet Hin in alle Welt und prediget das Soangelium 
aller Kreatur.“ Im unſere Hände hat Er es gelegt und durch 


den Trieb feines Geiftes will Er e8 in uns und durch uns aus- 
richten. An feine Jünger, an feine Kirche, an alle Chriften geht 
der Auf unjeres Textes: „Machet die Thore weit und die Thüren 
in der Welt hoch, daß der König der Ehren einziehe.” Das ift 
unſere Miffionsaufgabe, daß wir den Siegeswagen unferes Herrn 


Jeſu Chrifti hinaus in die Heidenlande ziehen, damit Er auch dort 
jeinen Einzug halte. Darum gehen die Boten hinaus in die Wüfte 


und predigen: „DBereitet dem Herrn den Weg, machet auf dem 


Gefilde eine ebene Bahn,” darum treten feine Herolde vor die 


verfchlofjenen Pforten der Burg des Heidenthums und zufen: 
„Machet die Thore weit.” Wer aber unter uns erfannt und ge- 


glaubt, daß in Ehrifto Vergebung der Sünden, Leben und Seligkeit 


ift, der fol fi mit an diefen Wagen ſpannen und ziehen helfen, 
um Licht und Leben Hinauszutragen zu denen, die noch fiben in 


Finſternis und im Schatten des Todes. Wer fagen kann: Eins 


weiß ich, daß ich bin blind gewefen, nun aber bin ich fehend ge- 


worden, denn ich fehe im Geift des Glaubens Jeſum ftehen zur | 


Rechten Gottes, der mich vertritt, der hebe feine Hände auf für 
diefes große Werk, welches Chrifti Werk und unfer Werf zumal 
ift. Aber unfere Hand, ſei's die Gebetshand empor zu Gott, ſei's 
die Almojenhand hinaus zu den Heiden, wird regiert vom Herzen. 


Das Herz muß eine heilige Luft empfangen, fonft bleibt der Mind 


fo ftumm, fonft bleibt die Hand fo lahm. 

Wie gefchieht das? Ja, fo lautet unfere Katechismusfrage, 
an welcher ich nicht vorübergehen mag, ſondern deren Antwort ich 
euch zum Schluß an’s Herz legen möchte wie eine Roſe vom Altar, 
ob fie unfer Herz entzünden wollte zu warmer, opfernder Liebe. 
Meine Lieben, zu folch großem Werk gehört eine große Kraft, zu 
folcher Wagenfahrt in’s dunkle Heidenland muß eine ſtarke Trieb— 
kraft vorgefpannt fein, wenn e8 vorwärts gehen fol. Wo liegt 
die Kraft zur Miffion? Lehr’ mich die Antwort faſſen in eine 
Melodie, die der heilige Geift uns ehren will, und wenn du die 


Melodie Ternteft, fo mwürdeft du ein Sänger am Reigen in der 


Stadt Gottes, Nenne fie, wenn du willſt, einen Palm vorzu- 


3 fingen, denn alle Loblieder der Heiligen Alten Zeftaments und 


Neuen Teftaments widerhallen davon, fie heit: nicht werth, nicht 

werth! Es ift die Melodie der freien Gnade, der freien Arbeit, 

des freien Segens, wie fie durch die ganze Bibel tönt. 
Sie hat gefungen der Patriarch Jakob, als er heimfehrte in's 
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gelobte Land, umringt von dem Segen Gottes: „Herr, ich bin — 


viel zu gering all der Barmherzigkeit und Treue, die du an deinem 






Knechte gethan haſt.“ Auf der Schwelle des Alten und Neuen Bundes | 


fteht Johannes der Täufer, neigt und beugt ſich vor dem, der da 
kommen follte und befennt: „Ich bin nicht werth, daß ich ihm die 
Schuhriemen auflöfe.” So fang der verlorene Sohn: „Vater, ich bin 
nicht werth, daß ich dein Kind Heiße;“ fo fang der Hauptmann von 
Kapernaum: „ich bin nicht werth, daß du unter mein Dach gehft ;“ 
jo fang Saulus, der große Apoftel: „ich bin nicht werth, ein Apoftel 
zu heißen; jo fingt unfer Katechismus in der fünften Bitte: „denn 
wir find der feines werth, das wir bitten, haben es auch nicht 
verdient, fintemal wir leider viel fündigen und wohl eitel Strafe 
verdienen.” 

Meine Lieben, das ift der Gefang, der das Herz froh und 


den Muth ftart und die Hand zum Opfer willig maht. Sollte 


Jemand meinen, die freie Gnade mache faule Chriften, jo rufen 
wir eben jene Sänger auf zu Zeugen des Öegentheils. Denn der- 
ſelbe Jakob hat mit Gott gerungen und ift obgelegen, derjelbe 
Johannes hat feinen Kopf und fein Leben gelaffen für die erfannte 
Wahrheit Gottes; derfelbe Hauptmann von Kapernaum hat allein 


aus eigenen Mitteln den Juden eine Schule aus dankbarer Liebe 


gebaut; derſelbe Saulus fonnte fingen: „ich habe mehr gearbeitet 
als fie Alle, nicht aber ich, fondern die Gnade Gottes, die mit 
mir iſt.“ 

Siehe, das ift die Kraft am Werk, das ift die Lokomotive 
am Zuge der Wagen, wenn das Bewußtſein der freien Gnade, der 
freien Arbeit, des freien Segens den ganzen Menſchen durhdringt 
und die Melodie im Herzen lebt: nicht werth, nicht werthH! Da 
wird Chrifti Werk zu unferem Werk, da kann man es nicht laſſen zu 
zeugen von dent was man gefehen und gehöret hat, da findet der 
Ruf feinen Widerhall: „Machet die Thote weit und die Thüren 
in der Welt hoch, daß der König der Ehren einziehe.“ Wer iſt 
derſelbe König der Ehren? Es ift der Herr Jeſus Chriftus, der 
Juden König, der Heiden König, aller Welt König, mein König 
und mein Gott, Er ift der König der Ehren, Halleluja. Amen, 





: Au erlken Sennkage nach Kpiphanien. 





— „Gehe heraus und tritt auf den Berg vor den Herrn“ — 
jo Tautete der Auf Gottes an den Propheten Elias in der Höhle 
auf Horeb, als er im Unmuth verzagen wollte, der Herr aber mit 
feiner Seele zu reden hatte; als die Traurigkeit fein Gemüth 
umnachtete, der Herr aber ihn zu großer Freudigkeit führen wollte : 
„Gehe Heraus und tritt auf den Berg vor den Herrn“ — da8 
ft der Ruf Gottes an uns alle am Sonntagmorgen: heraus aus 
der dumpfen Höhle der Sorgen, aus dem Verſteck der Selbftent- 
ſchuldigungen, aus dem engen Winkel der ivdifchen Gedanken oder 
der Schwermuth. Geh heraus und tritt auf den Berg vor den 
Herrn, in das helle Licht vor fein Angeficht, auf den Berg Gottes, 
auf den göttlichen Standpunkt, vor. den Herrn, daß Er mit dir 
und du mit ihm reden Fönneft. 
4 Mnd der Herr ging vorüber und ein großer ftarker Wind, 
der die Berge zerriß und die Felfen zerbrach, vor dem Herrn her; 
der Herr aber war nit im Winde. Nach dem Winde aber fam 
ein Erdbeben, aber der Herr war nicht im Erdbeben, Und nad) 
dem Erdbeben Fam ein Feuer; aber der Herr war nicht im euer. 
Und nach dem Feuer fam ein ftilles fanftes Saufen.” Der Herr 
redet, und fein Knecht hört. Es ift die Sprache des Geſetzes und 
des Evangeliums, welche der Prophet in den Zeichen vernimmt, 
Das Gefeg mit feiner heiligen Worderung und feiner göttlichen 
Drohung ift der Sturmwind, der unfere Berge des Stolzes zer- 
reißt und die Felfen des harten Herzens zerbricht. Das Geſetz 
ift das Erdbeben, welches uns den verborgenen Grund unferes 
verderbten Herzens bloßlegt; es ift das Feuer, welches in das 
Gewiffen hinein Yeuchtet und Marf und Bein durchdringt, wenn 
e8 ung vor dem Allwiffenden verklagt. — „Aber nad) dem Feuer 
kam ein fanftes, ſtilles Saufen, und darin war der Herr." Das 
iſt das Evangelium, die frohe Botſchaft von Chrifti Gnade für 
arme Sünder; es ift der Friedensgruß des Tröſters, es ift das 
Lächeln vom Paterantlig des Allmächtigen, es ift der Hauch eines 
Kuffes von den Lippen der ewigen Liebe, 
„Da das Elias hörte, verhülfte er fein Antlig mit feinem 
Mantel,” Wie Elias auf Horeb gefeiert und angebetet hat, fo laßt 
auch unfere Seelen heute ftilfe werden zu dem, der mit und veben 
will in feinem Wort. Und ob Er dich ftrafen muß, daß feine 
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Stimme dir ift wie Sturmwind umd Erdbeben und Feuer — Taf 
dich frafen, laß dir jagen, was Ihm an dir mißfällt, fo folit du 
auch inne werden das janfte, ftille Saufen der Vergebung und 

ſollſt hinabgehen in dein Haus mit dem Auf: „Wohl dem Menfchen, _ 
dem der Herr die Miffethat nicht zurechnet!“ Zur folcher Feier 

laßt uns betrachten das Wort, das gefchrieben fteht: 


Offenb. Ioh. 2, 1—7. ; 

Und dem Engel der Gemeine zu Ephefus fchreibe: Das fagt, der da 
hält die fieben Sterne in feiner Rechten, der da wandelt mitten unter den 
fieben goldenen Leuchtern: Sch weiß deine Werfe und deine Arbeit und deine 
Geduld und dag du die Böjen nicht tragen Fannft, und haft verfucht die, fo 
da jagen, fie jeien Apojtel und find es nicht, und haft fie Lügner erfunden; 
und verträgjt und haft Geduld und um meines Namens willen arbeiteft dur 
und bift nicht müde getvorden. Aber ich habe wider dich, daß du die erfte 
Liebe verläſſeſt. Gedenke, wovon du gefallen bift und thue Buße und thue die 
erjten Werte. Wo aber nicht, werde ich dir fommen bald und deinen Leuchter 
wegjtoßen von jeiner Stätte, wo du nicht Buße thuft. Aber das haft du, daß 
du die Werfe der Nicolaiten hafjeft, twelche ich auch haſſe. Wer Ohren hat, der 
höre, was der Geift den Gemeinen jagt: Wer überwindet, dem will ich zu 


eſſen geben von dem Holz des Lebens, das im Paradieſe Gottes ift. 


Es find Worte des zur Rechten des Vaters thronenden 
Chriftus an feine Gemeinde auf Erden, gefandt an Ephefus umd 
feinen Biſchof, aber: zugleich gerichtet umd adreffirt an alle Ge— 
meinden und alle Hirten aller Rande und aller Zeiten; es find 
Worte des Erzhirten, an welchen fich die Kirche der Gegenwart, 
an welden unjere Gemeinde und jeder einzelme Chrift ſich prüfen 
fol. Denn wir hören darin 


das Wort Jeſu Chrifti von der erften Kiebe, 
es ift 
Die Stimme einer wehmüthigen Klage, 
die Stimme einer flehentlihen Bitte, 
O Herr, der du allein ein fehend Auge und ein hörend Ohr 


Ihaffeft, öffne unfere Herzen, daß wir deine Stimme vernehmen, 
und gieb uns die Weisheit von oben, die fich fagen läßt. Unten, 


I. 


Chriftus erhebt feine Klage gegen Ephefus, wenn er fagt: 
„Ich habe wider dich.” Das ift eine ernjte Sprache aus dem 
Munde des Erbarmers. Wenn Mofes im Geſetz verklagt, fo ruft 
der Glaube: „Wer will die Ausermählten Gottes beſchuldigen? 
Gott iſt Hier, der gerecht macht!” Wenn die Schuld im Gewiffen— 
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ift zur Rechten Gottes und vertritt uns." Wenn aber Chriftus, 
der umfer einiger Anwalt vor Gott ift, felbft zum Anfläger wird, 


wer will entfliehen? Und welch ein Anfläger! Nennt er ſich doch) 


den, der da wandelt unter den fieben goldenen Leuchtern, d. h. 


inmitten feiner Gemeinden, auf deren Altären das Licht Gottes. 
leuchtet und das Feuer des heiligen Geiftes brennt. Cr ift der 
Ankläger und zugleich der Zeuge; denn er ſieht Alles und hört Alles 


und ift überall dabei; Er hat alle Akten und Beweife in Händen 


und darf zu einem Jeden jagen: „Ich weiß deine Werke," Da 2 


verftummt, was fonft jo ſchwer in ums verftummt, die Luft fich 
felbft zu rechtfertigen und zu befchönigen; denn Er ift es, der 


i - Herzen und Nieren forscht. Der tiefe Ernſt feiner Klage fteigert 


fi) aber noch dadurch, daß er ein fo gerechter und milder Beur- 


theiler if. Er hält dem Bifchof von Ephefus und feiner Gemeinde 


nicht eine donnernde, polternde Strafrede; denn je gröber und 
maffiver die Predigt, defto eher jagen die Zuhörer: „Nein, fo bin 
ich nicht;“ je maßvoller und gerechter, defto tiefer trifft das Wort. 


Der Herr erfennt an Ephejus alles Gute an, was darin fi 
- findet, Alles bringt er in Rechnung, nichts überficeht er. Es ift 


ein fchönes Lob, welches er der Gemeinde zu Ephefus und ihrem 
Hirten ertheilt: „Sch weiß deine Werke und deine Arbeit und deine 
Geduld, und daß du die Böfen nicht tragen kannſt und Haft ver 


ſucht die, fo da fagen, fie feien Apoftel und find es nicht, und 


haft fie Lügner erfunden; und verträgft und haft Geduld, und um 
meines Namens willen arbeiteft dur und bift nicht müde geworden,“ 
Aber um fo wehmüthiger, um fo ergreifender, um fo vernichtender 
tönt die Stimme der Klage: „Aber ich habe wider dich, daß du 
die erfte Liebe verläffeft.” Im dem jchönen Lob fehlt nur Eins, 
aber gerade das in Jeſu Augen Unentbehrliche, über deffen Mangel 
ihn nichts tröften kann, das Eine, welches Er aud) bei dir fucht. 


Was ift dies Eine? 


Liebe fucht er, tiefe, wahre, breimende Liebe, perſönliche Liebe 


u Ihm, dem perfönlichen Chriftus. Bewunderung feiner goldenen 


Worte, Begeifterung für fein heiliges Vorbild, Rührung durch fein 


unfchuldiges, hehres Leiden — das mögen zarte Anfänge fein, aber 


A Jeſus fucht mehr, Denn Er ift mehr als ein Vrophet, mehr als 


ein Heiliger, mehr. als ein Märtyrer feines Berufsgehorfams. Be⸗ 
wunderung und Rührung kann man auch einem geſtorbenen Chriſtus 


zollen, aber Er ſucht den Herzſchlag der Liebe zu Ihm, dem Auf— 
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— lagt, fo ruft Paulus: „Wer will verdammen? Chriftus iſt 
hier, der geftorben ift, ja vielmehr, der auch auferwecket ift, welcher 





br a 


’E 


a en 
u a 0 


ee A" 3 I in 


DR 


rn de 







Bat a Aal un ee ie 
7 4 aM} ’ v Pal 


027 —* 
2 — 
a OR 2 





De 90 Am erften ——— nach Epiph vien. 


erftandenen und Thronenden, dem perfönlich Nahen, der uns e 
und je geliebt, der uns beim Vater vertritt, für ums lebt und n 
ung leben und wohnen will, Er ſucht die Liebe der Blume, die 
an Ihm ihre Sonne hat, die Liebe des Scäfleins, das an Ihm 
feinen guten Hirten hat, die Liebe des verlorenen Sohnes, der an 
Ihm feinen Netter hat, die Liebe der Brautfeele, die an Ihm ihr 
Herz und Haupt hat. Da fieheft du, daß die Liebe, die Er fucht, 
nicht jene allgemein menfchliche Liebe ift, wie fie ein edler Menſch 
allem Wahren, Guten und Schönen entgegenträgt, fondern es ift 
die Liebe, die in dem Glauben wurzelt, „daß Jeſus Chriftus fei 
mein Herr, der mic verlorenen und verdammten Menfchen erlöfet 
hat von allen Sünden, vom Tode und von der Gewalt des 
Teufels; nicht mit Gold oder Silber, fondern mit feinem heiligen 
thenren Blut, mit feinem unfchuldigen bittern Leiden und Sterben, 
auf daß ich fein eigen ſei.“ Nur aus diefem Glauben wächſt 
die Liebe, die das weinende Herz an fein großes hohepriefterliches 
Herz ſchmiegt, die ohne Jeſus nicht Yeben und nicht fterben kann, 
für die Er unentbehrlich geworden ift für Zeit und Ewigkeit. Mit 
Recht jagt ein frommer ottesgelehrter: „Ach, vieler Menfchen 
Chriftenthum ift eine Religion ohne Chriftus, ohne lebendige Kraft, 
ohne eine Perſon, ohne lebendige Liebe, dürre Glaubensfäge, eine 
Schulfahe. Wer Jeſus Chriftus nicht Tieb hat, wem nicht bei 
feinem Namen ftärfer und mächtiger das Herz ſchlägt, wem es nicht 
mandmal ift, als müſſe er zu feinen Füßen Hinfinfen und ihm 
mit voller Seele danken für feine Erlöfung dur) fein Blut — 
der ift Fein Chrift und wenn fein Leben wäre wie das Leben eines 
Heiligen.” Darauf will es hinaus, daß, wenn der Herr fragt: 
„Simon Johanna, Haft du mich lieb?” die Antwort zurücktönt: 
„Herr, Du weißt alle Dinge, Du weißt, daß ich Dich lieb habe.“ 
Kanunſt du jo antworten? Das ift die Frage des Heren an dich 
vom Throne der Majeftät. Treten wir der Frage näher. 

Was meint denn der Herr mit feiner Frage nach der erften 
Liebe? Ach, dies Wort ift viel mißverftanden worden in der Welt, 
mißverftanden im geiftlichen Sinne, als bilde die fogenannte erfte 
Liebe einen befonderen Abjchnitt, ein abgefchloffenes Kapitel in jedem 
Chriftenleben; mißverftanden und mifdentet fogar bis herab in’s 
freatürliche Leben, als bilde die fogenannte exfte irdifche Liebe ein 
unantaftbares Heiligthum, das ein Menſch verwahrt halten müſſe, 
auch wenn es fich als eitel Täuſchung erwieſen, nach jener Stimmung 
des Dichters: „Des Lebens Mai blüht Einmal und nicht wieder, 
mir Hat er abgeblüht." Ich fage: Der Mifverftand diefes Wortes 
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von der ſogenannten erſten Liebe im geiſtlichen wie im kreatürlichen 
Sinne Hat geradezu verhängnisvoll und verheerend gewirkt in vieler 
Menſchen Leben, in vielen Ehen, in vielen einfamen Kammern, 
Unſer Text befagt das gerade Gegentheil von jenem Mißverftand; 
denn der Herr will jagen: „Ich habe wider dich, daß du deine 
Liebe, die du früher zu mir Hatteft, verläſſeſt.“ Alſo ift die joge- 
nannte erſte Liebe nicht ein abgefchloffener Zuftand, fondern im 
Gegenteil: die Liebe des Anfangs ſoll bleiben, foll treiben, fol 
wachſen zur Liebe der Vollendung. Jeder Rückgang, jede Abnahme 
iſt ſtrafbar in Jeſu Augen. Ephefus, fein Bifchof und die Ge- 
meinde, haben einft brünftiger geliebt als jetzt, und darüber klagt 


der Herr fo wehmüthig und ernft vom Throne feiner Majeftät, 


und darüber fragt er auch uns. 

| Wird der Herr zu unferm deutfchen Volke fagen: Ich habe 
wider dich, daß dur die erfte Liebe verläffeft? War's nicht wie 
erfte Liebe, als das Evangelium zu umfern Vätern erfcholl und 
alles Volk ſich jcharte um das Wort vom Kreuz; als Kreuz und 


Kofe, wie unfere gothifchen Dome, fo auch das ganze germanifche 
Leben durchdrang und geftaltete? War’s nicht wie erfte Liebe, als 


die Reformation uns frei machte von dem Joch des Papſtthums 
und die Predigt des Evangeliums und die Lieder von Chrifto in 
Kirhe und Haus erfchollen? War's nicht wie erfte Liebe, als nach 
den Zagen des Napoleonifchen Joches das Glaubensleben neu er- 
wachte und die Harfen von Babels Weiden genommen wurden und 
_ die Stimme der Turteltaube fi hören ließ im Lande und ein 
Regen und Bewegen entftand auf dem Wege nad) Zion? Wird 
nicht der Herr fagen: Ich habe wider dich, du deutjches Volk, daß 
du die erfte Liebe verläfjeft? 
| Und mas wird er fagen zu unferer Gemeinde? Wenn id) 
unfere Stadtkirche anjehe, fo hat es eine Zeit gegeben, wo jeder 
Winkel zum Kirchenftuhl gemacht wurde, und heute ift die Halbe Kirche 
leer und viele Stühle unbeſetzt. Wenn ich in den fchönen Chor 
blicke, wo fich die alten Herzöge in ihren Standhildern knieend 
abbilden Tiefen, jo frage ich: Wie viele Beamte und Näthe, wie 


viele Edelleute und Bürger, wie viele Handwerker und Arbeiter - 


beugen in unferer Gemeinde noch ihre Kniee vor Chrifto, dem Ge- 
kreuzigten? Wird der Herr nicht jagen: Du Gemeinde Celle, id) 
habe wider dich, daß du die frühere Liebe verläſſeſt? 


Endlich ergeht aber die Frage an jeden Einzelnen. Es will 


einen mandmal dünfen, als gehe ein Falter, erfältender Zug durch 
die Welt, nach dem Worte des Herrn: „Dieweil die Ungerechtigkeit 
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Wird aber dein Gewiffen getroffen von der wehmüthigen Klage: i 
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überhand nimmt, wird die Liebe in Vielen erfalten.” We iſt 
unter ung, der von ſich jagen wollte, daß ſein geiſtliches Leben in 
ununterbrochener Folge, ohne alle Schwankung, ohne Stillſtand und? 
Rückgang, ohne Ermatten und Müdewerden ſich entwickelt hätte? 


„Ich habe wider: dich, daß du die frühere Liebe verläſſeſt,“ jo höre 
num auch die Stimme feiner flehentlichen Bitte vom Throne feiner 
Majeſtät. 


Il. 


„Gedenke, wovon du gefallen bift, umd thue Buße und thue 


‚bie erften Werke.“ Es ift etwas Großes, daß es im Reiche Chrifti 


eine Umkehr giebt, eine Erneuerung im Geifte unferes Gemüths, 
weil Gottes Gnade alle Morgen neu iſt und neu macht. Es it 
etwas Großes, daß der Herr auch einem Solchen, der die frühere 
Liebe verlafjen hat, nicht aufgiebt oder wegwirft, fondern in großer 
Geduld umd Erbarmung zu vetten umd zu erneuern fucht. Cs ift 


etwas Großes, daß in Chrifto neue Anfänge möglich find, jo lange 


r 


es heute heißt. Der Herr, der unfere Umkehr will, zeigt uns auch 


den Weg durch ſeine flehentliche Bitte. 


„Gedenke, wovon du gefallen biſt,“ hebt er an und will, daß 
wir umfer Leben durchgehen und uns prüfen, ob darin Zeiten wareı, 


; wo wir Ihn tiefer geliebt. Soll ich dich erinnern an die Wochen 


des Unterrichts und an den Tag der Konfirmation und fragen: 
Bit du jpäter zum Abendmahl gefommen mit der gleichen Selbft- 
prüfung, mit der Hingebung des Herzens, mit dem heiligen Gelübde, 
wie da du zum erften Mal zum Altar trateft? Oder ſoll id) 
Andere erinnern an die Tage, wo die Sonne des Evangeliums 
mit ihren Strahlen in die Nebel ihrer Seele drang wie lichte 
Morgenröthe, wo die hehre holdſelige Geſtalt deines Heilandes vor 
dir ſtand und du den Saum ſeines Kleides ergriffeſt und es inne 
wurdeſt, daß eine Kraft von Ihm ausging und Er dir die Hand 
auf's Haupt legte und ſprach: „deine Sünden find dir vergeben,“ 
wie Paulus feine Galater erinnert: „Wie waret ihr dazumal fo 
ſelig!“ Der foll ich euch erinnern an Zeiten, to ihr fleißiger 
in Gottes Wort geforfcht, brünftiger zu Ihm  gebetet, eruftlicher 
gegen die Sünde gekämpft habt? wo ihr fanget: 

Ach, daß ich di ä 

On | 

Und dich nicht eher mein genennet, | 

Du ſchönſtes Licht und wahre Ruh! 











wo. 
herausfloß in warmer Liebe zu den Brüdern; wo ihr tauſend Leben 
hingegeben hättet für Ihn, der für euch ſtarb; wo die Gebetſſtille 
den ganzen Menfchen durchdrang und, wenn ihr aus eurem Gebets- 
kämmerlein tratet, e8 draußen über eurer Berufsarbeit lag wie 
Thau Gottes auf dem Felde, Sagt an, iſt's euch noch heute fo 
wie einft, ja mehr denn früher? Oder mußt du fenfzen: „DO, 

daß ich wäre wie zur Zeit meiner Jugend, da das Geheimnis 


mir.“ Bin ich nicht Jeſus Chriftus, geftern umd heute und der- 
ſelbe in Ewigkeit — und du, der du einft zu meinen Füßen ſaßeſt, 
haaſt mich ftehen laſſen und bift von mir gegangen nach den Dingen 
dieſer Erde? Was habe ich dir gethan, mein Bolf, und womit 
habe ich dich beleidigt? Antworte mir. Habe ich doch meine 
Liebe zu dir micht verlaffen, fondern dich je und je geliebt und 
dich zu mir gezogen aus lauter Güte — und du haft mit kühlem 
Wefen und mit halbem Herzen gedankt deinem Heiland? 


F Gedenke, wovon du gefallen biſt und thue Buße, fährt der i 
GHerr fort in feiner flehentlichen Bitte. Buße ift freilich ein Wort, 


welches das Gefchlecht unferer Tage nicht gern hört, und doch ift 


8 nad dem Rathe Deffen, der da Äpricht: „Ich bin der Herr 


dein Arzt,” das Einzige, was uns vetten kann. Buße ift aber 
nicht etwa nur ein flüchtiges Bedauern unferer Schwachheit, auch 
nicht jenes unvermeidliche Eingeftehen unferer Mängel, auch nicht 
etwa jene Ode und Leere, wie fie auf jede Sünde folgt, jondern 
Buße thun Heißt: feinen Sinn ändern, anders werden, heißt brechen 
mit der Sünde in ihren Geftalten und in ihren Wurzeln, Buße 
ift der Krieg mit der Sünde, den wir nicht führen können ohne 
den Frieden mit Gott, ohne den Bund mit Ihm, ohne den Glauben 
an Chriftum, Wahre Buße flieht von der Schuld der Sünde zu 
der Bergebung der Sünde im Glauben an Chriftum den Mittler, 


und von der täglichen Vergebung der Sünde fchreitet fie in den 


täglichen Kampf mit der Sünde, Das ift die Sinnesänderung 

und neue Geſinnung: Weg von der Sünde und Hin zu Ehrifto, 
der allein zum Sieger und Überwinder macht. 

SE „Thue Buße und thue die erften Werke.“ Worin dur früher 

treuer gewefen, das laß erneuert werden in dir durch Gottes Geift, 
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Gottes über meiner Hütte war!” — Dann höre auf die Stimme 
feiner flehentlichen Bitte: „Gedenfe, wovon du gefallen bift;“ höre 

auf die Stimme der verfchmähten Liebe: „Was Habe ih dir ge- 

than, mein Volk, und womit habe ich dich beleidigt? Antworte 
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— nicht etwa nur im Gefühl, ſondern vor Allem im Willen, in der 
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That und in der Wahrheit. Denn die Gefühle wechſeln. Mag br 
der Frühling mit feinem Knofpen und Blühen unferm Auge ſchöner 


erfcheinen, mag das KHervorbrechen des jungen Lebens in feiner 


Maifhöne gegenüber dem ftarren Winter zuvor feinen befonderen 
Reiz haben — die Blüthen fallen, aber fie gewinnen Geftalt in 
der Frucht, die der heiße Sommer zeitig. Mag die Kindheit mit 
ihrer heitern Stirn, mit ihrem forglofen Blick in den blauen 
Himmel, mit dem harmlofen Spiel in wonniger Freude unferm 
Auge Tieblicher dinfen — das Spiel verftummt, aber der Kindes- 
finn will zum Mannesfinn ſich entfalten in angeftrengter Arbeit 
und will Früchte veifen im Ernſt des Lebens. Co iſt's auch im 
geiftlichen Leben: das Frühlingsgefühl eines neuen Lebens in 
Chrifto weicht und die Kindheitsgeftalt ändert fich; aber das 
Weſen muß bleiben, ja das Wefen gewinnt erft feine rechte Geftalt 
in der Frucht — denn die Frucht enthält den ganzen Baum, ent 
hält den Samen zu neuen Bäumen. Darum jagt der Herr: 
„Thue Buße und thue die erften Werke." Denn Buße ift nicht 
ein bloßes Gefühl, fo wenig als Glaube oder Liebe ein bloßes 
Gefühl find, fondern fie ift zugleich ein Wollen und Wirken, vom 
heiligen Geift gewollt und gewirkt in unferm tiefſten Gewiſſen. 

Wer dieſem Rathe folgt, dem giebt der Herr zum Schluß 
die herrliche Verheißung: „Wer überwindet, dem will ich zu eſſen 
geben von dem Holz des Lebens, das im Paradieſe Gottes iſt.“ 
Auch aus Solchen, welche die erſte Liebe verlaſſen haben, will Er 
noch Überwinder machen, wenn ſie nur umkehren und Buße thun, 
und dazu lockt er durch den Ausblick auf den Baum des Lebens 
im Paradieſe. Adam hatte die erſte Liebe verlaſſen, als er vom 
verbotenen Baum gegeſſen, ſo war ihm nur die Frucht vom Baum 


des Todes geblieben. Chriſtus iſt gekommen und iſt am Baume 


des Todes, am Baume des Kreuzes für uns geſtorben und hat 
dadurch für uns wieder freigemacht den Weg zum Baume des 
Lebens. Es bleibt merkwürdig, daß das Wort Paradies nur drei- 
mal vorkommt in der ganzen heiligen Schrift: zuerft in der 
Schöpfungsgefehichte, wo Gott dem erften Menfchenpaare das Pa- 
vadies gab zur Stätte ihrer Wohnung vor ihm. Aber es Fam 
die Sünde umd mit ihr der Fluch und dag Heimweh nach dem 


verlorenen Paradiefe. Erſt in der Fülle der Zeiten auf Golgatha, 


als Chriftus erworben, was Adam verdorben, da wacht nad Sahr- 
taufenden der ſüße Name wieder auf, als der Herr zum Schächer 
ſprach: „Heute wirft du mit mir im Paradiefe fein.” Und zum 


dritten Mal ertönt das Wort in unferem Text als felige Ver⸗ & 









Offenb. Soh. 2, 811. | 95 


| heißung an die Überwinder: Dem will ich geben vom Holz des 
Lebens, das im Paradiefe Gottes if. So wiffen Schöpfung, Er- 


3 löoöſung und Vollendung zu jagen vom Paradiefe, von den Liebeg- 


gedanfen Gottes mit feiner Menfchheit, da Er unter ihnen wohnen 
und wandeln will und da fie efjen follen vom Baum des Kebens, 
welcher iſt Jeſus Chriftus felbft, gleichwie Er auch der wahre 
Baum der Erkenntnis und der Weg zu beiden für ums gemorden 
ift, da Er Spricht: „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben.“ 

Wer, Ohren hat zu hören, der höre die flehentliche Bitte Jeſu 
Chrifti vom Thron feiner Majeftät. Gehe heraus und tritt auf 
den Berg vor dem Herrn, Laß den Sturmwind und Erdbeben 
und Feuer des Gefeges dir jagen, wer du bift, und laß das fanfte 
ftille Saufen des Evangeliums dir predigen, wer Er iſt. So wirft 
du dein Antlig vor Ihm verhüllen in tiefer Anbetung mit dem 
Kyrie eleifon auf den Lippen: „Herr, gehe nicht in’s Gericht mit 
deinem Knecht, denn vor dir ift fein Lebendiger gerecht;” aber 
and) mit dem Gloria in excelſis im Herzen: „Wo ift fol ein 
‚Gott, wie du, Gott, bift, der da Sünde vergiebt und die Miffethat 
nicht ‚behält dem Übrigen feines Erbtheils!" Und aus ſolchem 


Kyrie und Gloria wird die Liebe immer wieder nen, die Piebe zu 





Jeſu und die Liebe zu den Brüdern und joll Theil haben an der 
Verheißung in Sankt Pauli hohem Liede: „Die Liebe höret nimmer 
auf,” Amen, 


An zweiten Somsage nach Kpiphanien. 





Ars Paulus und Barnabas durch die Ehriftengemeinden zogen, 
wird ihr Thun mit den Worten gejchildert: „Sie ftärkten die 
Seelen der Jünger und ermahnten fie, daß fie im Glauben blieben, 
und daß wir duch viel Trübfal müſſen in’s Reich Gottes gehen.” 
Das mag denn gar Tieblich gewejen jein, wenn jene Chriften an 
der Apoftel Lippen hingen und laufchten dem Worte vom Kreuze 
Chriſti; wenn fie diefen Krenzträgern in's Auge blickten und fi 
an ihrem Glauben ftärften; wenn fie jo an Chrifto umd feinen 
Apofteln den gewaltigen Anfchanungsunterricht empfingen über die 
Lektion, daß es nur duch Leiden zur Herrlichkeit geht.’ 

Was die Apoftel damals thaten, das thun fie uns noch heute 
in unfern Gottesdienften. Da kommen Paulus und Petrus, Jo— 








F ‚Gemeinde hat feinen anderen Zwed, als bie Seelen der Jünger 
zu ftärfen, fie zu ermahnen, daß fie im Glauben bleiben, und 


Be 


von denen, die da fagen, fie find Juden und find e3 nicht, fondern find des 







RER 
90 Am zweiten Sonntage nach { 


Hannes und Jakobus | zu uns und ermahnen ung in den Le 
und in den Texten: Alle Predigt des Evangeliums innerhalb 


ihnen Licht und Kraft zu geben zur fröhlichen Arbeit im Beruf “ 
und zum freudigen Ertragen der Leiden, Da wird der Sonntag 


‚zum Sonnentag in der Nacht der Zrübfal; da wird die Kanzel 


£ 
h 
zum goldenen Leuchter, an welchem der Einzelne fich Licht holt fr 
feine Hütte; da werden unſere Gottesdienfte zu Feuerfäulen an dem | 
Lager Iſraels auf feinem Wüftenzuge, Denn in unferer Mitte 
ift der Herr; Er iſt's, der durch feine Apoftel zu uns redet, der 
durch das Wort der Predigt unfere Seelen ftärkt, der bei uns wohnt 
unter dem Lobe Iſraels, der unter aller Trübfal uns feiner Herr- 
lichkeit entgegenführt. Nüften wir uns denn, meine Lieben, zu 
ſolchem Pilgergang und jagen wir mit dem Sänger: | 
Es kann und mag nicht anders werden, — 
Ale Menſchen muͤſſen leiden; 
Was da lebt und webt auf Erden, 
Kann das Unglück nicht vermeiden. 
Des Kreuzes Stab ſchlägt unſre Lenden F 
Bis an das Grab — da wird ſich's enden. a 
Gieb dich zufrieden. : £ 


Denn Welt bleibt Welt und Fleiſch bleibt Fleiſch, und Chriſtus 
bleibt Chriſtus, darum bleibt's dabei: Wir müſfen durch viel 
Trübſal in's Reich Gottes eingehen. Zu ſolcher Stärkung eurer 
Seelen vernehmet das Wort, welches geſchrieben ſteht: | 


Offenb. Joh. 2, 8-11. BR 

Und dem Engel der Gemeine zu Smyrna fchreibe: Das fagt der Erfte 

und der Leßte, der todt war und ift lebendig geworden: Sch weiß deine Were 
und deine Trübjal und deine Armuth, (du bift aber reich) und die Läfterung 


Satans Schule. Fürchte dich vor der feinem, da du leiden wirft. Siehe, | 
der Teufel wird Etliche von euch in's Gefängnis twerfen, auf daß ihr verfuhet = 
werdet, und werdet Trübjal haben zehn Tage. Sei getreu bi8 an den Tod, 
jo will ich dir die Krone des Lebens geben. Wer Ohren bat, der höre, waader 


Geiſt den Gemeinen jagt: Wer überwindet, dem joll fein Leid gefchehen von 
dem andern Tode. 


Nicht Paulıs und Barnabas, fondern der Herr felhft redet E 
in dieſem Text mit uns vom Thron feiner Majeſtät. Es find 


‚Worte, die immer wieder die Chriftenheit durchhallen wie füßer 


Ton und Harfenflang aus dem oberen Heiligtum, wenn ie mm 
an den Spruch gedenft: „Sei getreu big an den Tod, ſo will Ih 
dir die Krone des Lebens geben;“ Worte, die immer wieder, jo 
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Worte am Krenz und die fieben Worte vom 

ein theueres Vermächtnis, das der Herr feiner a 
Ka Es wird uns daraus heute gegeben: 


Himmliſcher Troft in ende CTrübfal. 


Den tröftlihen Namen des Herrn, 
‚ fein tröftlides Auge, 
feinen tröftlihen Mund und 
feine tröftlide Hand, 


9 Herr, mache unfere Seelen ſtille zu dir, daß wir NE 


Stimme vernehmen in deinem Wort und in unferer ebensführung — 
und an dir allein unſeren Troſt haben allezeit. Herr, laß leuchten 


dein Antlig, fo genefen wir, Amen. 


l. 


„Der Name des Herrn ift ein feftes Schloß; der Gerehte 


läuft dahin und wird beſchirmet.“ Jeſus Chriftus ift fein Name, 
geftern und heute und derjelbe in Ewigkeit, Aber diefer Eine hat 
viele Namen, einen fchöner als den andern, und jeder Name zeigt 
ihn uns von einer neuen Seite, wie dies nirgends deutlicher wird 
in diefen fieben Sendfchreiben vom Thron, worin er für jede 
emeinde und deren Crmahnung einen befonderen unter feinen 
Namen auserwählt, ganz entjprechend dem, was er ihr zu fagen 
2 a Jeſu Name ift Er felbft, aber fo, daß wir Ihn dabei rufen 
en zu Si laufen und Ihm denſelben vorhalten dürfen und 


en: können. Sagt das Sprühwort: „Lieb Kind hat viele 
ei amen“ und will damit fagen, daß, wen man fieb hat, für den 
at man auch eine Fülle des Ausdrucks diefer Liebe, jo jagen wir: 
nſer hochgelobter Herr hat viele Namen, und jeder iſt uns köſtlich. 
00 Hier nennt er ſich „den Exjten und den Letzten, der da 
todt war und ift lebendig geworden.” Es ift fein Siegername: 
Er das A und DO, dich melden die Welt gefchaffen tft, durd) 
den fie auch vollendet wird; der die Gejchlechter fieht fommen von 
Anfang und fieht fie geben” bis an's Ende; Er ift’s, der auf dem 
lage bleibt, wenn Himmel und Erbe vergehen, Er ift’s, der 
ger bleibt. Aber Er ift es mur, weil Er zugleih Der ift, 

dt war und ift Iebendig geworden, der Gefrenzigte und Auf— 
andene, der tief Erniedrigte bis zum Tode am Kreuz und der 
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Leiden, Tod und Grab, als der Erſte und Pebte der Troft feiner 
Kreuzgemeinde ift. Die Gemeinde zu Smyrna, an welche ber 
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N alte Lied jo ſchön befingt: 


| und jagen: 







über alle — Erhohte auf den Thron des Vaters. D 
Namen gehören zufammen; denn feiner ohne den andern ' 
uns teöften: nicht das Kreuz ohne Auferftehung, nicht feine Herr 
fichfeit ohne feinen Kreuzestod. Und fiehe, Er ſelbſt gedenkt au i 
auf dem Weltenthron feines Kreuzes auf Golgatha, und aller 
Himmel Himmel-beten an das Lamm, das erwürget ift, und den 
Löwen, der überwunden hat. * 
Warum nennt fich aber Chriftus in unferem Tert mit difem 
Namen? Weil er nur als diefer Herr, als der Sieger über 


Brief gerichtet ift, faß im Ofen der Trübjal, in dem euer der e 
Berfolgung, in der Hite der Anfechtung, Smyrna follte wiffen:e 
Der Jünger ift nicht über feinen Meifter; aber der Meifter iſt 2 
E 
“ 


ein Sieger auch über Tod und Hölle. Und mit Smyrna follen 


e8 wifjen alle Gemeinden aller Zeiten und Lande und alle einzelnen 
Chriſten: Jeſus bleibt Sieger. Auch das Chriſtenleben verläuft 
in der Ähnlichkeit des Lebens Chriſti: Auch der Chriſt hat feinen 
Charfreitag, feinen großen Sabbath und Dftern, wie e8 das hr 


Am Freitag muß ein jeder Chrift 

Sein Kreuz mit Chrifto tragen, 36 

Bis der Sabbath vorhanden ift, — 

Dann ruht er in ſein'm Grabe, 

Bis kommt der fröhlich Oſtertag, = 

Dann ihn das Grab nicht halten mag, 

Mit Freuden er aufmwachet. 
Halt nur im Glauben feit, daß Er für dich geftorben und 
für dich auferftanden ift; fieh nur zu, daß Er in deinem Herzen 
der Erfte und der Letzte bleibt, Morgens der Erfte, Ihn zu loben, 
Abends der Leite, Ihm zu danken; Er dein A in deiner Taufe, 
Er dein O im feligen Sterben — fo follft dur feine Siegerfraft 
in dir erfahren, du wirft fein Ofterwort hören: „Sch lebe, und 
ihr jollt auch Teben;” du wirft deiner Hoheit bewußt bleiben in 
aller Niedrigfeit, deines Sieges gewiß bleiben auch im feheinbaren 
Unterkiegen, Denn du bift Sein, und nach feinem Namen bift 
du genannt, 


Diefen tröftlichen Namen wollen wir in unfer Herz ſchließen 
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In meines Herzens Grunde 
Dein Nam' und Kreuz allein 
Funkelt all Zeit und Stunde; 
Drauf kann ich fröhlich fein. 









himmlischen Blick, mit welchen Er die wdischen Dinge 
Er hebt an: „Ich meiß deine Werke," aber das Wort, 
elches in anderen der ſieben Briefe ein Wort voll tiefen Ernſtes 






| ie der Blitz um die Mitternacht — es ift hier eim Wort voll 
g en Troſtes denn er fährt fort: Ich weiß deine Werke und 
deine Trübſal. In dieſem Zuſammenhang will das Wort a 
3ch weiß deinen Glauben und deine Liebe und dein Verlangen, mir 
zu gefallen — und wenn Jeſus darum weiß, fo ift das ja — 







nur Jeſus ſie kennt, dann iſt Alles gut und Alles recht, und ob 
on Niemand darım müßte. 
| EB: Aber es kommt noch tröſtlicher: „Ich weiß deine Armuth, du 
biſt aber reich." Blick in das Auge Jeſu, welches die Dinge nicht 
2 von außen, jondern von innen, nicht von unten, fondern von oben 
anſieht. Du fühlft deine Armuth als ein wirkliches Leiden, die 
leibliche Armuth mit ihren Enthehrungen, mit ihrer Verſuchung zum 
Neide gegen Neichere, zum Murren gegen Gott, zum Mißmuth 
h 3 oder Sorgengeift; mit ihrem Schmerz, nicht geben und helfen zu 
können, wie du gern wollteft; mit ihren verborgenen Thränen und. 





Seufzern, mit ihren durchwachten oder durcharbeiteten Nächten — 





du fühlft deine Armuth, und der Herr fühlt fie mit dir, denn er 


ſpricht: Ich weiß deine Armuth; aber er fügt hinzu: Du biſt aber ” 
E reich. Wunderbarer Blick des Auges Jeſu auf die, die im Glauben 


| * anhangen und ihr Vertrauen allein auf Ihn ſetzen. Denn 
2 mo Er folhen Glauben bei dir findet, jo fieht Er di) an von 
r MN außen arm, von innen reich; von unten ein Bettler, von oben ein 
= Kind Gottes und Erbe des Himmels und der Erde, Denn du 
E haft Gott zum Vater und Iefus zum Heiland und den heiligen 
- Geiſt zum Tröfter; du haft Vergebung der Sünden reichlich und 
täglich; und ob du ein armer Lazarus wäreft, du taufcheft doc) 
nicht mit dem reihen Mann. Denn derjelbe Herr wird zu fo 
manchem Keichen fprechen: Ich weiß deinen Reichthum — du bift 
aber arm. Und mm fahrt fort, ihr Chriften alle, auch die ihr 
nicht leiblich arm feid, zu lernen vom tröftlichen Auge Jeſu; denn 
| giebt noch eine andere Armuth, welche auch ihre Schmerzen hat. 
Weun ein Chrift fein Unvermögen in geiftlihen Dingen fühlt, 
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— troftlchen Namen ſteht ſein tröſtliches Auge mit 


t, weil fein Auge iſt wie Feuerflammen, das Alles durchdringt — 


4 als alle Ehre diefer Welt. Ich weiß deine Trübfal — und wenn s 
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ae an brüderkicher Liebe; wenn er ſich ſchämt darüber, 
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daß er doch auch fo gar nichts aufzumeifen Hat, 
Augen taugte, Alles befleckt, Alles Stüdwerk; wenn er ſich 
Paulus als den Allergeringften unter allen Heiligen und ale den 
Vornehmſten unter den Sündern fühlt und ihm nichts, nichts bleibt — 
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als das DVerdienft des Mittlers und das Blut der Verſöhnung — 
dann tritt Jeſus zu ihm und fpricht: Ich weiß deine Armuth, u 
biſt aber reich; denn „meine Gnade foll nicht von div weichen, 
und der Bund meines Friedens fol nicht Hinfallen, laß dir an 
meiner Gnade genügen.“ Oder du bift einfam und fühlft dich 

verlaſſen, zurückgeſetzt oder verfannt; es ift dir geftorben, was dir 
ſſo theuer umd ıumentbehrlih war; dein Leben hat fich jo anders 
geſtaltet, als du gedacht und geträumt, du bift fo allein auf der 
weiten Welt — aber wenn du nur zu Ihm dich flüchteft und an 


Seinem großen Herzen dich ausweinft, jo will Er zu dir fprechen: 


ch weiß dein Alleinfein, du bift aber in großer, unfichtbarer Ge- 
meinſchaft: du bift nicht allein, fondern der Vater ift bei dir, und 


Ich bin bei dir alle Tage, und Gottes Engel lagern ſich um did 


‘her, und du bift gliedlich verbunden mit allen Pilgern, über weldhe 
dieſelben Leiden in der Welt gehen. Be: 
Siehe, das ift das tröftliche Auge Iefu, wie Er die Dinge 

anfieht, fo gar anders als unfer blödes Auge fie erblidt und ben 
theilt. Darum blick auf in diefes Auge deines Herrn und lıme 
von Ihm den himmlischen Blick in irdiſcher Trübfal: „Herr, wenn 
ich nur dich habe, fo frage ich nichts nad Himmel und Erde.” 


I. 


Neben dem tröftlichen Namen und dem tröftlichen Auge des 


- Herrn fteht fein tröftlicher Mund, der da fpricht: „Fürchte dich vor 


der Teinem, das du leiden wirft,“ womit er fanft andeutet, daß 


noch mehr Leiden im Anzuge find. Denn die Furcht und das 
Grauen vor den Leiden ift oft noch fchwerer als das Leiden felbft, — 


und auf die innere Entſchloſſenheit zum Leiden kommt es an, 


Darum hat der Herr jo oft zu feinen Jüngern vom Leiden geredet, Br 
„auf daß, wenn e8 nun gefchiehet, ihr euch nicht ärgert.” &o 
weisſagt er auch hier der Gemeinde zu Smyrna Leiden und Trübfal, 


die ihr, von außen angefehen, durch die Wuth der Heiden, aber 


von oben angefehen, vom Fürſten der Finfternis angetan werden 


und dennoch unter Gottes guter, erziehender Vaterhand ftehen. 


Denn fie gejchehen zu dem heiligen Zwed: „auf daß ihr verfucht IE 
werdet, um Proben zu beftehen und Kronen zu erringen.“ Wenn 
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daß die Trübſal zehn Tage dauern toerde, io will a 
ſagen, daß dem Leiden der Chriften und aller ihrer 
al Zeit, Zahl, Maf und Gewicht gefegt ift, und daß fie 
e( Sekunde früher anheben und feine Sekunde länger dauern 
als der Vater will, Denn Er ift’s, der da fist und ſchmelzt 
die Kinder Levi und hebt den Tiegel vom Feuer, ſobald 
Stunde da und ſein heiliger Zweck erreicht iſt. — 
Und num folgt jener herrliche Spruch, der ſeitdem an fo Nine By 
tauſend und abertauſend Seelen feine Troſtkraft bewährt hat, am 
Altar den Confirmanden zugerufen, in Stunden der Berfuhung 
als fiegreihes Schwert erprobt, auf den Sterbebetten der Chriften 
als Anker ausgeworfen, jene tröftliche Verheißung Deffen, der tot 
war und iſt lebendig geworden: „Sei getreu bis an den Tod, fo 
3 will ich dir die Krone des Lebens geben.“ Ja, Treue begehrt der = 
® Herr: Trene im Glauben und Belennen, Treue im Lieben und 
E Dienen, Treue im Hoffen und Harren, auch unterm Leiden, Treue 
bis an den Tod, auch wenn es das Leben gelten follte über der 
Nachfolge Chrifto. Denn nur „wer bis an's Ende beharret, der 
wird ſelig.“ Diefer Treue verheißt Er die Krone. „Die mt 
Thränen fäen, werden mit Freuden ernten. Sie gehen hin nd 
weinen und tragen edlen Samen und kommen mit Freuden und 
bringen ihre Garben.” Es giebt drei Kronen für den Chriften. 
N 4 Die erfte ift die Gnadenkrone, davon der Pfalm fingt: „Der dir 
rn. alle deine Sünde vergiebt und Heilet alle deine Gebrechen; der dein 
Leben vom Berderben exlöfet, der dich Frönet mit Gnade nd 
Er “ Die zweite ift die Dornenfrone des Leidens 
Chriſti, welche der Jünger feinem Herren nadhzutragen hat. Die 
dritte ift die Krone des Lebens, die der Herr geben wird denen, — 
die Treue gehalten haben. Es find drei Kronen und im Grunde 
doch nur eines Chriftus felbft ift unfere Krone. Er ift unfere 
Gnade vor Gott, Er ift unfer Kreuz vor der Welt, Er ift unſer 
Leben in unferer Herrlichkeit, hier im Glauben, dort im Schauen. 
Aus der Gnadenfrone wählt die Dornenfrone, aus der Dornen 
krone erblüht die Krone des Lebens; denn fiehe, aud) Er war todt 
umd ift lebendig geworden. Co (euchtet uns die Hoffnung wie eine 
helle Sonne, vor deren Glanz man den Schatten nicht ſieht, der 
Br auf dem Fuße folgt. 
e; Halleluja: Jeſu Mund iſt tröſtlich und jedes feiner Worte 
wie. ein lieblicher Kuß. Darum wollen wir laujchen ia hahen 
i auf ſeinen tröſtlichen Mund. 
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Endlich aber: Seine Hand ift ftarf und voll Föftlicher Güter 


die er verheißt. „Wer überwindet, dem ſoll kein Leid geſchehen 
von dem andern Tode.“ Jeſus redet zu Chriſten als zu Uberwindern; 
denn ſie ſtehen im Kampf mit Teufel, Welt und ihrem Fleiſch und 


ſtehen im Bunde mit Gott, dem Vater, Sohn und Geiſt. 
Vom Überwinden hängt aber Alles ab. Denn 


Wer auch kämpft und fämpft nicht recht, 
Der verfäumt fein Rronenredt. ; 


Wir haben nur die Wahl: Entweder Überwinder werden mit 


Palmen in den Händen, oder überwundene Sklaven fein mit ihren 
Ketten an den Händen. Wil dir's aber zu ſchwer dünfen, — 


weine nicht; fiehe, e8 hat überwunden der Löwe aus dem Stanıme 
Juda. Jeſus will in dir Sieger bleiben, wenn du nur Ihm 
die Treue hältft. Das aber ift die Treue, wenn man an den 


Kreuzweg der Entfcheidung kommt, daß man ſich für Ihn und nicht 


gegen Ihn entjcheidet; daß man lieber Alles verlieren will, um nur 


Iuhn zu behalten. 


Dieſen Überwindern verheißt ex, daß ihnen fein Leid wider-, 
fahren joll von dem andern Tode, Meine Lieben, es ift nicht 


wahr, was jo Biele fich einbilden, als ob jedes Sterben zum Leben e 


führe, als brauchte man nur zu fterben, um gewiß in den Himmel 
zu kommen. Es iſt dies eine der größten Lügen, womit der Lügner 
von Anfang die Seelen der Menfchen betrügt, um fie zu verderben. 
Jeſus, der Mund der Wahrheit, fagt anders: Es giebt einen 
„andern Tod", ein zweites Sterben nach dem leiblichen Sterben, 
und das iſt der ewige Tod, gleichtwie e8 ein anderes Leben giebt, 
und das ift das ewige Leben. Es ift dies eine der Harften Wahr- 
heiten, welche durch alle Reden Jeſu, durch alle Evangelien und 
durch alle Epifteln geht, womit Chriftus, der die Wahrheit und das 


Reben tft, die Seelen der Menfchen zu retten fucht. Nur wer 
Chriſtum ergreift im bußfertigen Glauben, wird vom anderen Tode 


errettet und wird das ewige Leben haben; nur wer fagen Tann: 
„Ehriftus ift mein Leben,“ kann auch fortfahren: „und Sterben 


iſt mein Gewinn.’ Ohne Ihn ift Sterben der größte Beruf; 
denn es führt in den andern Tod, in das ewige Sterben. Wir 
richten feinen Einzelnen, denn das Gericht ift Gottes; aber wir 
predigen Allen: Eile und errette deine Seele; wir bitten Alle um 
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Chrifti willen: „Laſſet euch verföhnen mit Gott;” wir rufen allen R- 


Chriſten zu: Uberwindet, damit euch fein Leid geſchehe von dem. 









lich der Seelen Seligkeit. 
Ber Ohren hat zu hören, der höre, was der Geift der Ge— 
meinde jagt. Wir Haben feine Gewißheit über die Zukunft, als 
die uns in Chrifto gegeben ift. Er allein ift unfer Bürge mit 
- feinem Wort, mit feinem Leiden, Sterben und Auferftehn, daß wer 
ſein ift, auch mit ihm fiegen und triumphiven wird. Darum, meine 
Vieben, Chriftus allein ift unſer himmliſcher Zroft in irdiſcher 
Trübſal. ‚Sein tröftlicher Name, fein Auge, fein Mund, feine Hand 
— ſie geben ums allein die felige Gewißheit, daß, jo wir nur Ihn 
ergreifen und nur Ihn nicht laſſen, fo wir nur Ihm treu find bis 









$ im Leben und im Sterben, in Zeit und Ewigkeit. 


Chriſt iſt erſtanden 

Von der Marter alle; 

Deß ſoll'n wir Alle froh ſein, 
Chriſtus will unſer Troſt ſein. 


Halleluja. Amen. 


area“ 


An drikken Zonnkage nah Kpiphanien. 


Er: Die Sendichreiben in der Offenbarung an jene fieben Ge- 
meinden in Mlleinafien haben darin ihre tiefe bleibende Bedeutung, 
daß fie ein heiliges Vermächtnis des thronenden Chriftus an die 
Kirche aller Zeiten find. Denn obgleich fie zunächſt an jene Ge— 
meinden und ihre Bifchöfe gerichtet find, fo enthalten fie doch fo 
klar das Urtheil des Erzhirten über ihre Zuftände, über ihre Lei— 
ftungen und ihre Verſäumniſſe, über ihre Kämpfe und ihre Ge— 
fahren; fie fprechen fo unverhüllt das Wohlgefallen und das Mip- 
fallen feines Auges, fo mächtig die Drohung und Verheißung feines 
Mundes aus, daß fie unwillkürlich zum Spiegelbild werden, in 
welchem jede Gemeinde und jeder einzelne Chrift die Wahrheit aus 
ZJeſu Munde über fich erfahren Tann. 
— Wenn es auf Erden wenig Leute giebt, welche einem die volle 
Wahrheit ſagen, weil dazu eine genaue Kenntnis der Perjönlichkeit 
und viel Liebe eines erbarmenden Herzens gehört, fo redet in diejen 
Sendſchreiben Einer, der ums durch umd durch Fennt und der ung 


dern daß ihr das Ende eures Glaubens davon 5 


in den Tod, wir auch mit Ihm und in Ihm geborgen fein follen 


von Herzen liebt. Wenn e8 ſchon in feinem Erdenwandel von ihm 

































A * wi; 104 > “ Am dei 


hieß: „Er kannte fie AU Ri 
fragte, denn Er wußte wohl, was im Menfchen war,“ wievie 
gilt dies don Dem, der da thront zur Rechten des Vaters umd zu 
Zedem fagen darf: „Ich weiß deine Werke." Und wenn es Here | 
nieden von ihm galt: „Gleichwie Er geliebet hatte die Seinen von 
Anfang, alfo liebte Er fie bis an's Ende,” wieviel mehr wird dag 
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fe amd 


bedurfte nicht, daß i 


gelten von Dem, der verheißen hat, Er wolle bei den Seinen ſein 
alle Tage bis an der Welt Ende. 


Auch heute will Er uns die Wahrheit ſagen in dem Send : : 


ſchreiben an die Gemeinde zu Pergamus, wie es gejchrieben fteht: 
| Offenb. Ioh. 2, 12—17. 


Und dem Engel der Gemeine zu Pergamus Ichreibe: Das fagt, der va | 


hat das fcharfe, zweiſchneidige Schwert: Ich weiß, was du thuft und wo du 
wohneſt, da des Satans Stuhl ift; und hältft an meinem Namen und haft 


meinen Glauben nicht verleugnet, auch in den Tagen, in welchen Antipas, 


mein treuer Zeuge, bei euch getödtet ift, da der Satan wohnet. Aber ich habe 
ein Kleines wider dich, daß du daſelbſt Haft, die an der Lehre Balaams halten, 
welcher lehrete durch den Balaf ein Argernis aufrichten vor den Kindern Iſrael, 
zu ejjen der Gößen Opfer und Hurerei treiben. Alfo haft du auch, die an 
der Lehre der Nicolaiten halten; das haſſe ich. Thue Buße; wo aber nicht, 
jo werde ich dir bald kommen und mit ihnen Eriegen durch das Schwert meines 


Mundes. Wer Ohren hat, der höre, was der Geift den Gemeinen jagt: Wer 


überwindet, dem will ich zu efjen geben von dem verborgenen Manna und. 
will ihm geben ein gutes Zeugnis und mit dem Zeugnis einen neuen Namen 
gejchrieben, welchen Niemand Fennt, denn der ihn empfängt. 

Er beginnt auch hier mit feinem Namen: „Das fagt, der da 
hat das jcharfe, zweiſchneidige Schwert." Sein Schwert ift fein 
Wort, wie er am Schluffe jagt: „das Schwert meines Mundes,“ 
und wie Paulus jagt: „Das Schwert des Geiftes ift das Wort 
Gottes." Dies Schwert ift nicht ftumpf, fondern feharf — denn 
„das Wort Gottes ift Tebendig und Fräftig und fchärfer denn Kein 


‚zweifchneidig Schwert, und dringet durch, bis daß es fcheidet Seele 


und Geift, auch Mark und Bein, und ift ein Richter der Gedanken 
und Sinne des Herzens.” Es ift zweifchneidig, weil e8 beides in 


ſich ſchließt: Gericht und Gnade; den Einen ein Geruch des Lebens 


zum Xeben, den Andern ein Geruch des Todes zum Tode. Jedes 
Wort Chrifti wird ums zur Gnade, wenn wir e8 annehmen, und 
jedes feiner Worte wird uns zum Gericht, wenn wir e8 verwerfen. 
So hören wir denn heute: 


Göttliche Wahrheit aus Jeſu Munde, 

fein Mitgefühl mit den Kämpfenden, 
 jeine Warnung vor falſcher Duldung, 
jeine Verheißung an die Überwinder. 
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Stuhl it; und un an meinem Namen und haft meinen Sauber = 
nicht verleugnet, au in den Tagen, in welchen Antipas, mein 
‚treuer Zeuge, bei euch getödtet ift, da der Satan wohnet.“ Der 
J Herr hebt in feinem Sendſchreiben an die Gemeinde zu Pergamus — 
damit an, zu fagen, daß fein Auge alles Gute jehe, was fein Gift 
in ihr gewirkt. Neben der milden Anerkennung defjen, was Per 
E: gamus geleiftet an treuem Bekennen und heiliger Standhaftigkeit, 
F ſpricht der Herr fein tiefes Mitgefühl mit der kämpfenden Ge 
ö meinde aus in einem gar zarten, ſchönen Worte, deffen Troft und 

Süßigkeit wir recht in's Herz fallen wollen, wenn er |pricht: „Ich — 

weiß, wo du wohneſt.“ Er will damit ſagen: Ich bringe mn 
Anſchlag alle Schwierigfeiten, unter welchen ihr euren Chriftenwandel 
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J zu führen habt. Sah es doch in Pergamus aus, als ob dort fein 5 

Chriſt könnte wohnen bleiben: da ftand Satans Stuhl aufgefhlagen: 

8 fein Herrſcherſtuhl, von welchem aus die Verfolgungen ibn 
hoben, in welchen Antipas, der treue Zünger Iefu, den Märtyrerted? 

erlitten; fein Lehrftuhl, von wo aus die Irrlehre die Chriften mit 















ne bedrohte. Denn jo fieht e8 das Auge Jeſu und 
fo verfündigt es fein Mund, daß in der Welt neben Gottes Stuhl 
der Stuhl Satans fteht, wie e8 das Sprihwort ausdrüdt: „Wo _ 
— imſer Herrgott eine Kirche baut, da baut der Teufel eine Kapelle 
daneben”, und wie es die Volksſage darftellt, daß neben der Engels- 
kanzel die Teufelsfanzel ſich erhebt. 
J Wie tröſtlich iſt da die Stimme des Mitgefühls, wenn der 
Herr zu dem Kämpfenden ſpricht: „Ich — wo du wohneſt.“ 
Ich kenne deine Lage, deine Verhältniſſe, deine Umgebung ; und 
— wenn du dir vorkommſt einſam und verlaſſen, als wüßte Niemand, 
wie dir um's Herz ſei, als fragte Niemand nah dir — „Einer 
it der in der Nacht, Einer ift, der droben wacht”, und diejer 
ine fpricht: „Ich weiß, wo dur wohneſt.“ Wo eins feiner Kinder 
auf dem Kranfenlager liegt umd feine Nächte unter Schmerzen 
durchwacht, da fpricht der Herr wie zu Hiskia: „Ich Habe deine 
Thränen gefehen.” Da Tann eine Wittwe vor Menfchen ihr Haupt 
f Iben Bi an Kummer verbergen, aber wenn fie allein figt in 





| Jemand in fo ſchwieriger Page, als wandelte er auf Glatteis; 


wie ſich's enden und wenden fol, — da iſt's denn ein unaus— 
in unfer Herz flingt: „Ich weiß, wo dur wohneft.” O, wie wird 


wenn man weiß: Jeſus bejucht mich hier. Es ift derfelbe Herr, ; 


Sodom wohnte. Hat Er doch felbft während feines Erdenwandels 
im jenem verrufenen Nazareth) gewohnt, von welchem die fpriich- 


ſieht von fern den Nathanael unter dem Feigenbaum, ohne daß er 


Ipricht: Ich weiß, wo du mohneft. 
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ihrer ftillen Kammer und fein Echo, nur die ſtummen Wär 
Klage antworten, da überfällt fie der Schmerz wie ein gewappneter 
Mann — fiehe, da will der Herr zu ihr treten und zu ihr ſprechen Der. 
„Weine nicht, Ich weiß, wo du wohneſt.“ Oder es befindet fich FJ 
einem Andern iſt' zu Muthe wie Kaiſer Mar auf der Martinswand, 
er kann nicht vorwärts und nicht rückwärts, fieht feinen Ausgang, 


jprechlicher Troft, wenn die holde Stimme des himmlischen Freundes 
Einem das Kranfenlager und Kämmterlein fo heilig und werth, 


der einft zu Iſrael in der Wüſte ſprach: „Ich Habe dein Reifen 
zu Herzen genommen,” der um Lot ſich kümmerte, al® er in 


wörtliche Nede ging: „Was kann aus Nazareth Gutes kommen?“ 
Gerade darum kennt er deine Lage fo genau, weil er Altes felbft 
durchlebt Hat umd verfucht ift allenthalben gleichwie wir, auf daß 
er könnte Mitleid haben mit unferer Schwachheit. Sein Auge 
es ahnt; jein Auffehen begleitet den Elias unter dem Wacholder 
in der einfamen Wüſte, als er im Unmuth herausbricht: Cs ift 
genug, Herr; jo nimm nun meine Geele; fein Herz hört den 
Schrei des Saulus in Damaskus in der Angft feiner Seele, alſo 
daß er den Ananias zu ihm ſendet und ihm Straße, Hausnummer 
und Namen ſagt. Siehe, das iſt dein Herr, der auch zu dir 


Il. | 

Seines tröftlichen Mitgefühls hat der Herr die Gemeinde * 
verſichert, nun fährt er fort mit einer ernſten Warnung: „Ich habe 
ein Kleines wider dich.“ in Kleines, und doch fo groß, daß der 
Herr darob diefes Sendſchreiben erläßt; ein Kleines, und doch fo 


groß, daß er vom bußfertigen Abthun desfelben allein die Abwen- 
dung des Gerichts erwartet, weil er von dem Kleinen fagen muß: 


„Das haſſe ih." Das ift ein tiefer Eindruck in diefem Briefe, 
daß man von dem Herrn über mancherlei Gutem und über be 
wiefener Treue gelobt werden kann, und doch findet fein Auge 
Strafbares, welches, wenn es nicht erfannt, bereut und abgethban 


wird, den Berhuft der Überwinderfrone nad) fich zieht. Nicht um- 





















ffend. Joh. 2, 12-1. 107. 


e Schrift: „Wer nicht im Kleinen treu ift, der wird | ’ 
t im Großen treu fein,” und „Ein wenig Sauerteig ver— | 
tert den ganzen Teig." Denk an den König Agrippa, welcher 
e: „Es fehlt nicht viel, du überredeteft mich, daß ich ein Chrift 
vürde — nicht viel, „ein Kleines”, und über dem Kleinen ging 
er verloren. 

- Was war denn das für ein Kleines, das der Herr ftrafte? 
„Aber ich habe ein Kleines wider did), daß du dajelbft haft, die 
an der Lehre Balaams halten, welcher Iehrete durch den Balak 
ein Argernis aufrichten vor den Kindern Iſrael, zu efjen der | 
Götzen Opfer und Hurerei treiben. Alſo Haft du auch, die ander 
Lehre der Nieolaiten halten; das haffe ih.” Pergamus und fein 
Biſchof duldeten faljche Lehre. Er ſelbſt hatte und führte die rechte 


g Lehre, wie der Herr ihm bezeugt: „Ich weiß, daß dur den Glauben 

nicht verleugneft,“ aber er duldete, daß Andere inmitten der Ge- 

3 meinde Yehrten nach der Weife Bileams und der Nicolaiten. Diefe 

; erufte Mahnung vor falfcher Duldung aus dem Munde des Herrn 

E ift vielen Chriften unferer Tage unverftändlich, ja fat unerträglich. 

B- In gewiſſen Kreifen gehört Gleichgültigfeit gegen faljche Lehre zur 
Bildung, ja wohl gar zur chriftlichen Liebe, und Kampf gegen 
falſche Lehre und Halten ob der vechten Lehre gilt für geiftige 
Becſchränktheit und unchriſtliche Lieblofigfeit. Man vergißt, daß die 2 
Toleranz der verfchtedenen Religionen und Confeffionen im Staate ER = 
etwas Anderes iſt als Duldung falſcher Lehre innerhalb der Kirche. BD: 
Gexwiß war e8 eine edle Sache und ſchöne Errungenfhaft um bie 0 
Toleranz oder Duldung im Staate und im bürgerlichen Leben, 
daß es durch einheitliche Geſetze und echte möglich wurde, af = 
Menſchen verfchiedenen Glaubens im Lande zufammen Leben konnten, Re 
ohne durch die Obrigkeit gemöthigt zu werden, auszumandern aus | 3 
der Heimat oder ſich der Berfolgung auszufeßen. Gewiß war e8 — 
ein großer Fortſchritt in der Entwickelung der Völker und des ir 
Staatslebens, daß die frühere Negel fallen mußte, wonach alle 


Unterthanen einfach die Neligion des Landesherrn theilen mußten, 
q und daß mın Menfchen verfchiedenen Glaubens doc) unter dem 
Schutz der gemeinfamen Geſetze im Frieden mit einander leben 
konuten. Aber daraus, daß die Toleranz im Staate gut und 
—* heilſam iſt, folgt durchaus nicht, daß nun auch in der Kirche, — 
3 innerhalb der eigenen Confeffion fremde Lehre geduldet oder die m 
Gleichberechtigung des Glaubens mit dem Unglauben, des Irrthums an 
mit der Wahrheit, des Gotteswortes und der Menſchenfündlein Be 
zum Grundfaß erhoben werde. Meine Lieben, alle Toleranz im va 













Se Se gegen be in — in — — aber hinn 
Duldung falſcher Lehre in der eigenen Kirchengemeinſchaft m 
ſeite alle Gfeichgültigkeit gegen das Bekenntnis der eigenen Kir 

Be; == 
abhalten wollte, da fchalt ihn der janftmüthige Meifter mit dem 
menſchlich iſt.“ Dies gilt auch hier, wo nicht menjchliche Weih- 


müthigkeit, jondern der göttliche Ernſt entjcheidet. Blick nur hinein 
in die Schrift: alle Propheten des Alten Teftaments haben gegen J 


lehrer in die Gemeinden gewehrt. So zeigt auch unſer Text, wie : 
Warum denn? — 


—— Gottes Geiſt wirkſam, in der falſchen Lehre ein falſcher Geiſt. J 


md dem Abweg in fleifchliche Freiheit, wie ſchon Paulus es zeichnet: 
„Das Wort vom Kreuz iſt den Juden ein Ärgernis und den 
Griechen eine Thorheit.” Dies Yiegt gewiffermaken in der Ent- 
ftefen die zwei großen Formen und Geftalten des Lebens ohne 
im Ölauben an Chriftum lebt, ift entweder ein ſelbſtgerechter Jude 


in der Vermischung des Chriftentfums mit dem Iudenthum oder 





willen ziehen. Aber das Chriftenthum bleibt der ſchmale Weg der 
wahren Freiheit in Chrifto und der wahren Gebundenheit an ’ 
Chriſtum; aud in der Lehre ein fehmaler Weg: nicht zur Rechten 
































Als Petrus einft den Herrn in vermeintlicher Liebe vom Leide 


hedeutfamen Wort: „Di meineft nicht, was göttlich, fondern was & 


falſche Lehre geeifert; Jeſus felbft, der die Wahrheit ift, hat 
dringend und ernft vor den falfchen Propheten gewarnt, und alle = x 
Apoftel in ihren Briefen, und nicht am wenigften Johannes, den 
man den Apoftel der Liebe nennt, haben dem Eindringen der Ir 


wichtig es für jeden Chriften ift, die falſche Lehre zu meiden. 3 


In jeder Lehre ſteckt ein Geiſt; in der rechten Lehre waltet 


Nun hat aber das Chriſtenthum immer mit zwei großen Gegen⸗ 
ſätzen zu kämpfen: mit dem Judenthum zur Rechten, mit dem 
Heidenthum zur Linken; mit dem Abweg in geſetzliche Knechtſchaft 


wickelung der Menſchheit begründet. Judenthum und Heidenthum 
Chriſtum dar, heute noch wie einſt, und jeder Menſch, der nicht 
oder ein naturtrunkener, weltbegeiſterter Heide. Gerade darum lag 


Heidenthum die ungeheure Gefahr für die Gemeinden der apoftor 
liſchen Zeit, wie für die Kirche aller Zeiten. Denn die Chriften 

aus den Juden wollten das Evangelium wieder zu einem neuen 
Gefe machen, und die Heidenchriften wollten die Gnade auf Muth 


noch zur Linken; das Chriftenthum kann und darf feine unwahren 
Berbindungen mit dem heidmifchen oder jüdischen OA —— 
ohne ſeine Leuchtkraft und Salzkraft zu verlieren. 


ven Berb gen mit fremde Geifte, welche der. * 
| ſtraft, haben ihre Vorbilder voeit durch die 
und ihre Nachbilder tief durch die Zeiten herab. 


Hung Ifraels mit dem Heidenthum und gerieth zu Iſraels Ber- 
ben. Bileams Verführung zieht fi) durch die ganze Gefchichte 
der Richter und der Könige Iſraels, fo oft fie den Gögen änderten 
anf den Höhen, bis das Gericht Gottes fie nad Babylon fehleppte. 
Was aber dort im Alterthum gefehah, das war Vorbild deffenn 
vas in Pergamus fich vollzog, wo eine ſogenannte freiere Kihtmg 
aufthat, weldhe den Grundſatz ——— man könne ein gm 
er Chrift fein und doch an dew/Gögenfeften und Opfermahlzeiten 
er Heiden theilnehmen und brauche es im fittlichen Leben nicht fo 
treng zu nehmen mit dem Unterfchied vom Heidenthum. — Wie 
aber Bileam ein warnendes Vorbild, fo ift Nom und feine nt 
wicklung ein erfchütterndes Nachbild diefer Vermengung des Chir 
ſtenthums mit dem Judenthum und Heidenthum in alten und neuen 
Geftaltungen: Was ift die Reformation anders als der Kiefenfampf 
des evangelifchen Geiftes gegen das in die Kirche Chrifti einge 
drungene gudenthum mit feiner Werferei, Mönderei und Tan 
tismus und gegen das eingedrungene Heidenthum mit feiner fit- 
lichen Laxheit, mit feinem Gepränge und feiner Weltherrſchaft! — 
Ind giebt e8 nicht in umfern Tagen neue Bileams, welche die 
eiheit des Fleiſches predigen: jene faljchen Propheten, welche die 
fittlichfeit vertheidigen und die Sünde des Trunks nur als heiteren 
Lebensgenuß und Hurerei nur als nothwendige Lebensäußerung einer 
Starken Natur hinftellen? Und jolche gottvergefjene Moral, folder 
ickfall in's Heidenthum, ſolche falſche Lehre ſollte geduldet werden? 
Das ſei ferne! Ich will mich der Sünde des Biſchofs von Per- 
gamus nicht fehuldig machen umd dazu fehweigen, fondern laut be- 
gen: Das ift dem Heren ein Gränel! 
Wahrlich Grund genug, um anf die Wahrheit aus Jeſu 
Munde zu hören mit feiner Warnung vor falſcher Duldung, wenn 
er von folch falfeher Lehre jagt: „Das haſſe ih” umd von dem 
Dulden derfelben ſchon fagt: „Ich habe wider dich,“ 
Der Rath, den ex giebt, lautet auch hier; Thue Buße, ändre 
Sinn. Das ift der einzige Weg, dem Gericht zu entgehen, 
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welches der | ) aber nicht 
id dir bald fommen und mit ihnen Friegen durd) das Wo 
Mundes.“ Mein Wort foll fich gegen fie aufmachen und f 
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oder ein Kleines, zum Haſſen deſſen, was Er haßt. = 
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entſagt haben, follen einft Manna die Fülle haben und die Frucht 
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Herr mit den Worten droht: „ 


gegen fie kehren, alfo daß fie feine tröftliche Verheißung nicht a 
ſich beziehen dürfen und alle verfäumte Gnade fih in Gericht 
wandelt, wie er an einer andern Stelle jagt: „Ich fage nicht, daß 
ich euch richten werde, fondern mein Wort, das ich zur euch geredet 
habe, das wird euch richten amt jüngften Tage.” Um diefem Geriht 
zu entrinnen, räth, lot, mahnt der Herr zur Buße und Umfehr, 
zum Abthun deffen, was Er gegen dich hat, es fei nun ein Großes 


. 

x 

; 
hai 


— 2 e 

Die nun feinem Rathe folgen, die den guten Kampf Kämpfen 

und in Ihm überwinden, denen giebt Er auch hier eine herrliche 
Berheißung: „Wer überwindet, dem will ich zu effen geben von 
dem verborgenen Manna und will ihm geben ein gutes Zeugnis 


und mit dem Zeugnis einen nenen Namen gefchrieben, welhen 


Niemand kennet, denn der ihn empfängt.” 

Bon verborgenen Manna redet der Herr. Manna war die 
Speife, welche Gott feinem Volke auf dem Zuge durch die Wife 
vom Himmel gab. Als das rechte Manna, von welchem jenes mm 
weisfagt, hat der Herr Chriftus fich felbft genannt und erklärt, 
wenn er jagt: „Sch bin das Brot des Lebens; wer zu mir fommt, £ 
den wird nicht hungern, und wer an mich glaubt, den wird mim 
mermehr dürften.“ Dies ift aber hienieden noch ein verborgeneg 
Mana, das der Chrift auf feinem Pilgerzuge durch die Wüfte 
inwendig durch den Glauben genießt. Chriftum zu befigen und in 
Ihm täglich und reichlich Vergebung der Sünde zu haben — das 
ift feine verborgene Speife und Kraft unterwegs; aber einft, wenn 
überwunden ift, ſoll e8 in offenbarer Herrlichkeit bei der ewigen 
Hochzeit und Abendmahl des Lammes die Speife der Unſterblichkeit 
bilden. Die kämpfenden Chriſten, welche hier den Götzenmahlzeiten & 


vom Baum des Lebens effen. Hier ift „unfer Leben verborgen 
mit Chrifto in Gott; wenn aber Chriftus, unfer Leben, fi offen 
baren wird, fo werden wir aud mit Ihm offenbar werden in der 
Herrlichkeit." Be; 
Dieſelbe Verheißung drüden auch die folgenden Worte aus 
von dem weißen Stein, wie er von dem Hohenpriefter als Schmuck 
an der Stirne getragen wurde. Aber der Edelſtein wird 


n, der darauf ge Was 
Name? Wie man einen Namen in ein 
„anzuzeigen, wen das Buch gehört, jo wird an 
der Überwinder der Name Jeſu Chrifti zu Iefen fein, 
1, daß fie Chrifto angehören. Ein Chrift hat hienieden 
inen Namen vor der Welt; er Heißt ein Chrift, weil Chrifti Name 
t feinem Herzen funkelt. Hier trägt er in feiner Nachfolge den 
Namen des Erniedrigten, des Gefrenzigten, aber dort wird er tragen 
den neuen Namen Chrifti, des Auferftandenen, des Thronenden. 
Ihm zu gehören, fein eigen zu fein mit Leib und Seele — „Er 
in ung umd wir in Ihm“ — Er unfern Namen tragend auf dem 
Bruſtſchildlein feines priefterlichen Herzens und wir Seinen Namen 
tragend tieffunfelnd in unfern Herzen, hellglänzend an unſern Stirnen 
und laut erfchallend auf unfern lobpreifenden Lippen — das ift das 
Geheimnis der Seligfeit, das Niemand Fennt, denn der e8 erfährt, 
ter im Glauben, dort im Schauen; das ift die Verheißung, die 
der Herr den Überwindern giebt. 
Laßt mich gehen, laßt mich gehen, 
Daß ich Jeſum möge jehen. 
Meine Seel’ ift voll Verlangen, 
Ihn auf ewig zu umfangen 
Und vor feinem Thron zu ftehn. 


Amen. 


Am vierken Sonukage nad Kpiphanien. 


In der Apoftelgefchichte 15, 36 wird ums erzählt, wie 
Paulus zu Barnabas ſprach: „Laß uns wieder umziehen und unfere — 
Brüder beſehen durch alle Städte, in welchen wir des Herrn Bott 

verkündigt haben, wie ſie ſich halten.“ Es war die älteſte Kirchen⸗ 

viſitation, welche da abgehalten wurde, ein apoſtoliſches Vorbild 

füur dieſe ſegensreiche Einrichtung der Kirche, welche nur zurücktrat — 
in den Zeiten kirchlichen Schlafs, aber immer wieder erwachte in 
n Zeiten kirchlichen Lebens. So waren Luthers Kirchenvifitationen 
durcchfchlagender Bedeutung für die Neformation, und in den 

Lüneburger Landen verdanfen wir der Arbeit des großen Vifitators 

Urbanus Rhegius und Johann Arndt die Kirchenordnung unferes 
bis auf den heutigen Tag. er | Be 
Als Iohannes auf der Inſel Patmos gefangen fag und feine 
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geliebten Gemeinden nicht beſuchen Tomte, da 
fieben Sendfchreiben in der Offenbarung, da 



































N Chriftus e 
0 Jelbft die Vifitationen abhält als Der, der da wandelt inmi 
0 der fieben goldenen Leuchter. Denn jede Gemeinde Chrifti ift ein 
goldener Leuchter in der dunklen Nacht der jündigen Welt, weil 
m ihr das Licht Gottes flammt und das Feuer Gottes brennt und 
das DI des Geiftes fließt. Und Chriftus wandelt perſönlich in⸗ 
>. mitten aller feiner Gemeinden; Er fennt fie, Er lobt und tadelt, 
Er dringt auf Abthun der Argerniffe und Hinderniffe, Er droht 
md verheift. Darum foll fich jede Gemeinde und jede einzelne 
Seele in das Xicht diefer Sendfchreiben ftellen, jo wird er die 
Bifitation feines thronenden Chriftus erfahren. PVernehmen wir 
denn auch heute, was der Herr uns zu jagen hat in dem Send» 
fhreiben an die Gemeinde zu Thyatira, wie es gejchrieben fteht: 


Offenb. Ich. 2, 18—29. 


Und dem Engel der Gemeine zu Thyatira jchreibe: Das fagt der Sohn 

Gottes, der Augen hat wie Feuerflammen und feine Füße gleich wie Gülden 
erz: Ich weiß deine Werfe und deine Liebe und deinen Glauben und deine 
Geduld und daß du je länger je mehr thuft. Aber ich habe ein Kleines 
wider dich, daß du Läfjeit dag Weib Jejabel, die da fpricht, fie jei eine Pro— 
phetin, lehren und verführen meine Knechte Hurerei treiben und Gößenopfer 
eſſen. Und ich habe ihr Zeit gegeben, daß fie follte Buße thun für ie 
Hurerei; und fie thut nicht Buße. Siehe, ich werfe fie in ein Bette, und die 
mit ihr die Ehe gebrochen haben, in große Trübjal, wo fie nicht Buße thun 
für ihre Werke. Und ihre Kinder will ich zu Tode fchlagen. Und jollen er- 
fennen alle Gemeinen, daß ich bin, der die Nieren und Herzen erforſchet und 
‚werde geben einem Jeglichen unter euch nach euren Werfen. Euch aber jage 
ich und den Andern, die zu Thyatira find, die nicht haben ſolche Lehre und 
die nicht erfannt haben die Tiefen des Satans (als fie jagen): Sch will nicht 
‚auf euch werfen eine andere Laft. Doch, was ihr habt, das haltet bis ich 
fomme. Und wer da überwindet und hält meine Werfe bis an das Ende, 
‚dem will ich Macht geben über die Heiden. Und er joll fie weiden mit mr 
eifernen Nuthe, und wie eines Töpfer Gefäße fol er fie zerichmeißen, wie 
id von meinem Vater empfangen habe; und will ihm geben den Morgenftern. | 
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2 Wer Ohren hat, der höre, was der Geift den Gemeinen jagt. 2 
J Auch Hier trägt das Schreiben den Namen des Briefſtellers 
an der Spitze. Cr nennt ſich den Sohn Gottes, Wie er ſich 
Am Stande der Erniedrigung gern „des Menfchen Sohn“ genammt 
— hat, wie ihn der Prophet Daniel einſt ſchaute als den König des B- 
Gocottesreiches im Gegenfag zu den vier Thieren der vier Weltreiche; 
a .) S S . 
als den Träger und Bermittler der wahren Humanität im Gegen 


ſatz zu der Beftialität einer ungöttlichen Weltherrfchaft, als den 
wahren anderen Adam und verheikenen Weibesfamen, welches ja 8 
nur ein anderer Ausdruck ift für „des Menfchen Sohn" — jo 
nennt er fi Hier im Stande der Erhöhung den Sohn Gottes, 
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} im Stande ift, Vifitation zu halten und einen Jeden 
id zu fagen. Darum ift Er Der, der Augen hat wie Feuer— 
F en, deſſen Blick Alles durchdringt und vor welchem Nichts 
verborgen bleibt; deſſen Füße find wie flüffiges Güldenerz, weil 


Sohn Gottes hinter jeden feiner Worte und ift ftarf genug, feine 
Drohungen wie feine Berheißungen zu erfüllen. 
| Laßt uns denn heute hören; 
| Den Pifitationsbefcheid Jefu Chrifti vom Thron 
und zwar 
feine liebevolle Anerfennung, 
feinen ſcharfen Tadel, 
feinen guten Kath umd 
feine liebreiche Berheißung. 


O GHerr, der Dur Herzen und Nieren erforſcheſt, kehre bei uns 

ein und ſage uns, was Du wider uns haft, daß wir abthun, was 
vor Dir mißfällig ift, und allezeit Deinem treuen Rathe folgen. 
—_ Amen, 


l. 


ganzen Zufammenhang den Sinn der fiebevollen Anerkennung. Der 
Herr Kennt den Baum in feiner Wurzel und in feinen Früchten, 
Gr weiß dein Geben, auch wo deine Linke nicht weiß, was deine 
Rechte thut, und der Becher Fühlen Waffers, in feinem Namen 
einem der Geringften unter feinen Jüngern gereicht, foll nicht un— 
belohnt bleiben. Aber er weiß nicht alfein die Werke, fein Auge 
ſieht tiefer auf den Grund, aus dem die Werke wachſen: „Ich 


bleibt, der Umgang der Seele mit dem Gekreuzigten und Aufer— 
ſtandenen, der ſie zuvor geliebt, das Aufflammen des tiefſten Ge⸗ 
müths im Gebet, das Zwiegeſpräch im Oſtergarten: „Maria — 
Kabbuni”, das Ein- und Ausgehen im oberen Heiligthum, das 
Ruhen zu feinen Füßen, das Eilen auf feinen Wink, das Umfaſſen 
der Brüder und Schweftern mit dem Herzen, das dem Herin an 
: ihnen Dienen-Wollen, das fich innerlich herunterhält zu ben Niedrigen, 
das ſich herniederbeugt, um ihnen die Füße zu waſchen, dieſe Wurzel, 
aus welcher erſt Blüthen und Früchte ſprießen, dieſe ganze Trieb- 
fr Na 8 


Srom mel, Pilgerpoftile. 
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und Allgegenwärtigen, den Allweiſen nd ML 


ſein Gang in der Weltgeſchichte unaufhaltfam ift und fein Schritt 
alles Widerftrebende zermalnt. Denn Er fteht als der allmächtige - 


Das Wort: „Sch weiß deine Werke“ Hat hier nach dem 





weiß deine Liebe,“ fpricht er. Was vor Menjchenaugen verborgen 
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IT WERNE re LER EN, 
114 Am vierten Sonntage nach Epiph ER 
feder de8 Handelns, die dor den Menfchen verborgen, ja 
verfannt und oft angezweifelt und mißdeutet wird, fie ift dem all- 
fehenden Auge des Sohnes Gottes offenbar; denn er fpriht: „Ich 
weiß deine Liebe und deinen Dienft.“ Denn „was du dieſer 
Geringften einem gethan haft in meinem Namen, das haft du mir 
gethan. ” - 
a Der Herr geht aber noch tiefer, wenn er hinzuſetzt: „Sch 
weiß deinen Glauben.” Denn Werke wurzeln in der Liebe, aber 
die Piebe wurzelt im Glauben, nad) dem. Sprudh: „Lafjet ums 
Ihn Heben, denn Er hat uns zuerft geliebt." Wahrlich, hier hören 
wir die Wahrheit jenes Wortes bei dem Propheten; „Herr, deine 
Augen fehen nad) dem Glauben.” Das ift feines Herzens Luft 
und feiner Augen Freude, wenn er ein Herz findet, das an. ihn * 
wahrhaft glaubt, das an ſich ſelbſt verzagt und auf ihn traut md 
trotzt, das aus einem furdtfamen Jakob ein fieghafter Iſrael di. 
ein Gottestämpfer wird, der im Ningen ihn überwindet, indem m 
ruft: „Ich laſſe dich nicht, du ſegneſt mich denn!“ ein Herz, das h 
| 





aus einem verleugnenden Simon ein befennender Petrus, aus einem 
ſchnaubenden Saulus durch den Glauben ein demüthiger Paulus, 
aus einem zweifelnden Thomas ein jeliger Jünger wird, welcher, | 
auch dann glaubt, wenn er nicht ſieht. Wie tröftlih ift folde 


a liebevolle Anerkennung aus dem Munde Jeſu! Es giebt Stunden, 


wo andere Menfchen nichts von unferer Liebe jehen, unfern Dienft 
nicht verftehen und unfern Glauben nicht ahnen; e8 giebt Stunden, 
wo auch uns felbft unſere Liebe fo arm, unfer Dienft ſolch Stüd- 
wert, unfer Glaube fo ſchwach erfcheint, daß fie vor feinem Flammen— 
auge wie nichts find; wo wir bei Ehrifti Bifitation ein vernichtendeg 5 
Urtheil erwarten und feinen Ausweg wiffen als die Zuflucht zu 
Ihm. Da giebt e8 denn nichts Holdfeligeres, alg wenn Er ns 
durch feinen Geift in feinem Worte verfihert: „Ich weiß dene 
Liebe und deinen Glauben;“ ich weiß, daß du doch ohne ih 
nicht leben und nicht fterben kannſt; ich weiß doch, daß du im 
Grunde deines Herzens jagft: „Herr, du weißt alle Dinge, un 
weißt, daß ich dich Lieb habe, Ich bin dein, du biſt mein, Nie- ä 
mand foll uns ſcheiden.“ Bi 

Der Herr hat noch ein Lob für Ihyativa, wenn er feine 
hiebevolle Anerkennung mit den Worten ſchließt: „SH weiß, da 
du je länger je mehr thuſt.“ Die Gemeinde und ihre Bidet 
wurden nicht weich im Kampf, nicht müde und malt im Lauf, — 
ſondern ihre Kraft drang vorwärts in die Breite. Was Paulus 
jenem Timotheus wünſcht: „daß dein Zunehmen in allen Dingen 

















war an Thyatira zu ſehen. Je ſchmerzlicher a 
I; ; don einer Gemeinde oder von einen Chriſten heißen 
Ich habe wider dich, daß du je länger je weniger thuſt; 
die Luſt zum Kirchgang je länger je geringer, wenn das 
ſchen im Wort und das Anhalten am Gebet abnimmt und 
8 frendigen Opferns für die Aufgaben der Kirche und für die 
tiſſion unter den Heiden je länger je weniger wird — um IE 
edler es das San, das ‚der a jener Gemeinde ſpendet. De —— 



















ER Brite zu feiner Zeit. Beil 08 — des —— en 
it, der im Ehriften wohnet, jo ift eine Kraft der Ewigkeit in ine 
ren, ein perpetuum mobile, d. h. eine. mmabläffige 
Triebkraft, die nicht aus diefer Welt it, fondern mit umverfiege 
lichem Waſſer die Räder ſeines Lebens treibt. Denn ſiehe „Er 
giebt den Müden Kraft und Stärke genug den Unvermögenden, 
Die Jünglinge fallen, und die Knaben werden matt; aber die auf 
den Herrn harren, kriegen neue Kraft, daß ſie auffahren mil 
Flügeln wie Adler, daß fie laufen und nicht matt werden, dab fie. 
wandeln und nicht müde werden,“ 


z 
RB. IL | * 2 
2 - Auf die Tiebevolle Anerkennung des Herrn folgt aber troßdem 
ein ſcharfer Tadel: „Aber ich habe ein Kleines wider dich, Dap. 2 49 
2 du läfſeſt das Weib Jeſabel, die da ſpricht, fie ſei eine Prophetin, 
lehren und verführen meine Knechte Hurerei treiben und Göben- 
ie effen. " Dies ftrafende Wort berührt fi) nahe mit der 
Warnung an Pergamus vor faljcher Duldung, Es bemeift uns, 
wie ernft der Herr in feiner Gemeinde auf den Kampf gegen 
falſche Lehre dringt, wie groß er die Gefahr ſchätzt, welche feiner 
Kirche von daher droht, um fo größer, je feiner der Schafpelz ift, 
# unter welchem fie fi) verbirgt. Auch ein Bileam weisſagt, auch) 
= 
4 







ein Saul geräth unter die Propheten, auch ein Judas Iſcharioth 
unter die Apoftel, und Paulus warnt dort am Strande von Milet: 

„Auch aus euch felbft werden Männer aufftehn, die da verfehrte 
 Kofren reden, die Jünger an fich zu ziehen,“ 

= In unſerm Sendfchreiben warnt der Here vor einer Partei 
| innerhalb der Gemeinde, welche für die tiefere gelten wollte und 
dabei zugleich zum heidniſchen Weſen hinneigte. Er bezeichnet ſie 
aber mit einem Namen aus der altteſtamentlichen Geſchichte und 
nennt die Partei das Weib Jeſabel. Was die Gemeinde und ihr 
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J Am vierten Sonntage nach Epiphanien. % — 


Biſchof unterließ, das thut der Herr in ſeinem Viſitationsbeſcheid 






ſelbſi: er führt den Kampf gegen die Irrlehre. Cs iſt überaus 
treffend, daß er fie unter diefem gefchichtlichen Spiegelbild zeichnet, 
Jene Partei gab fid) für eine nene Kichtung in der Kirche ud, 


für eine Fortbildung und modernere Yafjung des alten Chrijten- 
thums; aber gerade weil fie mit dem Schein des Neuen prablte, 
fagt ihr der Herr: „Es ift nichts Neues unter der Sonne;“ euer 
Treiben ift längft vorgebildet in dem gottlofen Treiben jener Königin 
Sefabel, des Weibes Ahabs, welche den Gögendienft Baals in Iſrael 
begünftigte, auf den Höhen und in den Hainen opferte und die 
Propheten Jehovas verfolgte. Ihr, der heidniſchen Königstochter 
aus Sidon, erfchien der Dienft des unfichtbaren Gottes mit feinem _ 
tief fittlihen Gehalt, wie ihn das Geſetz Iſraels vorfchrieb, viel 
zu düſter und ftreng; ihr gefiel die heitere Naturreligion mit ihrer 
Poefie und ihrem Lebensgenuß: Baal das Symbol der Sonne, 
die Sonne felbft nur die Vertreterin der Alles belebenden und ver- 
ſchönenden Naturfraft, und die zügelloſe Leidenſchaft als unſchuldige 
Befriedigung des Naturtriebs. Wie der Herr in dem Sendfchreiben 
an Pergamus jene Vermiſchung des Chriftenthums mit dem Hei- 
denthum unter dem Bilde Bileams gegeigelt hatte, jo zeichnet er, 
hier in Thyatira die neue Partei mit dem alten Bilde der. gott- 
loſen Jeſabel, welche das Volk Gottes verführte zu heidnifchem 
Gräuel. Halten wir hier etwas inne. Welch ein Gebrauch der 
Schrift und der biblifchen Gejchichte thut fi da vor uns auf! 
Wahrlich nichts Neues unter der Sonne, fondern überall Vorbilder 
des Glaubens und des Unglaubens, Bilder der Treue und des 
Wankelmuths, Geftalten des Lichts und Geftalten der Naht! Das 
11. Ebräerfapitel malt uns die herrlichen Vorgänger des Glaubens 
durch das ganze Alte Teftament vor Augen; aber daneben ftehen 
durch die ganze Schrift Tautredende Zeugen des Gerichts. In dem 
Sindenfall Adams und Evas haben wir das Original, von welchen 
alle Sünden nur getrene Kopien find, In Kain und Abel fchaut 
das Ange Johannis vorgebildet das ganze Gefchleht der Kinder 
Gottes mit ihrer Bruderliebe und der Kinder der Welt mit ihrem 
Chriftenhaß. „Gedenket an Lots Weib,“ fpricht der Herr. Die 
Rotte Korah gegen Mofes, das Vorbild aller Kirchenſtürmer; der 
Abfall Abſaloms, das Vorbild aller Revolution. Jonas, der troßgige 
Anbeter feines Programms, unter der Kürbishütte; Gamaliel, der 
weltkluge Anbeter des Erfolgs; Simon Magus, der Vorläufer 
derer, welche ich das Amt erfaufen oder erfchleichen, der Vater der 
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— nach ihm genannten Sünde der Simonie, und König Agrippa, das | ‘ 
Vorbild aller Beinahchriften. Bor Allen aber in der Gefchichte Br: 


aller Gefchichten, in der Paſſionsgeſchichte, treten Geftalten und 7 
Lagen hervor, die fich im Laufe der Jahrhunderte immer wiederholt "2 
haben: Judas mit feinem Verrath um 30 Silberlinge und Maria 
mit ihrer Salbung, die unvergefjen bleiben ſoll, jo lange das Evan— 
gelium gepredigt wird; Kaiphas mit feinem geiftlihen Gericht und. 
der neutrale Pilatus mit feinem weltlichen Geriht; Simon Petrus 
nit feiner, Berleugnung und Simon von Kyrene mit feinem Kreuz 
tragen; der Schäher am Kreuz und der gottfelige Hauptmann unter 
dem Kreuz; die mweinende Magdalena, die ihren Herrn verloren { 
hat, und der ungläubige Thomas, der feinen Herrn wiedergefunden g 
hat. Wahrlich, es bedarf nur der offenen Augen, um in den ein- 2 
zelnen Fällen das biblische Vorbild zu erfennen. Und wie in der 
Schrift, fo in der Kirche und ihrer Gefchichte fehlt e8 an vorbild- 
lichen Geftalten nicht. Iſt es micht geradezu eine Frucht der Ri 
Kämpfe und ein Segen unferer Bekenntniſſe, daß jede neu auf- Br 
tauchende Srrlehre längſt ihre Vorgänger hat, nach welchen fie be- A 
urtheilt werden kann. Jedes Menjchenfündlein tritt mit dem blen- 2 
denden Anspruch auf, nach Athenerart etwas ganz Neues zu bringen; | 
aber mit der Gabe der Geifterprüfung fol die Kirche jeder Irrlehre 
getroft entgegenhalten: Es ift nichts Neues unter der Sonne, nur . 
m anderer Geftalt ift der Irrthum der Menſchen längft gerichtet 
und überwunden durd die Wahrheit Gottes. —— 
| Mit dem Bilde der Jeſabel hat der Herr feinen ernften Tadel Bi - 
gegen Thyatira erhoben, daß diefe Gemeinde in ihrer Mitte die — 
Verführung zu heidniſchem Weſen duldete. Denn unter dem Vor— 
wand, dadurch die Heiden zu gewinnen, hatte jene Partei ein welt— 
fprmiges Chriſtenthum begonnen, hatte die Theilnahme an den rau— 
ſchenden Gösßenfeften empfohlen und der Unfittlichkeit Thür umd 
Thor geöffnet. 
Bielleicht gelingt es, Hier einmal auf dem fittlichen Gebiet zu 
zeigen, wie verheerend die Wirkung der faljchen Lehre ift. Meine 
Lieben, wenn Jemand Gottes Gebot übertreten hat, fo hat er nur 
zwei Wege vor fich: entweder er läßt Gottes Gebot und feine Hei- 
ükeit ftehen, beugt fi) und thut Buße, oder er beugt ſich nicht, 
will nicht Buße thun; fo geht er Hin und fucht Weigenblätter, um 
feine Sünde zu verkleinern, zu rechtfertigen, zu leugnen. Cr fan 
aber dabei nicht ftehen bleiben, fondern er muß Gottes Gebot in 
feinem Herzen biegen und brechen, muß feine, verpflichtende Kraft 
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eine neue Moral aufzurichten. So lange das Verbot klar vo — 
Evas Augen ſtand, konnte fie nach der Frucht nicht greifen; darum 


I 


leugnen und kommt nothwendig dahin, vor feinem eigenen Gewi 


tief ihe der Verſucher zu allererft zu: „Sollte Gott gefagt haben?" 


Sollte e8 fo große Sünde fein? Denn die Sünde fommt nie auf 
ein Mal, es gehen der That immer eine Reihe Gedankenfinden 
vorauf. So lange nun das Gejeg Gottes, das erſte Hauptftüd in 


unferm Katechismus, öffentlich im Schwange geht, fo findet das 
Gewiſſen des Einzelnen wie das Gewiffen des Volkes fich immer 
wieder daran zurecht. Wo aber die Larheit im fittlihen Dingen, 


die fogenannte unabhängige Moral, oder eine aparte Moral für die 
Gebildeten, für die Genies und Kraftmenfchen geduldet wird, da 
‚ bildet fi beim Einzelnen wie in ganzen Kreifen eine wahrhaft 
aunſteckende Luft. Nun fliehen zwar heutzutage die Menfchen gewaltig 
vor anftekenden Krankheiten: wenn eine Augenentzündung entfteht, 


werden die Schulen gefchloffen, wenn Diphteritis herrſcht, jo ver— 
reift, wer kann, mit feinen Kindern und nimmt Luftveränderung 
vor; wenn die Blattern auftreten, fo jperrt man forgfältig ab und 


befeſtigt eine Tafel am Haufe mit der Infcheift: „Hier Herrchen 
die Polen”, ja jogar bei der Kinderpeft und Viehſeuche ergreift 


man Schutzmaßregeln. Aber bei der moralifchen Anſteckung durch 
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Ihlechten Umgang oder jchlechte Lektüre, bei der Vergiftung mit F 


leichtfertigen Grundſätzen, bei der Augenentzündung in Betreff der 
ſittlichen Begriffe — nur ja kein Schutz, nur ja keine Abſperrung, 


ſondern völlig freie Duldung. Meine Lieben, iſt das recht? „Iſt 


die Seele nicht mehr denn der Leib?“ ſpricht der Herr. Wahrlich, 


wer feine und der Seinigen Seele lieb hat, der hüte ſich vor falſcher ; 


Lehre, ſei es im fittlicher oder veligiöfer Beziehung, der. dulde nicht 


gleichgültig falſche Grundſätze, fondern erhebe ſich dagegen mit feinen 


Zeugnis. Nur dadurch kann ein Chrift vor Anftekung bewahrt 


bleiben, ſonſt wird er erfahren, daß in umreiner Luft eine raſche 


Abſchwächung der fittlichen Begriffe vor fich geht. — Alles gefunde = 


Leben vollzieht fi im Aneignen und Ausfcheiden, das gilt vom 
feiblichen wie vom geiftlihen Leben, vom Einathmen der gefunden 


Luft und vom Ausathmen der verzehrten Luft, Weil e8 aber dem 


Herrn fo jehr am Herzen Tiegt, feine Gemeinde im gefunden Leben 


zu wiffen, darum ergeht fein fcharfer Tadel gegen die falfche Duldung. 


IL. | 


Darum giebt ex der Gemeinde den guten Rath: Willſt dur 
dem Gericht entfliehen, fo Halte, was du Haft, Er unterfcheidet 
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ern droht er das Gericht mit Worten, welche dem Gericht 
über das Hans Ahabs und Jeſabels entnommen find, da die fiehzig 
- Söhne Ahabs auf einen Tag getödtet wurden. Er, der Gnädige 
amd Barmberzige, ift zugleich der Heilige, der Augen Hat wie Feuer- 
-  flammen, der feine Ehre feinem Andern läßt, noch feinen Ruhm 
den Götzen, der Hin und her mit feinen Strafgerichten feinen Namen 
verherrlicht, damit die Gemeinde inne werde, daß Er es ift, der 
Herzen umd Nieren prüft. 

Be Aber die Treuen in der Gemeinde tröftet er, daß er fie im 
Gericht verfchonen und auf fie Feine Laſt werfen will, weil fie der 
Verführung widerftanden und die falfche Lehre gemieden haben, 
obwohl diefelbe mit dem Anfpruch auftrat, eine tiefere Auffaffung 
des Chriftenthums und doch zugleich eine freiſinnigere Theologie zu 
- fein. Chrifti Auge fieht wohl Tiefen, aber er nennt fie mit dem 
rechten Namen: Tiefen des Satans. Damit reißt er hinweg den 
Schein geiftlicher Vornehmthueret und enthält den antihriftlichen 
E ‚Charakter jener Irrlehre. Denn wie e8 Tiefen der Gottheit giebt, 













welche die rechte Lehre offenbaren nach dem Spruch: „Uns aber. 


hat es Gott geoffenbaret durch feinen Geift; denn der Geift er— 
forſchet alle Dinge, auch die Tiefen der Gottheit" — fo giebt e8 
auch Satanstiefen, welche in der falfchen Lehre verborgen und 


vermeintlichen Tiefe und ihrer Bermifhung mit dem Heidenthum 
den Kampf gegen das Chriftenthum geführt, und im Laufe der 
Zeit Hat e8 in der Gefchichte der chriftlichen Kirche nicht an falſchen 
Propheten gefehlt, welche vorgaben, das Chriftenthum mit heidnifcher 
Spekulation zu vertiefen, Ihnen gegenüber giebt dev Herr der Ge— 
meinde den guten Rath: „Haltet, was ihr habt, 6i8 daß ich komme." 
- Bleibt bei eurem alten Bibelglauben, alten Katechismusglauben, bei 
dem Wort, das ihr von Anfang gehört, bei dem fchlichten Geſetz und 
Evangelium; damit werdet ihr ausreichen, bis daß ich fomme, 


II. " 


heißung für die Überwinder: „Ih will ihnen Macht geben über 
die Heiden.” Im Gegenfaß zu jener Partei, welde die Heiden 
durch ihre verkehrten Vermittelungskünſte zu gewinnen meinte, will 
Chriftus die, melde bis an’s Ende beharren, zu Börffergebietern 





den Treuen und den Untrenen in der Gemeinde, Jenen 


Zum guten Noth fügt ev aber ſchließlich die Tiebliche Ver— 
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michen. Das Berfehtweigen oder Verleugnen der vollen Wahrheit, , 





wirkſam find. Hat doc ein Jahrhundert lang in den Lehren der Be. 
ſaogenannten Gnoftifer die Schule Jeſabels und Thyatiras mit ihrer 
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Abgeben von unſerm DI, jo müffen wir mit den Elugen Zunge 


lichkeit, die du mir gegeben haft.” 


TE U — EEE 
Am vierten Sonntage nad) Epiphanien.. AR 
das Herunterhandeln und Zugeftändniffe-Machen an die Weishe — 
dieſer Welt hat Feine Verheißung; will man uns nöthigen zu ſolchem 2 







frauen antworten: „Nicht alfo, auf daß nicht uns umd euch gebrede, 
gehet aber hin zu den Krämern und kaufet für euch jelbft.” Wer u 
jelbft nicht entſchieden iſt, kann auch Andere nicht entfchieden machen. = 
Wer aber feithält am Wort, den wird das Wort feft machen nd 
wird ihm Kraft geben, auch Andere feft zu machen zum Selig | 
werden. Wenn nun diefe Verheißung vom BVölfergebieter einhergeht 
in der Sprache des zweiten Pfalms, wo in der meffianifchen Weis— 
jagung der Vater zum Sohne Chrifto fpricht: „Heifche von mir, 
jo will ih dir die Heiden zum Erbe geben und der Welt Ende 
zum Eigenthum; dur jollft fie mit einem eifernen Scepter meiden, 
wie Töpfe follft du fie zerfchmeißen,“ fo ift das in altteftament- 
licher Weife die neuteftamentliche Verheißung: „Sterben wir mit 
Chrifto, jo werden wir auch mit ihm eben; dulden wir mit, fo 
werden wir mit herrſchen;“ wir follen Theil haben an Chrifti 
endlicher Herrlichkeit. Darum fügt er Hinzu: „Gleichwie ich von 


meinen Vater empfangen habe,” wie er im hohepriefterlichen Gebet 


jpricht von feinen Jüngern: „Ich Habe ihnen gegeben die Herr⸗ 


Am Schluſſe ſteht das Wort: „Ich will ihm geben den 
Morgenſtern.“ Jenes Geſtirn, das den kommenden Sonnenaufgang 
verkündet, iſt ein Gleichnis für die lebendige Gewißheit des end- 
lichen Sieges. Chriftus will den Überwindern den leuchtenden An- 
bruch des ewigen Lebens in’s Herz geben, jenen Vorſchmack der 
zukünftigen Welt ſchon hienieden im Haufe der Wallfahrt, daß fie 
mit Simeon fagen können: „Herr, nun läffeft du deinen Diener | 


in Srieden fahren, denn meine Augen haben deinen Heiland ges 


ſehen;“ daß fie aus feliger Erfahrung der Höhepunkte des inneren 
Lebens mit dem Sänger preifen dürfen: 


Wie ſchön leucht't uns der Morgenftern 
Bol Gnad und Wahrheit von dem Herrn, 
Die füße Wurzel Jeſſe! 

Du Sohn Davids aus Juda Stamm, 
Mein König und mein Bräutigam, 
Haft mir mein Herz befefien. 

Lieblich, freundlich, Schön und herrlich, 
Groß und ehrlich, reich von Gaben, 
Hoch und fehr prächtig erhaben. 


Wie bin ich doch fo herzlich froh, 
Daß mein Scha ift das A und O, 
Der Anfang und dag Ende, 
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Er wird mich auch zu ſeinem Preis 
Aufnehmen in das Paradeis, 

Des Hopf’ ich in die Hände. 

Amen, Amen, fomm du fchöne 
Freudenkrone, bleib nicht Lange, 
Deiner wart’ ich mit Verlangen. 


Amen. 


An fünften Sonnfage na Kpiphanien. 


Offenb. Joh. 3, 1—6. 
Und dem Engel der Gemeinde zu Sardes jchreibe: Das fagt, der die 


Geiſter Gottes hat und die fieben Sterne: Sch weiß deine Werfe; denn du 


haft den Namen, daß du Iebeft, und bift todt. Sei wader und ftärfe das 


Andere, das fterben will; denn ich habe deine Werfe nicht völlig erfunden vor 


Gott. So gedenfe nun, wie du empfangen und gehöret haft, und halte e3 


und thue Buße. So du nicht wirft wachen, werde ich über dich fommen wie 


ein Dieb, und wirſt nicht wiſſen, welche Stunde ich über dich kommen werde. 
Du Haft auch wenige Namen zu Sardes, die nicht ihre Kleider befudelt Haben ; 
und fie werden mit mir wandeln in meißen Kleidern, denn fie find es werth. 
Wer überwindet, der ſoll mit weißen Kleidern angelegt werden, und ich werde 
feinen Namen nicht austilgen aus dem Buche des Lebens, und ich will feinen 
Namen befennen vor meinem Vater und vor feinen Engeln. Wer Ohren hat, 
der höre, was der Geift den Gemeinen jagt. 


Im Süden unſeres deutſchen Vaterlandes ſteht auf vielen 
Thürmen evangeliſcher Kirchen ſtatt des Kreuzes ein Hahn als 
Bild des Rufes, welcher an die Chriſtenheit ergeht. Das Sinn— 
bild deutet auf den Hahnenſchrei zur Buße, wie ihn Petrus ver— 


nommen, als er den Herrn verleugnet hatte, und will der Gemeinde 


wie dem einzelnen Chriften zurufen: „Thut Buße, denn das Himmel 
reich ift nahe herbeigefommen.” Es deutet aber auch auf den 


Hahnenſchrei der Wiederkunft Chrifti zum Gericht und ruft in die 


Gemeinde hinein: „Wachet! denn ihr wiſſet nicht, wann des 
Menſchen Sohn kommen wird, e8 jei um Mitternacht oder um 


Hahnenſchrei.“ 


Chriſtus der Herr, der ſich geſetzt hat zur Rechten der Maje— 


ſtät in der Höhe, läßt dieſen Doppelruf ergehen durch die Jahr— 
hunderte in feiner Chriſtenheit, und gerade in der ganzen Offen— 


barung Sohannis und fonderlich in den fieben Sendjchreiben ift 


diefer Buß⸗ und Wedruf mit mächtigen Tönen vernehmbar aus 


dem Munde deffen, der da war, der da ift und der da kommt. 


R Denn unfer Chriftenleben wird beherrfcht von feinem Grund und 
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von feinem Ziel und ift hineingeſtellt zwiſchen die Taufe umi 
Heimgang. Es kann aber nur gefund bleiben, wenn fein A 
0 In täglicher Neue und täglichen Glauben lebendig fortwirkt, nd 
— wenn fein Ende und Ziel, das Heimkommen zu Chriſto, das 
0 Warten auf die Vollendung und der Blick auf's Erbe die Schritte 
0 beflügelt und zum UÜberwinden freudig macht. Be 
—— Auch unſer heutiger Text iſt ein Hahnenſchrei wider die 
ſchlafenden Gemeinden und wider die ſchlafenden Chriſten unferer 
Tage, und als ſolchem wollen wir ihm lauſchen. Wir vernehmen 
darin den Auf von der Zinne: RN 


Wach auf, du Stadt Jerufalem! 





mb hören 
was Jeſu Auge fieht, — 
was Jeſu Herz uns räth. BR 
Du aber, Herr Jeſu, laß uns ftille werden vor Dir, der 

Du bift mitten unter Denen, die in Deinem Namen verfammelt 


>. e find; laß Alles in uns ſchweigen und feiern, daß wir vernehmen, 
was Du uns jagen willſt. Amen. 


Der Herr nennt fi) in dem Sendfchreiben an Sardes mit 
einem Namen, wie er gerade dem Zuftand diefer Gemeinde ent- 


0 fprad: „Das jagt, der da hat die fieben Geifter Gottes und die 
Be ſieben Sterne.” Sieben ift die Zahl des Bundes zwifchen Gott 
— amd der Menſchheit, weil in der Zahlenſprache der Schrift drei 


die Zahl Gottes und vier die Zahl der Welt ift, fo ift fieben die 
Zahl, wo Gott mit der Welt in Gemeinschaft tritt, die heilige 





— e Zahl. Chriftus aber hat die fieben Geifter Gottes, weil ihm der 
— Vater den heiligen Geiſt gegeben hat ohne Maß, in der Fülle 
= jeiner Erweifungen, in der Mannigfaltigfeit feiner Gaben, wie fie 


die Kirche bedarf. Cr nennt fich aber hier fo, weil fein Geift 

alfein das Feld voll Todtengebeine durch fein Rauſchen Iebendig 

machen kann, weil Er allein ſolche Chriften, welche zum geiftlichen 

Tode entſchlummern wollen, duch feinen Geift aufwecken und u 

neuern kann. Die Sterne aber bezeichnen nach Johannis eigener 
Auslegung (1, 20) die Prediger der Gemeinden, weil fie wie die 
0 Sterne von der Sonne, fo nur von Chrifto als der Geifterfonme 
0 Ahe Picht Haben und von Ihm allein den lebendigmachenden Geift 
empfangen Tönnen und das empfangene Licht dann ausitrahlen, ale 

Sterne von Ihm, der Sonne, zeugend in der dunkeln Nacht der Welt, 






ER —* — 





dem majeſtätiſchen Wort: „Ich weiß deine Werke.“ So ſpricht 
der thronende Chriſtus, der Allwiſſende, der Augen hat wie Feuers 
flammen und defjen Blick bis auf den Grumd dringt, vor dem 
keine Eutſchuldigung noch Ausflucht gilt und wider defjen Spruch 
88 feine Appellation giebt an eine höhere Inſtanz. Denn Er, der 
der Welt Heiland ift, Er ift aud der Weltenrichter, weil der 
Vater Alles in feine Hände gelegt und ihm gegeben hat, das 
Gericht zu halten über alles Fleiſch. Das will nur mit andern 
Worten jagen: Wir follen endgültig gerichtet werden nicht and 
unſerer Stellung zu Mofe oder zum Gefeg, auch nicht nach unferer 
Erbſünde von Adam, fondern nach unferer Stellung zu Chrifto. kr 
Ob wir an Chriſtum geglaubt, Ihn geliebt, auf Ihn gehofft und 
Ihm nachgefolgt find, das wird den Ausfchlag geben im jüngften 
Gericht; nicht der Beſitz der Nechtgläubigfeit, nicht unfer einzelnes 
Thun, nicht die Geftaltung unferes Lebens in chriftliche Formen, 
nicht unfere Opfer für das Neid) Gottes werden das Schlußurtheil 
beſtimmen, fondern die Antwort auf die Frage: „Simon Johanna, 
haſt du mich lieb?” und das Urtheil Chrifti: Ich habe euch ers 
kannt al8 meine Jünger im Leben und im Sterben, oder das 
— andere Urtheil, welches er gerade zu Solchen fpricht, welche „Herr, 
Herr“ zu ihm fagten und in feinem Namen große Thaten gethan 
hatten: „Sch habe euch noch nie erfannt, weichet alle von mir, | 
ihr Übelthäter.” Die Entfeheidung liegt in dem, was Jeſu Auge — 
auf dem Grunde der Seele ſieht. — | 
Der Gemeinde zu Sardes macht der Herr den Vorwurf: 
„Du haft den Namen, daß du Tebeft und bift todt.“ Sardes 
Hatte ein Scheinleben bei geiftlichen Tode, wie Paulus es einmal 
bezeichnet: „Sie haben einen Schein der Gottfeligfeit, aber ihre 
Kraft verleugnen fie.” Cs Tiegt fein fpecieller Tadel gegen Sardes 
vor, weder in Lehre noch Zucht, wie bei Pergamms und Thyatira, 
es muß ſogar an Zügen chriſtlicher Rührigkeit und Geſchäftigkeit 
nicht gefehlt haben, weil der Herr ſagen kann: Du haft den Namen, 
daß dur lebeſt — und dennoch das furchtbare Wort aus Jeſu 
Munde: Du biſt todt. 
= Sagt der Herr dies auch zu unferer Gemeinde? Sagt Er ; 
ee zu dir? — 
J Es fragt ſich, wo das Leben deines Herzens im tiefſten Grunde — 
quuillt und ſprudelt, wo deine Freude und dein Leid ihren Mittel- 2 
punkt haben, um was deine Gedanken am tiefften ſich drehen umd ; 
am höchften ſich ſchwingen, wo fie am ftebften verweilen, wo dein J 


a TE 





























e = re i 
; — * MR E F RE dr — F 
124 | Am fünften Sonntage nach Epiphanien. 


Intereffe am meiften befchäftigt ift, wo deine Liebe ruht und dein 
Friede wohnt, wohin der eigentliche Pulsfchlag deines Lebens geht. 3 
ft es das Leben aus Gott und im Gott, das Leben mit Gott 
und zu Gott, oder ift es das Leben in den Dingen diefer Welt, 
das Berufsleben, das häusliche Leben, ift e8 die Freude außer 
Gott oder das Leid ohne Gott, das dich fo tief erregt, oder hat 
die Kreatur deine Liebe ganz in Beichlag genommen, jet eg mm 
ein Menfchenherz oder die Ehre vor Menſchen oder das Geniefen 
wollen oder das Neichwerdenwollen? Der geiftlihe Tod ift die 
Trennung der Seele von Gott; geiftliches Leben ift die Gemein 
haft der Seele mit Gott. Wo ein Chrift im geiftlichen Leben 
fteht, da ift Gott fein A und O, da ift Chriftus fein tägliches 
Manna, ohne das er nicht leben Fan, da ift der heilige Geift fein 
Tröfter und Begleiter, ohne den er nicht pilgern Fann. Gott und 
feine Liebe in Chrifto, dem Mittler und Verſöhner, ift ihm ganz 
unentbehrlih, und in der Gemeinjchaft mit. Ihm kann er fagen: 
„Herr, wenn ich nur dich Habe, frage ich nichts nad) Himmel und 
Erde; mit dem Herrn kann ich Thaten thun und mit meinem Gott 
über die Mauer ſpringen.“ Aber wo das geiftliche Leben erftirbt, 
da treten die Dinge diejer Erde, das Intereſſe des Tages, vor, 
Allem das liebe Ich mit feinem Wünfchen und Wollen in den 
Vordergrund; der Menfch will dann glüclich werden um jeden 
Preis auf diefer Erde, auch ohne Gott, ja, wohl gegen Gottes 
Führung, und das Göttliche tritt zurück, e8 verliert feinen Glanz, 
feine Kraft, feine Einzigkeit; der Pulsſchlag des Gebetes ftoct, der 
Blick nach Dben ſchließt fih, das Gehör für die Stimme Gottes 
wird leife, das frendige Bekennen des Mundes verftummt, die 
Kniee werden fteif und die Füße lahm zum Lauf nach dem Kleinod 
— und des Heren Urtheil ergeht: Du haft den Namen, daß du 
febeft, und bift todt. | 
Der Herr giebt noch zwei Kennzeichen des geiftlihen Todes 
in unferem Text, wenn Er jagt: „Ich Habe deine Werke nicht 
völfig erfunden vor Gott." Jeſu Auge fucht das Sein, nicht den 
Schein. Wo den Werfen, d. 5. dem ganzen Wandel die innere 
Glaubens- und Lebenskraft fehlt, wo dem Opfer des Chriftenlebens 
das Feuer der göttlichen Liebe fehlt, das es verzehrt, da Tann das 
Wert vor Menfchen fehr ftattlih umd das Opfer ſehr groß er- 
feinen, vor Gott find fie nicht völlig erfunden, e8 fehlt ihnen 
die Hauptſache, nach welcher Er fragt, es fehlt ihnen das Lehen | 
aus Gott — fie find todt. Da können Brautjungfrauen mit ge- 
ſchmückten Lampen dem Herrn entgegengehn im Gefolge der wahren 











ee Diienb: Sch. 3, 16, 125 


Chriſten, vor Jeſu Augen ſind es doch thörichte Jungfrauen, wenn 
ihnen das DI des Geiſtes in den Gefäßen fehlt. 
j Endlich jagt der Herr: „Du haft auch wenige Namen zu 
Sardes, die nicht ihre Kleider bejudelt haben.“ In der Bekehrung 
Hat der geladene Gaft ein hochzeitlich weißes Kleid empfangen durch 
Vergebung der Sünde. Nun gilt e8 dasfelbe zu bewahren. Wer 
aber Eine Sünde bei fich herrfchen läßt und will nicht mit ihr 
brechen, auch nachden der heilige Geift das Gewiffen darüber ge- 
ſchärft Hat, der bejudelt fein Kleid, der betrübt den heiligen Geift 
und treibt ihn von fi) und verfällt dadurch dem geiftlichen Tode, 
der Trennung von Gott. Denn die Sünde hat eine fcheidende 
Gewalt, wenn fie nicht immer wieder in der Buße gehaßt und im 
Glauben an Chriftum vergeben wird, 


Il. 


Haben wir uns fo unter das Auge Jeſu geſtellt, fo wollen 
wir nun hören, was Jeſu Herz uns räth. Zuerft ruft er dem 
Biſchof zu: „Sei wader und ftärfe das Andere, das fterben will.” 

Erkenne vor Allem die Gefahr, in welcher du ſammt der Gemeinde 

ſchwebſt, veib div den Schlaf aus den Augen und wache auf, denn 

von dir wird gefordert werden, ob du die Herde gewarnt, ob du 
die Schlafenden geweckt und die Sterbenden geftärkt haft. 


DR 


ER 


Dann aber giebt er Allen den Rath, Buße zu thun: „So 


gedenke nun, wie du empfangen und gehöret haft, und halte es umd 
thue Buße.” Sein Rath zur Buße ift ein doppelter: Blick rüd- 
waͤrts auf deinen Anfang, und blick vorwärts in deine Zukunft. 
Gedenke an dein früheres Hören und Empfangen des Wortes Gottes, 
als deine Seele aufwachte wie aus einem ſchweren, böfen Traum, 
und das Licht ſchien in deine Finfternis. Als Sammel im Tempel 
ſchlief, Hörete er feinen Namen rufen: „Samuel, Samuel!" und 
antwortete: „Rede, Herr, denn dein Knecht höret," umd der Herr 
gab ihm die Verheißung, daß er Gnade vor feinen Augen gefunden 
und daß er fein Prophet fein folle. Da fam der Geift Gottes 
über ihn, und er öffnete die Thür am Tempel und ſchaute hinaus 
in den goldenen Morgen, und vor ihm Tag eine neue Welt, ein 
neues Leben mit feinem Gott, ein neues Wirken im heiligen Beruf. 
Kennſt dur folche Samuelftunden in deinem Leben, und war dir’s 
bei der Konfirmation, als träte der Herr zu dir und riefe dic) 
mit Namen und fpräche: Folge mir nah? — Als Maria zu 
Bethanien den Herrn eintreten ſah, feste fie ſich zu feinen Füßen 


und lauſchte auf das Eine, was noth ift, und auf der ganzen Welt 
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däauchte ihr Kein Platz fo ſchön als d 
Kennſt du folche Marienftunden in deinem Leben hier unter der 


botſchaft: Gott mit uns, Charfreitage und Dfterbotfchaft: Gott 





iſt erftes Hören umd Empfangen, wie e8 der Herr meint, wenn er 
‚dir räth: „Gedenke, wie du empfangen und gehört haft, umd halte , 









h Epiphanien. 


er Schemel zu Jeſu Füß Se 
mit dem guten Theil, das nicht follte von ihr genommen werden. 


Kanzel, wenn die frohe Botfchaft von Jeſu erſcholl, Weihnahter 


fir uns, Pfingftbötichaft: Gott in uns, und deine Seele breitete 
ihre Flügel aus und flog über Thal und Hügel an das Abbaherz 
Gottes und ruhte in feinem Vaterſchoß? — Ms der verlorene 
Sohn von den Träbern der Säue umfehrte und von ferne das 
Baterhaus erblidte, als er den Vater ihm entgegeneilen und die 
Arme nach ihm ausbreiten fah, als er fein: „Nicht werth, nicht 
werth!“ ſtammelte und in das verföhnte Baterantlig bliden und in 
das reigendurchtönte heimatliche Haus eintreten durfte, da hörte er 

die Stimme des Vaters: „Diefer mein Sohn war verloren nd 
ift wiedergefunden, ev war todt umd ift lebendig geworden.“ Gag * 
an, kennſt du ſolche Stunden in deinem Leben, wenn du in deinem 
Kämmerlein knieteſt und zum erſten Mal ſo von Herzen jubeln 
konnteſt: „Ich glaube eine Vergebung der Sünde“? Siehe, das 


es und thue Buße.“ Denn das iſt ja das Große, daß eine Um 


£ kehr möglich ift, fo lange e8 heute Heißt, und daß die Treue und x 
Langmuth Gottes nicht aus ift, fo wir mur in ums gehen und 


unjern Sinn ändern und das Wort wieder fo auf uns wirfen 
laffen wie in der Zeit, da e8 war wie ein fonniger Frühling nad) N 
dem Falten, dunklen Winter ohne Licht und Leben aus Gott. 


„Heute, jo ihr meine Stimme hövet, fo verftodet eure Herzen 
nicht, fondern mache auf, der du fhläfft, und ftehe auf von den 


Zodten, jo wird dich Chriftus erleuchten.“ 
Blicke aber auch in die Zukunft, denn der Herr fährt fort: 

„Sp du wicht wirft wachen, werde ich über dich Kommen wie en 
Dieb, und wirft nicht wiffen, welche Stunde ich über dich Fommen 
werde,“ Jeſus droht das Gericht, Denn wer ihm bier nicht zum | 
Heiland haben will, der muß ihn dort zum Nichter bekommen, 
Wer hier weiter fchlafen will, dem droht ein Ihredliches Erwachen, 
wenn der Herr kommt. Darum mahnt der Herr, daß wir uns : 


bereit halten, Ihm entgegen zu gehen mit geſchmückten Lampen und 


heiligem Ol — denn darauf will’s doch hinaus mit unferm Chriften- 4 
feben: hinan umd hinauf zu dem verklärten Haupte. Darum ſollſt = 
du nicht Hütten bauen auf Erden und dein Leben nicht lieb haben 
tie die Menſchen in den Tagen Lots, da fie afen und tranfen, 
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rin ihr Leben hatten. Sondern wache und harre des 


‚ und er kommt gewiß. 

Z3Zu Sardes herrſchte einft ein König mit Namen Kröfus, der 
dete ſich in Purpur und lebte herrlich und in Freuden. Er 
aute Speicher um Speicher, Keller um Keller, und in ſeiner 
Schatzkammer lag das Gold aufgethürmt ohne Zahl. Dieſer König 


ſprach: „O Kröfus, es ift noch nicht aller Tage Abend!” Und 


3 ſollte ſterben. Da rief er auf dem Scheiterhaufen mit durchdrin- 


i Recht gehabt. 
Sag an, gleicht dein Leben etwa dem des Königs zu Sordes? 


Lebſt du dahin, als ſollte es nur immer jo fortgehen, als gäbe 


e8 feine Wiederfunft des Herru, feine Rechenschaft über dein Leben, 


kein Gericht über deine Seele? Der Weife über alle Weifen, der 


Prophet aller Propheten hat zu feiner Kirche gejagt: „Siehe, ich 
komme bald, ich fomme wie ein Dieb in der Nacht.” Wer jett 


= in feinem Pilgergang, das Herz voll Heimweh, rufen kann: 


„8a, komm, Herr Jeſu,“ der wird einft vor dem Nichterftuhl 
ſtehend ausrufen: O Jeſu, Jeſu, Jeſu! Denn Jeſus wird Recht 
behalten, wenn das Ende aller Dinge kommt. 

An dieſen Rath zur Buße fügt der Herr die liebliche Ver— 
heißung: „Wer überwindet, der ſoll mit weißen Kleidern angethan 
werden.“ Was heißt das? 

Siehe, von Natur ſind wir ſündig und werden unſerer Blöße 
inne, fobald wir den Mangel an vollkommener Gerechtigkeit fühlen 
und uns fchämen vor Gott. Freilich, Viele verfuchen es erft wie 


Adam und Eva mit den Teigenblättern der Entjchuldigung, mit 


der tugendftolzen Vergleichung gegen Andere, mit den Kleidern der 
eigenen Gerechtigkeit; aber damit befteht man nicht im Gericht, in 
welchem auch die verborgene Sünde in’s Licht geftellt und der 
Menſch bloß erfunden wird. Im Gericht befteht nur der, der das 
Bi rechte hochzeitliche Kleid der Gerechtigkeit Chriſti trägt, den Rock 
des Heils, welcher dem, der an Chriſtum glaubt, frei und umſonſt 
 gefohentt wird, wie der verlorene Sohn vom Vater Kleid und King 





“ md Schuhe empfängt. Da lernt man mit David frohloden; 





y % — 127 Ar 
en, kauften und verkauften, freiten und ſich freien | 


Es iſt noch nicht aller Tage Abend, ſondern der kommt 


id eines Tages einen weiſen Mann mit Namen Solon zu Gaſte, 
igte ihm alle feine Schätze und fragte ihn, ob er ihn nicht fin 2 
nen glücklichen Mann halte, Solon jchüttelte das Haupt nd 
Siehe, Furze Zeit darauf wurde Kröfus im SKriege gefangen und 


gender Stimme: „D Solon, Solon, Solon!" Denn Solon hatte — 
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128° Am fünften Sonntage nad) Epiphanien. 


„Wohl dem, dem die Sünde bededet if.” Wer num in diefem 
Kleide hienieden wandelt, dahinein fi birgt und hafjet den ber 
fleckten Rock des Fleiſches, dem verheißt Chriftus, daß er mit ihm Be 
wandeln foll in weißen Kleidern. Das ift nun nicht ein ver | 
ſchiedenes Kleid von demjenigen, welches er ſchon hier im Glauben J 
empfangen hat, nein, es iſt ein und dasſelbe Kleid, hier weiß in 
der Vergebung der Sünde, dort weiß und hell in der Verklärung. 
Denn wenn der Chrift erlöft wird im feligen Sterben von dem 
Leibe diefes Todes und von dem Kampf mit dem alten Menjchen 
und der Welt, dann wird das ſchon jett gefchenkte Kleid der Ger 
vechtigfeit Chrifti anfangen zu leuchten in feinem vollen Glanz, 
weil e8 micht mehr getrübt wird durch die inwohnende Sünde, 
Wie das Kleid Chrifti Teuchtete bei der Verklärung ‘auf Tabor, fo 
weiß, wie e8 fein Färber auf Erden fchaffen kann, jo wird auch 
— unſer Kleid Chriſti leuchten bei unſerer zukünftigen Verklärung. 
Br: Aber das Seligfte ift nicht das herrliche Kleid, fondern daß wir 
— mit Ihm darin ſollen wandeln dürfen, gerade wie nicht das 
Paradies das Seligſte war in dem Worte des ſterbenden dorn— 
gekrönten Herrn an den Schächer am Kreuz, ſondern das: „Heute 
ſollſt du mit Mir im Paradieſe ſein.“ So will die Verheißung 
jagen: Wir ſollen einmal in die Ruhe kommen aus dem Kampf 
mit der Sünde, in den Sabbath aus dem Werktag und der Arbeit 
im Staub der Erde, in das Wandeln mit Ihm, den unfere Seele 
liebt, in feine holdfelige Nähe und den ununterbrochenen Umgang 
mit Ihm von Angeficht zu Angeficht. 
| Chriftus fchließt aber die Verheißung mit den Worten: „Ich 
werde jeinen Namen nicht austilgen aus dem Buche des Lebens,“ 
Wer in Chrifto ift, deß Name fteht im Bürgerverzeichnis des 
himmlischen Jeruſalem; wer in Ehrifto bleibt, de Name wird 
nicht ausgetilgt daraus. Hier redet der Herr von dem Buche des 
Lebens; an einer andern Stelle der Offenbarung Johannis ift die 
Rede davon, daß im Gericht die Bücher aufgethan werden, darin 
die Werke ftehen, nach welchen die Menfchen gerichtet werden. 
Das Buch des Lebens ift nur Eines, der Bücher der Sünden find 
viele; im Buch des Lebens fteht nur der Name, nichts von Werfen, 
denn die Seligen wiffen nichts von Werfen, die linke Hand weiß 
nicht, was die rechte gethan, und die Geretteten zur Rechten des 
Weltenrichters fragen erſtaunt: „Wo haben wir dich hungrig ge- 
ſehen?“ — Über in den Büchern der Sünde, da ftehen alle Werke, 
um die Verlorenen zu überzeugen, daß Gott gerecht ift in jeinem 
Gericht. So kommt Alles darauf an, daß unſer Name nicht aus 
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Offenb. Joh. 3, 713. 129 


getilgt werde, weßhalb auch der Herr zu ſeinen Jüngern ſagt: 
„Freuet euch nicht darüber, daß euch die Geiſter unterthan ſind, 
ſondern daß eure Namen im Himmel angeſchrieben find.” Und 


dieſen Namen eines armen Siünders, der durch Chriftum gerettet 


üft, den will Er bekennen vor feinem himmliſchen Vater, vor dem 
die Seraphim ſich verhüllen und vor dem die Engel und Erzengel 
auf den Knieen Liegen und tief anbeten — o meine Brüder und 
Schweftern, was thut fich Hier für ein Himmel auf, daß Jeſus 
Chriftus darum, daf feine Ehriften feinen Namen hienieden getragen 
haben, funfelnd auf dem Grunde eines bußfertig-gläubigen Herzens, 
und getragen haben als freudiges Bekenntnis auf ihren Lippen auch 
unter dem Spott der Leute, will nun ihren Namen tragen vor dem 
Bater und will fie als die Seinen befennen vor Gott und vor 
feinen Engeln. 

Dahin will e8 hinaus mit denen, die überwinden, die fich 


durch den Hahnenfchrei erwecken laſſen aus dem Schlaf der Sicherheit 
und aus dem geiftlichen Tode, von denen e8 nun nicht heißt: „Du 


haft den Namen, daß du Lebeft, und bift todt”, fondern die mit 
Paulus fagen können; „AS die Sterbenden, und fiehe, wir eben,“ 
Darum nur immer hinab in die tägliche Buße und in den Kampf 


mit der Sünde und täglich hinauf im Glauben an den Gefreuzigten 


und Auferftandenen; darum nur hinein in’s Überwinden in täglicher 
Treue au im Kleinen, fo fol uns das weiße Kleid nicht fehlen 
und der neue Name und das Wandelndürfen mit Ihm, der unferes 


Herzens Freude und Wonne iſt. 


Wenn ich einmal in Himmel fomm, 

So heißt es nicht: Wie gut, wie fromm — 
Da fommt ein armer Sünder her, 

Der gern um's Lösgeld felig wär. 

Ehrifti Blut und Gerechtigkeit, 

Das ijt mein Schmud und Ehrenkleid; 
Damit will ich vor Gott bejtehn, 

Wenn ich in Himmel werd eingehn. 


Amen. 


Am ſechsken Sonutage nah Kpiphanien. 





Offen. Ih. 3, 7—13.*) 
Und dem Engel der Gemeine zu Philadelphia fchreibe: Das fagt der 


- Heilige, der Wahrhaftige, der da hat den Schlüffel Davids, der aufthut und 


) Eine Predigt über Offenb. Joh. 3, 14—22 fteht in der Hauspoftille Geite 574. 
 Srommel, Pilgerpoftife. 9 
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Niemand zufchließet, der zufchließet und Niemand aufthut: Ich weiß 
Werke. Siehe, ich habe vor dir gegeben eine offne Thür, und Niemand kann 
fie zufchließen; denn du Haft eine Heine Kraft und haft mein Wort behalten 
und haft meinen Namen nicht verleugnet. Siehe, ich werde geben aus Satanas 


J 
J 


Schule, die da ſagen, ſie ſind Juden und find es nicht, ſondern Lügen. Siehe, 


ich will fie machen, daß fie fommen follen und anbeten zu deinen Füßen und? 
erkennen, daß ich dich geliebet habe. Dieweil du Haft behalten das Wort 
meiner Geduld, will ich auch dich behalten vor der Stunde der Verſuchung, 


. welche kommen twird über den ganzen Weltfreis, zu verjuchen, die da wohnen 


auf Erden. Siehe, ich fomme bald. Halte, was du haft, daß Niemand deine 
Krone nehme. Wer überwindet, den will ich machen zum Pfeiler in dem Tempel 
meines Gottes und foll nicht mehr hinausgehen. Und will auf ihn jchreiben 
den Namen meines Gottes und den Namen des neuen Jeruſalem, der Stadt 
meines Gottes, die vom Himmel herniederfommt von meinem Gott, und meinen 
Namen den neuen. Wer Ohren hat, der höre, was der Geift den Gemeinen jagt. 


Epiphanien neigt ſich zu Ende, und Paſſion iſt vor der Thür. 
Da tönt ein Mang an unfer Ohr aus unferm Texte, der aus 
dem Testen Buche der Schrift entnommen ift. Wir nennen es die 
Dffenbarung Johannis, Johannes felbft nennt e8 die Offenbarung 
Jeſu Chrifti. Denn es find Gefichte aus einer höheren Welt, es 


find Worte aus dem Munde des ewigen Wortes, geredet vom Stuhl 
der Majeftät und darum von jo ergreifender himmliſcher Gewalt, 


daß, ob wir ſchon nicht Alles darin verftehen, fie uns doch fo 


wunderbar berühren wie Stimmen aus dem oberen Heiligthum, 


wie Yriedensgrüße aus der oberen Heimat. 

Während wir au fonft predigen über die Briefe der Apoftel, 
jo ift e8 hier ein Brief Jeſu Chrifti, dem Johannes diktirt von 
dem Auferftandenen und zur Rechten des Vaters Thronenden, der 
da wandelt inmitten feiner Gemeinden, der Alles fieht und Herzen 


amd Nieren forscht; es ift ein Beſcheid aus der himmlifchen Kanzlei, 


der der Gemeinde fagt, was dem Auge des Herrn mißfällt und 
wohlgefält. Es ift ein Föftlicher Nachlaß unfers Herrn an feine 
Chriftenheit und will von uns gelejen fein, als wäre der Brief an 


‚unfere Gemeinde, an Jeden unter uns gerichtet zum Spiegel umd 


Selbftprüfung. Darum follen wir fein Wort vernehmen mit dem 
Gefühl: „Zeud deine Schuhe aus, denn der Boden, da du auf 
jteheft, ift heilig Land,“ darum ſchließt jedes diefer fieben Send- 
jehreiben mit dem Zuruf: „Wer Ohren hat zu hören, der höre, was 
der Geift der Gemeinde jagt.“ So höret denn, wie unfer Text enthält: 
Eine Epiftel des thronenden Chriftus vom Balten feines Wortes, 
Wir fehen | 

toren 

ihren Troſt und 

ihre Mahnung. 
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— O Herr, der Du nahe biſt Allen, die Dich anrufen, nahe Dich 


zu uns und laß uns ſitzen zu Deinen Füßen; rede Du mit unferer 
Seele, daß wir an Dir das Eine, was noth ift, haben, daß wir's 








Kirche mit ihrer erften Liebe bedeuten, Smyrna die Märtyrerzeit, 

Pergamus die Zeit der Ausbreitung des Evangeliums, Thyatira 
das PBapftthum, Sardes die todte proteftantifche Drthodorie, Phi- Br 
ladelphia die Zeit der erblühten Bruderliebe, endlich Raodich,, u 
deutſch Volfsgericht, bedeute die Zeit der Revolution und des Ende. 

Allein das find fo Gedanken der Ausleger, welche ung um den 
geſegneten Gebrauch diefer Sendfchreiben bringen würden, da uns 
ja der größte Theil derfelben nichts mehr anginge. Wir fagen 
vielmehr: Jene fieben Briefe Chrifti gehen an die ganze Chriftenheit 
und an jede einzelne Gemeinde im Lauf der Jahrhunderte und 
halten im Spiegelbilde jener fieben kleinaſiatiſchen Gemeinden, an 
welche fie zunächft gerichtet find, der Kirche aller Zeiten die ernfte 
- Mahnung ihres erhöhten Hauptes vor — das, was Er an jeder 
Gemeinde zu loben und zu tadeln Hat. So wird der Text erft 
fruchtbar fir uns, wenn wir ihn leſen al8 an ung gerichtet und 
uns fragen: Wo hebt der Herr den Finger auf und ſpricht auch 
zu ung: „Ich babe wider dich.“ — 
Abd—reſſirt iſt die Epiſtel an den Engel, d. h. den Hirten der E 
Gemeinde. Denn Predigtamt ift Engelamt auf Erden, Heißen 
die Engel dienftbare Geifter, ausgefandt zum Dienft um derer 
willen, welche ererben follen die Seligfeit, heißt der Name Engel, 
 angelus, zu deutſch: Bote Gottes, fo find Prediger des Evangeliums 
in ihrem Amte Gottes Diener, ausgefandt zu predigen das Evan— 
gelium, das da felig macht Alle, die daran glauben, wie Paulus 
jagt: „So find wir um Botſchafter an Chrifti Statt, denn Gott 


bis an’s Ende behalten und unfere Krone davontragen. Amen, 3 

I3 8 Be. 
Nach der Weife, wie man im Alterthum die Briefe fehrieb, — 
ſteht die Adreſſe und der Name des Schreibers obenan. Das gr 
Sendſchreiben ift gerichtet an die Gemeinde zu Philadelphia in ER 
| Kleinafien. Weil nun Philadelphia zu deutfch Bruderliebe heißt, 3 
jo haben faſt alle Kirchengemeinſchaften, namentlich aber die Brüder- —— 
gemeinde, dieſen Namen auf ſich gezogen und damit prangen wollen, J— 
Sa, es hat nicht an Auslegern gefehlt, welche in den ſieben Send— a 
ſchreiben fieben aufeinander folgende Abfchnitte des Lebens der Kirche, 
gleichſam eine Kirchengefchichte im Kleinen, im prophetifchen Geifte u 
geweisſagt, erbliden wollten. Epheſus follte die ältefte Zeit der —9 
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132 Am ſechsten Sonntage nach Epiphanien. & une: 


{ 


vermahnet durch uns; fo bitten wir mm an Chrifti Statt: Luft 


euch verföhnen mit Gott." Das foll unfere Freude fein, geliebte 


Gemeinde, an euch Engeldienft zu thun auf dem Wege nad) dem 


Himmel und zu wiſſen, daß es dem Herrn gefallen hat, nicht duch 


der Engel Mund, fondern dur unfern Sindermund die großen 
Thaten Gottes zu predigen und die Gottesbotjchaft unfern Brüdern 
zu bringen. Und wiederum foll das die Freude der Gemeinde fein, 
daß Predigtamt Engelamt ift, daß ihr nicht zu warten habt auf 
Engelerfcheinungen, wie fie der reihe Mann empfohlen, fondern daß 
ihr unfer Wort, fofern es mit der Schrift übereinftimmt, aufnehmet 
„nicht als Menfchenwort, fondern wie e8 denn wahrhaftig ift, als 
Gottes Wort” ; wie die Galater Paulum aufgenommen hatten als 
einen Engel Gottes und wie der Prophet fpricht: „Wie Lieblich find 
die Füße der Boten, die da Frieden verfündigen, Gutes predigen 
und zu Zion jagen: Dein Gott ift König.” 

Wer ift aber der Schreiber diefer Epiftel? „Das fagt der 
Heilige und der Wahrhaftige"” — es ift Jeſus Chriftus, der hie 
vedet, der Heilige, der zur Buße ruft, und der Wahrhaftige in 
feinen Gnadenverheißungen, der uns im Glauben ftärfen will, Er 
fs, „der da trägt die Schlüffel Davids, der aufthut und 
Niemand zuſchließt, der zuſchließt und Niemand aufthut.“ Gleichwie 
Cliafim betraut war mit dem Schlüſſel des Haufes Davids und 
jo zum Hausmeiſter gefeßt war, der darin zu fchalten und zu 
walten Hatte, jo ift Chriftus der rechte Cliafim, nicht ein Kuecht, 
jondern der Sohn im Haufe Gottes, welches ift feine Kirche, bie 
Gemeinde der Gläubigen. Iſt denn aber der Hinmel verfchloffen, 
daß es eines Schlüffels bedarf? Allerdings. Denn als die 
Menſchen fündigten, ftieß fie Gott hinaus aus dem Garten Eden, 
hinweg von feinem Angeficht, und der Himmel war zu und der 
eg zum Baume des Lebens verfchloffen durch den Cherub mit 


dem flammenden Schwert. Aber Gott war in Chrifto und vers 


ſöhnte die Welt mit ihm felber, Chriftus hat den Himmel geöffnet, 
als er am Kreuze rief: Es ift vollbracht! So ift Er der Schlüffel- 
träger geworden, und Ihm ift gegeben alle Gewalt im Himmel und 


auf Erden. Er hat aber einen doppelten Schlüffel: den Löſeſchlüſſel 


des Coangeliums von der Vergebung der Sünde und den Binde- 
Ihlüffel des Gefeges von der Behaltung der Sünde, Wer mın zu 
ihm kommt, den will Er nicht hinausftoßen, fondern thut ihm die 
Thüre weit auf und fegt den herrlichen Zroft Hinzu: Wenn ich 
aufſchließe, jo fol Niemand zufchlieken, nicht das Geſetz Mofis mit 
feinem Fluch, nicht die Pharifäer mit ihrem Spott: „Diefer nimnıt 
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die Sünder an,” nicht Satan mit feinem Sündenregifter. Halleluja, 
wo Jeſus aufmacht, da joll’s offen bleiben, und Keine Macht der 
Erde und der Hölle fol uns die Himmelsthür zufchliegen. Aber 
wiederuni fpricht er: Wo ich zufchlieke, da foll Niemand aufthun. 
Er ſchließt aber zu vor allen denen, zu denen er fagen muß: Sch 
kenne euch nicht. Denn Niemand kommt zum Vater, denn durch 
Ihn. Wenn Jeſus die Thür ſchließt, da kann Niemand auffchliefen, 
nicht die guten Werfe oder die frommen Vorſätze, nicht der Papft 
mit feinem Schlüffel Petri, nicht die Dietrihe und Nachichlüffel 
der Weltfinder, nicht einmal die Klagen der thörichten Jungfrauen. 


— Und diefe Schlüffel des Himmelreihs find Träftig in der Kirche 


Chrifti auf Erden, fie find nicht gemacht aus Gold und Silber, 
fondern fie find gemacht aus Wort, aus dem Wort der Predigt 
und aus dem Wort der Abſolution. In folhem Worte hören wir 


hienieden die Stimme Jeſu, im Worte des Evangeliums an die 


Bußfertigen die Stimme de, der aufthut und Niemand zufchliekt, 
im Worte des Geſetzes und des Gerichtes über die Unbuffertigen 
die Stimme def, der zufchließt und Niemand aufthut. 


Il. 


Was fehreibt nun der Herr an feine Gemeinde? Er beginnt 
mit dem Troft, daß Er die Seinen kennt: „Ich weiß deine Werke.“ 
Was ein Donnerwort iſt gegen die Heuchler, das ift hier ein 
Troſtwort des guten Hirten. Denn da ein Chrift nichts weiß von 
feinen guten Werfen, fondern fieht an fich jelbft nur Mangel und 
Schuld, und die linke Hand weiß nicht, was die rechte Gutes thut, 
fo naht hier der Herr und tröftet: „Ich Fenne die Meinen und 
bin befannt den Meinen”, und das ift genug, daß Er uns verfteht, 
wenn wir auch fonft unverftanden und unerkannt durch das Leben 
gehen müßten. „Ich Habe vor dir gegeben eine offne Thür und 
- Niemand kann fie zufchliegen” — das ift eben die Thür des 
Hauſes Gottes, von welcher wir vorhin geredet, durch welche uns 
der Zutritt zu allen Gnadenfchägen und zum Abbaherzen Gottes 
offen ift in der Vergebung der Sünde, „Und haft eine kleine 
Kraft.“ Wie tröftlih mußte das in den Ohren der Lefer klingen! 
Denn ein Chrift fühlt feine Ohnmacht und rühmt fich mit Paulo 
am liebſten feiner Schwachheit, auf daß die Kraft Chrifti bei ihm 
wohne. Aber gerade das, daß der Herr weiß, mie Hein feine 
Kraft ift, behütet den Chriften davor, fein Pfund im Schweißtuch 
zu vergraben und zu fprechen: Ich habe fo wenig Gaben, habe fein 
- Amt in der Gemeinde, habe feine große Kraft und kann darum 
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nichts ausrichten, ſondern er lernt in ſtiller Freudigkeit den große 


08 
Grundſatz, daß, wer das Kleine thut, als wär’ es etwas Großes, 
dem giebt Gott die Gnade, zu thun das Große, als wär’ @ 
etwas Kleines, : 
Unter Allem nun, was der Herr an Philadelphia fieht, hebt 


Er nur Eins hervor als das Wohlgefallen feines Auges: „Du 
haft mein Wort behalten.“ Nicht die großen Thaten, die e8 ge- 
than hätte, nicht große Erfolge, die e8 erreicht, fondern daß es 
mit feiner Heinen Kraft das große Wort behalten hat. Denn das 
Wort muß e8 thun. Diefes Wort allein ift im Stande, ein 
Menſchenherz umzugeftalten. Das Wort des Gefetes ift fchärfer 
denn ein zweifchneidig Schwert und dringet durch, bis daß es 
jheidet Seele und Geift, auch Mark und Bein, und ift ein Richter 
der verborgenen Gedanken und Sinne des Herzens. Wo aber diefes 
Wort hindurchgefahren ift mit Schwertesgewalt und hat den tiefen 
Herzensſchaden bloßgelegt und hat ums getroffen und verwundet, 
da entfaltet e8 auch feine himmlifche Gewalt des Troftes im 
Evangelium, da macht es das Herz ftill im Frieden Gottes über 


alle Vernunft und macht es feft im Ankergrund der freien Gnade, 


Denn Himmel und Erde follen vergehen, aber Chrifti Worte ver- 
gehen nicht, Das ift aber dann der Kampf des Glaubens im 


ganzen Pilgerleben: dies Wort zu behalten; denn es find der Mächte 


genug, die e8 uns wegreißen wollen: der Satan mit feinen Zweifeln, 
die Welt mit ihrem Loden und Schelten, das eigene Fleiſch mit 
jeiner Vernunft und feinen Sorgen, mit feinen Lüften und Begier- 
den. Das find diefelben Mächte, die den Chriften zum Berleugnen 
verfuchen wollen, zu jener Halbheit, welche weiß den Mantel nad 
dem Winde zu hängen, den Berhältniffen Rechnung zu tragen und 
mit den Wölfen zu heulen. Der Herr aber lobt e8 an Phila- 
delphia: „Du haft meinen Namen nicht verleugnet.“ Meine Lieben, 


hie laßt uns ftille halten und uns an diefem Spiegelbild prüfen, 


ob wir der Gemeinde zu Philadelphia gleichen, oder ob der Herr 
ung wehmüthig fragen muß: „Wollt ihr auch weggehen?" Wenn 


du in ftiller Stunde mit deinem Gott allein bift, wem du dein 


Leben überblift und Rechnung vor ihm thuft von deinem Haus- 
halten, wird der Herr zu dir jagen: Du haft mein Wort behalten 


und meinen Namen nicht verleugnet? 
Da fest nun der Herr ein mit feinem eigentlichen Troſt: 


Dieweil du Haft behalten das Wort meiner Geduld, will ih auch 
dich behalten in der Stunde der Verſuchung. Er weiß fie umringt 


von feindlichen Mächten, fichtbar und unfichtbar, welche fie im 
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Glauben irremahen und in der Treue gegen das Wort erſchüttern 
wollen. Er fieht fie gefährdet durch Irrlehrer, welche das lautere 
Evangelium mit jüdiſchem Sauerteig vermiſchen. Er kann ihnen 

auch die Anfechtung nicht erſparen, weil es ſein heiliger Wille iſt, 
daß in dieſer Weltentwickelung das Unkraut mit dem Weizen, das 
Chriſtenthum mit dem Antichriſtenthum wachſen und ausreifen ſoll. 


Seine Schafe müſſen es hören und ſehen, wie dieſe Irrlehrer auf 


Schriftſtellen des Alten Teſtaments pochen und ſich als die rechten 
Iſraeliten ausgeben. Seine Kirche und feine Jünger können nun 
einmal ohne Kampf nicht bleiben in diefer Welt, fie müfjen ihn 
führen gegen die Sünde und gegen die Irrlehre; denn es wird 
Niemand gefrönet, ex kämpfe denn recht. Sie follen aber wiffen, 
daß fie Hineingeftellt find in den großen unfichtbaren Geifterfampf 
zwifchen Chriftus und Satan, zwifchen Himmel und Hölle. Darum 
fagt er: „Siehe, Ich werde geben aus Satanas Schule, die da 
jagen, fie find Iuden und find es nicht, fondern lügen. Er redet 


von einer Schule Satans, denn wo Gott der Herr eine Kirche | 


baut, da baut der Teufel eine Kapelle daneben, In diefer Welt 
ftehen Engelstanzel und Teufelsfanzel, Gottes Schule und Teufels 
Schule wider einander. Und wie die Kirche Gottes eine Grund- 

feſte und Säule der Wahrheit ift, jo lehrt Satan von feinem 

Kaͤtheder fort und fort Lüge. Das ift feine Theologie und Philo- 
fophie, denn er ift ein Lügner von Anfang und ein Vater der⸗ 
ſelbigen. Er iſt der Geiſt, der ſtets verneint, und aus feiner 
Schule find die, die da jagen, fie feien Juden und find’s nicht, 
die da fagen, fie feien Apoftel und ſind's nicht, die da jagen, fie 
feien Chriften und find’s nicht, die da fagen, fie feien Proteftanten 
und find’s nit. 

Kann der Herr alfo feinen Jüngern diefen Kampf nicht er- 
fparen, weil er mit der ganzen Entwidehrng feines Reichs hienieden 
zufammenhängt, fo tröftet ex fie doch damit, daß Er fie in der 
Stunde der Berfuchung bewahren und ihnen zum Siege helfen will. 

Sie follen ihre Augen aufheben und erkennen, daß Hinter dem 
ſichtbaren Kampf auf Erden jener unfichtbare Kampf zwischen 
Suͤnmel und Hölle, zwiſchen Chriftus und Satan geführt wird 
uͤnd daß ihnen nicht zweifelhaft fein kann, mer in diefem Kampfe 
Sieger bleibt. Darum fährt er fort: „Siehe, ich will fie machen, 
daß fie kommen follen und anbeten zu deinen Füßen und erkennen, 
daß ich dich geliebet Habe.” Er hat ſich geſetzt zur Rechten der 
Majeftät in der Höhe und wartet, bis Jahrhundert um Jahrhundert 
ſeine Feinde zum Schemel feiner Füße gelegt werden. Ja, er 
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giebt ſogar dieſen Feinden einen Eindruck, daß ſeine Jünger denn 
doch unter feiner Hand ſtehen, er nöthigt fie innerlich zu der An— 
erfennung, daß feine Chriften ein Etwas befigen, was fie dieſer 
ganzen fichtbaren Welt überlegen macht, daß fie von einer Liebe 
leben, die fie auch im Leiden und Sterben glücklich, ſelig und ftarf 
macht. Schon hienieden kann die Feinde des Kreuzes Ehrifti, 


wenn fie mit wahren Chriften zu thun Haben, ein Gefühl ber 


j&hleichen wie dort das Weib des Pilatus: „Habe du nichts zu 
Ihaffen mit diefem Gerechten,“ oder ein Gefühl, wie es der Kaifer 
Julian der Abtrünnige hatte, als er im Sterben zähneknirſchend 
die Fauſt ballte und ſie zum Himmel ſtreckte mit dem Ausruf: 
„Du haſt geſiegt, Galiläer!“ Und wenn der letzte Tag kommt 
und die Gräber ſich aufthun, wenn die Einen hervorgehen zur 
Auferſtehung des Lebens, die Andern zur Auferſtehung des Gerichts, 
wenn die Verlorenen rufen werden: „Ihr Berge fallet über ums 
und ihr Hügel dedet uns,” wenn fie felig und in überföniglicher 
Pracht ſchimmern fehen die Kopfhänger und die Betſchweſtern, die 
„Lotterbuben” und die „Nazarener”, wenn fie aufſchauen aus der 
Tiefe und fehen hinüber in den Neigen bei der Hochzeit des Lammes, 
dann werden fie anbeten und erfennen, daß Jeſus die geliebet hat, 
die fein Wort behielten und feinen Namen nicht verleugneten. Das ' 
joll der Troft der Kirche fein mitten in ihrem Kampf mit dem 
Fürſten der Finfternis und feiner Lüge. „Herrſcht der Teufel 
heut auf Erden, morgen wird Gott Meifter werden,“ Halt feft 
am Wort, jo wird das Wort dich halten auch in der Stunde der 
Verſuchung, die längft über den Erdkreis gekommen ift und die 
fort und fort kommt bis zum jüngften Tage. Es find die Tage 
der Siündfluth, umd ift Feine andere Arche als des Herrn Wort; 
es ift die Stunde Sodoms und ift fein anderes Zoar als die 
Wunden unferes gefreuzigten und auferftandenen Herrn in feinem 
Wort und Saframent, 


I. 


Dieſem himmliſchen Troft fügt aber der Herr noch eine ernſte 
Mahnung hinzu in den Worten: „Halte, was du haft, daß Niemand 
deine Krone raube.“ Nicht gilt es, erft zu erwerben, denn wir 
haben es Alles gefchenkt befommen aus Gnaden und ſollen's nur 
fefthalten. Aber was haben wir denn, das wir Halten follen? 
Antwort: Chriftum Haben wir in feinem Wort und Saframent 
und in Ihm haben wir Alles, ; 
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Warum jollt’ ich mich denn grämen? 
Hab ich doc Chriftum noch, 

Wer will mir den nehmen? 

Wer will mir den Himmel rauben, 

- Den mir Schon Gottes Sohn 
Beigelegt im Glauben. 


Denn „wenn ich nur dich habe, fo frage ich nichts nad 
Himmel und Erde.” Diefen Chriftus gilt e8 halten im Glauben, 
und wär's mit zitternden Händen, und mit Jakob fprechen: „Sch 
laſſe dich nicht, du fegneft mich denn.” Lieber Alles verlieren und 
nur Jeſum behalten. „Gieb, daß ich hier Alles nur achte für 
Koth und Jeſum gewinne, dies Eine ift noth.“ Denn nur fo 
bleibt uns unfere Krone. 

Darum gilt eg überwinden. Denn „nur, wer bis an's 
Ende beharret, der wird ſelig.“ Zwar fieht das LÜberwinden von 


außen nicht allemal fo heldenmäfig aus, nad) Davids Kegel: „Wenn 


ich unterliege, fo Hilfft du mir, und wenn du mich demüthigſt, fo 
macht du mich groß." Welt und Teufel hohnlachen manchmal: 


‚er ift überwunden, und Gottes Engel fingen doch: er hat über- 


wunden. Der Jünger ift nicht über feinen Meifter. Als Chriftus 
fein Haupt neigte und verfchted, da triumphirten die Feinde, und 
doch hieß es von Stund an: „Tod, wo ift dein Stachel, Hölle, 
wo ift dein Sieg? Gott fei Dank, der uns den Sieg gegeben 
hat.” Sprichſt du aber in deinem Herzen: Ich bin fo ſchwach 
und elend, wie fol ich überwinden in diefer Welt voll Berfuchungen, 
in meiner ſchwierigen Lage, in meiner täglichen Noth? jo höre, wie 
der Prophet fagt: „Kein Einwohner Zions foll Hagen: „Sch bin 
ſchwach,“ fondern mit Paulus fagen: „Ich vermag Alles durch den, 
der mich mächtig macht, Chriftus.” Willſt du meinen in deinen 


ſcheinbaren Niederlagen, fo rufe ich dir zu: „Weine nicht, fiehe, 


es hat überwunden der Löwe aus dem Stamme Juda.“ Überwinden 
heißt Glauben Halten, überwinden heißt ſich an den halten, der für 
uns überwunden hat, überwinden können wir nur durch des Lammes 
Blut und durch das Wort unfers Zeugniffes und dadurd, daß mir 
unfer Leben nicht lieb haben bis in den Tod, 

„Wer aber überwindet, den will ich machen zum Pfeiler in 
dem Tempel meines Gottes, und fol nicht mehr hinausgehen. Und 
will auf ihn fchreiben den Namen meines Gottes und den Namen 
des neuen Gerufalems, der Stadt meines Gottes, die vom Himmel 
herniederfommt von meinem Gott, und meinen Namen den neuen.” 
Der wird ewig bleiben im Haufe Gottes, da feine Trennung, fein 
Schmerz, fein Gefchrei, Feine Thränen mehr fein werden, fondern 
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ewige Gemeinſchaft in der Hütte Gottes bei den Menſchen, wo 
auf den Stirnen der Überwinder ftehen wird der Name Gottes, 
des Vaters, der nene Name des Sohnes, nämlich des Erböbten 
und Berherrlichten, und der Name des neuen Jeruſalems als Bürger 
in der Stadt Gottes, deß zum Zeugnis: Ich Kin dein umd du 
bift mein, Niemand joll uns jcheiden. 

Behalte, Welt, das deine, 

Du arme, blinde Welt, 
Der Glaube bleibt das Meine, 

Ehrifti Blut behält. 


Wenn Fürften beiten gehn, 
Will ich mit Freudengarben 
In Zions Thoren ſtehn. 


Amen. 


Aum Sonutaget Sepfnagelimä. 


Es iſt eine Mark und Bein durchdringende Frage, welche der 
Herr durch den Propheten Hejefiel an fein Wolf richtet: „Warum 
wollt ihr fterben, ihr vom Haufe Iſraei?“ So wehmütbig ift die 
Frage, weil der Herr in den Worten vorber geſchworen bat bei 
ſich ſelbſt: „So wahr als ich lebe, ich habe feinen Gefallen am 
Tode des Gottlofen, jondern daß fih der Gottloſe bekehre von 
ſeinem Weſen und lebe,“ ſo ſchneidend und erſchũtternd iſt ſie, 
weil ſie den Menſchen zur Selbſtbeſinnung zwingt, warum er den 
Tod erwählt, da er das Leben baben Tünnte. Lehen oder Tod, 
Seligkeit oder Verdammnis, Himmel oder Hölle — das ift der 
Kreuzweg, an welchen jeder Menſch geräth, das ift die Wahl, über 
die ſich Jeder entjcheiden muf, das giebt unferm Leben, unſerm 
Verhalten zur göttlichen Wahrheit, unjerm Ja oder Nein den tiefen 
Ernft, weil es fih um nichts Geringeres handelt, als um eine 
ganze Ewigkeit. 

Komm ber, du Menſchenkind, umd lage an: Haft du Gründe, 
warum du fterben willft? It denn das Leben in der Sünde fo 
Ihön und köſtlich, daß du darüber dein Gewiſſen, deinen Frieden, 
das Dürften deines Herzens nach dem lebendigen Gott in dir er- 
fiden und ertödten willft? Iſt dem das eben in Gott und die 
Nachfolge Jeſu fo düfter und traurig, daß du darüber Ihm ans 
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dem Weg gehen und feine Stimme übertäuben willſt, um ohne ey 5 


Gott, ohne Licht und Leben aus Ihm der ewigen Nacht zu ver- 
fallen? Es ift die Stimme deines Gottes, die dich fragt: „Warum, 
warum wollt ihr fterben, ihr vom Haufe Iſrael?“ Er ift’s, der 
in feiner Langmuth und Hirtenliebe warnt vor dem leichtfertigften 
Spiel, das e8 auf Erden giebt, dem Spiel um deine Seele. Er 
- fieht die Seelen in fo großer Gefahr, erfennt die Macht der Fin— 
ſſternis, des Mörders von Anfang, der darnach trachtet, die Seelen 
der Menfchen zu verderben, ihm wallt da8 Herz von erbarmender “ 
Liebe, er ftredt feine Hand aus und fragt mit fo bittender Gewalt: Be 
Warum willft du fterben? D, werde ftille und thue Rechenschaft y 
vor deinem Herrn, ehe e8 zu fpät if. Denn Heute, jo ihr meine | 
‚Stimme höret, fpricht der Herr, fo verftodet eure Herzen nicht. 
In folder Stille vernehmet das Wort, das gefchrieben fteht: 


Matth. 16, 26. | 
Was hülfe es dem Menfchen, fo er die ganze Welt gewönne und nähme 
doch Schaden an jeiner Seele. 
Altes Fleiſch tft wie Heu und alle feine Herrlichfeit wie des 
! Grafes Blume. Das Heu verdorrt und die Blume verwelft, aber 
Gottes Wort bleibet in Ewigkeit. Solch ein Gotteswort, erhaben 
über die Allvergänglichkeit hienieden, ift unfer Textwort voll ewigen 
Lebens, das der Herr redet in Kraft einer ewigen Welt, die ndt 
vergeht, hinein in das Getümmel des Tages und in die Klagen 3 
der Nacht, in die Träume der Jugend und in die Seufzer es 
- Alters, das er redet in Kraft feiner Majeftät, nad) welcher er 
fagen durfte: „Himmel und Erde werden vergehen, aber meine 
Worte vergehen nicht.” Der Herr vedet von 


Dem unendlichen Werth deiner Seele. 
Wir hören 
Die Frage des Herrn über den größten Berluft 
und geben darauf | Ä 
Die Antwort des Glaubens über den höchſten Gewinn. 
Du aber, o Herr, lehre ung den Ernft des Lebens verſtehen, 
daß wir zu dieſer unſerer Zeit bedenken, was zu unſerm Frieden 
bien. Amen. 
J al 
| Es gehört unftreitig zu den erſten Grumdfägen des Chriften- 
thums, daß, wer eim Chriſt fein will, die Dinge in der Welt jo 
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zu beurtheilen und anzuſehen hat, wie Chriſtus ſie anſieht und uns 
anſehen lehrt. Unzweifelhaft hat aber Chriſtus die Rettung unſerer 


Seele zur erſten und größten Angelegenheit unſeres Daſeins uff 
Erden gemacht. „Eins ift noth. Trachtet am erften nah dem 


Reiche Gottes. Gehet ein durch die enge Pforte.” Denn Ehriftus 
ft ganz durchdrungen von dem unendlichen Werth, welchen jede 
einzelne Menfchenfeele in Gottes Augen hat. Unfer Text aber 
giebt uns einen Mafftab, woran wir die Höhe des Werthes meffen 
können, er |pricht den fühnen Gedanken aus, daß eine Menſchen— 
jeele mehr werth ift, als die ganze Welt, Denn das will 
das Wort jagen: „Was hülfe e8 dem Menfchen, wenn er die ganze 
Welt gewönne und nähme doch Schaden an feiner Seele?" 

Meine Lieben, fo fieht Chriftus die Dinge an, fo hoch werthet 
er deine Seele — wahrlich, fo ganz anders als die modernen 
Propheten des Menſchenthums, welche troß aller Menfchenvergötterung 
doch die Menjchenverachtung predigen, da fie von einzelnen Menfchen 
verächtlich veden. Die Einen jagen: Der Menſch ift eigentlich nur 
Fleiſch und Bein, ein höher entwideltes Ihier. Die Andern da- 
gegen fagen: Der Menſch ift Gott und Feder fein eigener Prophet, 
erft im Menſchen Fommt die Gottheit zum Denken, Reden und, 
Handeln. Die Rede der Perteren Elingt, als dächten fie groß vom 
Menfchen und ift doch das Gegentheil. Denn fie reden nur von 
der Menfchheit im Großen und Ganzen und prahlen von ihrer un— 
endlichen Entwicklung, aber der einzelne Menſch ift ihnen eine Null, 
er entfteht und vergeht wie die Blume des Feldes, taucht auf wie 
eine Welle, um wieder zu verfchwinden in dem Meere des Alle. 
Dort eine DVerthierung des Menfchen, bier eine Bergottung des 
Menſchen — beide Male ift die Melt Alles, und der einzelne 
Menſch ift nichts. Merkwürdig, daß die heilige Schrift das Bild 
des Antichriften, diefe Karikatur Chrifti, diefen vollendeten Gegenfat 
des Chriftenthums, darftellt ebenfowohl unter dem Bilde des Thiers, 
als unter dem Bilde deffen, der fi in den Tempel Gottes ſetzt 
und giebt vor, er ſei Gott. 

Wie anders Chriſtus und die ganze Schrift! Überall die 
Grundanſchauung, daß die einzelne Menfchenfeele mehr werth ift 
als die ganze Welt. Cs ift geradezu ein Charakterzug der heiligen 
Schrift, wodurch fie ſich von allen Büchern menſchlicher Weisheit 
unterjcheidet, daß im ihr der einzelne Menfch, trotzdem daß feine 
Beziehung zu feinem Gefchlecht, zu feinem Volk und zu der ganzen 
Menjchheit nirgends verkannt wird, doch immer in feiner ewigen 
Beziehung zu Gott aufgefaßt wird. Nur in dieſem Zuſammenhang 














ſagt fie, daß fein Haar von unferm Haupt fält ohne des Vaters 
- Willen, daß fein Becher Falten Waffers, einem Jünger Iefu in 


Liebe gereicht, vergeffen werden fol, daß fein Wort auf unferer 
Zunge iſt, das der Herr nicht alles wiſſe, und daß Gott es mit 
jedem einzelnen Menſchen abgeſehen hat auf eine perſönliche Lebens— 
und Liebesgemeinſchaft mit ihm. Wir aber, wenn wir Solches inne 
werden, wollen anbeten mit dem Pſalm: „Herr, was ift der 


| Menſch, daß du ſeiner gedenkeſt, und des Menſchen Kind, daß du 
dich ſeiner alſo annimmſt!“ 


Weil nun die Menſchenſeele ſo unendlichen Werth hat, darum 
tritt der Herr vor dich, du Menſchenkind, in der einen Wagſchale 


die ganze Welt, in der anderen Schale deine Seele, und ſpricht zu 


dir: Du biſt ein Thor, wenn du die ganze Welt gewönneſt und 
verlöreſt darüber deine Seele: Seele verloren, Alles verloren. 
Jeſus weiß, was er ſagt. Er hat ſelbſt vor dieſen beiden Wag— 
ſchalen geſtanden: einſt auf dem Thron der Herrlichkeit, als er die 
Pracht des Himmels verließ und nahm Knechtsgeſtalt an, weil er 
die Seelen der Menſchen erwählte; einſt in der Wüſte, als der 


Verſucher ihm die Reiche dieſer Welt zeigte und ſprach: Dies alles 


will ich dir geben, ſo du niederfällſt und mich anbeteſt. Jeſus ſah 
in der einen Wagſchale die ganze Welt und in der anderen deine 
Seele, und er erwählte, für did) in das Todesgrauen und in die 
Gottverlaffenheit zu gehen, weil deine Seele in feinen Augen mehr 
werth war als die ganze Welt, 

Was fagft nun du? — Gefegt den Fall, den ungeheuren 
Fall: du gewönneft die ganze Welt, Alles, was dein Herz gelüftet 
an Genuß und Reichthum, an Ehre und Glüd, fag an: käme nicht 
bald die Stunde, wo du dies alles laſſen müßteft? Haben bir nie 


die Särge und Gräber, die Thränen der Leidtragenden oder die 


Todtengloden eines Leichenzuges den alten Grabgeſang in's Herz 
hinabgeläutet: „Es ift der alte Bund, Mensch, du mußt fterben!"? 
Stirbft du aber, fo verfierft du die ganze Welt und Alles, was 
darinnen ift; Alles, Alles, felbft deinen Leib mußt du dem Grabe 
laſſen, und nichts bleibt dir, als deine arme, einſame, dunkle Seele! 
Alfo gefegt den ungeheuren Fall, du gewönneft die ganze Welt, 
dennoch fragte dich der Herr: Was hülfe es dir? — Aber diefer 
ungeheure Fall tritt niemals ein, und ach, nur zu oft verfauft ein 
Mensch feine unfterblihe Seele um ein Linſengericht, oder um 


30 Silberlinge, um einen Barrabas oder um eine Delila! 


Was dem Einzelnen gilt, das gilt unſerm ganzen Volke. 


Wenn ich heute von dieſer Kanzel, die wie jede Kanzel ein Wacht⸗ 
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thurm ift in der Stadt Gottes, hinausſchaue in's weite deutſche 
Land, in alle Gauen unſeres Volkes, fo erfüllt tiefes Bangen meine 
Seele. Ih ſehe tiefe Schatten über ihm ſich lagern, in der Ferne 
brennen unheimliche Feuer, und es ift manchmal, als hörte man 
dag Hämmern umd Graben an den Pulvergängen in der Tiefe. 
— „Iſt denn feine Salbe in Gilead, warum ift denn die Tohter 
meines Bolfes nicht geheilet?” fpriht der Herr. O Deutfchland, 
Deutfchland, was hülfe es dir, wenn du die ganze Welt gewönneſt 
‚und nähmeft dod Schaden an deiner Seele? 
| Was aber unferm ganzen Volke und dem Staate gilt, das 
ruft die Kirche auch der Schule zu. Auch die Schule Hat bie 
Seelen ihrer Zöglinge höher zu achten als eine ganze Welt, deren 
Erkenntnis fie ihnen erjchließt; auch die Schule foll wiſſen, daß 
Herz mehr ift als Kopf und Charakter beſſer ift denn Wiſſen. 
Was hülfe e8 der Schule, wenn fie mit ihrem Wiffen die ganze 
Melt gewönne und die Schüler nähmen doch Schaden an ihrer 
Seele, wenn ihnen Chriftus, der einige Meifter, und fein Evangelium 
genommen wiirde? 

Und was dem Staat und der Schule gilt, das gilt auch in 
jedem Stand und Beruf: e8 gilt dem Kaufmann und den Hand- 
werfer, e8 gilt dem Soldaten und dem Arbeiter, e8 gilt dem 
Reichen und dem Armen: Was hülfe es dir, wenn du die ganze 
Welt gewönneft und nähmeſt Schaden an deiner Seele? 
| Der Herr fragt — was wollen wir antworten? 


I. 


Es giebt nur Eine Antwort auf die Frage nad) dem größten 
Verluſt, nämlich die Antwort des Glaubens über den höchften Ge- 
winn, wie fie Affaph, der Sänger auf der Harfe, gegeben hat: 
„Herr, wenn ich nur dich habe, frage ich nichts nach Himmel und 
Erde; wenn mir gleich Leib und Seele verſchmachtet, fo bift du 
doch, Gott, alfezeit meines Herzens Troft und mein Theil,“ Aber 
wer lernt jo antworten? — Nur, wer fich felbft als verloren er— 
kannt hat, wem der Geift Gottes die Augen aufgethan und hat 
ihm hinabgeleuchlet bis auf den tiefen Grund feiner Seele, daß er 
befennt: „Das Diäten und Trachten des menfchlichen Herzens ift 
böfe von Jugend auf;“ wer mit dem verlornen Sohn hat fagen 
lernen: „Vater, ich habe gefündigt im Himmel amd vor dir, ich 
din nicht werth, daß ich dein Sohn heiße“ — dem ruft Chriſtus 
zu: „Wer zu mir komuit, den will ich nicht hinausſtoßen.“ Wer 
dieſem Ruf folgt und ſchlägt ſein Auge auf zu Chriſto, dem Ge⸗ 
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gten, und blickt als Schächer hinüber zu dem dorngekrönten EN. 
König am Stamme des Kreuzes und zu dem Auferftandenen auf | 
Gottes Stuhl und niet und fleht: „Herr, fo du willſt, kannſt du 
mich wohl veinigen“ — über den reckt der Herr feine durchgrabene ER 
Hand aus, legt fie ihm auf's müde Haupt und fpricht: „Sch will hr. 
088 thum, ſei gereinigt!” bei dem ift der Würfel in der entfcher 
denden Wahl gefallen, und gegenüber dem größten Verluſt frohlodt a 
er über den höchften Gewinn: Chriftum gewonnen, Alles 
gewonnen, wie Paulus jagt: „Sch achte es Alles für Koth, 
auf daß ich Chriſtum gewinne und in ihm erfunden werde.” Denn 
wer Chriftum im bußfertigen Glauben gefunden als feinen Retter 
unnd Mittler, der hat in Chrifto feinen Gott gewonnen, daß nichts 
die Seele von ihm feheiden kann, auch Tod umd Gericht nicht, im tr 
Gegentheil: fie müfjen die erlöfte Seele erft recht zum Vater heim- ’% 
bringen. Was ift aber größer ale Gott? Meine Lieben, bier 5 
ruht die Sade in der Wurzel. So lautet die Frage im tiefjten — 
Grunde: Was willſt du erwählen? Die Welt mit ihrer Herr- ei 
lichkeit, die doc) eine weinende, welfende, fterbende Welt ift, die FALL 
ſichtbare Kreatur, die doc) in Staub und Afche fällt, — oder den 
lebendigen, allmächtigen Gott in ſeiner unverwelklichen Schönheit 
den Herrn Herrn Gott Zebaoth mit feinem feuchtenden Antlis, — 
Ha A und das DO, der da war, der da iſt und der da bleibt, 
der mit fechs Worten eine Welt aus dem Nichts in's Dafein ruft, 
der einft am jüngften Tage aus der Aſche der alten Welt einen 
neuen Himmel und eine neue Erde Schafft, den Gott, der die Liebe — 
ft, die Somme aller Sonnen, der Duell aller Duellen, das Leben 
alles Lebens und die Liebe aller Liebe? Ich ſage laut: Gott 
gewonnen, Alles gewonnen! Wie follte er und mit Chrifto 
nicht Alles ſchenken? 
Denn wer Chriftus im bußfertigen Glauben gefunden, der 
hat auch exft recht ſich felbft gefunden, jenes königliche, priefterliche, 
ftille Bewußtfein, wie es Paulus ausfpricht: „Bon Gottes Gnaden 
bin ich, das ich bin.” Nun gewinnt erft das Erdenleben feine 
Weihe und Berflärung, weil Beides wahr bleibt: „Eins ift noth!“ 
und „Alles ift euer.“ — Man macht wohl dem Chriftenthum den 
WVorwurf, als erfchiene für einen Chriften das Erdenleben bedeutungs— 
Jos umd gleihgültig. Im Gegentheil: es hat gerade feine tieffte 
Bedeutung gewonnen. Es ift ihm ein Borhof geworden, worin er 
in der Nähe des Allerheiligiten wandelt, ein Werktag für den 
Sabbath und die Ruhe Gottes, die noch vorhanden ift feinem Volk. 
Jede Berufsarbeit empfängt Sonnenſtrahlen von oben, und jeder 
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Menfch, der Einem Gegegnet, tritt in Beziehung zu dieſem Iegten 


und höchften Zweck unferes Dafeins. Wer feine eigene Seele jf 


hoch gejchäßt weiß von Gott und fo theuer erfauft von Chrifto, 


der gewinnt — id) möchte jagen — eine göttliche Hochachtung J 


vor jeder, auch der verlorenſten Menſchenſeele und eine brennende 
Liebe, ſie Chriſto zuzuführen. 

Endlich, wer ſeinen Gott in Chriſto gefunden, der hat — 
recht verftanden — ſogar auch die Welt gewonnen, nämlich in dem 
Sinne Pauli: „Alles ift euer, es fei Kephas oder die Welt," 
Die hohen und tiefen Gottesgedanfen, welche in der Welt, in der 
Natur und Gefchichte, in ihrer Wiffenfhaft und Kunft zum Aus- 


drud gekommen, fie find alle fein; die edlen Gottesgaben, die aus 


der Welt ihm zufommen, darf er mit Dankfagung genießen. Aber 
er hat, als hätte er nicht, und er braucht diefer Welt, daß er ihrer 
nicht mißbraucht; denn das Wefen diefer Welt vergeht. 

So wollen wir diefes Textwort mit heim nehmen, fo Diele 
unter ung Chriftum als ihren Herrn befennen, Es gilt ung Geift- 
lichen und Seelforgern, deren heiliges Amt gerade dadurd Föftlicher 
it als alle Amter auf Erden, daß es vor Allem damit zu thun 
hat, Seelen für den Herrn zu gewinnen, mehr werth als die Er- 
oberung einer ganzen Welt. Es gilt den Vätern und Müttern, 
daß ihr die Seelen eurer Kinder höher achtet, als alle Kreatur, 
und eure höchſte Sorge fei, mit euren Kindern vor Jeſu Thron 
zu kommen und vor feinem Angeficht einft fprechen zu dürfen: 
„Siehe, ich und die Kinder, die du mir gegeben haft." Es gilt 
jedem Einzelnen unter ung: „Eile und errette deine Seele! Warum 
wollt ihr fterben, ihr vom Haufe Iſrael?“ Siehe, wenn Himmel 
und Erde vergehen, fei es in der Stunde des Todes für den Ein- 
zelnen, ſei's am jüngften Tage für die Welt, dann wird offenbar 
erſcheinen, daß es Wahrheit ift, was der Glaube befennt: Chriftum ge- 
wonnen, Alles gewonnen! alſo daß ein Chrift im Leiden und 
Überwinden, im Leben und im Sterben fagen kann: Was fehadete 
es dem Menfchen, wenn er die ganze Welt verlöre und gemönne doc) 
Chriftum feinen Heiland umd rettete doch feine Seele in’g ewige Xeben, 


Drauf wollen wir's denn wagen, 
Es ift wohl Wagens werth, 
Und gründlich dem abfagen, 
Was aufhält und beſchwert. 
Welt, du bift uns zu Hein! 

Bir geh’n durch Jeſu Leiten 
Hin in die Eiwigteiten, 

Es ſoll nur Jeſus fein. 


Amen. 
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Eins Bitte ich vom Herrn, das hätte ich gern, daß id) im 
Hauſe des Heren bleiben möge mein Leben Yang, zu fchauen die 
ſchönen Gottesdienfte des Herrn und feinen Tempel zu befuchen“ = 

das iſt ‚die Stimmung, mit welcher Iſrael nad der Wohnung — 


Gottes unter ſeinem Volk, nach der Stätte ſeiner Offenbarung, | 
nad) der Zuflucht aller Betrübten Verlangen trug, und wenn ein 
anderer Sänger in der Wüfte fein Klagelied anftimmt, fo fteigtt —* 
ſich der Schmerz der Verlaſſenheit zu einer Klage um das Ferne— = ve 
fein vom Tempel in den Worten: „Wenn id) dann deß immewerde, 
fo ſchütte ich mein Herz Heraus bei mir felbft; denn ich wollte — 
gern hingehen mit den Haufen und mit ihnen wallen zum Haufe 
Gottes, mit Frohlocken und mit Danken unter den Haufen, die — 
Br oa feiern.” ——— 
Welch eine Liebe zum Hauſe Gottes, welch eine Freude am i 
Kirchgang fpricht doch aus diefen Liedern des Alten Bundes! 
Wohl war die Stiftshütte und Salomos Tempel in einem andern 
Sinne eine heilige Stätte als unfere gottesdienftlichen Gebäude. 
Seit der Siegesruf erjchollen: „Es ift vollbracht!” ift der Vorhang 
vor dem Alferheiligften zerriffen; dem das Eine Opfer ft geraft 
auf ewig, unſer ewiger Hoherpriefter ift Chriftus zur Rechten 
Gottes, unſer großer Brandopferaltar ift das Kreuz auf Golgatha, 
wir beten nicht an zu Jeruſalem noch zu Garizim, fondern im 
Geiſt und in der Wahrheit. Der alte Tempel ift in Schutt und 
Aſche gefunken, und fortan ift feine Stätte auf Erden Heiliger als 
die andere, die Kirche nicht heiliger als das Kämmerlein. Dennoch 
haben wir nicht weniger, fondern mehr als die Frommen des Alten 
- Bundes. Die Gemeinde Jeſu Chrifti ift zum Tempel des heiligen 
Geiſtes geworden, und unter Wort und Saframent naht ihr der 
Herr und hat verheißen: „Wo zwei oder drei verfammelt find in 
meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen." Darum wo bie 
Gemeinde ſich ſammelt um fein Wort und Saframent, da ift 
heilige Stätte, da will Gott wohnen unter feinem Bolf, da ift fein 
Tempel mit dem goldenen Leuchter feines Worts, mit dem Rauch⸗ 
altar des Gebets, mit der Bundeslade des Saframents, mit dem 
Diienſt feines ewigen Hohenpriefters umd mit den Lobgefängen feiner 
Kinder, 


Frommel, Bilgerpoftille. 10 















146 






Meine Lieben, ift denn uns allen der Gottesdienft e 
Stätte? Iſt für uns alle der Kirchgang eine fo ſelige, ‚fee — 
reiche Sache wie für die Sänger jener Pſalmen? Mit difer 
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Frage im Herzen laßt ung den Text vernehmen, welcher geſchrieben 
 fteht: | 
Lucas 2, 25—32. 
Und fiehe, ein Menſch war zu Jeruſalem, mit Namen Simeon, und 
derſelbe Menſch war fromm und gottesfürchtig und wartete auf den Troſt 
Iſraels, und der heilige Geiſt war in ihm. Und ihm war eine Antwort ge 
worden von dem heiligen Geift, er jollte den Tod nicht jehen, er hätte denn 
zuvor den CHrift des Herrn gejehen. Und er fam aus Anregen des Geiſtes 
in den Tempel. Und da die Eitern das Kind Jeſus in den Tempel brachten, 
daß fie für ihn thäten, wie man pflegt nach dem Geſetz, da nahm er ihn auf 
feine Arme und lobte Gott und ſprach: „Herr, nun Läffeft dur deinen Diener 
in Frieden fahren, wie du gejagt haft; denn meine Augen haben deinen Hei- 
Yand gefehen, welchen du bereitet haft vor allen Völfern, ein Licht, zu erleuchten 
die Heiden, und zum Preife deines Volkes Firael. 2 
Unfer Text führt uns in die Tempelhallen Ierufalems md 
zeigt uns das Bild des greifen Simeon, der über dem Jeſuskinde 
auf feinen Armen zum begeifterten Propheten wird und von defjen 
Lippen jenes unfterbliche Lied gefungen wird, das feitdem durd) die 
Sahrhumderte erklingt. Beim Anblick diefes ergreifenden Bildes 
laßt uns fragen: h 
Wie kommen auch wir zu jo freudenreichem Kirchgang 
wie Simeon? 
und antworten aus unferm Text: 


Wenn unfer Ohr das Simeonsglödlein hört, 

wenn unjer Auge in Chrifto den Heiland fieht, 

wenn unfer Herz über Ihn froh wird für’s Leben 
und für’s Sterben. ö 


Lieber himmliſcher Bater, der Du Spricht: „Der Himmel ft 
mein Stuhl und die Erde meiner Füße Schemel, was wollt ihr 
mir denn für ein Haus bauen, und wo ift die Stätte, da ih 
ruhen fol?“ der Du wohneft in den zerbrochenen Herzen und haft 
unfere fündigen Seelen erforen zur Stätte Deiner feligen Ruhe, 
wir bitten Dich: laß uns auch heute Deine Nähe innewwerden, 
veinige uns vom Staub der Erde und von der Befledung der 
Simde und weihe Div unſer Herz zu Deinem Tempel md zur 
Wohnung durch Deinen Geift. Amen. } 
L | ; 
„Simeon kam aus Anregen des Geiftes in den Tempel! — 


hier Kiegt das Geheimnis feines Kirchgangs. Nicht cherner Glocke | 
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uten des heiligen Geiſtes hatte er vernommen, und dem Zuge 
des Geiſtes war er gefolgt. Meine Lieben, kennt ihr dies Simeons— 
glöcklein, das bald leiſer, bald lauter erklingt? Es läutet ſchon am 
Feierabend zuvor den lieben Sonntag ein; aber Viele hören das 

ftille Läuten nicht, im Gegentheil, fie richten fich fo verkehrt am 
Sonnabend Abend ein, daß fie am Sonntag garnicht zur Kirche 
keommen können, Es läuten am Sonntag Morgen die Gloden zur 
Kirche mit ihrem feierlichen Klang, und wem das Ohr geöffnet 
F ift, der vernimmt darin das Läuten des Geiftes und den Glodenton 
von Dben, der jedem Chriften in's Herz ruft: „Wie lieblich find 
deine Wohnungen, Herr Zebaoth! Ein Tag in deinen Borhöfen 
3 ift beffer denn ſonſt taufend.” Aber Viele hören das helle Läuten 
? nieht. Warum denn? Ich rede nicht von denen, welche eine tiefe 
innere Scheu vor der Kirche haben, weil fie fühlen, daß Alles, 
‚was hier vorgeht, Gefang und Gebet, Wort Gottes umd Abend- 


fondern ich rede zu denen, welche eigentlich zugeben, daß das Gottes- 
haus der Sammelplag der Chriften fein follte, die aber zu ung 
Bredigern wie dort im Gleichnis ſprechen: „ich bitte dich, ent— 
fchuldige mich.” Aber die Gloden, die des Morgens und die des 


„eruſalem, Jeruſalem, wie oft habe ich deine Kinder verfammeht 


amd ihr Habt nicht gewollt!“ 
7 Warum wollen fie denn nicht? Geſtehen wir e8 doch offen: 
es ift jo Manchem nicht mehr wohl in der Kirche, er fühlt ſich 
hier nicht mehr daheim, es zieht ihn nicht mehr zu der Gemeinde 
md ihrem Gottesdienft. — Wenn es zwölf Ahr fehlägt und die 
k Schule ift aus, da ſehe ich fo manchen Schüler und Schülerin, 
groß und Elein, fröhlich und raſch die Straße dahineilen. Was 
muacht die Gefichter fo froh und die Füße fo behend? Sie eilen 
in's Baterhaus, fie freuen fi auf des Baters Tiſch und der 
Mutter Freundlichkeit — da ift ihnen wohl, aud wenn dag Haus 
nicht ftattlich und der Tisch nicht köſtlich iſt. Meine Lieben, jo 
will das Simeonsglödlein des Geiftes Gotteg durch fein ftilles 
Zuauten ung erinnern, daß wir an der Kirche das Vaterhaus und 
am Altar den Tiſch des Herrn und an der Kanzel die Stätte 


atte ihn zum Haufe Gottes gelodt, fondern das wunderſame 


mahl, fie beunruhigen würde; weil die Himmelsluft, die hier weht, 
unbewußt ihren irdiſchen Sinn ſtraft, oder weil das Brandmal in 
ihrem Gewiſſen die Berührung mit dem Heiligen nicht erträgt; 
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Abends zur Kirche fäuten, die werden fie beſchuldigen und verklagen; 
denn in ihrem Klang tönt etwas von der wehmüthigen Rede Chrifti: 


wollen, wie eine Henne verſammelt ihre Küchlein unter ihre Flügel, 
















haben, wo Gott Einen tröftet, wie Einen feine Mutter tröftet. 
nun auf das Anregen des Geiftes fommt, dem wird der Kirchgang 
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ein feliger Gang; am Sonnabend Abend heißt es in feinem Haufe: 


„Wiffet ihr nicht, daß ich feii muß in dem, das meines Vaters e 
iſt?“ und Sonntag früh in feinem Herzen: „Ich freue mich deß, 


dag mir geredet ift, daß wir werden in's Haus des Herrn gehen;“ 


da wird Einem hier wohl um’s Herz wie unter Elims Palmen 


und an feinen Wafferbrunnen. Und wenn die Schulferien im An- 
zuge find und die auswärtigen Schüler dürfen heim, fo zählen fie 


heimlich) die Tage, bis die Schule aus ift, und das Herz lacht 
ihnen im Leibe, wenn fie fi) auf den Weg machen zu der Eltern 
Haus und in der Gefchwifter Mitte. Meine Lieben, der Sonntag 
ift die Ferienzeit der Woche, wo die Berufsarbeit ruht und die 
Schule des Werftags jchließt; hier ift das Vaterhaus und hier die 
Gemeinschaft der Brüder und Schweftern in Chrifto, und wer 
diefen Bid hat aus Anregen des Geiftes, der freut fi, daß er 


Ein Mal doch in der Woche, Eine Stunde doc) am Sonntag ruhen 


darf unter dem Schatten des Allmächtigen, ruhen als Küchlein 


unter den Fittigen der Gluckhenne, ruhen als Kind im Schofe 


feines Abbavaters. 


Was ift denn dies arme Leben mit all feinem Sammer und 


verborgenen Weh, mit feinem Schmerz und feinen Thränen, mit 
feinen Kämpfen und mit feinen Gräbern ohne Troft aus Gott? 
Was ift das Leben des reichen Mannes alle Tage herrlih und in 
Freuden, was find jene Bergnügungen und Anftrengungen zur 


Kuftigfeit ohne die Ahnung von der tiefen quellhaften Freude in 


Gott? Ya, auch das pflichttreufte Berufsleben mit all feiner Mühe 
und Arbeit, es vermag doch deine unfterblihe Seele nicht zu fät- 
tigen umd ihren Durſt nach Yebendigem Waſſer nicht zu ftillen, 
und Gott dankt dir es nicht, wenn du in felbfterwählter vermeint- 
licher Berufstrene dich um den Segen bringft, den er dir fonn- 
täglich zugedacht. 

Darm, wenn am Sonntagmorgen e8 in deinem Gemüthe 
heißt: „Ih will mic aufmachen und zu meinem Vater gehen,“ fo 


folge ſolchem Anregen des Geiftes und Komme eilendse, Denn 
weſſen Ohr das Simeonsglöcklein vernimmt und folgt dem Zuge 
des Geiftes, der ſoll ſolch freudenreichen Kirchgang erleben wie Simeon, 


Il. 


Simeon tritt in den Tempel und ficht Maria mit dem Kinde; 


— 


De Rn € 


mit geiftgeöffnetem Auge erkennt er in dem Rinde den Meffias, 











Gott feinem Volke verheißen. Ihn hindert nicht die Kindes- 
talt noch die arme Hille der Knechtsgeftalt, fo wenig fie die 


— Engel vom Himmel und die Hirten vom Felde und die Weiſen 


aus dem Morgenlande hinderten, in ihm den Gottesſohn und König 
von Iſrael zu erkennen; frohlockend nimmt er ihn auf ſeine Arme 


uund ſingt: „Meine Augen haben deinen Heiland geſehen.“ 


Soll dein Kirchgang ein freudenreicher werden, fo muß dein 
Auge den Heiland fehen. Simeon nennt ihn den Heiland Gottes, 
denn Gott hat ihn zum Heiland der Welt gemacht, wie Paulus 


E ſagt: „Chriftus ift uns von Gott gemacht zur Weisheit, zur Ge- 


rechtigfeit, zur Heiligung und zur Erlöfung.” Chriftus ift die 
Summa der Friedensgedanfen Gottes über uns, Er der Welterlöfer 
und der Weltenrichter, an welchem alle Herzen und Gedanfen 
offenbar werden, Er das Licht der Welt und der Arzt der Seelen, 
Er der Sohn Gottes und der Vater der neuen Menfchheit, durh 
feinen Kreuzestod der Sünder Heiland und durch feine Auferftehung 
der ewige Friedefürſt. Bon diefem Heiland Gottes und feinen 
unausforſchlichem Keichthun zeugt feine Kirche fort und fort umd 
wird nicht müde, allen Völkern zu predigen, daß im Chrifto die 
Wahrheit und das Leben ift und außer Ihm, ohne Ihn Irrthum 
und Tod, Sie hat e8 gepredigt den gebildetften Kulturvölfern des 


Alterthums wie den fortgefchrittenften Nationen der Jetztzeit, den 


Griechen wie den Germanen, den Gelehrten wie den Unmiündigen; 


fie befennt Allem, was Menfch Heißt, daß in Chrifto die höchfte 
Weisheit und die tieffte Kraft, die Höchfte Schönheit und die wahre 
Sittlichfeit für uns befchloffen liegt, daß in Chrifto das Geheimnis 


der Weltfchöpfung, Welterlöfung und Weltvollendung uns vom Bater 


offenbart iſt. Laßt der Schule und ihrer Wiſſenſchaft, was der 
Schule ift, laßt den Männern des Staates, was des Staates ift, 
die Kirche wird, fo lange ein Odem in ihrer Bruft ift und fie 


fich nicht ſelbſt aufgiebt, nicht aufhören, in das irrende, fündigende, 
fterbende Gefchlecht Hineinzurufen: „Cs ift in feinem Andern Heil, 
ift auch fein anderer Name den Menfchen gegeben, darin wir follen 
felig werden.” Darum fein Gottesdienft, da man nicht in feinem 
Namen zuſammenkäme, Fein Kirchenlied und Fein Kirchengebet, das 
nicht feinen Namen priefe, feine Predigt, die nicht Ihn zum Mit- 
tefpunft haben follte, Feine Taufe und fein Abendmahl, da die Ge 
meinde nicht Ihn in feiner hofdfeligen Gnade nahen fehen dürfte. 


E Denn der tieffte Nath Gottes und die höchſte Krone feiner Liebe 
ſteht darin, daß Er ums feinen Sohn gegeben Hat, daß wir durch 
- ihn leben follen. 





















bringet hervor aus feinem Schage Neues und Altes“, nämlich das * 


Am Sonntage Seragefi 1a. N 
Manche finden, die Predigt follte mehr Neues bieten. Wenn 
darin auch die Wahrheit Liegt, daß uns Predigern vom Hern 
gefagt ift: „Ein jeglicher Schriftgelehrter, zum Himmelreich gelehrt, 


Neue immer im Zufammenhang des Alten und das Alte immer 
in der frifchen Geftalt des Neuen, jo darf doch daran erimmert 
werden, daß die Apoftelgefchichte von den Athenienfern erzählt: „Sie | 


waren begierig, allezeit etwas Neues zu jagen oder zu hören,“ 3 


dagegen von den Berrhoenfern: „Sie nahmen das Wort auf ganz 
williglich und forſchten täglich in der Schrift, ob ſich's alſo hielte.“ 


Willſt du einen gefegneten Kirchgang haben, jo mußt du nicht ala 


ein Athenienfer kommen, der jtets etwas Neues hören will, fondern 


als ein Berrhoenfer, der von Neuem aus der Schrift feines alten 


Heilandes froh und gewiß werden will. Denn wenn du Chriftun 
hörft in der Kirche und mit Glaubensaugen fiehft im Wort, fo. 
haft du das gejehen und gehört, was das Allerältefte und zugleich 
immer Nenefte if. Denn Er ift Jeſus Chriftus geftern und heute 
und derfelbe in Ewigkeit. Sag an, haft du dich in deinem Leben 
ſchon beflagt, daß an jedem Morgen die alte Sonne immer wieder 
aufgeht? Wenn die Strahlen der Sonne, die nun fehon feit Jahr— 
tanfenden ſcheint, jo hell md froh im dein Haus und Herz fielen, 


war dir's nicht, als hätte fie noch nie jo ſchön gefchienen als gerade 
heute? Siehe, die alte Sonne und doch täglich neu, die alte 


Gnade ımd doch alle Morgen neu, das alte Wort und doch alle 
Sonntage nen! | 

| „Meine Augen haben deinen Heiland geſehen,“ jagt Simeon. 
Befjeres, Größeres, Tieferes, Höheres konnte Gott der Melt nicht 
ſchenken als Ehriftum, feinen eingeborenen Sohn. Dieſen Chriftus 
predigen wir euch, wie Paulus jagt: „Wir predigen nicht ung 
jelbft, fondern Chriftum, daß Er fei der Herr, wir aber eure 
Knechte um Chriftt willen.“ Sollte ich euch meine eigene armſelige 
Weisheit predigen, nicht eine Stufe ftiege ich zu diefer Kanzel 
herauf, wicht Eines von euch wollte ich einladen in's Gotteshaus zu 
jolcher Hungerkoſt. Nun ich dir aber Chriftum bringen darf, das 
Befte, was der allmächtige Gott für did hat, das Nothwendigfte, 
was du für Zeit umd Ewigkeit bedarfft — nun will ich getroft 
hier rufen: „Komm, denn es iſt Alles bereit!“ 


Aber zum Sehen gehören Augen, und zum Glauben gehört * 
ein zerbrochenes Herz, md dein Ange wird in Chrifto mır dam 
















zottes fehen, wenn es den Heiland deiner fronten 
Ihm ſchaut. Nur fo wird Herz und Mund über Ihn 
werden fiir Leben und Sterben. 


F Brauchſt du einen Heiland, einen Mittler vor Gott, — 
rreechneſt du dich zu den ſogenannten „gefunden Naturen“, zu den 4 
Gerechten, die feines Arztes und Feiner Arznei bedürfen? Zwar | 3 
ſagt die Schrift: „Es ift hie Fein Unterfchied, fie find allumal a 
Br Sünder,“ aber darin ift ein großer Unterfchied, ob ein Med * 
dies erkennt und fühlt, oder ob er es fi) verbirgt und leugnet. J 
— Meine Lieben, alle Religion hat ihren Mittelpunkt im Opfer, 
amd der erſte Gottesdienſt auf Erden, von welchem uns die Schrift = 3 


erzählt bei Kain und Abel, es mar ein Opfergottesdienft. Der 
J Mittelpunkt der chriſtlichen Religion iſt das Ein Mal gebrachte 
Sühnopfer auf Golgatha, und all unſer Gottesdienſt in Zeit und 

Edpwigkeit ift das Eine große Dankopfer aller Heiligen, das aus 















allen Zeiten und Landen von der Erde zum Himmel auffteigt. a 
Süuühnopfer aber fest Schuld voraus, Wer nun als ame oc 
Zöllner, das Schuldbewußtſein im Herzen, in Gottes Haus geht, — 

an ſeine Bruſt ſchlägt und ſpricht: „Gott ſei mir Sünder gnädig!“ BE 
uund Hört nun wieder umd wieder, wie Gottes Sohn als Mittler 
fur ihn eingetreten und fir ihn fich felbft geopfert und eine ewige N 
Erlöfung erfunden hat, und thut nun wie Simeon und nimmt 
4 Sefum in feine Glaubenshände und umfchließt ihn mit feinen Olau- 3 
bensarmen umd fpricht: Du bift mein umd ich bin dein — der F— 
geht wie jener Zöllner gerechtfertigt hinab in ſein Haus und ſagt 
mit Simeon: Meine Augen haben deinen Heiland gefehen; ber —* 
weiß, was er an feinem Kirchgang hat, der fommt wieder umd — 
wieder und ſpricht, wenn er über die Schwelle des Gotteshanfes we; 


Mitt und in feinem Kirchſtuhl fein ftilles Gebet verrichtet, wie jene 
% Griechen im Evangelium: „Ich wollte Sefum gerne ſehen.“ O, 
meine Lieben, ſolch ein Gottesdienft, da unfer Ohr die Glocke des | 
Geiſtes gehört, da unſer Auge in Chrifto den Heiland fieht, a8 
iſt Flügelſchlag der Seele, da fie ſich aufſchwingt zu den Bergen, x 
von welchen ihr Hilfe kommt; das ift ein Bad der Seele, da fie 
gereinigt, erquiet und verjüngt aus den Fluthen fteigt und neue 
Kraft gewonnen hat, den Pilgerweg zu laufen in den Schranken 
des Berufs, in dem Kampf der Arbeit und in dem Weh des 
2 Leidens und Sterben®. 

—— Das ſehen wir an Simeon. Als ſein Auge in Chriſto den 
Heiland feiner Seele erblickt hatte, da ward fein Herz und Mund 
froh für’s Leben und Sterben, Das Sefusfind auf den Armen, 
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heilige Freude auf ſeinem verklärten Greiſenantlitz, hebt er 
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Am Sonntage ä. —* 


Auge heimatwärts, und weß fein Herz voll ift, de geht fein 


Mund über in feinem Schwanengefang: „Herr, nun läſſeſt dur 
deinen Diener in Frieden fahren”, ein Gefang, der am vielen 
Orten der Chriftenheit gefungen wird, wenn am Altar der Leib 


und das Blut Chrifti empfangen worden, ein Lied, das auf den 


erbfeichenden Lippen vieler taufend fterbender Chriften als freudvoller 


Siegeston, als ein feliger Valetſegen und als zuverfichtliches Amen 
erflungen ift. i 
Meine Lieben, mit diefent Liede im Herzen foll jeder Kirch— 


gang enden. Wer aus Anregen des Geiftes gefommen, weſſen 
- Auge Chriftum, feinen Heiland, im Gottesdienft gefchaut, der kann 


fingen und fpielen dem Herrn in feinem Herzen: „Herr, nun läſſeſt 
dur deinen Diener in Frieden fahren”, in Frieden hinabgehen in 


fein Haus; der kann in Kraft der Liebe die Seinen grüßen da— 
heim, kann geben und vergeben, kann tragen und Hoffen, kann 
dulden und leiden, kann mit neuer Kraft, die er an foldem Sonn— 


tag in ftiller Sammlung erfahren, hineintreten in den Werktag, 


fann dienen mit neuer Freudigfeit in feinem Beruf und Stand 
und bewahrt fich unter alledem, was die Woche Schweres bringen 


mag, ‚den inwendigen Sabbath der Seele. 
Und wie folcher Kirchgang froh macht für’s Leben, fo macht 
er auch ſtark und bereit zum Sterben. Blid noch einmal auf 


er Simeon, das fchöne Bild des ehrwürdigen Greifes, der mit dem 


Jeſuskind auf den Armen an die Schwelle des Grabes tritt: die 


Morgenröthe der Ewigkeit umleuchtet fein Antlis, die Friedensluft 


Jeruſalems droben umweht ihn, mit Adlersfittigen fteigt er der 
Sonne entgegen, er hört im Geift den Wagen Sfraels und feine 
Reiter vor feiner Thüre halten, um ihn aufzunehmen zu der Fahrt 
durch die goldenen Gaffen, und von feinen bebenden Lippen flingt 
es wie Sterbefabbath und wie Auferftehungsmorgen: „Herr, num 
läffeft du deinen Diener in Frieden fahren.” | 

Das wollen wir lernen an Simeons freudenreichem Kirchgang: 
jelig leben und felig fterben. Jeder Gang in Gottes Haus fei 
ung ein Gang nad Priel, wo uns die Sonne aufgeht und wir 


mit Jakob fagen können: „Ich habe den Herrn gefehen, und meine 
Seele ift geneſen.“ Aber wer unter uns weiß, was er an feinem 
Kirchgang hat, der wandele fein Lied in einen Pſalm, borzufingen 
‚denen, die e8 noch nicht wiſſen. Es darf uns nicht gleichgültig 


fein, wenn es noch Viele unter uns giebt, welche nicht kommen, 
weldhe jelten Tommen. Wir müffen e8 als umfere gemeinfame 
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—— 1. Corinther 13. 


| Haus voll werde. Das Bewußtfein muß wieder in uns 
ſtark w den, daß wir uns als Eine Gemeinde fühlen und daß 
jeder Öottesdienft eine That der ganzen Gemeinde ift, eine gemein- 
ſame Anbetung Gottes im Geift und in der Wahrheit, da Gott 





im Gebet und Gefang; wo wir uns fühlen als Genofjen Eines 
Hauſes, als Glieder Einer Familie, als Kinder Eines Vaters. 
ea doch, das Gotteshaus faft noch die einzige Stätte auf Erden, 
wo der "Unterfchied der Stände zurüdtritt, wo Neid) und Arm, 
Hoch und Niedrig, Alt und Yung neben einander ſitzt und der 


Lieder fingen, dasſelbe Wort hören, zu demfelben Tifche nahen umd 


Kinder heikt im Himmel und auf Erden; wo der Kampfruf der 
Parteien ſchweigt und die Friedenslofung gilt: „Hier ift nicht Jude 
noch Grieche, hier ift nicht Knecht noch Freier, hier ift wicht Mann 
noch Weib, fondern fie find allzumal Einer in Ehrifto Jeſu. 
Gottes Geift Iehre ung Simeons frendenreihen Kirchgang 


dem Gefühl aus Gottes Haufe gehen, welches im Palm zu fo 
ſchönem Ausdrud kommt: „Herr, ich habe lieb die Stätte deines 


da man prediget alle deine Wunder.” Amen. 


Am Sonnkage Klkomihi. 


1. Corinther 13. 


Siebe nicht, fo wäre ich ein tönend Erz oder eine Elingende Schelle. Und 
wenn ich weisfagen fünnte und müßte alle Geheimniffe und alle Erkenntnis 
md hätte allen Glauben, alſo daß ich Berge verſetzte, und hätte der Liebe 
nit, fo wäre ich nichts. Und wenn ich alle meine Habe den Armen gäbe 
und ließe meinen Leib brennen und hätte der Liebe nicht, fo wäre mir es 
nichts nüße. Die Liebe tft langmüthig und freundlich; die Liebe eifert nicht, 
die Liebe treibt nicht Muthwillen, fie blähet fich nit; fie ftellet ſich nicht 
ungebärdig, fie fuchet nicht das Ihre, fie läßt jich nicht erbittern, fie trahtet 
nit nach Schaden. Sie freuet ſich nicht der Ungerechtigkeit, fie freuet ſich 
aber der Wahrheit. Sie verträgt Alles, fie glaubet Alles, fie Hoffet Alles, 

fie duldet Alles. Die Liebe höret nimmer auf, jo doch die Weisjagungen auf- 
hören werden und die Sprachen aufhören werden und das Erkenntnis auf- 


erkennen, ein Segficher an feinem Theil, mitzuhelfen, daf — 





zu uns naht in Wort und Sakrament, und da wir Ihm nahen 


Eine vor Gott nicht mehr gilt als der Andere; wo ſie dieſelben 


| gemeinſam Den anrufen, der der rechte Vater ift über Alles, was. 


erfahren, daß wir mit dem Gefühl zur Kirche kommen und mit 


GHauſes und den Ort, da deine Ehre wohne. Ich halte mich, 
Herr, zu deinem Altar, da man hört die Stimme des Dankens, 


Wenn ich mit Menſchen- und mit Engelzungen vedete und hätte der 
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werk. Wenn aber fommen wird das Wollfommene, jo wird Di 


Gott untrennbar zufammengefügt hat. Was wäre ein Glaube 
ohne Liebe oder eine Liebe, die nicht aus dem Glauben ftanımte, 


Offenbarung als der Prophet der Hoffnung den erften Rang ein- 





- Epiftel geradezu eine TIhorheit begehen. Iſt fie doch ein Hochgefang 
auf die Größe der Liebe, wie es kaum einen zweiten giebt, Er 





Ein unfcheinbares Wort unter den andern herrlichen Worten und 
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Hören wird. Denn unjer Wiffen ift Stüchverf, und unfer W 
aufhören. Da ich ein Kind war, da redete ich wie ein Kind und war ug 
wie ein Kind und hatte Eindifche Anfchläge — da ich aber ein Mann ward, * 
that ich ab, was kiudiſch war. Wir ſehen jetzt durch einen Spiegel in einem 
dunkeln Wort, dann aber von Angeficht zu Angefiht. Jetzt erkenne ich 8 
ftüichweife, dann aber werde ich es erfennen, gleichwie ich erfannt bin. Nun 
aber bleibet Glaube, Hoffnung, Liebe, diefe drei — aber die Liebe ift die 

größefte unter ihnen. 


Man hat Paulus den Apoftel des Glaubens genannt, Jo 
Hannes den Apoftel der Liebe, Petrus den Apoftel der Hoffnung, 
Ich meine mit Unrecht, fofern das auseinandergerifien wird, wa 


oder vollends eine Hoffnung, die nicht auf Glauben und Liebe id 
griimdete? Dazu kommt, daß Petrus in den Evangelien geradezu 
als der Chorführer des Glaubens und in feinen Briefen als der ° 
von Bruderliebe brennende Mitältefte auftritt, Johannes aber ſo— 
wohl in feinem Evangelium als in feinen Briefen den Glauben 
an Jeſum Chriftum als unumgängliche Bedingung zur Seligfeit 
nicht weniger feharf betont al8 Paulus und in feinem Buche der 


nimmt, Bei dem Apoftel Paulus aber die Macht der Liebe ver- AB 
fennen, die ihn befeelt, durchglüht, verzehrt, hieße angefichts unferr 


malt fie uns vor Augen in ihrer ganzen Höhe, Breite, Yänge und 
Tiefe; in ihrer Höhe, womit fie alle anderen Gaben überragt und 
ihnen erjt den rechten Werth und Adel verleiht; in ihrer Breite, 


‚womit fie alle Lebensbeziehungen umfpannt; in ihrer Länge, womit 


fie in Ewigkeit bleibt, wenn Sprachen und Weisfagungen und Er- 


kenntnis aufhören, und in ihrer Tiefe, womit fie quillt ans Gott, 


der die Liebe felber ift. Das ift die Größe der Liebe im Großen; 

e8 verlohnt fich aber euch, einmal die Größe der Liebe im Kleinen 

zu betrachten. Darum laßt mich heute nur einen einzigen Spruh 

herausgreifen aus unſerer reichen Epiftel, um an ihm Cine hod)- 

bedeutfame Seite der Liebe aufzuzeigen. Ich wähle dazu den Vers: 
„Die Liebe glaubt Alles.“ — 


doch von ſo großer Tragweite und ſo unentbehrlich im täglichen 
Wandel und Verkehr. Ya, gerade auch in dieſem ſchlichten Ge— 
wande erſcheint die Liebe als eine hehre Macht und Geſtalt, welche 












de fehreitet und das Entzweite eins macht und 
zewordene feſterhält. Wir betrachten 

er die Größe der Liebe im Kleinen, 

in der Überwindung des Miftrauens, 

3 in der Herftellung des Bertrauend 

A Du aber, der Dir die Liebe felber bift, entzünde in unferen 
ER: ‚Herzen Deine göttliche Liebe, auf daß auch wir hingehen und die 
2 Brüder fieben. Sieb uns Liebe, die nicht müde wird, aus der 
J Fülle Deiner Liebe, die nimmer aufhört. Amen. | 


J Rz J. 


Mißtrauen iſt eine dunkle, furchtbare Macht unter den Menſchen, 






























ſſchaft auflöſt; Mißtrauen iſt eine Scheidewand, welche ſtill und 
berborgen im Herzen gegen den Nächſten aufgerichtet wird, jo daß 
kein freundlicher Gruß, fein herzliches Wort, feine helfende Hand 
= mehr herüber und hinüber gewechjelt wird. Dabei können die 
WMenſchen äußerlich noch ſcheinbar friedfich neben einander hergehen, 





5 fiches Verhältnis, in welches dieſe dunkle Macht des Mißtrauens 
ſich nicht einfchfeichen könnte, wenn der Menſch wicht wacht und e8 
mit der größeren Macht ber Liebe überwindet. | 

} Welche furchtbaren Leiden umd unerträglichen Zuftände treten 


eine Theil vom andern fürchtet, daß er ihm die volle Wahrheit 

vorenthält, wenn Eins dem Andern unedle Beweggründe fir fein 
Handeln unterfchiebt, wenn vollends gar die Eiferfucht ausbricht 
md das Cheleben, das ein Himmel der Liebe fein follte, zu einer 
‚Hölle auf Erden wird. — Nicht geringer ift die fittliche Ver⸗ 
heerung, wenn ein Kind an ſeinem Vater oder Mutter irre wird 


innigſte Vertrauen walten ſollte, das Mißtrauen an den Wurzeln 
der kindlichen Liebe frißt; oder wenn umgekehrt die Eltern in die 


hintergangen oder betrogen ſehen, wenn ſie mit tiefem Schmerz 
erkennen, daß ihre Kinder Andern mehr Bertrauen fchenfen ale 
ihnen und den Muth nicht gewinnen, ein klares, offenes, rückhaltloſes 
Verhältnis herzuftellen. — Wenn in einem Haufe etwas geftohlen 


J wie ein ſchleichendes Gift, das die edelſten Bande zerſtört, ein 
Scheidewaſſer, das ätzend und zerſetzend den Frieden einer Gemein 


aber innerlich ift die tiefe Kluft da, weldhe die eigentliche Gemein — 
ſchaft hindert und aufhebt. Es iſt auch kaum ein menſchlich⸗ ſitt⸗ 


ein, wenn zwiſchen Eheleuten das Mißtrauen beginnt, wenn der 


oder die Achtung vor ihnen verliert, wenn da, wo das vollſte, 


Wahrhaftigkeit ihrer Kinder Zweifel ſetzen müſſen, fi) von ihnen 
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Lagen ein, als ob alle Bande bisheriger Treue ſich gelöſt hätte. 


BA RE * ring; 
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Am Sonntage Eftomihi. * 


iſt, und die Umſtände drängen darauf, anzunehmen, es ann mn 
ein Hausgenoſſe geweſen ſein — wie treten da unter Geſchwiſter 
oder Dienſtboten plötzlich in einem Augenblick Stimmungen und 


Welch ein Schaden entſteht, wenn es dem Klatſch oder den-Sektierern Ds 
gelingt, den Gliedern der Gemeinde Mißtrauen gegen ihren Hirten 
einzuflößen, oder wenn es der ftets gefchäftigen Kritik gelingt, den 

Schülern gegenüber den Lehrern oder den Untergebenen gegenüber : 
den Vorgeſetzten das DBertrauen zu entziehen oder den Kollegen 
gegen den Collegen zur beten. Ya, bis in den wirthfchaftlichen und 
gejelligen Verkehr hinab ift es um das Miftrauen eine furchtbare 
Macht. Ein Kaufmann, der um feinen Kredit gebracht wird — 
und Kredit heißt Vertrauen — ift ein ruinirter Mann, und wer 
in der Gefellfchaft verdächtigt wird, wird wie ein Ausfägiger ge- 
mieden. Weil aber das Mißtrauen eine fo furchtbare Macht if, 
jo fpielt es in dem Parteigetriebe eine große Rolle und wird ge- 


braucht als ſchlechtes Mittel zum fcheinbar guten Zweck. Gehört 
88 doc) zu der Sünde der Parteifucht, jet e8 auf Eirchlichem oder 
politiſchem Gebiete, den Gegner fittlich fchlecht zu machen, um da- 
durch das Mißtrauen zu erwecken und die Kluft aufzurichten. Es 
iſt noch nie eine Revolution zu Stande gekommen, ohne daß vorher 
das Mißtrauen gegen die Negierung gründlich und bitter erregt 


worden wäre. Aber auch unter Solchen, die zu einem befonneneren 
Urtheil befähigt wären, gilt es als fittlich erlaubt, fi) an der 
Perjönlichkeit des Andern zu vergreifen, fobald er zu einer andern 


Partei gehört, Ich nenne dies eine öffentliche Sünde unfers öffent- 


lichen Lebens, Sachlich follen und müffen wir ftreiten, um die 
von uns als richtig erkannten Grundſätze durchzufegen; fachlich 
müſſen wir auch urtheilen und müſſen ſchwarz ſchwarz und ſchlecht 
ſchlecht heißen; ſachlich müſſen wir ſogar vorſichtig prüfen und uns 
nicht blenden laſſen; aber wir müſſen die Sache von den Perſonen 
zu unterſcheiden wiſſen und ſollen nicht die Perſonen anfeinden, um 
dadurch die Sache zu beherrſchen, und ſollen uns nie erlauben, über 
die innere Stellung eines Menſchen zu Gericht zu ſitzen, ſondern 
das Mißtrauen gegen die Perſönlichkeit auch dann nicht dulden, wenn 


uns Vieles an ihrem Thun und Laffen unklar und unrichtig erfcheint, 


. Über die Leidenfchaft, der Haß, die Nechthaberei ift zu groß, 
Man behauptet: „DO, ich fehe ganz Mar die Menfchen und bie 
Dinge,” und vergißt, daß man eine Brille auf. der Nafe hat, 
dreilich, wer eine grüne Brille trägt, der ficht Alles grün und 
behauptet fteif und feft: es ift grün; denn ich jehe e8 fo. Und 













3 i nämlich das Urtheil der Liebe, daß er ihn anfieht als Einen, den. 
Gott geliebet hat. Ein Chrift fagt fich: wie follte ich meiner kurz⸗ 
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nge im mißtrauiſchen Lichte, in kritiſcher Karikatur, 
un 
gehört das Gejchlecht der fogenannten „Menjchenfenner”, die mit 
überlegenen Lächeln zuerst immer alles Schlechte von einem Menfchen 
denfen; fie prahlen damit, fie haben ihre Erfahrungen gemacht, und 








| ihre ganze Weisheit befteht in dem wohlfeilen Mißtrauen gegen Ale, 
welches von ihrer eigenen Yieblofen Gefinnung herkommt. Aber 
das würde fchließlich die Auflöfung aller Gemeinfchaft, der Krieg 


Aller gegen Alle fein, wenn es nicht eine Macht gäbe, welche im 


Stande wäre, das Mißtrauen zu überwinden — und diefe Macht 
iſt die Liebe. Sie treibt das Mißtrauen aus. | 


Wie gefchieht das? Die Liebe, von welcher Paulus redet, 


iſt ja nicht jede befiebige Hingebung, fondern ift die Liebe, die aus 
Chriſto geboren ift, die in dem buffertigen Glauben an die Liebe 
Gottes zu uns in Chrifto wurzelt; fie ift der Gegenſatz zur Selbit- 


ſucht, zum Egoismus, ja, fe befteht nur bei einem beftändigen 


Kampf und Mißtrauen gegen das eigene fündliche Ih. Dadurd) 
wird aber fehon jenem böfen Mißtrauen gegen die Anderen die Art 


an die Wurzel gelegt. Je ftrenger Jemand gegen fich ſelbſt ift, 


deſto barmherziger wird er gegen Andere, Wer den Blick gethan 


in die eigene tiefe Sündhaftigkeit und in die Verfehrtheit der eigenen 
Bernumft und Kraft in geiftlihen Dingen; wer an fid) ſelbſt er- 


* fahren hat, wie ſchwer es iſt, ſich ſelbſt zu erkennen und zu ver— 


ſtehen, ja, wie es ohne Gottes Licht und Geiſt ganz unmöglich iſt 


der verzagt daran, ein richtiges Urtheil über den Nächſten zu 


haben, denn er weiß: Es iſt nur Einer, der das vermag, nämlich 


der allwiſſende Gott, der Herzenskündiger. So lange nun dieſer 
aullwiſſende, Heilige Gott den Nächſten trägt und duldet, ſo lange 


darf und ſoll ich ihn auch tragen und dulden, und es kann für 
den Nächſten nur Ein richtiges Urtheil über den Nächſten geben, 


= : fichtigen Beobachtung zutrauen zu begreifen, wie Gedanken, Worte 


und Thaten in einem Anderen zufammenhängen; wie follte mir der 


“ richtige Anfag gelingen, wie viel da auf die Abftammung von feinen 


“ Eltern, auf Erziehung und Temperament, auf Lebensführung und 
Vorbilder ankommt. in Chrift wird zwar auch aus Liebe den 





— Nuchſten gleichſam ſtudiren, Eltern, Erzieher und Seelſorger werden 


ſorglich auf die Art und Natur ihrer Pflegebefohlenen achten, aber 


ſie werden immer wieder zu dem Schluß kommen, wenn ſie Chriſten 





5 01 Corinther 13. — 157 — 
des Mißtrauens trägt, der ſieht natürlich alte 


ehauptet doch: fo ift es; demm ich fehe es fo, Zu dieſen 
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Buße, das Mißtrauen gegen ſich felbft, was dem Mißtrauen eg 
Andere den Todesſtoß verſetzt. I | 


Welt mit ihren Verſuchungen, mit ihrer anftedenden Krankheit, mit 


ſchließlich alle echt menſchliche Gemeinschaft. | 
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—— 










unrichtig, wenn es nicht aus de 
ſtammt und zu erneuter Liebesanſtreugung führt. So U 





Dazu kommt aber der helle Blid in die umgebende fündige 


ihren Gefahren fir den Charakter. Ich wiederhole auch hier, daß 
der Chrift ſich nicht wird täuſchen laſſen über die Verwerflichteit 
der Sünde; auc nicht durch) die Liebe kann er fich dahin bringen —* 
laſſen, ſchwarz weiß und weiß ſchwarz zu heißen — aber er wird 
im Bewußtſein um die Sünde als Weltmacht dem Einzelnen nicht 
allein zurechnen, was die Gemeinſchaft geſündigt hat, ſei's die Ge 
meinfchaft der Familie, aus der er herfommt, oder das Boll, u 
dem er gehört; er wird auch bei den Tiefgefallenen und bei den 
ihm höchſt unfympathischen Menfchen doch den Blick auf ihre un- 
fterblichen, theuer erfauften Seelen richten, weil er fie zu unter 
fcheiden weiß von dem, was die Macht der Sünde und der Welt 
an ihnen verdorben hat. — Be 
Endlich weiß der Chrift, daß Satan nicht feiert, Mißtrauen 
unter die Menfchen zu ſäen; denn Mißtrauen ift der Anfang zum 
Haß, und Haß ift geiftlicher Mord, und Satan ift der Mörder 
von Anfang. Hat er doch feinen Namen daher, Diabolos auf = 
griechifch, Teufel zu deutjch heißt er, als Einer, der dazwifchen wirft. = 
Er ift’s, der den Siündenfall zu Stande gebracht, als er Mid 
trauen gegen Gott dazwifchenwarf mit der Frage: Sollte Gott 
gefagt haben? Er ift’s, der noch fort und fort den Zweifel in 
die Seele wirft, Zweifel gegen Gott und Mißtrauen unter einander, 
Sp überwindet die Liebe das Miftrauen gegen die Brüder 
durch die Buße, nämlich durch das Mißtrauen gegen fich felbft und 
fein eigenes unvollfommenes Urtheil, durch das Bewußtfein um die 
Macht der Sünde in der Welt und durch den Blick auf den Feind 
und Gegenſatz der Liebe, den Satan. 


I. E 
Wenn aber der Apoftel jagt: „Die Liebe glaubt Alles, fo will 8 
er nicht nur die Größe der Liebe zeigen in der Überwindung des 
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Mißtrauens, fondern auch in der Herftellung und Erhaltung des 


Bertraueng unter einander. Denn auf dem Bertrauen beruht 


Be 
Wie lieblich ift es, wem im Leben der Familie, an der * 


Stätte, welche von Gott als die Liebesgemeinſchaft auf Erden 















t iſt, die ganze Luft, die da weht, jenes hen 
ift zwiſchen den Chegatten, zwischen Eltern md 
en, zwiſchen Gejchwiftern, zwiſchen Herrſchaften und Dienft- 
wie es ans gegenfeitigem Treuehalten erwächſt und von 
Jahr zu Jahr fich mehrt und ftärkt, alfo daß oft ein Dlid, ein 
Wort genügt, um Mißverſtändnis zu verhüten; wo die ‚Haze 
auf einander bauen und trauen können auch in den Tagen des 
Sturmes oder in den Nächten des Leides. Bertrauen in dieſem 
Sinn ifb ja im Grumde nichts Anderes als die Frucht erfahrener, 
dauernder Liebe, auf Grund deren man aud für die Zukunft 8* 
ſaoolcher Liebe ſich getröſten darf. — Wie ſchön iſt's, wen Schüler 
zu ihrem Lehrer aufblicken mit Vertrauen auf feine Führung md — 
mit der Hingabe an feine Perfönlichteit, Und edle Freundfhaft — 
ruht fie nicht auf dem tiefen Grunde des Vertrauens? 
Anders Tiegt freilich die Sache denen gegenüber, die uns nicht 
befreundet find, die uns vielleicht gleichgültig oder gar feindlich % 
gegenüberſtehen. Auch von ihnen jagt Paulus: Die Liebe glaubt 
Alles — nämlich alles Gute von dem Nächſten. Während die 
Buße der Peffimismus oder die fehlechte Meinung in Beziehung — 
uf ums felber ift, fo meint Paulus hier einen Optimieums oder 
gute Meinung in Beziehung auf den Nächten, Er will, dag wir 
am Nächften Alles mit der Brille der Liebe anfehen. Denn nur 
Liebe ift im Stande, ſolch Vertrauen zu faſſen umd zu bewahren, 
ſelbſt wenn der Schein und der Verſtand dagegen fpricht. Wiebe ee 
läßt fich fogar auch einmal überfiften, Liebe kann auch einmal 
irren, wo die Schlauheit und viel gerühmte Klugheit ſich weisih 
vorſieht. Liebe muß wachſen wie ein Eihbaum, der auch einmal 
a8 vertragen kann in Sturm und Wetter und nicht gleich verklebt 
feine Blätter einzieht wie das Blümlein „Rühr mic nicht an“! 
a Aber wie geſchieht das? Wo nehme ic die Kraft her zu 
ſolcher Liebe, die nicht milde wird? Antwort: Allein aus den 











































Glauben an die Liebe Gottes zu uns in Chriſto. Meine Lieben, 
ſolch Vertrauen, ſolches Thum der Liebe, die Alles glaubt, Allee = 
hofft, Alles trägt und Alles duldet, ift ganz unmöglich, ohne af 


wir ung unter einander täglich und reichlich vergeben. Denn die 
Sünde, die Selbſtſucht im ihrer verſchiedenen Geftalt ift es, die 
immer wieder eine Scheidewand zwifchen Menjch und Menſch auf 
richten will, und Vergebung allein ift es, die dieſe Scheidewand — 
immer wieder niederreißt. 

Dieſes Bergebenfönnen und Vergeſſenwollen aber fließt allein 2 
18 dein Bewußtſein, daß Gott uns täglich und veichlih unfere i% 
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Sünde um Chriſti willen vergeben muß, wenn wir vor Ihm =. 
follen. Siehe, das ift nun das Große, Hehre, das Übertwältigende, 2 
daß der große Gott trotz unferer vielfahen Sünde und Belei— 
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digungen feiner Majeftät doch immer wieder mit uns anhebt. En 


Wahrlich, von dieſer Liebe Gottes zu uns heißt es in erſter Linie: 


Gott in ſeiner Liebe glaubt Alles, hofft Alles, trägt Alles, 


duldet Alles in unausſprechlicher Geduld und Barmherzigkeit, fo 


oft wir fommen und um Vergebung bitten. Diefe Dinge hängen 
fo innig zufammen wie die zwei Theile der fünften Bitte im 
Baterunfer: „Vergieb uns unfere Schuld, wie wir vergeben unjern 
Schuldigern”. Ja, vergeben und immer wieder vergeben — das 
ft die Wurzel alles Bertrauens zwifchen Gott und Menfchen, 


zwiſchen Menſch und Menſch. Darum als Petrus fragt, wie 


oft er dem Bruder vergeben folle, ob's genug ſei fieben Mal, fo 
antwortet der Herr: Nicht fieben Mal, jondern fiebenzig mal fieben 
Mal, Und ich faffe nun dies herrliche Wort im Glauben und 
fage: So darf ich auch zu meinem Gott das Vertrauen fafjen, 
daß er mir auch vergeben will nicht fieben Mal, ſondern ſiebenzig 


mal fieben Mal, da er mich heißt, dem Bruder alfo thun. „Denn 


der Jünger ift nicht über feinen Mleifter ; fondern wenn er ift wie 


fein Meifter, fo ift er vollfommen.“ Iſt alfo Gottes Vergebung 
mir gewiß, jo ift mein Vertrauen zu Gott, dem barmberzigen 


Bater, da; und ift nur meine Bergebung dem Nächſten gewiß, jo 
ift das Bertrauen zwifchen uns fchon wieder da, und die Liebe 


hat den Raum gewonnen. Siehe, fo ift e8 allein der Glaube 


an die Liebe Gottes in Chrifto, welcher macht, daß nun die Liebe 
Alles glauben kann in Betreff des Nächften. Darum ift die hrift- 
liche Liebe nicht blind, wie die Leute meinen — o nein, fie 
fieht die Sünden fehr wohl und verurtheilt fie; fondern die Liebe 
ift hellſehend, fie fieht durch alle Spalten hindurch die Per— 
Jönlichkeit des Andern, auch des gefallenen Bruders, im Lichte 


Gottes als eine durch Chriftum erlöfte, zur Seligfeit berufene 


Seele, und als ſolche ift fie ihm edel und theuer, | 
Wenn wir fo überbliden, wie Paulus uns in dem Kleinen 
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Spruch: „Die Liebe glaubet Alles” die Größe der Liebe im Kleinen 


gezeigt Hat, jo muß uns das mit Bewunderung erfüllen für die 


Sprache der heiligen Schrift. Nimm ein Gleihnis und Gegenbild 
an der Schöpfung. Da ſchauen wir einerfeits die Wunder Gottes 


im Großen, die Sternenwelt droben am Himmel, wie fie ihre 
mageftätifchen Pfade zieht, oder den wunderbaren Haushalt in der 


Ziefe des Meeres, die untergegangenen Gebilde im Inuern 
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Joh. 12, 1-8. 161 


Erde oder die Größe der einfamen Alpenwelt. Aber andererfeits 


ftaunen wir aud) über die Wunder Gottes in der Schöpfung im 
Kleinen, wenn wir das BVergrößerungsglas zur Hand nehmen und 
eine neue Welt der Karben, Formen und Gejege vor unjern Bliden 
ſich aufthut. Ahnlich ift es mit der heiligen Schrift. Da jehen 
wir die großen Thaten Gottes in der Schöpfung, Erlöfung, Hei— 
figung und Vollendung, wir fehen die göttliche Erziehung des 
Menfchengefchlechts durch die Sahrhunderte, wir fehen die wunder— 
bare Geftalt des Gottes- und Menfchenfohnes und fein Werf, wir 
fehen die wunderbaren Anfänge der Gefhichte der Kirche und die 
wunderbare Weisfagung von ihrem endlichen Siege, Aber neben 
diefer Größe im Großen geht in der heiligen Schrift eine ftille 
Größe im Kleinen, wie fie ung in einzelnen Zügen der Gefchichte, 
in einzelnen Vorbildern des Alten Teftaments, in einzelnen Sprüchen 
aus dem Munde Chriſti, in einzelnen Zügen feiner Zeugen entgegen- 
tritt. So ift unfer heutiges kurzes Tertwort ein folder Zug der 
heiligen Liebe, in welchem ung die Größe der Liebe im Kleinen 
neben den großen Zügen erfcheint. Laßt ums den Heinen Sprud) 
beherzigen, daß wir daran die anderen Züge verftehen lernen, Züge 
wie die: die Liebe läßt fich nicht exbittern, die Liebe fuchet nicht 
das Ihre, fondern das, was des Andern ift, Züge, deren Aus- 
legung wiederum eine ganze Predigt erfordern würde. 

Summa: Liebe ift Leben, wahre Chriftenliebe ift Leben aus 
Gott, und davon gilt das tieffinnige deutfehe Sprichwort im wahren 
Sinne: leben und Iebenlaffen; nämlich) in der Liebe Leben täglich) 
und reichlich aus dem Glauben, der die Liebe Gottes zu uns er— 
greift und empfängt, und dann febenlaffen täglich und veichlich 
die Brüder um uns ber in der Liebe, die fich mittheilt und auf 
opfert. Ich fihlieke, womit der Apoftel unferen Abſchnitt ſchließt, 
mit dem eindringlichen Worte: „Strebet nach der Liebe.“ Amen. 


Rn Sonmkage Invoravif. 





Wir ftehen im Anbruch der Baffionszeit, an deren Schwelle 
e8 dor acht Tagen im Evangelium hieß: „Siehe, wir gehen hinauf 
gen Jeruſalem“, und in deren Verlauf der Auf aus dem Munde 
des leidenden Heilandes an uns ergeht: „Komm und folge mir 
nach!“ Wir ſind alle aufgefordert zu ftilfer Betrachtung der heiligen 
Baffton und zur Nachfolge in den Fußtapfen des Lammes Gottes. 


Frommel, Pilgerpoftille. 11 


162 Am Sonntage Juvocavit. 


Es wollen nicht Alle mitgehen gen Jeruſalem; das Leben er- 
fheint ihnen wie ein Inftiger Carneval und eine fröhliche Faftnacht 
vor dem Afchermittwoc des Todes oder wie ein großer Masfen- 
ball, worin fie fi) anders geben, als fie find, und die Sprade 
dazu mißbrauchen, ihre Gedanfen zu verbergen. Aber das Leben 
ift doch zu ernft und das Sterben zu gewiß und die Ewig— 
feit zu lang, als daß wir zum bloßen Vergnügen auf der Welt 
wären. Nein, wir haben e8 alle nöthig, die Leidenswege unſeres 
Meifters zu ftudiren, und uns in diefer genußfüchtigen Zeit immer 
daran zu erinnern: eines Jüngers Weg geht nur durch Leiden zur 
Herrlichkeit. Doch ift dies nur die eine Seite der Sade; die 
andere und Hauptſache ift die, daß wir aufgefordert werden, uns 
in die Paffion zu verſenken, in die tiefften Tiefen der Liebe Gottes, 
und anbetend einzufehren in das Allerheiligfte der Woeltgefchichte. 

Es giebt eine alte deutſche Sage, die wir alle von Jugend 
anf kennen und welche in finniger Weife von Chrifti Paffion und 
dem Geheimmis unferer Erlöfung redet. Es ift die Sage von 
Dornröschen. Bon einer Königstochter war bei ihrer Geburt ge- 
weisfagt worden, daß fie durch den Stich einer Spindel fterben 
würde, weßhalb alle Spindeln aus dem Schloffe entfernt wurden. 
Aber als die Prinzeffin heranblühte, ftieg fie eines Tages die 
Zreppe eines alten Ihurmes hinauf und fand eine alte Frau, 
welche an einer Spindel den Faden fpann. Neugierig und des 
Verbots vergefjend nahm die Königstochter die Spindel in die 
Hand, verlegte fich und fiel in Schlaf, und mit ihr das ganze 
Schloß mit all feinen Bewohnern. Yahrhunderte lag e8 da wie 
eine Auine, im Innern vegungslos, auswendig rings von Dorn 
gefrüpp umzogen. Da begab es fich, daß ein Königsjohn aus 
weiter, weiter Kerne Fam, voll edlen, vitterlichen Sinnes, und rang 
fi durch die Dornen hindurch mit feinem guten Schwert, und 
feine leider zerriffen, und fein Blut floß von den ſpitzen Zaden, 
bis er endlich die fchlafende Vrinzeffin fand. Cr drücte ihr einen 
Kuß auf die Lippen, und fie erwachte zu neuem Leben, und mit 
ihr alle Bewohner des Schloffes. Der Königsfohn aber führte 
fie heim als feine gerettete Braut. 

Soweit die Sage und nun die Auslegung: die Königstochter 
ift die menschliche Seele, nach Gottes Ebenbild geichaffen, mit 
Gaben ſchön geziert und zu königlicher Herrfchaft iiber die Kreatur 
berufen, aber durch die Übertretung des Gebots ift fie dem Todes- 
ſchlafe verfallen und mit ihr die ganze Welt auf dem Ader voll 
Dornen und Diſteln. Als die Zeit erfüllt war, kam Chriftus, der 
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Sohn Gottes, der König des Himmelveichs, und rang ſich durch 
die Dornen der Paffion und des Todes hindurch, um die Seelen 
der Menſchen zu erlöſen und zu gewinnen. Und wer nun das 
Evangelium von Chrifti Leiden ımd Sterben für uns hört und 
glaubt, dem iſt's wie ein Kuß von dem Lippen der göttlichen Liebe, 
wenn er die Stimme feines dorngefrönten Netters vernimmt: „Ic 
habe dich je und je geliebet und dich zu mir gezogen aus lauter 
Güte.” Wer diefe Liebe Chrifti, des Gefreuzigten, an feinem Herzen 
erfahren,, der erwacht zu neuem Leben, und in ihm vegen und be- 
wegen fih alle Kräfte in feliger Freude, Er hat feinen König, 
feinen Retter, den ewigen Bräutigam gefunden und befennt: „Ich 
bin dein, du bift mein, Niemand foll uns fcheiden.“ 

Siehe, diefe Wirkung foll die Betrachtung der Paſſion für 
uns haben, daß wir den Überfchwang göttlicher Liebe darin erkennen, 
daß unfer Herz in heiliger Gegenliebe zu Chrifto entzündet werde, 
daß es Iebendig werde im ganzen Schloffe mit der Lofung: „Ic 
und mein Haus wir wollen dem Herrn dienen." Gott ſegne uns 
allen diefe Paffionszeit zu ſolch feliger Erfahrung. 

Dazu laßt uns denn heute betrachten, was gejchrieben fteht: 

Joh. 12, 1—8. 

Sechs Tage vor den Dftern Fam Jeſus gen Bethanien, da Lazarus 
war, der Verſtorbene, welchen Jeſus auferweckt hatte von den Todten. Da— 
ſelbſt machten fie ihm ein Abendmahl, und Martha diente, Lazarıs aber war 
deren einer, die mit ihm zu Tiſche ſaßen. Da nahm Maria ein Pfund Salbe 
von ungefälfchter köſtlicher Narde, und jalbte Die Füße Jeſu, und trocknete 
mit ihrem Haar feine Füße; dad Haus aber ward voll vom Geruch der Salbe. 
Da fprach feiner Jünger einer, Judas, Simonid Sohn, Sichariotes, der ihn 
hernach verrieth: „Warum ift Diele Salbe nicht verkauft um dreihundert 
Grofchen, und den Armen gegeben?“ Das fagte ex aber nicht, daß er nad) 
den Armen fragte, fondern er war ein Dieb, und hatte den Beutel, und trug, 
wa3 gegeben ward. Da ſprach Jeſus: „Laßt fie mit Frieden, Solches hat ſie 
behalten zum Tage meines Begräbniffes. Denn Arme habt ihr allezeit bei 
euch, mich aber habt ihr nicht allezeit.“ 

Es ift ein euch allen wohlbefannter Text, diefe Salbung 
Marias in Bethanien, und doch, wie alle Texte, für Chriften immer 
wieder neu, Sind wir dod) Feine Athenienfer, welche begierig 
waren, allezeit etwas Neues zu jagen oder zu hören, und iſt doch 
ein rechter Schriftgelehrter und Prediger der, der aus ſeinem Schatz 
Neues und Altes hervorbringt; das Alte immer friſch und neu, 
das Neue immer als dag Alte, das Ewige. Unſer Text hat aber 
noch einen befonderen Empfehlungsbrief vom Herrn jelbft. Denn 
der Herr hat ihn felbft zu einer großen ſtehenden Perikope für 
alle Zeiten gemacht durch die Worte: „Wahrlich, ich ſage euch: 
Wo dies Evangelium gepredigt wird in aller Welt, da wird man 
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auch jagen zu ihrem Gedächtnis, was fie gethan hat.” Wahrlich, 
der Herr felbft Hat die Salbung Marias gemacht zu einem Text 
fir die ganze Welt. i 

So laßt uns dem jehen: 

Maria von Bethanien am Eingang der Paffion: 
und zwar 

die Priefterin und ihr Opfer; 
die Dienerin und ihre Fußwaſchung; 
die Prophetin und ihre Weisfagung. 

Du aber, o Herr, laß unfere Seelen ftille werden vor Dir, 
mache Du unſere Herzen zu einem ftillen Dethanien, da Du ein- 
fehrft und wir zu Deinen Füßen fiten; da Du uns das Brot 
bricht, und wir unfere Narde opfern. Laß dies Haus voll werden 
von dem Dufte Deines Namens und laß uns hinabgehen in unfer 
Haus, Dir dafelbft die Füße zu waſchen in dienender Liebe unter 
einander, Amen. 

I. 


Maria von Bethanien, die innige, finnige Jüngerin ift es, 
deren Bild uns an der Pforte der Paſſion ſo leuchtend entgegen— 
tritt. Der Herr iſt zum letzten Mal in Bethanien eingekehrt, 
und ſein Reden wie ſein ganzes Thun deutet auf Abſchied. Marias 
Auge hat auf dem ernften Antlitz des Meiſters geruht, ihr Ohr 
an feinen holdjeligen Lippen gehangen, aber daun ift fie aufgeftanden 
und hinausgegangen, das Herz ift ihr zu voll geworden, fie fucht 
und jucht wie fie ihm antworten könnte, aber jedes Wort dünkt 
ihr zu arm, jedes Zeichen zu gering, fie fucht eine That, aber 
eine That, welche fprechen könnte, die ihr Herz auszufprechen ver- 
möchte, eine That, welche die Gluth ihrer Hingebung in edelfter 
Weife zu dolmetfchen verftände, — fie ſucht; aber nichts ift ihr 
genug, nichts ift ihr foftbar genug fir Ihn. Maria wollte opfern, 
Maria wollte verfchwenden, fie wollte im Opfer fich ſelbſt hingeben. 
Da findet fie ein Glas mit Föftlicher Narde, vielleicht ihr koſt— 
barftes Beſitzthum. Freudig greift fie zu, fie tritt herein und 
zerbricht das Glas und falbt feine Füße und trodnet fie mit 
ihrem Haar, Blick auf Maria von Dethanien und du fiehft eine 
Priefterin, in der Hand das Opfer der Narde, im Herzen die 
Opferflammen der Liche, auf dem Haupte das Diadem der trod- 
nenden Loden, Enieend zu den Füßen des einzig Herrlichen zu 
Bethanien in Lazari Haufe, das zu einem Zempel geworden, buftend 
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von Füßen Geruch des Opfers. Und der Herr erkennt das Opfer 
an, Wen er ſpricht: „Sie hat ein gutes Werf an mir gethan.“ 
Dem das ift der Adel ihres Werkes, daß Chrifti Bild dadurch 
verherrlicht wird, daß es im Liebe zu ihm gethan ift. 

Aber wo lernt man folh Opfern und Hingeben? Da, wo 
e8 Maria gelernt. Sie hat einft fo ftill zu den Füßen Jeſu ge— 
feffen und gelaufcht auf das Eine, was noth ift; fie Tieß fich durch 
Marthas tadelnde Rede nicht hinwegdrängen von dem fehönften 
Plab, den fie auf Erden fannte, und Hatte ihr gutes Marientheil 
un anbetender Ruhe vor ihren Herrn erwählt, das nicht follte von 
ihr genommen werden, Aus dem finmenden Hören aufs Wort ift 
fie zum Glauben an den einzig Einen gefommen, und aus dem 
Glauben ift diefe Liebe entfprofjen, die nun ihr ganzes Weſen erfüllt 
und verflärt hat. 

Meine Lieben, das ift auch für uns der Weg, auf welchem 
wir zu folcher Liebe fommen. Hier im Gotteshaus ift Bethanien, 
wo Jeſus einfehrt, wo wir dürfen zu feinen Füßen figen, ftille 
werden und feine Stimme vernehmen. Sag an, haft du Ihn auch 
mit dir reden hören in feinem Geſetz, daß Er dich überführte von 
deiner Armuth und Blöße, deiner Sinde und Schuld? Biſt du 
vor Ihm ſchamroth worden, und haft an deine Bruſt geſchlagen 
mit dem Zölfnerruf: „Gott fei mir Sünder gnädig“? Oder ift 
dir dies peinlich und unangenehm, wenn du in deinem Gewiſſen 
von Ihm geftraft wirft? Ach fiehe, Er kann dein Heiland nicht 
fein, wenn du nicht der Kranke bift, Tann dein Erlöfer nicht 
heißen, wenn du nicht der Sünder fein willſt, und deine Geele 
wird nicht Priefterin werden, wie Maria, fie habe denn an Ihm 
den Hohenpriefter gefunden, und du lernſt nicht Ihm Alles opfern, 
wie Maria, du habeft denn zuvor erkannt umd geglaubt, daß Cr 
Alles für dich geopfert hat. 

Willſt du das aber lernen, fo komm herein im die heilige 
Baffion und laß dir die Augen öffnen fiir das Geheimnis des 
Leidens und Sterbens Chrifti in dem Worte: für euch, für did). 
In Gethſemane, auf Gabbatha und Golgatha, da ift noch mehr zu 
ſchauen umd zu hören, als in Bethanien, und nichts predigt gewal— 
tiger von unſerer Sünde und von Chrifti Liebe als gerade die 
Paffion, Davon predigt der Prophet: „Fürwahr, Er trug unfere 
Krankgeit und lud auf fich unfere Schmerzen;“ davon zeugt Jo— 
hannes der Täufer: „Siehe, das ift Gottes Lamm, welches der 
Welt Sünde trägt,” davon verfündigt der Apoftel: „An Chrifto 
haben wir die Erlöfung dur) fein Blut, nämlich die Bergebung 
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der Sünden;“ „Chriftus ift Ein Mal eingegangen in. das Heilige 
und hat eine ewige Erlöfung erfunden;” davon fingen die Paſ— 
fionslieder: j 

Nun Herr, was du erduldet, 

Sit Alles meine Lajt, 

Ich hab es jelbjt verjchuldet, 

Was du getragen haft. 

Schau her, hier jteh ich Armer, 

Der Zorn verdienet hat; 

Sieb mir, o mein Erbarmer, 

Den Anblif deiner Gnad! 


Sch, ich und meine Sünden, 

Die fih wie Körnlein finden 

Des Sandes an dem Meer, 

Die haben dir erreget 

Das Elend, das dich fchläget, 
Und das betrübte Mlarterheer. 


Wer das auf Golgatha Ternt und fagen kann zu den Füßen 

des Kreuzesftanmes: 

Ach, wie ift mir doch fo wohl, 

Wenn ich knien und liegen fol 

An dem Kreuze, da du ftirbeft 

Und um meine Seele twirbeft, 
der betet an die Macht der Liebe, die ſich in Jeſu offenbart, und 
thut nach dem alten Liede: 

Merk, Seele, dir das große Wort, 

Wenn Jeſus winkt, jo geh, 

Wenn Er dich ruft, jo eile fort, 

Wenn Jeſus hält, jo fteh. 

Iſt Jeſus in der Seele ſtill, 

So nimm auch du nicht® dor, 

Wenn er dich aber brauchen will, 

So jteig in Kraft empor; 
der weiß mit Salomo: „Alles hat feine Zeit”, Anbeten hat feine 
Zeit, Opfern hat feine Zeit. Siehe, diefelbe Maria, die jo ſtill 
gejeffen und fi darüber von Martha Konnte fchelten Yaffen, fie hat, 
als die Zeit da war, mehr gethan, mehr geopfert als Martha mit 
allem gefchäftigen Aufwarten, Meine Lieben, wir find doch alle 
von Natur geborene Egoiften, wie fol diefe Selbftfucht in uns ge- 
brochen, überwunden, geheilt werden, wie foll es zu wahrer Liebe 
in uns kommen, als wenn wir überwältigt werden von der Liebe 
Gottes und Chriſti zu uns und ſagen lernen: „Laſſet uns Ihn 
lieben; dem Cr hat uns zuerſt geliebet.“ Ja, wenn wir hin⸗ 
geriſſen werden von der Liebe ſonder Gleichen, die den Himmel 
zerriſſen und zu uns herniedergeſtiegen iſt in die Krippe und an's 
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Kranz, dann lernen wir jagen mit den Emmaus-Jüngern: „Brannte 
nicht unfer Herz in uns, da er mit ung redete und uns die Schrift 
öffnete?“ oder mit Paulus: „Die Liebe Chriſti dringet uns alſo; 
in dem allen überwinden wir weit um defwillen, der uns geliebt 
hat,“ da lernt man opfern und fich Hingeben. Nur wenn unfere 
Seele immer wieder zurücfehrt auf den Marienplag zu Jeſu Füßen 
in Bethanien, immer wieder niederiniet auf Oolgatha zu den Füßen 
des Kreuzes, nur dann wird die Seele eine Priefterin der Liebe, 
und ihre, Werke werden Opfer der Xiebe, 


Il. 


Aber wohin mit der Narde? Wo find die Füße meines 
Herrn, daß ich fie falben kann? Der Herr giebt felber die Antwort 
auf die Frage in unſerm Text: „Arme habt ihr allezeit, aber mic) 
habt ihr nicht allezeit.“ Und am einem andern Ort fpricht ber 
Herr: „Was ihr gethan Habt Einem unter diefen meinen Brüdern, 
das habt ihr mir gethan,“ umd Johannes wiederholt denfelben Ge⸗ 
danken, wenn er ſagt: „Wer feinen Bruder nicht liebt, den er ſiehet, 
wie kann er Gott lieben, den er nicht ſiehet?“ 

Meine Lieben, hat es vorhin geheißen: dem Herrn zum 
Opfer, ſo heißt es nun: den Brüdern zum Dienſt. Chriſtum 
haben wir nicht mehr in leiblicher Geſtalt, wie Maria ihn damals 
hatte, aber Arme haben wir allezeit, Solche, die unſerer Liebe be— 
dürfen. O, ſieh dich nur um auf dem Platz, auf welchen dich 
Gott in dieſer Welt geſtellt hat — kennſt du ſie nicht, die vielen 
Hände, die dich um Liebe bitten? Bleib einmal in der Nähe: 
da iſt dein Mann, deine Frau, da iſt Braut oder Bräutigam, da 
iſt Vater und Mutter, da iſt Bruder und Schweſter, da ſind 
alleinſtehende Verwandte, Einſamgebliebene und Einſamgewordene, 
da iſt die Herrſchaft und die Dienſtboten, da ſind die Unter— 
gebenen — und ſie alle ſtrecken die Hände aus und bitten um 
Liebe. Freilich ſollſt du nicht ſtehen bleiben bei dem engen Kreis, 
es warten auf dich auch noch andere Arme: Nothleidende und 
Kranke, Angefochtene und Betrübte — und ſie alle gehören zu 
den ſtaubbedeckten Füßen Jeſu, dahin unſere Salbe gehört. Eine 
Chriſtengemeinde, wo ſie rechter Art iſt, ſollte ſein ein Bethanien, 
zu deutſch ein Haus der Noth, darin es an Lazarusleuten nicht 
fehlt, die aus geiſtlichem Tod zu geiſtlichem Leben gekommen ſind, 
darin Marthahände in Treue dienen und Marienfeelen in Liebe 
opfern, und worin der Herr immer wieder einfehrt, auch in Geſtalt 
jener Armen und Kranken. Die Liebe iſt erfinderiſch und findet 
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viele Weifen, dem Heren zu opfern. Unfere Väter haben einft 
ihre herrlichen Dome gebaut, wo Kreuz und Roſe als Sinnbild 
von Chriftus und der Kirche, von Chriftus und der Seele, den 
ganzen Bau durchdrang, im Grundriß und Aufriß, vom Portal 
bis hoch hinauf zum Thurmesknauf. Gefchleht um Gefchlecht hat 
feine befte Kraft daran gejett, und hin und her im ganzen Laud 
zeugen die Meifterwerfe von dem Opferſinn, der einft unfer Volk 
bejeelte, Chrifto zu dienen. Es Hat platte Menſchen gegeben, 
welche fprachen: „Was foll diefer Unrath? Diefes Geld hätte 
mögen den Armen gegeben werden” — aber bis heute find jene 
Dome gewaltige Predigten von dem Gefreuzigten und Auferftandenen 
und Zeugniſſe des himmelan fich fehwingenden Glaubens; fie find 
auch an ihrem Theil Föftliche Narde zu Chrifti Füßen geopfert. — 
Und unſere Bäter haben ihre innigen Kirchenlieder gedichtet und 
gefungen, und für Drgel und Saitenfpiel und Chorgefang Iebte 
in ihnen das Wort: „Alles, was Odem hat, lobe den Herrn.“ 
Sie thaten e8, weil fie es nicht Yaffen Fonnten, den Mund über: 
gehen zu laſſen, weß ihr Herz voll war, weil fie mit Lied und 
Zon den ehren wollten, der fir fie in den Tod gegangen und fie 
erlöft mit feinem Blut. Unfer Gefangbuch mit feinen Piedern und 
Chorälen, mit feinem vielhundertſtimmigen Lobpreis des dreis 
einigen Gottes, ift auch eine ausgefchüttete Salbe, von deren 
föftlihem Duft das Haus Gottes voll geworden ift. Im unfern 
Tagen erhebt ſich das Werk der Heidenmiffion wie ein großartiger 
Dom über die fünf Welttheile und ſammelt lebendige Steine zum 
Bau des Haufes Gottes aus allen Völkern. Die Heinen Leute, 
welche vor nunmehr Hundert Jahren das Werk anhoben in bren- 
nender Liebe zu Chrifto und zu den Seelen der Brüder, fie ahnten 
wicht, zu welchen Rieſenwerk der Eleine Anfang wachen würde, 
aber fie opferten in Einfalt und im Drang ihres Herzens. Es 
hat auch da nicht an Leuten gefehlt, welche ſprachen: „Was foll 
dieſer Unrath? Diefes Geld hätte mögen den Armen im Lande 
gegeben werden, ftatt es unter die fernen Heiden zu verwenden 
umd zu verſchwenden.“ Aber der Herr jagt auch von der Heiden- 
miſſion: Sie hat ein gutes Werk an mir gethan und hat mein 
Evangelium  hinausgetragen in alle Lande. So ift auch die 
Heidenmiffion wie ein Dom, darin es duftet von der ausgefchütteten 
Salbe des Namens Jeſu und wo auch dom Fundament bis zum 
Thurm Kreuz und Nofe fich durchdringen: das Kreuz in der 
Predigt von Chrifti Paſſion und Anferftehung, die Roſe in der 
opfernden Liebe der Seinen zu feinem Dienft umd in der Fuß— 
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waſchung an denen, die im Schatten des Todes ſitzen. Auch die 
innere Miſſion, welche den Gruß des Evangeliums und die Hand— 
reichung der Liebe denen bringt, welche der Dienſt der Kirche nicht 
erreicht, ſie hat ihr Bild und Vorbild an Maria von Bethanien, 
die nicht predigt und lehrt und doch unter unſerm Volk durch ihre 
That der Liebe von Chriſto zeugt. Von der Narde, auf die Füße 
des Leibes Chriſti gegoſſen, von dem ſüßen Geruch dienender Liebe 
ſoll das ganze Haus der innern Miſſion duften, die Diakoniſſen— 
häuſer und die Herbergen zur Heimat, die Vereinshäuſer und die 
Rettungsanſtalten — von ihnen allen ſoll es heißen: „Das Haus 
ward voll vom Geruch der köſtlichen Salbe.“ — Meine Lieben, 
diefen Blick müſſen wir lernen, in den nothleidenden Brüdern die 
jtaubbededten Füße unfers Herrn Chriftus zu fehen, mit welchen 
er unter uns wandelt, jene Hochachtung, in welcher Sohannes der 
Täufer ſich zu den Füßen feines Herrn herabbeugt und fich nicht 
werth achtet, ihm die Schuhriemen aufzulöfen, jenen göttlichen Blick, 
wie ihn der Herr lehrt: „Ich bin krank gewefen und ihr feid zu 
mir gefommen, ich bin ein Gaft gewefen und ihr habt mich be- 
herberget.” Ich hörte einmal erzählen von einem Chriften, der zu 
einem zum Tode Franken Menfchen kam und hörte, daß er fterben 
müſſe an der Wunde, da der Eiter nicht entfernt werden könnte, 
ohne den Rranfen zu verlegen. Da beugte fich jener Chrift über 
den Kranfen und leckte mit feiner Zunge die Wunde rein. Als 
man ihn frug, wie er e8 habe über fich gewinnen können, zu thun, 
wogegen doch die ganze menschliche Natur fich fträubt, erwiederte 
er: „Dort liegt mein franfer Herr Chriſtus, dem habe ich’8 gethan, 
weil er Alles für mich gethan.” Siehe, das ift der göttliche Blid 
auf den Teidenden Nächften, der Einen die Fußwalchung lehrt. 
Meine Lieben, Laffet uns von Maria lernen die heilige Fuß— 
wafchung des Dienens unter einander in der Xiebe, die aus 


Chrifto quillt. 
II. 


Aber noch ift ein Zug aus unferm Tert zurüd und vielleicht 
der tieffte von allen. Denn Maria ift nicht nur Priefterin mit 
ihrem Opfer, nicht nur Dienerin mit ihrer Fußwaſchung, fie ift 
auch PBrophetin und ihre That eine gewaltige Predigt für alle 
Sahrhunderte, 

Maria weiß nicht, was fie thut, als fie das Nardenglas 
zerbricht, fie weiß nur in heiliger Einfalt, daß fie lieben, daß fie 
opfern will, ihr Herz und ihr Alles ihrem Herrn. Wir jahen 
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vorhin: fie füchte eine That, aber eine That, die fprechen könnte. 
Und wahrlich, diefe That hat gefprochen. Der Herr hat fie aus- 
gelegt, hat ihr Stimme und Wort verliehen, indem er zu Judas, 
der den Beutel trug und ein Dieb war, ſprach: „Laßt fie mit 
Frieden; Solches hat fie behalten zum Tage meines Begräbniſſes.“ 
Meine Lieben, die Liebe ift immer genialer als die fühle, berech— 
nende Überlegung. Der refleftirende Judas murret: „Was foll 
dieſer Unrath?“ Aber der Herr weift in der genialen That der 
Liebe die Weisfagung feines Begräbniffes auf. Die Liebe in ihrer 
heiligen Einfalt ift dur) die Salbung zur Prophetin geworden, 
ja mehr: zu einem Text für die ganze Welt. — Meine Vieben, 
wahre Liebe ift immer Prophetin und ift immer Text, auch wo 
fie feine Worte macht. Vaterliebe, Mutterliebe, bräutliche und 
eheliche Liebe, Bruderliebe, Samariterliebe, find fie nicht allzumal 
vorbildliche Propheten der göttlichen Liebe und Texte, davon die 
ganze Schrift voll ift? Wahre Liebe trägt ja darin das Abbild 
göttlicher Liebe, daß auch von ihr gilt: „Was ich thue, das weißt 
dur jetzt nicht, du wirft es aber hernach erfahren.“ Jede wahre 
Liebesthat, aus urfprünglichen Drang geboren und in felbftlofer 
Hingebung vollzogen, hat einen tieferen Sinn und eine reichere 
Bedeutung, als der Thäter felbft fich bewußt ift und als der 
Augenblid erkennen läßt. Denn jede wahre Liebesthat ift ein 
Abbild der Liebe Ehrifti und ein Vorbild für die Liebe der Audern. 

Wir aber, meine Lieben, wollen unfere Herzen entzünden 
Yaffen von der Liebe zu Dem, der uns zuvor geliebt, wollen ung 
Ihämen, wo diefe Liebe matt und ſchwach geworden, wollen fie 
anfachen laſſen durch die Verſenkung in die Paffton Deffen, der 
gekommen ift, ein Feuer anzuzinden auf Erden. Er mache unfere 
Herzen zu brennenden Feuern, unfere Häufer zu wärmenden Herden, 
unfere Gemeinden zu flammenden goldenen Leuchtern. Er mache 
ung zu Prieftern, deren Opfer in heifiger Liebe aufflammt, zu 
feinen Dienern, deren Fußwaſchung Ihn nachahmt, und zu Pro- 
pheten, deren Thun und Wandel von Ihm, dem Hochgelobten, 
zeugt. Amen, 
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Matth. 26, 36—46. 
Da kam Jeſus mit ihnen zu einem Hof, der hieß Gethfemane, und 
zu feinen Jüngern: Sebet euch hier, bis daß ich dort Hingehe und Beh Le 
nahm zu ſich PBetrum und die zwei Söhne Zebedäi und fing an zu trauern 
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und zu zagen. Da ſprach Jeſus zu ihnen: Meine Seele ift betrübt bis in 
den Tod; bleibet hier und wachet mit mir. Und ging Hin ein wenig, fiel 
nieder auf fein Angeficht und betete und fprach: Mein Vater, ift es möglich, 
jo gehe diefer Kelch von mir; doch nicht wie ich will, fondern wie du willft. 
Und er Fam zu feinen Jüngern und fand fie fehlafend und fprach zu Petro: 
Könnet ihr denn nicht Eine Stunde mit mir wachen? Wachet und betet, daf 
ihr nicht in Anfechtung fallet. Der Geift ift willig, aber das Fleiſch ift ſchwach. 
Zum andern Mal ging er wieder hin, betete und ſprach: Mein Vater, iſt es 
nicht möglich, daß dieſer Kelch von mir gehe, ich trinke ihn denn, fo geſchehe 
dein Wille. Und er fam und fand fie abermal fchlafend, und ihre Augen 
waren voll Schlafs. Und er ließ fie und ging abermal hin und betete zum 
dritten Mal und redete diefelben Worte. Da Fam er zu feinen Jüngern und 
ſprach zu ihnen: Ach, wollt ihr nun fchlafen und ruhen? Siehe, die Stunde 
it hier, daß des Menschen Sohn in der Sünder Hände überantwortet wird. 
Stehet auf, laßt ung gehen; fiehe, er ift da, der mich verräth. 


Ars Salomo den Tempel gebaut, als der Tag der Weihe 
gekommen, als die Priefter die Bundeslade hineintrugen, da füllte 
eine Wolfe das Haus des Herrn, und Salomo ſprach: „Der Herr 
hat geredet, Er wolle im Dunkeln wohnen.” Es gehört zu den 
Ehren feiner Majeftät und zu den Befugniffen feiner Herrlichkeit, 
daß Er, der da wohnet in einem Lichte, da Niemand zukommen 
kann, feine Großthaten thut im Dunkel des Geheimniffes und daR 
Er feine Rathſchlüſſe vollzieht und feine Wohnung bei uns auf- 
Ihlägt in der Wolfe um ihn her. Nacht war’s, als Gott die 
Welt ſchuf, Nacht wird es fein, wenn der Herr wiederfommt zur 
Bollendung der Welt — Nacht war’s, als der Herr die Welt 
erlöfte, als unſer Hoherpriefter Jeſus Chriftus in das Allerheiligite 
einging, uns zu verföhnen mit Gott, Nacht in Gethſemane und 
Nacht um den Mittag auf Golgatha, am Anfang und Ende der 
großen Paſſion. Die auswendige Nacht war nur das entjprechende 
Sinnbild für das Dunfel des Geheimnifjes, das hier waltet in dent 
Größten, was die Weltgejchichte Tennt. 

Meine Lieben, wenn wir ums heute anfchiden, den Herrn 
nach Gethſemane zu begleiten, wenn wir, nachdem der Vorhang 
zerriffen, in das Allerheiligfte des Erlöſungswerkes bliden wollen, 
fo ergeht der Auf an uns: „Zeuch deine Schuhe aus; denn der 
Boden, da dur auf fteheft, ift heiliges Land,” Den Prediger aber 
ergreift jenes Gefühl des Propheten Jeſaias, als er den Blick gethan 
in die Herrlichkeit Schovas: „Wehe mir, ich vergehe; denn ich bin 
fündiger Lippen.” Nirgends erfcheint alfe menfchliche Sprache ärmer 
als gegenüber Dem, was in Gethfemane und auf Golgatha vor- 
geht, worüber die Himmel mit ihren Engelhören in Lobgeſang 
ausbrechen. Aber wenn ich mit Menſchen- und mit Engelzungen 
predigte und hätte der Liebe nicht, ſo zu predigen, daß eure Seele 
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dadurch erbaut würde, daß ihr den Schlüffel des Geheimmiffes 
fändet in den Worten: „Für uns, für mich”, fo wäre ich ein 
tönend Erz und eine klingende Schelle. Darum wollen wir ung 
miteinander aufmachen und gehen gen Gethſemane und dort an- 
beten vor 


Dem’ Geheimnis der Liebe Jeſu Chrifti 
und zwar jehen wir 


Das Geheimnis feines Zagens, 
da8 Geheimnis feines Betens, 
das Geheimnis feiner Kraft. 


Chrifte, Du Lamım Gottes, der Du trägft die Sünde der 
Welt, erbarme Dich unfer. Amen. 


J. 


Jeſus geht aus Jeruſalem über den Bach Kidron den Olberg 
hinan mit ſeinen Jüngern. Angelangt am Hofe Gethſemane, läßt 
er die übrigen Jünger zurück und nimmt mit ſich Petrus, Jakobus 
und Johannes, Petrus, der da geſagt, er wolle ihn nicht verlaſſen, 
Jakobus und Johannes, die da begehrt hatten zu ſitzen zu ſeiner 
Rechten und Linken und die den Leidenskelch mit ihm trinken wollten. 
Es waren dieſelben Jünger, die mit ihm auf Tabor geweſen und 
ſeine Verklärung geſchaut hatten — ſie ſollten nun auch Zeugen 
ſein der tiefſten Erniedrigung. 

Plötzlich verändert ſich des Herrn Geſtalt, es ergreift ihn ein 
namenloſes Grauen wie vor einem Abgrund, es wird Nacht über 
ihm, ſein Leib bebt, ſein Herz ringt, er hebt an zu zittern und zu 
zagen und ſpricht: „Meine Seele iſt betrübt bis in den Tod, bleibet 
hier und wachet mit mir.“ Vor was bebt der Herr? Iſt's die 
gemeine Todesfurcht, die ihn zittern macht? Aber iſt Er denn 
nicht Der, dem Wind und Meer gehorſam ſind und der in den 
heulenden Sturm hinein gebietet: Schweig und verſtumme — da 
ward es ganz ſtille? Siehe, die Dämonen zittern vor Ihm, und 
der Tod, der König der Schrecken, muß ſich vor Ihm beugen und 
ſeinen Raub herausgeben auf ſein Herrſcherwort zu Nain: „Jüngling, 
ich ſage dir, ſtehe auf.“ Die Geiſter der Verweſung flohen vor 
ihm an Lazari Grabe, und eben als er ſich zum Leiden klar und 
bewußt anſchickte, hielt er im Tempel die erſchütternden Reden, 
daß alle Geſchlechter der Erde würden verſammelt werden vor Ihm, 
dem Weltenrichter. Hier aber hebt er an zu trauern, zu zittern 
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und zu zagen, denn es laftet auf ihm eine unfichtbare Sand, die 
ihn in den Staub beugt. | 

Warum zittert Jeſus? Er foll den Tod auf fi nehmen. 
Was muß das für ein Tod fein, vor dem es Jeſus graut! Iſt 
denn nicht Stephanus ſtrahlenden Angeſichts in den Tod gegangen, 
und hat nicht Paulus triumphirt: „Tod, wo iſt dein Stachel, 
Hölle, wo iſt dein Sieg?“ Gewiß, aber nur weil er fortfährt 
in demſelben Athemzug: „Gott ſei Dank, der ung den Sieg ge— 
geben hat, durch unfern Herrn Jeſum Chriſtum.“ Was ift’s alfo 
mit diefem Tode, der alle fterbende Chriſten fo ſtark und getvoft 
macht und vor defjen freiwilliger Übernahme des Herrn Seele fo 
tief erfchüttert ift? Hier ftehen wir vor dent Dunkel des Geheim- 
nifjes. Laßt mich verfuchen, davon zu ſtammeln. 

Gott hat den Menschen gefchaffen als freie Perfönlichkeit, 
Als folcher hat der Menfch gefündigt und die Sünde war feine 
freie That, ein Sturz aus der Gemeinschaft mit Gott, eine Auf- 
lehnung gegen feinen Willen, eine Nebellion gegen feine Majeftät 
und Liebe. Gott achtet die Perfünlichfeit des Menfchen auch da, 
wo fie ſich gegen ihn erhebt, er läßt den Menfchen erfahren, was 
er als Recht an fich geriffen, nämlich fich trennen zu können von 
Gott; er läßt ihm fein Necht, aber e8 ift das Necht des Todes, 
der Sünde Sold, und zwar nicht etwa nur der leibliche Tod als 
Trennung der Seele vom Leibe, jondern Tod in feinem ganzen 
Umfang, wie ihn die Schrift verfteht, die Trennung des ganzen 
Menfchen nach Leib und Seele von Gott, alfo die Trennung von 
Licht und Leben, ein Sinfen in Nacht und Verderben. rei hat 
der Mensch feinen Gott verlaffen — Gott antwortet ihm ale 
einem ‚Freien nothiwendig mit Gottverlaffenheit. Hier ftehen wir 
trauernd dor dem Abgrumde, in welchen unfer Gefchlecht hätte 
ftürzen müffen, wenn e8 feine Erlöfung gäbe, Wahrlich, meine 
Lieben, e8 giebt einen Zorn Gottes gegen die Sünde; 
denn Gott ift ein Heiliger Gott. Bor Ihm verhüllt der Seraph 
fein Antlig und betet an: „Heilig, heilig, heilig ift ©ott, der Herr 
Zebaoth; alle Rande find feiner Ehre voll,” und feine Forderung 
lautet: „Ihr ſollt heilig fein, dem Ich bin heilig.” Manche 
Chriften mögen das Wort vom Zorne Gottes nicht hören und 
weifen es ab als altteftamentliche Vorftellung, ja, Manche halten 
ſich für feltfam erleuchtet und für Inhaber einer geläuterten Reli— 
gion, wenn fie nur vom liebenden Allvater veden, dem eine folche 
menschliche Schwachheit nicht widerfahren kann. Aber fie kennen 
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weber Gott, noch) kennen fie die Tiefe der Sünde, weil fie bie 
Schrift nicht kennen, in welcher doch Chriftus umd die Apoftel jo 
ar vom Zorne Gottes über die Sünde reden. Heißt es nicht 
im Neuen Teftament: „Irret euch nicht, Gott läßt ſich nicht |potten“, 
und „Unfer Gott ift ein verzehrend Feuer"? Cs thut wahrlich 
noth, diefe erſchütternde Wahrheit einem Teichtfertigen Geſchlechte 
zu predigen, das die Gebote Gottes mit Füßen tritt und dann 
den lieben Gott zu einem ſchwachen Vater macht, der fchlieklid) 
Alle in feinen Himmel aufnimmt. Nein, meine Lieben, Gott ift 
nicht ein gutmithiger Göße, der die Sünde nicht fieht, nicht hört, 
nicht haft, fondern er ift ein heiliger Gott, der fich wider die 
Sünde erregt und erhebt, weil fie fein Ebenbild im Menfchen ge- 
Ihändet und das Werk feiner Liebe zertrümmert und den Menjchen 
fo elend gemacht hat. Ja, ich gehe noch weiter und ſage: Nie 
mand verfteht die tieffte Piebe Gottes, der an feinem Zorne vor— 
übergeht. Denn gerade hier thut ſich das umergründliche Meer 
der göttlichen Liebe vor uns auf in dem Rathſchluß unferer Er- 
löfung aus der Gottverlaffenheit, gerade hier Liegt jenes Geheimnis, 
in welches auch die Engel gelüftet zu ſchauen, und die himmlischen 
Heerfcharen vor Gottes Thron kennen feinen höheren Lobgefang 
als jenes Lied, das am Fryftallnen Meere brauft: „Das Lamm, 
das erwürget ift, ift würdig zu nehmen Lob und Ehre und 
Preis und Macht und Gewalt und Weisheit und Dank,“ 

Soll die gefallene Menſchheit gerettet werden, jo muß es zu 
einer Sühne kommen, zu einer Leiftung vor Gott, wodurd der 
verlegten Majeftät genug gethan wird und der Anſpruch des gött- 
lichen Gefeges, welcher die Beftrafung des Sünders fordert, be- 
friedigt wird. Es ift ein Unterfchied zwifchen Strafe und Sühne. 
Die Strafe vollzieht die Vergeltung an dem Übertreter, gleichviel 
ob er dag Recht der Strafe anerkennt oder gar in feinem Wider- 
ſpruch beharrt; die Sühne vollzieht die Vergeltung an dem Un- 
ſchuldigen, welcher aus Liebe das Strafleiden auf ſich nimmt und 
fi) dem Gerichte Gottes über die Sünde willig unterftellt, um 
dadurch die geftörte Gemeinschaft wiederherzuftellen und die Ber- 
ſöhnung zu ſchaffen. Die Strafe muß an dem Frevler vollzogen 
werden, die Sühne kann nur von einem unfchuldigen, freiwilligen 
Stellvertreter geleiftet werden. Aber wer foll die Sühne leiſten? 
Einer aus unferem Gefchlecht mußte es fein, denn von ung wird 
die Leiftung gefordert — und doch ift unfer ganzes Gefchlecht dem 
Zode verfallen, weil wir alle gefündigt haben. Da ftehen wir 
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denn trauernd vor dem Abgrund und fragen mit den Jüngern: 
„3a, wer kann denn felig werden?” und der Mund der ewigen 
Wahrheit antwortet: „Bei den Menfchen ift e8 unmöglich.“ 

Aber Halleluja, e8 giebt eine Liebe Gottes, und dieje 
Liebe hat das Unmögliche möglich gemacht und eine ewige Erlöfung 
erfunden, fie hat im Uberſchwang des Erbarmens einen Weg be- 
fchloffen, der aus Sünde, Tod und Verdammnis zum Bater führt, 
und diefer Weg heißt: Chriftus. „Gott war in Chrifto und ver- 
fühnte die Welt mit ihm felber.” Gerade weil Gott fordern muß 
als der Heilige und wir wicht leiſten können als Sünder, weil 
Er trafen muß als der Gerechte und wir vergehen müßten ale 
die Ungerechten, gerade darum hat Gott feinen Sohn gejandt, daß 
er an unferer Statt den Zorn trüge und eine Gerechtigkeit ſchüfe, 
die vor Gott gilt. Hier gerade liegt das tieffte Geheimnis der 
Baffion und das Geheimnis der höchften Liebe Gottes. Dazu ift 
der Sohn Gottes Menſch geworden, daß er als Menſch die Sühne 
brächte, welche die Heiligkeit Gottes forderte, daß er als Menſch 
das MWohlgefallen Gottes herftellte, welches den Zorn Gottes ftillte, 
und fo die Liebe nach göttlichem Recht triumphiven könnte. Denn 
indem der Sohn Gottes in die Menfchheit eintrat, war er nicht 
ein einzelner Menfc wie ein anderer, fondern er war eben dadurd) 
das Haupt einer neuen Menfchheit geworden, wie einft Adam das 
Haupt der alten fündigen Menfchheit geweſen. Was er lebte und 
litt, das lebte und litt er als unfer Stellvertreter, als unfer Haupt, 
Durch feine Menfchwerdung war Chriftus in die Spannung ein- 
getreten, welche durch die Sünde zwiſchen Gott und der Menſch— 
heit entftanden ift, und diefe Spannung follte und mußte ihren 
Höhepunkt erreichen in dem Leiden und Tod, welder der Solo 
für die Simde der ganzen Menſchheit, die Sühne für eine ganze 
gefalfene Welt fein follte. Darum kann Johannes jagen: „Siebe, 
das ift Gottes Lamm, welches der Welt Sünde trägt," darum 
Kann Paulus fagen: „Chriftus ward ein Fluch für uns Dem 
Gott hat den, der von feiner Sünde wußte, für uns zur Sünde 
gemacht.” Darum kann Petrus jagen: „Es hat gelitten der 
Gerechte für die Ungerechten.” Hier liegt bie Bitterfeit des Kelchs, 
welchen er trinken fol, hier liegt da8 Geheimnis, weßhalb Chriftus 
in Gethfemane zittert und zagt, hier fiegt der Schlüffel zum Ver— 
ftändnis der ganzen Paffion, in den feligen Worten: Für ums, 
fir mic, an unferer Statt. Von hier aus laßt uns nun zu 
verftehen fuchen das Geheimnis feines Betens. 
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Er fällt nieder und betet: „Mein Vater, iſt's möglich, fo 
gehe diefer Kelch an mir vorüber. Giebt es einen andern Weg 
nach deinem Rathſchluß, die Menfchheit zu erlöfen, jo gehe dieſer 
bittere Kelch an: mir vorüber, der Kelch, als der Sünder aller 
Sünder im Gericht zu ftehen. Aber nicht mein Wille, jondern 
dein Wille gefchehe." Damit hat er feinen menjchlichen Willen 
in die Einheit des göttlichen Willens geneigt und hat den erſten 
Sieg errungen. Er fteht auf und geht zu feinen Jüngern — aber 
fie ſchlafen. Nacht war’s in ihren Seelen, zertrümmert ihre Pläne, 
dahin ihre Hoffnung, ihre Augen waren voll Schlafs. Da fteht 
nun Jeſus bei ihnen als ihr milder Hoherpriefter und Tiebreicher 
Seelforger und ermahnt: „Wachet und betet, daß ihr nicht in 
Anfechtung fallet; der Geift ift willig, aber das Fleiſch ift Schwach.“ 

Und wieder reift er ſich von ihnen, und wieder fällt er auf 
fein Angefiht — er hat Feine Antwort empfangen, und das 
Schweigen des Vaters ift ihm auch eine Antwort: „Nein, es ift 
nicht möglich.“ Und abermals überfällt ihn namenlofes Weh wie 
ein gewappneter Mann; er weiß nun: der Kelch muß getrunfen 
werden, entweder von uns als Strafe fir unfere Sünde, und dann 
find wir ewig verloren, oder von Ihm als Freiwilliges Opfer, und 
dann find wir ewig gerettet, Da fällt jein Blid auf dich und 
mich, da erglüht feine brünftige Liebe zu unfern Seelen, da fchüttet 
er zum zweiten Mal fein Herz aus und fpricht: „Vater, iſt's 
nicht möglich, jo gefchehe dein Wille.” Borhin heißt es: Iſt's 
möglich; jest, als habe er aus dem Schweigen das Nein heraus- 
gehört, betet er: „Vater, ift es nicht möglich." Er Kat feinen 
Willen geopfert, um freiwillig unfer Mittler zu werden. 

Zum dritten Male tritt der Kampf an ihn heran. Wie der 
Berfucher in der Wüſte zu dreien Malen ihm begegnete, fo fpricht 
er hier gleichfam zu ihm: „Biſt du Gottes Sohn, fo weigere dic) 
des Kelches.“ Und es Fam, daß er mit dem Tode rang und 
betete heftiger, und es fiel ihm der Schweiß wie Blutstropfen von 
der Stirn zur Erde, Weld ein Bild! Siehe den, von welchen 
die Jünger fagten: „Wir fahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit 
als des eingebornen Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahr- 
heit” — wie er Hier im Staube Tiegt und fich krümmt wie ein 
Wurm; der, von welchem der Bater ſagte: „Das ift mein Yieber 
Sohn, an welchen ich Wohlgefallen babe” — er ringt und fümpft 
und fein Herz will ihm brechen in der Aufopferung feines Willens : 
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Adam, der Feine Sünde gethan, wie er mit feinem 
eiß die Sünde des erften Adams fühnt, dem zur Stufe 
gejagt war: Im Schweiße deines Angefichts ſollſt du bein Brot Be: 
eſſen. — O, hebe deine Augen auf und fiehe die Leidensgeftalt . 
deines Herrn und Königs und befenne: „Fürwahr, Er trug unfere 
Krankheit und lud auf ſich unfere Schmerzen. Die Strafe liegt 
auf Ihm, auf dag wir Frieden hätten, und durch feine Wunden 
find wir geheilet.“ | Ka 


$ I. 


4 Dreimal. hat er diefe Worte gebetet, fo recht auch zum Troſt 
und Borbild für ums, daß, wenn wir in der Angft und Noth 
unſerer Seele, in der Verwirrung des Gemüths und Schwachheit 
des Leibes nicht wiſſen, wie wir recht beten ſollen, wir auch die— 
ſelben Worte, das alte Kyrie eleiſon, das alte ſchlichte Vaterunſer 
wiederholen dürfen oder unſere Seele in die Gethſemanesworte legen 
dürfen: Nicht mein, ſondern Dein Wille geſchehe. Nun hat er 
innerlich überwunden, er hat als Lamm Gottes die Sünde der 
Welt auf feinen Rücken genommen, er iſt aufgeſtanden und tritt 
man zu feinen Jüngern und fpriht: „Stehet auf, laſſet ung von 
hinnen gehen. Siehe, er ift da, der mic verrät.“ 2% 
J Wo lag denn nun das Geheimnis ſeiner Kraft zu dieſer in 
heiligen Leidensentfchloffenheit, in welcher wir ihn nun dahinghen 
fehen? Cs lag im feiner Liebe, in der Liebe zum Vater und in | 
der Liebe zu uns. Er hat aufgeblikt zum Vater und gefprochen: 
„3a, Bater, ja von Herzensgrund, leg auf, ich wills gern tragen“; 
er hat auf dich und mich geblidt und gejagt: „Ich Lafie mein 
Leben für meine Schafe.” Bon diefer Macht der Liebe gilt vor 
Allem jenes Schriftwort, daß Liebe ſtärker ift als der Tod und 
ihr Eifer fefter als die Hölle. Chriftus Hat fi ſelbſt für uns 
geopfert. Opfer aber ift Hingabe an Gott mit Allem was man 
At amd hat, Hingabe des Herzens und Willenshingabe der ganzen 
 Berfönlichkeit. Opfer ift das Gegentheil der Sünde. Denn die 
Süude ift der Ungehorfam gegen Gott und ift Selbſtſucht gegen- 
über dem Nächſten. Opfer ift Gehorfam gegen den Vater und 
Liebe zu den Brüdern. Das ift das Geheimnis feiner Kraft in 
Gethſemane, in feinem Zagen und in feinem Beten, daß Jeſus in 
feiner Liebe zum Opfer ſich entſchließt, zum Trinken des bittern 
Kelches aus Gehorfam gegen den Vater und aus Liebe zu ums. 
Darum wollen wir im Anjchauen dieſes Opferganges fingen und 
Sromm el, Pilgerpoſtille. 
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Ich bete an die Macht der Liebe, — 
Die fi in Jeju offenbat; 

Sch geb mich hin dem reinen Triebe, 
Mit dem ich Wurm geliebet ward. __ ar 
Sch will, anftatt an mich zu denken, : 
Ins Meer der Liebe mich verjenfen. 


Meine Lieben, nach Gethjemane find wir mit einander ge 


gangen, vor dem Allerheiligjten haben wir geftanden, in welches 
num der Hohepriefter hineingeht mit der Schale feines Bluts. Was 


wollen wir nun thun? Angefichts des Bildes, das wir gejehen, 


wollen wir an unfere Bruft Schlagen und fprechen: 
Sch, ich und meine Sünden, 


Die fich wie Körnlein finden 3 


Wie Sandes an dem Meer — 
Die haben dir erreget 

Das Elend, das dich fchläget, 

Und das betrübte Marterheer. 


Dann aber wollen wir trauernd über unfere Sünde, die 
Solches verurfacht hat,  erfchüttert über die Strafe, die wir verdient 


und die unſer Bürge und Stellvertreter auf fic) genommen, unfere 


Hände aufheben und Lobfingen über die Liebe Gottes, die in Chrifto 
erfchtenen ift. Denn alfo, alfo hat Gott die Welt, hat Gott dich 
und mich geliebt, daß er feinen eingeborenen Sohn in den Jammer, 
Fluch und Zorn hinuntergab, auf daß Alle, die an ihn glauben, nicht 
verloren werden, jondern das ewige Leben haben. 

Und wenn Stunden kommen, wo um uns die Wogen braufen, 
hie eine Tiefe und da eine Tiefe, wenn die Waffer der Trübfal 
über unferm Haupt zufammenfchlagen und die Bäche Belials um 


ung vaufchen, wenn unfere Sünden uns verflagen vor dem leben 


digen Gott, dann wollen wir nach Gethfemane glaubensvoll bliden 
und beten: „AM Sind’ haft du getragen, fonft müßten wir ver- 
zagen, gieb ung deinen Frieden, o Jeſu.“ Ja, wir wollen bekennen: 





Gethjemane ift ſchöner als Tabor, und das blutbedeckte, bleiche Antlig 


de8 zur Erde gebeugten Jeſu ift Schöner als wie e8 dort leuchtet 


im Sonnenglanz, und das blutbenegte Prieftergewand in Gethſemane 


iſt köſtlicher als die Kleider, weiß wie der Schnee, auf Tabor. 
Da wollen wir vor ihm Fnieen, und im Glauben an die Sünden— 
vergebung ruhend wollen wir fagen: Hier in Gethfeniane umd auf 


Golgatha ift gut fein, hier will ich meine Hütte bauen, jo lange 


ich hienieden pilgere, 


Und wenn die Stunde kommt, da Leib und Seele ſich jheiden, 
wenn es den Testen Kampf gilt, wollen wir mit brechender Stimme 
beten: — 















Ioh. 18, 3—12. 
ER Wenn mir am allerbängften 
A PIERRE Wird um mein Herze fein, 

| So rei mich aus den Ängften 

Kraft deiner Angft und Bein. 

Amen. 


— 
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Joh. 18, 3—12. & 
. „Da nun Judas zu fich Hatte genommen bie Schar und der Hohenpriefter 
und Pharifäer Diener, kommt er dahin mit Zadeln, Lampen und mit Waffen. 
MS nun Jeſus wußte Alles, was ihm begegnen follte, ging er hinaus und 
ſprach zu ihnen: Wen fuchet ihr? Sie antworteten ihm: Jeſum von Nazareth. 
Jeſus jpricht zu ihnen: Sch bin's. Judas aber, der ihn verrieth, ftand auch 
bei ihnen. Als nun Jeſus zu ihnen ſprach: Sch bin's, wichen fie zurüd und 
; fielen zu Boden. Da fragte er fie abermal: Wen fuchet ihr? Sie aber 
’ iprachen: Jeſum von Nazareth. Jeſus antwortete: Ich Habe e3 euch gejagt, 
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—— 
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daß ich es fei. Suchet ihr denn mich, fo laſſet diefe gehen. (Auf daß das 

Wort erfüllet würde, welches er jagte: Ich habe deren Steinen verloren, die 
du mir gegeben haft.) Da hatte Simon Petrus ein Schwert und zog es aus 
amd fchlug nach des Hohenprieiters Knecht und hieb ihm fein rechtes Ohr ab. 
— Und der Knecht hieß Malchus. Da ſprach Jeſus zu Petrus: Stede dein F 
Schwert in die Scheide. Soll ich den Kelch nicht trinken, den mir mein a 
| Vater gegeben hat? Die Schar aber und der Dberhauptmann und die Diener I 





* 


der Juden nahmen Jeſum und banden ihn. * * 


— Es⸗ iſt eine Thatſache, daß wir Menſchen alle eine angeborne N. 
Scheu vor allem Leiden haben, eine Thatſache, die auch dann fort- — 
dauert, wenn wir Chriſtum erkannt und ergriffen haben, die auch 
beim Chriſten ſich wiederholt bei jedem neuen Leiden, weil auch 
der Chriſt feinen natürlichen Menſchen an ſich hat, wenn er auch 
gegen denſelben kämpft und in der Kraft Chrifti denfelben über— 
windet. Es ift aber ebenfo Ihatfache, daß alle Menſchen und alle 
Chriſten leiden müſſen. „Wir müffen durch vief Trübſal in's 
Reich Gottes eingehen,“ ſagt die Schrift, und die Kirche fingt es 
tauſendſtimmig nad in den Liedern der Kreuzträger; darum ſollen 
Chriſten fi) rüften und wappnen aufs Leiden, Chriſti Paſſion 
iſt nun freilich in erſter Linie eine Predigt von der Liebe Gottes, 
der feinen Sohn für uns leiden läßt. Dies große „Sir Euch, 4 
für mich“ predigt ums vor Allem der große Seelenfampf in Geth- ; 
fſemane; aber wie fi) unmittelbar die Gefangennehmung Jeſu an- 
ſchließt, fo predigt uns Chrifti Paſſion mit eindringlicher Stimme 
auch das Vorbild unferes Leidens. Dem wollen wir heute lauſchen 
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Den göttlichen Blick ins Leiden, 


gegenüber den Häſchern, * 
gegenüber dem Verräther, 
gegenüber dem dreinſchlagenden Jünger, 
gegenüber den Banden und Stricken. 


l. 


Nachdem der Herr im Staub gerungen und feinen menfh- Ä 
lichen Willen in die Einheit des göttlichen Willens geneigt, fegt er 


entfchlofjen den bittern Kelch an den Mund, er geht feldft feinen 


hie Chriftus und feine Jünger, dort Judas und die Diener feiner 


Haſchern entgegen. Weld ein Zufammenftoßen der zwei Scharen: 


Feinde. Er wird nicht überrafeht, überrumpelt, überwältigt, — 


frei und Töniglich tritt er auf fie zu. Es ift die Leidensentfchloffen- 


heit, die fich im feiner ganzen Geftalt malt. Das macht der gött- 
liche Bid in’s Leiden, welden Jeſus im Gebet mit dem Pater 
errungen, Jeſus ſah Hinter den Häfhern den Bater 


ſtehen und hinter ihren Händen und Striden die Hand des Baters, 


der feinen Sohn Iſaak auf den Altar feftbinden will, Er fennt 
diefe Stunde, die nad) göttlichen Rathſchluß ihm Kommen muß; > 


und in welcher er ſich bewähren foll als der Sohn des Gehorfams, 


Durch diefen göttlichen Blick auf fein Leiden Tann er mit jener 
Hoheit vor die Schergen treten und fragen: Wen fuchet ihr? Ud 
als fie jagen: Jeſum von Nazareth, kann er ihnen mit fo im— 
ponirender Yeftigfeit antworten: Ich bin’s, daß fie vor diefer Maier 
ſtät zu Boden ftürzen. Er ift fo ganz los von fich jelbft, es ift 


Alles fo abgethan in der Willensergebung, daß er an fi mit 
feiner Silbe denkt, nur auf feine Sünger ift feine Liebe gerichtet, 


fie fhirmt er mit den Worten: „Suchet ihr mich, fo Laffet diefe 


gehen; über fie dedt er damit die fehlenden Flügel der Glud- 
henne, und fo ganz ift er auf das Opfer vor dem Vater bedacht, 


daß er auch gegen die Werkzeuge feiner Feinde, gegen die Häfcher 
erbarmende Liebe trägt, indem er den Malchus das abgehauene 
Ohr heilt. Das macht der göttliche Blick in fein Leiden. Diefer 
DEE machte ihn gebunden im Gehorfam gegen den Vater, aber 


eben dadurch frei von fih und frei gegenüber den Menfchen und 


gegenüber den Feinden und Beleidigern. 
Meine Lieben, diefen göttlichen Blick wollen wir Iernen an 


der Leidensentſchloſſenheit unferes Herin. Wir müffen Gott Hinter 

























bloß du Umſtände. Es gilt nicht hängen bleiben an 
enfchlichen Mittelurfachen, fondern tiefer hinein, höher hinauf 
blicken auf die Hand Gottes, die Alles regiert. Fällt kein 
ng vom Dach und Fein Haar von unferm Haupt ohne des 
18 Willen, fo darf noch viel weniger ein Leiden zu unferer 
re fi) nahen ohne Sendbrief vom Bater. DO, wel eine Ber- 
wirrung kann das Gemüth ergreifen, fo lange diefer göttliche Blick ; 
m fehlt, und welch ein Friede in Herz und Gebein joll einkehren, 
wenn wir die Dinge nicht mehr von unten, fondern von oben 
herab, vom göttlichen Standpunkte aus anfchauen. Wer diefen 
‚göttlichen Blick lernt, der fieht aud in den Leiden Himmelsboten 

und Engel Gottes, die er uns in's Haus fendet, und kann ihnen 
frei und königlich entgegengehen und die Leiden fragen: Wen fuhet 
ihr? und wenn fie antworten: Wir fuchen einen Chriften, dem toben 
zum Beten dienen fönnten, fo erwiedert er: In Iefu Namen will 
ich es fein. ee 
F | I. 

* Als die Häſcher ſich erholt von ihrem Schrecken, tritt Judas 
Iſcharioth auf den Herrn zu, welcher ihn fragt: Mein Freund, 
mas bift dur hergefommen? Der innerlich abgefallene ünger aber 
küßt den Meifter und mißbraucht den Kuß, dieses Zeichen der Liebe, 
zum Mittel des Verraths, zum Zeichen des Verderbens. Der 
Herr durchſchaut ihn fofort, aber da ift fein Scheltwort, fin Rad 
ruf für die Schandthat. Es macht ſich fofort der göttliche id 
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wieder geltend: Chriftus erkennt in Judas das Werkzeug dr in 
ſternis und der dämonifchen Mächte, die ihr Werk in diefer Stunde 2 
vollenden, Chriftus fieht hinter Judas bie Macht der Hölle fiehen, 
aber Hinter dem Fürſten der Finſternis fieht er den Rath des a 
Borlers und das Wort der Schrift, das da weisfagt von dem ver -⸗ —— 
dorenen Kinde, er ſieht die Erfüllung des Spruches: „Der mein — 
Brot iſſet, der tritt mich mit Füßen.“ Dieſer göttliche Bid ht — — 
ihn auch bei diefem tiefen Schmerz nit außer Faſſung kommen, h 
ſodaß er auch feinen Berräther in voller Wahrheit als feinen Freund i 
anreden kann umd fich dem ſcheußlichen Kuffe nicht entzieht. = 
— Meine Lieben, wenn uns Leiden von denen kommen, die uns 
die Nächſten find, von Solchen, denen wir Treue und Liebe und En 
Wohlthat erzeigt, wie Chriftus dem Judas gethan, dann will ſich 


tiefe Bitterkeit im Herzen regen. Wenn Eltern von ihren Kindern Be 
gekränkt werden, wenn Kinder von ihren Eltern verkauft terben, 2 Be 





wenn Seelforger von denen gehaft werden, am melde fie 
mühe gewandt haben, oder wenn die Kirche und die göttlich 


über folcher Unthat. Dennoch foll der göttliche Bid die Ober 
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heit durch ihre beeidigten Amtsträger und Prediger verrathen w 
ſei's um 30 Silberlinge oder um die Ehre vor den Menjchen, 
dann fteigt im Herzen empörter Groll auf und fittliche Entrüftung 


hand gewinnen. Zwar der Judaskuß, wo immer er fi finde, 
bleibt ein Gräuel vor Gott und Menfchen, aber wir follen und 
müffen einmal lernen in denen, die uns beleidigen, Werkzeuge er- 
feinen, durch welche Gott mit uns handelt. Gottes Weg in den 
Sachen müffen wir jehen und unter Gottes Hand uns beugen. 
Das war der göttlihe Blick, wie ihn David hatte, als er dem 
Simei begegnete. David war im vollen Recht und Simei war im 
vollen Unrecht, als diefer Majeftätsverbrecher mit Steinen auf den 


geſalbten König warf und feine Flüche über den gebeugten Knecht 


Gottes ergoß. Aber David fah Hinter dem fluchenden Simei den 
ſegnenden Gott ftehen, darum verhülfte er fein Angeficht und ſprach: 


„SFluchet ihm nicht; denn der Herr hat e8 ihm geheißen.“ Wer 


diefen Blick gewinnt, der geräth nicht außer Faffung, fondern fpricht 
mit dem Propheten: „Ich will des Herrn Zorn tragen; denn ich 
habe wider ihn gefimdigt, bis er meine Sache ausführe und mir 
Recht ſchaffe. Cr wird mic an das Licht bringen, daß ich meine 
Luft an feiner Gnade ſehe.“ (Micha 7, V. 9.) Gottes Strafe 
bleibt zwar nicht aus, wie fie nicht aushlieb über Judas noch über 
Simei. Sie bleibt nicht aus über den Kindern, die ihre Eltern _ 
kränken, noch über den Eltern, die ihre Kinder dem Moloch opfern, 
fie bleibt nicht aus über den untrenen Hirten, welche die Wahrheit 
verrathen, noch über den Gemeindegliedern, die ihre Hirten ver- 
achten und Gottes Propheten antaften., Aber die Leidenden ſelbſt 
entfallen nicht aus ihrer Feſtung, ſie blicken durch Alles hindurch 
auf die gütige Hand Gottes, und auch ein Judas, ſo ſcheußlich 
ſeine Geſtalt auch iſt, er wird in ihren Augen dennoch zu einem 
Boten Gottes, der ihnen von Gott das heilige Kreuz zu bringen hat. 


II. 


Chriſti Leidensentſchloſſenheit tritt aber ganz beſonders hervor, 
als Petrus ſeinen Meiſter mit dem Schwert vertheidigen will. 
Auch hier iſt es vor Allem der göttliche Blick, der ſeinen Gang 


gewiß macht. Chriſti Auge iſt ganz geheftet auf den Kelch aus 


des Vaters Hand, er will leiden, was gelitten werden muß zur © 
Verföhnung der Welt. Sein Auge haftet auf der Schrift, die 
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h. 18, 3—12. 
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anderen Wege weisſagt, als: durch Leiden zur Herr— 
ichkeit. Darum ſieht er in ſeinem Jünger, auch da, wo ſcheinbar 
die höchſte Liebe ihn begeiſtert, nur fleiſchliche Selbſthilfe, er ſieht 
in Petrus Einen, der ihn hindern will am Leiden, darum ſpricht 
er zu ihm: „Soll ich den Kelch nicht trinken, den mir mein Vater 
gegeben hat?“ Cr fieht einen Thoren, der ihn mit feinem eifernen 
Schwert vertheidigen will, da doch vor ſeinem inneren Auge der 
WVater ſteht, der, wenn er wollte, ihm jetzt einen Engel ſenden 
könnte, wie vorhin im Gebetskampfe in Gethſemane, ja, ſtatt Eines 
Apoſtels eine Legion Engel, ſtatt zwölf Apoſtel zwölf Legionen der 


fomit um die Errettung der Welt, um feine Heilandsfrone bringen 
will, darum ſpricht er: „Es muß alfo gehen, wie wide ſonſt die 
Schrift erfüllt?" Er fieht in Petrus einen Verwegenen, der ſich 
gegen Die Obrigkeit fest umd im Begriff fteht, feine Reichsſache 
durch vebellifche Auflehnung zu befleden. Darım ruft er ihm zu: 
Stecke dein Schwert in die Scheide.” Es ift etwas Wunderbares 

um diefen göttlichen Blick. Grell ausgedrüct könnte man jagen: 
Chriſtus fieht in Judas einen Engel Gottes, weil er aus feinen 
Händen das heilige Leiden empfängt, und in feinem Pieblingsjünger 

Petrus ficht er einen Satan, weil er ihn am Leiden hindern will. 
Sag ich zuviel? Es ift derſelbe Petrus, der einſt, als der Herr 
Sein Leiden vorhergeſagt, ihn mit fo ſtürmiſcher, leidenſchaftlicher 


—* nicht!“ Aber der leidensentſchloſſene Herr gab ihm zur Antwort: 
„Gehe hinter mich, du Satan, du bift mir ärgerlich; denn du 
meineft nicht, was göttlich, jondern was menschlich tft.“ 


Leiden abhalten, die ung weich machen wollen in der Trübfal, die 
zur Selbfthilfe, zur Rache auffordern. Haft dur nie die Stimmen 
vernommen: „Herr, willſt du, daß wir mit dem Schwert drein- 
ſchlagen oder Feuer vom Himmel fordern follen? Und wenn nicht 
mit dem Schwert, fo vielleicht mit der Fauft? Und wenn nicht 
mit der Fauft, fo vielleicht mit der Zunge? Und wenn nicht mit 
der Zunge, fo vielleicht mit der Rache und dem Groll des Herzens?” 
679, der Petrus ftedt in uns allen, der Tieber das Schwert ziehen 
als den Kelch trinken will! Aber Petrus hat. in der Schule Jeſu 
Chriſti diefen göttlichen Blick in’s Leiden gelernt, ſodaß er an feine 
Mitgenoſſen von der Trübfal fehreiben Tann: „Das ft Gnade, fo 
gemand um des Gewiffens willen zu Gott das Übel verträgt und 








himmlischen Heerſcharen. Er fieht in Petrus einen Verjucher, dev 
ihn um den Gehorfam bringen, um das nothwendige Leiden und 


Liebe anfuhr mit den Worten: „Herr, das widerfahre dir mm { 


Es giebt auch unter ung ſolche Betrusftimmen, die ung dom 
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0 Fampf. Ich meine aber jenen Zweikampf, der mit folhen Waffen 
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weillen leidet und erduldet, das ift Gnade bei Gott.“ (1. 5 
0 20419,.20)) — 
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ſſchenkinder. Die Duelle find nichts anderes als ein Stüd Mittel- 
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läßt feine unſchuldigen, feine ſegnenden Hände, mit denen er fo 








feibet das Unrecht. Denn was ift das fr ein Ruhm, fo il 
Mifjethat willen Streihe leidet? Aber wern ihr um We 







Wie wenig das, was wir gejagt, auf dem Boden unferer 
Natur wächſt, zeigt unter Anderem auch das Duell oder der Zwei— 


geführt wird, die den Tod des Gegners zur Folge Haben fünnen. 
Zwar ereifern fich Viele, das Duell zu vertheidigen, aber am Sugg 
eines im Duell Gefallenen verlieren alle jene Künfte ihre Kraft, 
weil aus dem Sarg heraus eine Stimme auffchreit gegen den 
Mörder. Diefe Stimme aus dem bleichen, gefchloffenen Mund wird. 


nicht widerlegt durch die Kühle Betrachtung über die verlegte Ehre. = 


Iſt wirklich Amt und Ehre angegriffen, fo find die Gerichte da zur 
Beitrafung, und es wird Niemand gelingen, zu beweifen, daf 
Studenten und Offiziere eine andere Ehre befiten als andere Men- 


alter, es find die alten fogenannten Gottesurtheile, da zwei Strei- 
tende in den Zweikampf gingen, und wer leben bfieb, der hatte 
Recht, und wer fiel, der hatte Unrecht. Das Duell ift das Ge 
gentheil unferes Textes: wenn Chriftus fagt: Stede dein Schwert 
in die Scheide, fo fagt das Duell: Reife dein Schwert aus ber 
Scheide und räche dich, fo doch die Schrift jagt: „Rächet euch 
jelbft nicht," und Chriftus gebietet: „wenn dir Jemand einen Streid) 


‚giebt auf deinen rechten Baden, dem biete den andern auch dar.” 


Was Chriftus hier in der Bergpredigt gelehrt: „Ihr ſollt 
nicht widerſtreben dem Übel,“ das hat er bei der Gefangennehmung 


in feiner Leidensentſchloſſenheit ſelbſt erfüllt und für alle Chriſten 
zum heiligſten Vorbild gemacht im grellen Gegenſatz zu Allen, die 
lieber dreinfchlagen als leiden wollen. Darum laßt uns den ‚göttlichen 


Blick fernen, der zur Leidensentfchloffenheit führt und darin erbälls: 5,9 


I. 


So hefte dein Auge zum Schluß feſt auf die Geſtalt deines 
Herin, dem fie nun Bande und Stride anlegen. Willig ſtreckt er 


ſeine Hände dar. Während alle Jünger ihn verlaffen und fliehen, 
weicht er nicht; ob fie ihn gleich binden, ift er doch innerlich Frei 
im Gehorfam gegen den Vater, O, fiehe doch dies überwältigende 


Bild: Jeſus, von dem es im dreizehnten Kapitel geheißen, N a 
wußte, daß der Vater ihm Alles in feine Hände gegeben, Jeſus 




















iele geheilt und gefpeift, feine allmächtigen 
mit Miffethäterketten feffeln, ohne Murten, 
. Das macht fein göttlicher Blid in des Baters 
t in das Wort der Schrift: „Es muß alfo gehen — durch 
den zur Herrlichkeit.” | | \ — 


EN Meine Lieben, wir wollen nicht Yeiden, und gelitten muß doch 






















n, nach Gethjemane und Golgatha mit ihm ziehen und mit 
fterben und fiegen will. Darum muß unfer Auge zuerſt niit 
en, daß es den göttlichen Blick in’s Leiden lerne, Weißt du, 
man ihn lernt? Im Gethſemane. Da blid auf den ingee 
bornen Sohn Gottes, wie er zittert und zagt für dich, wie er im 
Staube ringt für deine Seele, wie er leidensentfchloffen den bitteren 
Kelch anfegt, um dich und die gefallene Welt zu retten, da fing 
ihm dein: Rob fei dir ewig, o Jeſu! So wirft du ihm ne 
beten lernen: Nicht mein, fondern dein Wille geſchehe! So wirft a 
den göttlichen Blick lernen, der Hinter den Häfchern den Bar, 
hinter den Beleidigern die Engel Gottes und Hinter den Leiden ie 
Krone des Lebens fieht. Amen, ee. 

x . { 
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Am Zonntage Kätare. 





— Es iſt etwas Wunderbares um die Paſſionsgeſchichte unſeres 
Herrn. Es laufen in ihr zwei Linien zuſammen, welche ſich völlig 
zu wiberfprechen fcheinen. Die Paffionsgefchichte ift jo ganz menfch- 
Sich, daß es erſcheinen Tann, als vollziehe fi nur unter völlig 
menſchlichen Borausfegungen und ganz innerhalb menjchlicher Be— 
dingungen das große Trauerfpiel des Leidens umd Sterbens Jun — 00 
und wiederum ift die Paffionsgefchichte fo ganz göttlich, daß der — 
Apoſtel jagen kann: Jeſus habe gelitten nach vorbedachtem Rath⸗ 
ſchluß Gottes. Auf der einen Seite ſchürzt ſich der Knoten Schritt ; = 
fur Schritt durch den Haß der Priefter, dur den Berrath des Rs 
Zudas, durch die Halbheit des Pilatus und durch den Wanfelmuth 2 
8 Volkes gegenüber der umentwegt fejtbleibenden Geftalt Jeſu, Bi 
: 
F— 
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daß ſein Tod wie eine geſchichtliche Nothwendigkeit erſcheint — 
auf der andern Seite vollzieht ſich der ganze Rathſchluß Gottes 
von Ewigkeit her mit feiner Wirkung auf alle Ewigkeit hinaus. 
Schritt für Schritt erfüllt fi die Weisfagung der Schrift und 
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der ganze Opferdienſt im Tempel und alle Vorbilder des A 
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Iſaaks und des großen Verfühnungstages, die jeſaijaniſche W 
fagung vom leidenden Gerechten und der Pſalm von Judä Verr 


Teftamentse — bis in die einzelnen Züge hinein erfüllen fi) die 
Weisfagungen der Jahrhunderte und Yahrtaufende vorher, jo daß 
Chrifti Leiden und Sterben dafteht als eine göttliche Nothiwendig 
feit zur Erlöfung der Welt, daß durch die ganze Paffion das gött- 
fihe Muß hindurchleuchtet, wie der Herr in Gethfemane fpriht: 
„Es muß alfo gehen; wie würde fonft die Schrift erfüllet?“ 


und nach feiner Auferftehung zu den Emmausjüngern: „Mufte 


nicht Chriftus Solches leiden und zu feiner Herrlichkeit eingehen ?“ 

Es wird uns nie gelingen, diefe beiden Linien in ihrem 
Sneinander zu völliger Klarheit zu bringen, fondern wir werden 
uns begnügen müſſen zu jagen: Gleichwie Chriftus in feiner Perſon 
Beides ift: wahrhaftiger Gott und auch wahrhaftiger Menfch, fo 
ift die Paſſionsgeſchichte ebenſowohl wahrhaft göttlich ala wahrhaft 
menſchlich. So fehen wir auch die Paffionsgefchichte "behandelt 
und verwerthet in den Epifteln, wo die Apoftel bald das göttliche 


 Vür uns betonen, bald das menfchlihe Vor uns, da Er uns 


ein Borbild gelaffen, daß wir ſollen nachfolgen feinen Fußtapfen. 
So fchildern auch faſt alle unfere herrlichen Paffionslieder beide 
Seiten: bald die göttlihe Sühne an unferer Statt, bald das 
menschliche Borbild für unfern Wandel im Leiden. So wollen 
auch wir heute ftille ftehen und die beiden Seiten betrachten, wollen 
ung erquiden an dem Bilde unferes Yeidenden Herrn, als des 
Chriftus für uns und des Chriftus vor uns, und dazu vernehmen 


den Tert: 


Matth. 26, 59—66. 


Die Hohenpriefter aber und Alteften und der ganze Rath fuchten fl 
Zeugnis twieder Jeſum, auf daß fie ihn tödteten, und fanden keins. Und 
wiewohl viele falſche Zeugen herzutraten, fanden fie doch keins. Zuletzt traten 
herzu zwei faljche Zeugen und ſprachen: Er hat gejagt: Ich kann den Tempel 
Gottes abbrechen und in drei Tagen denjelben bauen. Und der Hohepriefter 
ftand auf und fprach zu ihm: Antworteft du nichts zu dem, mas dieje wider 
dich zeugen? Aber Jeſus ſchwieg ftille. Und der Hohepriefter antwortete 
und jprach zu ihm: Sch beichwöre dich bei dem Lebendigen Gott, daß du uns 
jageft, ob du jeijt Chrijtus, der Sohn Gottes. Jeſus fprah zu ihm: Du 
jageft es. Doc) jage ich euch: Von nun an wird es gejchehen, daß ihr jehen 
werdet des Menjchen Sohn ſitzen zur Rechten der Kraft und kommen in den 
Wolfen des Himmeld. Da zerriß der Hohepriefter feine Kleider und rad: 
Er hat Gott geläftert; was bedürfen wir weiter Zeugnis? Siehe, jebt Habt 
ihr jeine Gottesläfterung gehört; was dünket euh? Sie antworteten und 
ſprachen: Er ift des Todes fchuldig. ARE 











u 
“ Unfer Text zeigt uns. re | 

00 Jefus vor dem geiftlichen Bericht. 

Wir betrachten | 

fein heiliges Schweigen gegenüber den falfchen Zeugen, 
feinen heiligen Shwur gegenüber dem Hohenpriefter. 

Bu" Du aber, o Jeſu, rede zu uns durch Dein heiliges Schwei— 
gen und lehre uns fchweigen und anbeten vor Deinem heiligen 


l. 




















Schwur.-Amen. 


Palaſtes, darin allein in dem ſtillen, ſchlummernden Jeruſalem eine 
ſeltſam fchauerliche Bewegung war. Unten im Hofe die Knechte 
und Mägde am Kohlenfeuer, der verleugnende Petrus unter ihnen ; 
2 oben im Saale bei Kaiphas der hohe Kath, verfammelt, Jeſum 
1 zu veruvtheilen. Und mitten unter ihnen fteht Jeſus. Es war 


* — 


das erſte und das letzte Mal, daß Jeſus vor dem hohen Rathe 


J— ſtand — es iſt der entſcheidende Augenblick, in welchem Iſrael 
gleichſam amtlich Stellung nehmen ſollte zu dem, ber fein 


Weaeſſias war. 

— Zwar war das Urtheil fertig, ehe das Verhör begann. Kaiphas 
hatte ſchon feine ſeltſam ſich erfüllende Weisſagung gethan: Es iſt 
beſſer, daß Ein Menſch ſterbe, denn daß das ganze Volk verderbe; 
E den Vertrag mit Judas hatten fie ſchon gemacht, und nur zum 


J prieſter aber und ülteſten und der ganze Rath ſuchten falſch Zeugnis 
wider Jeſum, auf daß fie ihm tödteten, und fanden keins. Und 
wiewohl viele faljche Zeugen herzutraten, fanden fie doch Feine.“ 
Zuletzt traten zwei falſche Zeugen auf und gaben an, Jeſus habe 
geſagt, er wolle den Tempel abbrechen, der mit Händen gemacht 
ſei, und in dreien Tagen denfelben wieder aufbauen. Siehe, fie 
waren eben dabei, den Kern diefer Weisfagung zu erfüllen; denn 
Er hatte geredet von dem Tempel feines Leibes. Eben jett follte 
er im Tode abgebrochen umd nad drei Tagen durch die Auf- 
erſtehung wieder auferbaut werden. Der Eine redet dies, der 
Aundere jenes, und ihre Zeugnis ftimmt nicht überein. Was thut 
nun Jeſus gegenüber diefen loſen Buben von Anflägern ? Was 
würden wir wohl gethan haben? Zwölf Legionen Engel gerufen 
oder Feuer vom Himmel gefordert Haben, um fie zu vernichten ? 
Aber Zeſus ſchwieg file. Mit diefem Schweigen bringt er den 














Unfer Text führt uns in die Hallen des hohenpriefterlichen 


— 


Schein ſollte noch ‚Gericht über ihn gehalten werden. „Die Hohen⸗ 
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| Hohenprieſter in Verwirrung, jo daß er fragt: Antwortef 
zu dem, was dieje wider dich zeugen? Aber er antwortete ih 
F dieſer Geſtalt unſeres Herrn. Wie heilig ſchön ſteht Jeſus da 


gegenüber dieſer Lüge! Seine holdſeligen Lippen, die da troffen 


dies Bild des jchweigenden Jeſus ſagt uns noch ein Anderes, Der 









Halten wir hier etwas inne und meiden wir unfer Au 


jeinem tiefen Schweigen, der Prophet aller Propheten verftummt 
gegenüber den falfchen Zeugen, Er, der einzig Wahrhaftige, jchweigt 


vom Honigjeim feiner Rede, hatten gepredigt das Evangelium vom 
Keiche Gottes, Hatten geredet mit den Mühfeligen und Beladenn, 
hatten getröftet die Zöllner und Sünder, hatten gelehrt die Jünger 
und das Volk, alfo daß er jagen Konnte: „Ich habe frei öffentlich 


geredet vor der Welt, in der Schule und im Tempel, da alle ; 


Juden zufammenfommen, und habe nicht im Verborgenen geredet" 
und wer aus der Wahrheit war, der hatte feine Stimme gehört. 
Aber jest ſchweigen diefe Lippen, „denn dies ift eure Stunde," “ 


hat er zu den Mächten der Finfternis gefagt. O, fieh diefe Ge i 


ftalt, jo himmliſch groß inmitten diefer dunklen Satansfnechte, fo | 


bleich da8 Angeficht von der in Gethfemane durchkämpften und durch— 


rungenen Nacht, jo priefterlich in feiner Würde, mit der er fold 
Widerfprechen von den Sündern erduldet, fo Königlich in feinem 
Schweigen gegenüber den Übertretern des achten Gebots, jo file 
und hehr als das Lamm Gottes, das zur Schlachtbank geführt 
wird, da8 da verftummt vor feinem Scherer und feinen Mund 
nicht aufthut. — 
| Und wenn wir nun uns fragen: Was fagt uns diefer Blick 


| auf die ſchweigende Geftalt Jeſu? fo ift’8 ein Doppeltes: er fagt 


auf's erfte, daß unſer Bürge und Stellvertreter aus diefem Berhir 


als gänzlich unfchuldig hervorgegangen ift. Bor dem höchften Ge- 


richtshof in Iſrael, vor der höchſten Behörde des geiftlichen Gerichts, 


in der Plenarfigung des, hohen Rathes ift es amtlich konſtatirt, 


daß Jeſus unſchuldig leidet. Alles haben fie verfucht, nichts haben 
fie vermocht, auch nicht den Yeifeften Verdacht eines Unrechis fonnten 
fie auf ihn bringen, alfo daß fein Schweigen eine beredte Wieder— 
hofung der Frage ift: „Welcher unter euch kann mich einer Sünde 
zeihen?“ Das war aber von der höchſien Wichtigkeit, daß das 
Opferlamm daftand ohne Makel und Fehler und daß der amtliche 


Vertreter des Rechts, der Hohepriefter in Sfrael, erklären mußte, 
Jeſus ſei unschuldig, ausgenommen darin, daß er ſich zu Gottes Sof 
‚gemacht, twie nachher Pilatus erklären mußte, Jeſus fer unſchuldig, 


ausgenommen darin, daß er ſich zum König der Inden gemacht. Aber R 















Mall. 6, 
- nicht wieder ſchalt, da er geſcholten ward, nicht 
a er litt; er ftellete e8 aber dem anheim, der da vecht 
er ſtraft unſere Zungenfünden und will uns lehren eine 






D es Bild will ung lehren zu fagen mit einem alten Paffionsliede: 


- Wenn böje Zungen jtechen, 
Mir Glimpf und Namen brechen, 
So will ich zähmen mich; 
— Das Unrecht will ich dulden, 
Dem Nächſten ſeine Schulden 
Verzeihen gern und williglich. 


© II | 
Mit feinem Schweigen hat der Herr den Hohenpriefter us 
4 der Faſſung gebracht; er bricht das Zeugenverhör ab, da je. rn 
Zeugnis nicht übereinftimnt, wendet fid) unmittelbar an den Herrn, — 
ſtteht auf und ſpricht: „Sch beſchwöre dich bei dem lebendigen Gott, 
daß du ums fageft, ob dur feift Chriftus, der Sohn Gottes?" Alf 
wußte Raiphas aus dem Alten Teftament, daß der Meffias Gottes 


En Sohn fein werde, aber feine Augen fahen nicht, umd feine Ohren 
— hörten nicht, und fein Herz vernahm es nicht, daß diefer Meffis 
= müſſe leiden und durch Leiden zu feiner Herrlichkeit eingehen; m xr 
faaßte es nicht, daß diefer. Sohn Gottes kam in Kmechtsgeftalt md 
ſein Reich in Kreuzgeftalt. Kaiphas hat die Frage geftellt und 
damit zur ernften Entfeheidung gedrängt. In diefem großen Augen- 
er blick hat die Geſchichte Iſraels ihren Höhepunkt erreicht: der ewige 
GHoheprieſter der Menjchheit fteht gegenüber dem vorbildlichen Hohen- 

























prrieſter in Iſrael, der himmlische Melchifedef gegenüber dem irdiſchen *— 
Nachfolger auf Aarons Stuhl, der Mittler zwiſchen Gott und dei Re 
Menjſchen gegenüber den Ievitifchen Vertreter des alten Bundes, # 
Da woard's ftille in Saale — Himmel und Hölle laufhen — 
gZeſus ſchwört den Schwur nad) umd fpricht: „Du ſageſt es, Ich zig 
bin's“ — und alle Engel droben im Himmel fangen: Amen, 
Halleluja, Amen, und alle Chriften auf Erden fingen es nad und, >. 
ſchwören e8 nad: Dur bift wahrlich Chriftus, der Sohn des leben- 2 
digen Gottes, hochgelobet in Ewigkeit. —* 
Hier wollen wir abermals innehalten und anbeten vor ber iR 
Geſtalt unferes Herrn. — Jeſus hat gejchtwiegen, als die Lügner 2 
ihn verflagten; Jeſus hat geredet, als feine irdiſche Obrigkeit en 
amtlich ihm den Eid vorlegte, und feine Rede war ein feierliher 


— 


Schwur, von dem er wußte, daß er ihm gereichen würde zum Tode. 


N 


Er 


bekräftigt. Meine Lieben, es find in allen Jahrhunderten 


verurtheilen ihn als einen Schwärmer, weil er fich zu Gottes Sohn 
gemacht; fie greifen ihm nach feiner Krone und leugnen die wefent- 





und der Ehriften: Symbol auf Symbol, Lied auf Lied, Zeugnis 










* war Ba 2 —— ai . — | ; 
1 Mm Sonntage Mae — 
Er hat gefehworen, daß er fei der Meffias, der Co 
Gerade den Kern des ganzen Chriftenthums hat er mit. — 
er 
und aud in unfern Tagen Kaiphaffe aufgeftanden, Männer im Amt 
und Regiment der Kirche, Männer auf den Lehrftühlen der Theologie, 
die haben das Reben Jeſu in ftrenge Unterfuchung gezogen, fie haben 
nach falfchen Zeugen gegen ihn gejucht, fie haben einen falfhen 
Ur-Markus und einen apofryphen Yohannes gegen ihn in’s Geld 
geftellt — aber fiehe, ihr Zeugnis ftimmt nicht überein: faum hat — 
Einer eine Behauptung aufgeſtellt, ſo widerlegt ihn ein Zweiter, 


und der Dritte weift den beiden Vorgängern jämmerliche Halbheit 


nach”). Aber Jeſus ſchweigt ftille gegen folch falfches Zeugnis; 


= und weil fie alle nichts gegen die unantaftbare Heiligkeit feiner 


ganzen Geftalt vorbringen können, jo thun fie wie Kaiphas, fie aA 


——— 


liche Gottesſohnſchaft Chriſti. Aber dieſen Geſtalten gegenüber tönt 
auch durch die ganze Kirchengeſchichte das helle Bekenntnis der Kirche 


auf Zeugnis bis zum Hoſianna der Unmündigen betet nach ſeinen 
Schwur und bekennt mit unſerm Katechismus, daß Jeſus Chriſtus 
iſt wahrhaftiger Gott, vom Vater in Ewigkeit geboren, und auch 
wahrhaftiger Menſch, von der Jungfrau Maria geboren. Darauf 
wollen auch wir leben und darauf wollen auch wir ſterben und 


wollen auf Grund des Schwures Chriſti uns bis zum letzten Bluts— 


tropfen wehren, daß uns fein Kaiphas unfern Herrn Iefum zu 
einem Meineidigen mache. Denn mit dem Bekenntnis der wahren 
und wejentlichen Gottheit Chrifti fteht und fällt die Kirche und 
das ganze Chriftenthum; mit diefem Bekenntnis wollen auch wir 


ſtehen und fallen, mit diefem Bekenntnis wollen wir glauben nd 


lieben und hoffen, mit diefem Befenntnis wollen wir Yeben, leiden 

und fterben, mit diefem Befenntnis wollen wir triumphiren und 

zum Simmel eingehen, | RE 
Aber wir wollen diefen Schwur Chrifti nicht allein gebrauchen 


gegen die Feinde der Kirche, fondern fir ums felbft wollen wir 


daraus entnehmen Licht und Troſt. Es ift doch von tiefer Ber 
deutung, daß Jeſus jchwört, er fei der Sohn Gottes, gerade in 

dem Augenblid, wo er zum Tode geht. Iſt es nicht wunderbar, 
je tiefer er in’s Leiden geht, defto mächtiger bricht feine Hoheit 






) Renan — Schenkel — Strauß. 














jt Jeſus ſchöner, nirgends größer, nirgends 
gerade in feiner Paffion. Darum, Liebe Seele, 
fonsbetrachtung gedenfe vor Allem, daß es der Sohn 

ft, der für dich in's Leiden umd Sterben geht. Dann 
wenn du ftehft den Sohn Gottes an deiner Statt ftehen und 
auf fi) nehmen deine und der Welt Sinde; wenn du das fleifch- 
gewordene Wort, die menfchgewordene ewige Liebe Gottes in diefem 


den Sturmwind und das Erdbeben und das Feuer des Zornes 
Gottes über die Sünde — dann erft fommt in deine Seele das 
ſaufte, ftille Saufen, da du mit Elias dein Angeficht verhülleft und 
anbeteſt vor der Macht der Liebe, die fi) in Jeſu offenbart, daß 
du ſagen Fannft: Alfo hat Gott mic) geliebet, daß er feinen ein- 
geboruen Sohn aud für mich dahingab „in das äußerſte Verderben, 


liebſter Jeſu, Dank dafür.” — Die Menfchheit unferes Herrn, 


volles Uhrwerk, da ein Rad in das andere greifet, aber die Gott— 
heit des Heren Jeſu ift das Gewicht an der Uhr. Nimmſt du 


Chriſtus, der dir nichts nützen kann. Darum fajje gerade in der 
Paſſion mit feften Glaubenshänden den Schwur Chriſti und fage 
mit Petro: „Wir haben geglaubt und erkannt, daß du bift Chriftus, 
2 der Sohn des lebendigen Gottes.“ 


1 


ftille fein und harren; von Jeſu heiligem Schwur follen wir lernen, 













ſeine Zeit, Bekennen hat ſeine Zeit. „Iſt Jeſus in der Seele 
ſtill, fo nimm auch du nichts vor; wenn Er did) aber brauchen 
wrill, fo fteig in Kraft empor.” Jeſus hat den Schwur der Wahr: 


geſprochen würde. Denn Alles konnten die Yuden von ihm hören, 
me nicht, daß er Gottes Sohn fei. Der Jünger ift nicht über 
feinen Meifter, und es bleibt die Regel aller Heiligen: „Ich glaube, 
darum vede ich, ich werde aber jehr geplaget.” Denn die Welt 
hört auch einmal den Chriften zu, wenn fie von den großen Wahr- 
heiten des Chriſtenthums reden; aber wenn ein Chrift, der in Buße 
über feine Sünden und im Glauben an die Vergebung der Sünde 
ſteht, fagt: Ih bin ein Kind Gottes und ein Erbe des Himmels; 





— = Matth. 26 —— ® 


- Opferlamm fiehejt leiden, jterben, bluten; dann erft, wenn du unter 
dem Kreuze Fnieft und fiehft über ihn, den ewigen Sohn, herbrechen 


nur daß ich nicht möchte fterben. Taufend, taufendmal fei dir, 


ſein Heiliges Leben und Leiden, ift ja wie ein wunderfames, Funft- 


das Gewicht weg, jo fteht die Uhr ftille. Nimmft du die Gott 
heit aus dem Leben und Leiden des Herrn weg, jo haft du einen 


Meine Lieben, von Jeſu heiligem Schweigen follen wir lernen 


wenn e8 gilt, den Mund auftgun und befennen. Schweigen hat 


heit gethan, ob er wohl wußte, daß ihm darob das Zodesurtheil 
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durch Chrifti Gerechtigkeit bin ich gerecht umd Heilig, ob ich 
Am mie ein armer Sünder bin, an dem nichts Gutes ift, fo ge 
aͤthen Kaiphas und alle falfchen Geifter in Wuth und ſprech 
Er hat Gott geläſtert, was bedürfen wir weiter Zeugnis! Ur 
wenn die Kirche, die Gottes Wort und Saframent rein und lau e 
im fchriftgemäßen Bekenntnis bewahrt, jagt und befennt, daß fie 
eine Grundfefte und Säule der Wahrheit ift, jo gerathen alle 
Kaiphaſſe in Eifer und halten uns für Schwärmer, die fi über 
Andere überheben. Darum follen wir von Chriſti Schwur lernen 
bekennen und mit Paulus fagen: „Ich bin bereit, nicht allein mid 
binden zu laſſen, fondern auch zu fterben um des Namens ded 
Herrn Jeſu willen.” . — 
Soo wollen wir unſere Seelen heute ſättigen an dem Bilde 








# unſeres hochgelobten Heilandes, wollen uns tröften feines heiligen Se 
Er Schweigens, als des Lammes Gottes, wollen uns tröften feines 
0 heiligen Schwurs, als des wahrhaftigen Sohnes Gottes, wollen % 
Er fernen mit Ihm fehweigen und mit Ihm bekennen, wollen mit Ihm 
leiden und mit Ihm überwinden und zu feiner Herrlichkeit ein- 

N 


. gehen. Amen, 


Am Sonntage Indien. 


Lucas 22, 595—62. 
Da zündeten fie ein Feuer an, mitten im PBalaft, und febten fich zu- 
ſammen; und Petrus fegte fich unter fie. Da fahe ihn eine Magd fiten bei 
dem Licht, und jahe eben auf ihn, und fprach zu ihm: Diefer war auch mit 
— ihm. Er aber verleugnete ihn, und ſprach: Weib, ich kenne ihn nicht. Und 
hr über eine Weile jahe ihn ein Anderer, und ſprach: Du bift auch deren Einer. 
x Petrus aber ſprach: Menfch, ich bin es nicht. Und über eine Weile, bei einer 





‚ Stunde, bekräftigte es ein Anderer, und ſprach: Wahrlich, diefer war auch mit | 


—* ‚ihm, denn er ift ein Galiläer. Petrus aber ſprach“ Menſch, ich weiß nicht, 
Ri was du jageft. Und aljobald, da er noch redete, krähete der Hahn. Und der 
Er Herr wandte fi, und jahe Petrus an. Und Petrus gedachte an des Herm 
Se Wort, al3 er zu ihm gejagt hatte: Ehe denn der Hahn Frähet, wirft du mid 
0 dreimal verleugnen. Und Petrus ging hinaus, und weinete bitterlich. | 


Es gehört zu den Tiefen der Paſſionsgeſchichte, daß die 
Geftalt des Herrn auf dem Hintergrumde der Geftalten um ihn ber 
leuchtet. An der Thür der Paffion fehen wir die helle Geftalt 
der opfernden Maria, wie fie den Herrn falbt mit der föftlichen 

| Narde, und die dunkle Geftalt des murrenden Iudas — in ihrer 
Mitte die hehre Geftalt des Herrn. Darnach zeigt uns das tiefe 
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Seelenleiden Ehrifti in Gethſemane die Geftalt des ringenden Herrn 
uund der ſchlafenden Jünger, die Geftalt des Teidenswilligen Herrn 
und der gefangennehmenden Kriegsfnechte. Auch im weitern Verlauf 
fehen wir lichte Geftalten: das Weib des Pilatus, Simon von 
Kyrene, die weinenden Töchter Ierufalems, den Jünger Johannes 
unter dem Kreuz, den Schächer zur Nechten, den fronmen Haupt» 
mann unter dem Kreuz, Nifodemus und Joſeph am Grab und 
daneben die dunkeln Geftalten eines Hannas und Kaiphas, eines 
Herodes und Pilatus, eines Barabbas ımd eines Schächers zur 
Linken, bis herab zu den Geftalten feiner Jünger, die ihn verließen, 
eines Judas, der ihn verräth, und eines Petrus, der ihn verleugnet. 
Jeder, der dem Herrn begegnet in der Paſſion, muß Stellung zu 
ihm nehmen: entweder wird er von feinem Licht beglänzt oder von 
feinem Licht in dunkle Schatten geftellt. Jedem Einzelnen gegen- 
über bewährt ſich der Herr in eigenthünficher Weife, an jeden 
bewährt er feine Liebe und feine Hoheit, fein Zeugnis der Wahrheit 
und feine Seelforge zur Nettung. Das ift’s, was uns fo tief er- 
greift in der Paſſionsgeſchichte: es ift immer ein Stüd unferer 
Sünde, die in den dunfeln Geftalten auftritt, und es ift immer 
unfer Herr, der fich ihr gegenüber bewährt als der Heiland, In 
diefem Sinne und Blick wollen wir auch heute betrachten aus 
unferm Text 
Die Derleugnung Petri. 
Wir ſehen 

Petri Gefahr, 

feinen all, 

feine Prediger, 

feine Buße, 

feine Abfolution, 


l. 


Petrus war ein treuer Jünger Chriſti. Hatte er nicht Chriftum 
vor den andern Züngern am hellften befannt, alfo daß der Herr 
ihn gerade auf Grund feines Befenntniffes einen Felfenmann genannt 
und ihm die Schlüfjel des Himmelreichs gegeben? Wie kommt 
denn gerade Petrus dazu, den Herrn dreimal zu verleugnen? Der 

Herr hatte ihm gejagt: „Für dies Mal kannſt du mir nicht folgen,“ 
und Petrus hatte geantwortet: „Warum follte ich div nicht folgen? 
Wenn fie did) alle verließen, fo will doch ich dich nicht verlaſſen.“ 
Der Herr hatte gefagt: „In diefer Nacht werdet ihr euch alle 
ärgern an mir,“ und Petrus hatte geantwortet: „Und wenn fie 

Srommel, Pilgerpoſtille. 13 


Mi 
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ſich alle ärgerten, fo will ich mich nicht an dir ärgern.“ Dies 
läßt ums einen tiefen Blick in Petri Herz thun. Er fühlt feine 
Liebe zu Jeſu, es klingt in feinem Herzen der Spruh: Mit bir 
fann ich Kriegsvolf zerfchmeißen und mit meinem Gott über die 
Maner fpringen. Ja, mit dir, aber nicht ohne dich. Er vergißt, 
daß der Herr ihm eben gejagt, daß er im diefer Nacht werde allein 
ftehen, und daß er früher gejagt: „Ohne mich könnt ihr nichts 
thun.” Das eben muß Petrus in diefer Nacht jo jchmerzlich inne 
werden, was er ift ohne Jeſum. Und das war eben feine Ver— 
mefjenheit, daß er ohne Jeſum thun wollte und gegen feinen aus— 
drüdlichen Befehl, was ihm doch nur im Gemeinschaft mit Jeſu 
und im Gehorſam feines Wortes möglich war. Petrus hatte inner- 
fich feine Jüngerſtellung verlaffen, er ſchrieb die geiftlichen Kräfte, 
die er in fich fühlte, feine Liebe zu Chrifto, feine Freudigfeit ihm 
zu folgen, fich felbft zu, und das ift allemal der Anfang des geift- 
chen Hochmuths, der vor dem Fall kommt und der fi) auch darin 
bei Petrus ausfpricht, daß er fich über die andern Finger erhebt 
und meint: für die übrigen Apoftel könne er freilich nicht einftehen, 
aber er wolle treu bleiben. Und doch verleugnen die andern Singer 
nicht, Petrus dagegen dreimal! Denn wer da glaubt, ex fei ſtärker 
als die Andern, fällt tiefer als fie. DO, meine Lieben, das iſt 
allemal der Anfang der inneren Zerrüttung, wenn wir Gefallen an 
ung felber haben, wenn wir meinen, daß wir ein gewiffes geift- 
liches Kapital befigen, von dem wir zehren können, als ob wir 
nicht alle Tage neu holen und borgen müßten. Das führt denn 
auch im die andere große Gefahr, daß man das Wort Chrifti, das 
Wort der Schrift ans den Augen ſetzt und daß man ohne Gottes 
Befehl feine eigenen Wege geht ftatt zu feufzen: „Herr, laß meinen 
Gang gewiß fein in deinem Wort!“ 

Zu diefer inneren Gefahr tritt nun die äußere hinzu. Petrus 
geräth in eine Gefellfchaft, dahinein er durchaus nicht gehört. Mag 
hat er im Palaft des Hohenpriefters zu thun! Wie nimmt fich 
Chrifti Jünger unter den Knechten und Mägden am Kohlenfeuer 
aus! Er meint zwar, ſie werden ihn nicht kennen, aber ſie haben 
es bald heraus: „Du biſt ſeiner Jünger einer, wir ſahen dich im 
Garten bei ihm, deine Sprache verräth dich.“ Petrus vergißt, daß 
im jüdiſchen Konfiftorium eine andere Luft weht als in feiner 
Fiſcherhütte, und daß es in dem Hof eines Palaftes anders ift als 
in Bethſaida. Wer fich felbft in Gefahr begiebt, der kommt darin 
um; wer Gottes Wege in feinem Berufe geht, dem ſteht er bei. 
Während Chriftus oben im Palaft laut bekennt, verleugnet Petrus 
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drunten im Hof dreimal. Wer weiß, oben vor den Hohenprieftern 
an der Seite Jeſu hätte ex vielleicht Yaut befannt — unten ver: 
leugnet er vor einer Magd und vor einem Knecht! Aber wie 
Mancher mifcht fich unberufen in Geſellſchaft, die ihm nicht taugt, 
und hält’s nody für Nachfolge Jeſu! Wie Mancher, der innerlich) 
erfalten will, drängt fi) an das Kohlenfener der Welt, um ſich 
zu erwärmen. Mancher fagt Morgens hier im Gottesdienft: Wenn 
fie dich alle verließen, fo will ich dich doch nicht verlaffen — und 
Abends fit er unter den Kuechten und Mägden der Welt und ver- 
leugnet feinen Herrn! Und die Welt weiß doch, was fie von ung 
zu halten hat. Sie fagt doch: Ich fahe dich in dem Garten, in 
der Kirche, au der Bibel bei Jeſu, deine Sprache verräth dich. 

So trifft die innere Gefahr der Bermeffenheit und des geift- 
lichen Hochmuths mit der äußeren Gefahr der unberufenen Wege, 
des Sichgleichftellens mit der Welt bei Petrus zufammen, Sehen 
wir nun zu, wie er in diefer Gefahr fällt. 


I. 

Man finkt, ehe man fällt. Das fahen wir an Petri Gefahr, 
das jehen wir wieder an Petri Fall, Denn als ihn die Thür- 
hüterin gewahrt und anredet, leugnet er: Ich bin fein Jünger nicht. 
Als er danach von dem Knecht abermals gefragt wird, thut er 
einen Schwur dazu; und als er zuletzt nochmals von der Magd 
als Zünger bezeichnet wird, verflucht er fi und jagt, er wolle 
feinen Theil an Gott und der Seligfeit haben, wenn er Jeſum 
kenne. Siehe da den fehauerlichen Fortfchritt der Sünde und des 
Falles. Erft leugnen, dann fehwören, endlich fluchen. Auf die Über- 
tretung des achten Gebots folgt die des zweiten, auf das Ableugnen 
der Juͤngerſchaft folgt der Meineid, daß er Jeſum gar nicht kenne. 

Ja, an Petro ſehen wir die Schauerlichkeit des Sinkens und 
Fallens, ſehen wir ſie auch an uns? Jede Verleugnung Chriſti 
iſt eine Sünde, iſt ein Fall. Sind keine Petrusleute hier, die an 
ihre Bruſt ſchlagen müſſen und bekennen: Auch ich habe den Herrn 
verleugnet, und nicht nur einmal, ſondern oftmals! Wie Mancher 
ſchweigt, wenn der Name Chriſti angegriffen, wenn die Bibel ver— 
lacht, wenn der Prediger heruntergeriſſen, wenn die Sünde be— 
ſchönigt wird. In manchem Hauſe wird das Tiſchgebet unterlaſſen, 
wenn Gäſte da find; Andere verleugnen auf Reifen, um ihr In— 
fognito nicht zu brechen. Denn weil die Welt das Ihre lieb hat, 
ſo hat fie bald Heraus, weh Geiftes Kind Jemand ift, und fährt 

auch bald heraus und ſpricht: Du bift auch feiner zn einer, 
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Da ernenen fi) dann die Stunden, wo Chriftus verlaffen und 
verleugnet wird. 

Aber wir fagen mehr: So gewiß e8 wahr ift, jede Ver— 
leugnung ift eine ſchwere Sünde und ein tiefer Fall, fo ift ebenfo 
wahr, jede wiffentliche Sünde ift eine Berleugnung Ehrifti. Denn 
gleichwie Sfrael am Fuße des Sinai verſprach: Alles, was. der 
Herr geboten hat, das wollen wir thun, jo haben wir in unferer 
Taufe gelobt, zu entfagen dem Teufel und all feinen Werfen und 
all feinem Weſen, dagegen Jeſu Jünger zu fein und ihm nachzu— 
folgen. In der Konfirmation und bei jeder Beichte erneuern wir 
dies Gelübde. So oft mm Einer wiſſentlich das Gebot Gottes 
übertritt, jo fagt er damit: Ich bin fein Sünger nit. Und fo 
oft Einer der Welt dient und der Fleifchesluft oder Augenluft oder 
hoffährtigem Weſen fich Hingiebt, fo jagt er damit thatfählih: Ich 
fenne Jeſum nicht. 

Und nun, meine Lieben, fragt euch: Habt ihr Sefum ver- 
leugnet? Ich fage: Zaufendmal habt ihr es gethan in eurem 
Leben, darum ftellt euch nur an Petri Seite und lernet von ihm, 
wie e8 zur Buße in uns kommt nach Sünde und Fall. 


I. 


„Und aljobald, da er noch redete, Frähete der Hahn. Und 
der Herr wandte fich und fahe Petrum an. Und Petrus gedachte 
an des Herin Wort, das er zu ihm gefagt hatte: Ehe denn der 
Hahn Trähet, wirft du mic dreimal verleugnen." Der Hahnen- 
ſchrei fuhr Petrus durch's Herz, und die Stimme der vernunftlofen 
Kreatur ward zur Bußpredigerin für den gefallenen Jünger. Cs 
gebraucht ja Gott die Kreaturen alle in feiner Hand, daß fie ung 
zu ihm. weifen jollen, und es giebt eine Zeichenfprache, die ums oft 
dur Mark umd Bein geht. Wo wäre ein aufgewedter Chrift, 
dev diefe Sprache nicht Fennte aus feinem Leben, der nie ſolch 
Hahnenſchrei vernommen? Da iſt ein Grab, das predigt von Tod 
und Ewigkeit, oder ein Grab Solcher, an denen wir Liebe verſäumt 
im Leben, das predigt von unſerer Schuld. Da iſt ein Menſch, 
an dem du geſündigt — wenn du ihm begegneſt, ſchlägt dir das 
Herz; da iſt ein Ort, an dem du Schande getrieben — wenn du 
daran vorübergehſt, ſteigt dir die Schamröthe in's Geſicht; iſt dein 
Herzklopfen und deine Schamröthe nicht ein Hahnenſchrei? Bileams 
Eſelin muß dem Propheten predigen, und das Erdbeben zu Philippi 
muß den Kerkermeiſter erſchüttern; wenn die Jünger ſchweigen, ſo 
müſſen die Steine ſchreien, und wenn ein Apoſtel verleugnet, ſo 
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muß der Hahn krähen. Es fehlt in der Natur und im Gewiffen 
nicht am durchdringenden Hahnenjchrei zur Buße. Und doch hat 
er feine Bedeutung nur im Zufammenhang mit dem Wort. 
Und Betrus gedachte an des Herrn Wort, das er zu ihm gejagt 
hatte: Ehe denn der Hahn Frähet, wirft du mich dreimal verleugnen. 
Dhne Chrifti Wort hätten taufend Hähne krähen mögen, Petrus 
hätte nicht geweint. So aber gedachte er an Chrifti Wort. Alle 
Zeichenfprache Gottes wird uns nur zum Wedruf, daß wir auf 
fein Wort merken, auf fein Wort des Geſetzes, das unfere Über- 
tretung ſtraft. Das Gefeg mit feiner heiligen Majeftät, das ift 
die ducchforfchende, erfchütternde Frage: Adam, wo bift du? Petrus, 
was haft dur gethan? Im Gefe det uns der heilige Gott unfere 
Schuld auf, und alles Begegnis ſoll uns daran erinnern. 

Aber freilich, Petrus hatte noch einen andern Prediger im 
Hof als die Bußpredigt des Hahnes: „Und der Herr wandte ſich 
und fah Petrum an.” Es find Furze, aber tiefe Worte, die da 
ftehen, voll ftiller, wunderbarer Gewalt: „Da fahe Jeſus Petrum 
an, und Petrus ging hinaus”. Was mag das für ein Dlid ge- 
wefen fein voll Ernft und Schmerz und doc voll Milde und 
Barmherzigkeit, ein Blid des fuchenden Hirten, der feinem ver— 
forenen Schäflein nachgeht, ein Blick des Hohenpriefters, der da 
gebeten hatte, daß Petri Glaube nicht aufhöre, wenn der Satan 
ihn fihten würde wie den Weizen. O, dies Auge Jeſu voll Er- 
barmen, das war die Sonne, die dem umdunkelten Petrus aufging 
in feiner Nacht; diefer Blick war eine unhörbare Antwort auf die 
Berleugnung, eine duchdringende Stimme: Simon, ic) fenne dich; 
diefer Blick aus Jeſu Auge war eine Hand, gereicht auf dem wilden 
Meere der Verzweiflung, in welchem Petrus unterzufinfen drohte. 
Wie der Hahnenfchrei die Stimme des Gejeges war, die gegen 
Petri Sünde fehrie, fo war der Blick aus Jeſu Auge das Evan- 
gelium Petri, die frohe Botſchaft, daß er nod) einen Heiland habe. 
Diefer Blick erſt vollendet, was der Hahnenfchrei begonnen, er 
bricht Petro das Herz. Denn fie gehören beide zuſammen: Hahnen⸗ 
ſchrei und Blick des Herrn, Geſetz und Evangelium, ſo gewiß 
Glauben bei der Buße fein muß, wenn es nicht eine Judasbuße, 
ſondern eine Petrusbuße ſein ſoll. Denn es iſt auch bei uns der 
eine werthe heilige Geiſt, der uns durch das Geſetz ſtraft und 
durch das Evangelium tröſtet und thut nicht eins ohne das andere. 
Denn das iſt die rechte, wahre Chriſtenſtimmung, das Bewußtſein 
zu haben von der Gnade Gottes in Chriſto, aber im Bewußtſein 
von unſerer Sünde; das iſt rechter Chriſtenſtand, täglich und reich⸗ 
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lich Vergebung der Sünde zu haben, aber zu haben bei täglicher 
Rene und Leid über unfere Sünde, täglich den Hahnenfchrei zu 
hören, der ums Buße predigt, und täglich vor Jeſu zu knieen und an 
feinem Auge zu bangen, das ung die Gnade und den Glauben predigt. 


IN. 


„And Petrus ging hinaus und weinte bitterlih." Wiederum 
fo kurze aber tiefe Worte, mit denen Petri Buße uns gemalt wird. 
Er ging hinaus, überwältigt von Scham, vom Schmerz der Neue, 
von der Hirtenliebe in dem Blick aus dem Auge Jeſu. Einft 
hatte Petrus auf dem See nach des Heren Wort fein Neb aus— 
geworfen und den wunderbaren reichen Fiſchzug gethan, und als er 
blidte auf das Wunder umd auf den Herrn, der vor ihm ftand, 
und zugleich auf fi, brach er aus in das Bekenntnis auf den 
Knieen: „Herr, gehe hinaus von mir, ich bin ein ſündiger Menſch!“ 
Hier in Kaiphas’ Hof, als er blidt auf die Größe feiner Sünde, 
die er gethan, und auf die Größe der Langmuth und Erbarmung 
in Chriftt Arge — da geht er hinaus, hinaus in die dunffe, öde 
Naht — der Schmerz brennt ihm auf der Seele, daß feine Ver- 
leugnung dem Herrn weher gethan als der Badenftreich der Kriegs 
fnechte, weher als der Kuß Judä; in ihm fchreit das Gewiffen, 
daß er die Gebote Gottes übertreten, ihn überwältigt die Scham, 
daß er dem Herrn Schande gemacht, daß er Argernis gegeben, 
denn die Knechte und Mägde werden fpotten: Das ift ein fehöner 
Prophet und König von Iſrael mit feinem Häuflein von Fiſchern 
und Zöllnern, die ihn alle verlaffen — der Eine verkauft ihn, und 
fein erfter Zünger verleugnet ihn unter Suchen und Schwören! 
D, wenn er's hätte zurücknehmen können, ungefchehen machen können, 
aber umfonft, ev muß fliehen hinaus in die öde, dunkle Nacht — 
doch ein Licht ift ihm geblieben, das ift der Blick aus Jeſu Auge, 
und wenn auch feine Seele fchreit: „Meine Sünde ift immer vor 
mir,“ jo ift auch vor ihm wie der Morgenftern der Iebte Scheide: 
gruß des Heilandes, der die Sünder annimmt, 

Und als er hinausging, da weinte er bitterfih. Der Herr 
hatte an diefen Felſenmann gefchlagen, und der Fels gab Waffer 
der Thränen aufrichtiger Buße. Es giebt zweierlei Thränen, es 
giebt Thränen weltlicher Traurigkeit, und deren find ſehr viele auf 
der Welt, Thränen, da man weint über die Folgen der Sünde, 
Thränen des Eigenfinns und der gefränften Eitelkeit, Thränen des 
Weltſchmerzes, wie das Lied jagt: „Ich möcht am liebſten fterben, 
dann wär's auf einmal ſtill.“ Aber die Traurigkeit diefer Welt, 
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fagt Paulus, wirket den Tod. Und es giebt Thränen göttlicher 
Traurigkeit, und deren find fehr wenige in der Welt, Ihränen, 
da man weint über den Gräuel der Sünde, über die Untreue 
gegen Jeſum, über das eigene trogige und verzagte Herz, Thränen 
über die vielen Berleugnungen Chrifti, gewirkt von einer Neue zur 
Seligfeit, die Niemand gerenet. Solche Thränen fihenfe uns der 
Herr. Die Legende erzählt, Petrus habe auch im fpäteren Leben 
jedesmal geweint, wenn er einen Hahn krähen hörte. Das ift ein 
Ihöner, finniger Zug, denn auch der Chrift gedenkt in Neue an 
feine vorige Sünde, wenn auch vergebene und überwundene Simde, 
und wenn Jeſu Auge ihn trifft, jo füllt fich fein Auge mit Thränen. 


J. 


„Den Abend lang währt das Weinen, aber des Morgens 
die Freude.“ Das galt auch bei Petrus. Es waren lange, bange 
Nächte voll bittern Weinens, aber am Oſtermorgen die Freude, 
als der Herr ſeinem Jünger begegnete und ihn grüßte: Friede ſei 
mit dir! Dort am See Tiberias kommt der Herr noch einmal 
darauf zurück, indem er dreimal den Petrus fragt: „Simon Jo— 
hanna, haſt du mich lieb?“ weil er dreimal ihn verleugnet. Petrus 
fühlt's und wird traurig, aber dreimal bekennt er, und dreimal 
beftätigt ihm der Herr fein Amt. Da wird aus dem gefallenen 
und wiedergefundenen Petrus ein Zeuge Jeſu Chriſti. Am Pfingft- 
feft Hält er die gewaltige Predigt vor allem Volt, und furze Zeit 
danach fehen wir ihn (Apg. 4) droben in Saal des hohenpriefter- 
lichen Palaftes, wie er vor den Oberften Iſraels den Mund auf- 
tut und Jeſum fo freudig bekennt, alfo daß „Alle, die ihn hörten, 
fahen die Freudigfeit Petri und Johannis und wunderten fich, denn 
ſie wußten wohl, daß ſie Laien und daß ſie mit Jeſu geweſen 
waren.“ Da hieß es nun: Siehe, ich bin ſeiner Jünger einer, ich 
war im Garten und allezeit bei Jeſu, und meine Sprache verräth mich. 

Der Herr aber wirke in uns allen eine heilſame Furcht vor 
Sicherheit und vor tiefem Fall, er wirke in uns Petri Buße und 
Petri Glauben, auf daß wir ſeine Zeugen werden an unſerem Ort. 
Und wenn wir einſt in unſerer letzten Noth den Hahnenſchrei ver— 
nehmen, der uns vor den Richterſtuhl Gottes ruft, wenn wir dann 
unſere Sünde fühlen und ſo gar nichts, nichts haben, was vor 
ſeinem Auge taugt, dann blicke uns Jeſu Auge an, wie es Petrum 
angeblickt, und dieſer Blick ſei uns die ſtarke Hand, die uns Sinkende 
durch die Wellen des Todes hindurchträgt zum großen Oſtermorgen. 
Amen. 
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&; giebt Feine Geſchichte wie die Leidensgefchichte Chriftt. 
Jahr um Jahr wandert fie durch die Kirchen und Schulen der 
Chriftenheit, und wir fennen fie von Jugend auf — dennoch thun 
fih) uns immer neue Tiefen darin auf, immer neue Anwendungen 
für's eigene Leben und für das Thun der Menfchen, immer neue 
Beziehungen, wie das fanatifche Kirchenthun, vertreten in Kaiphas, 
und das neutrale Menſchenthum und Staatsthum, vertreten in 
Pilatus, zu dem lebendigen Chriftus fich ftellen. Aber mehr als 
dies alles ift e8 die leuchtende Geftalt Jeſu Chrifti, an dem das 
Chriftenauge fich weidet. Alles verbindet fich, ihn zu erniedrigen, 
und durch Alles hindurch fteht er nur immer größer da. Wenn 
fie ihn wollen in den Staub ziehen, feine Hoheit tritt immer über- 
wältigender hervor. In feinem priefterlichen Dulden, in feinem 
königlichen Schweigen, in feiner tiefften Erniedrigung liegt eine 
unnennbare Majeftät über diefer Geftalt, weldhe von Jahr zu Jahr, 
von Sahrhundert zu Jahrhundert ihm die Herzen der Elenden und. 
Zerbrochenen erobert. Aus diefer Gefchichte ohne Gleichen wollen 
wir heute einen Heinen Zug betrachten, in welchen aber doch bie 
beiden Gegenfäte des Lichts und der Finfternis auf’s grelffte ein- 
ander gegenübertreten. 

Ioh. 18, 38 —40. 

Spricht Pilatus zu ihm: Was ift Wahrheit? Und da er das gejagt, 
ging er wieder hinaus zu den Juden und fpricht zu ihnen: Sch -finde feine 
Schuld an ihm. Ihr habt aber eine Gewohnheit, daß ih euch Einen auf 
Oſtern losgebe; wollt ihr num, daß ich euch der Juden König Iosgebe? Da 


ſchrieen fie wieder alleſammt und ſprachen: Nicht diefen, fondern Barrabam. 
Barrabas aber war ein Mörder. 


Aus diefem Text Saft uns mit einander betrachten: 
Die Wahl zwifchen Jefus und Yarrabas, 
und zwar 


Iſraels Wahl, 
Deine Wahl, 
Gottes Wahl. 


I 


Unſer Text führt ung mitten in die Verhandlung vor dem 
weltlichen Gerichte, vor dem römiſchen Randpfleger Pontius Pilatus. 
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Bereits hat der oberfte Richter nach römischen Recht amtlich erklärt 
vor allem Volk, Jeſus ſei unfchuldig, alle Ankläger haben nichts 
auf ihn zu bringen gewußt, der Nichter hat nichts an ihm auszu- 
fegen gewußt. So wäre e8 die Pflicht des Pilatus gewefen, daf 
er Jeſum frei gegeben und geſchützt hätte gegen feine Feinde. 
Statt defjen zögert er und will die Sache nicht felbft entjcheiden. 
Obwohl er weiß, daß die Hohenpriefter aus Neid Iefum verklagen, 
obwohl er von Chrifti Unfchuld überzeugt ift, obwohl er den Rechts— 
Ipruch öffentlich verfündigt: „Ich finde Feine Schuld an ihm,“ 
dennoch will Pilatus neutral bleiben, will nicht auf Chrifti Seite 
treten, will den Unparteiifchen fpielen mitten inne zwifchen den 
Anklägern und Berklagten, zwiſchen Chriftus und feinen Todfeinden. 
Damit hat er die jchiefe Ebene betreten, auf der Fein Haltens 
mehr ift, auf welcher er von Schritt zu Schritt weiter abwärts 
gedrängt wird, bis er aus einem halben Freunde Chrifti zu einem 
ganzen Feinde, ja Mörder an Chrifto wird, 

Meine Lieben, es giebt feine Neutralität zwiſchen Licht und 
Finfternis. An Jeſu Chriſto kommt Alles zur Entſcheidung im 
Reiche der Geifter, wie er felbft fagt: „Wer nicht mit mir ift, 
der ift wider mich, und wer nicht mit mir fammelt, der zerftreuet.“ 
Wer parteilos bleiben und Chriftum und das wahre Chriftenthum 
nur für eine Partei, feine Feinde für eine andere Partei anfehen 
will, der hat ſchon Partei gegen Chriftum genommen, er hat die 
göttliche Wahrheit herabgefegt zu einer menjchlichen Anficht, über 
die man verfchiedener Meinung fein kann von verſchiedenem Stand- 
punkt aus. Ein Solcher gehört zu der Partei der Halben, die im 
entſcheidenden Augenblick thun müſſen, was die Ganzen, die ent- 
ichloffenen Feinde von ihnen fordern. Chriftus ift der Weg, die 
Wahrheit und das Leben, und fein Gegenfag ift die Lüge und der 
Tod. Entweder — oder, entweder wird dir Chriftus der Weg 
zue Wahrheit deines ganzen Dafeins in Zeit und Ewigkeit, zum 
tiefften Leben deiner Seele, oder du verfchmähft ihn als Weg, du 
willft dich nicht fr ihm entfeheiden — fo bleibft du ohne Leg, 
verirrt und verwirrt, und finfft in die Nacht des Irrthums und 
in die Schatten des Todes. Wahrlich, es ift dieſes Neutralbleiben⸗ 
wollen eine rechte Krankheit unſerer Zeit, man hält es für eine 
feine Bildung und vornehme Haltung, für große Weisheit und 
eine gar zierliche Kunſt, über den Parteien zu ſchweben. Daher 
ſo wenig friſches, fröhliches Bekenntnis zu Chriſto, daher ſo viele 
feige Zurückhaltung: man iſt überzeugt von Chriſti Hoheit, von 
der Wahrheit des Chriſtenthums, von der Jämmerlichkeit der Gegner, 
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und doch ſchweigt man vornehm und ſchämt fich offen heranszutreten 
und ein fühnes, freies Zeugnis für ihn und feine Kirche abzulegen. 
Aber wehe den Halben, wehe den Neutralen! „Wer fi) mein 
und meiner Worte fchämet unter diefem ehebrecherifchen Gejchlecht, 
deß will ich mich auch ſchämen vor meinem himmlischen Vater,“ 
fpriht der Herr: Darum vergiß nicht, wie verhängnisvoll der 
erfte Schritt auf diefer Bahn werden kann und wie fegensreic 
auch das fchüchternfte Bekenntnis zu Chrifto für dein Leben ſich 
geftalten wird. Denn wachen muß der Menfch, entweder er wächſt 
in's Licht, oder er wächft und reift in die Finſternis. 

Da Pilatus neutral bleiben will, jo muß er die Entfcheidung, 
zu welcher ihn doch fein Amt verpflichtet, einer anderen Inſtanz 
übertragen — fo appellirt er an das Boll, Er denkt, einen 
prächtigen Ausweg gefunden zu haben, indem er auf die jüdifche 
Sitte fi beruft, um Oſtern einen Gefangenen loszugeben. Er 
will abjtimmen laſſen, und die directe allgemeine Wahl foll ent- 
Icheiden über Chriftum und fein Los. 

Wir Haben hier eins der älteften Beifpiele einer Volksab— 
ſtimmung, und fie fällt nicht zu Gunften diefer Einrichtung aus. 
Das allgemeine Wahlrecht geht davon aus, daß die Weisheit und 
das Recht bei den Maffen wohne, daß man exft aus diefer dunkelen 
Maffe ſämmtlicher einzelner Köpfe erfahren werde, was gut oder 
böfe, heilfam oder jchädlich, tüchtig oder unbrauchbar ſei. Wenn 
ein Regiment erſt bei der Maffe anfragen wollte im allgemeinen 
Stimmrecht, was recht oder unrecht fei, fo würde e8 dem Pilatus 
gleichen, der exft beim fogenannten Volk erfragen will, ob Jeſus 
leben foll oder fterben. Es ift niche wahr, daR des Volkes Stimme 
Gottes Stimme feiz Hier auf Gabbatha iſt des Volkes Stimme 
des Teufels Stimme gewejen. Das allgemeine Stimmrecht geht 
ferner davon aus, daß Alle gleich feien, alfo auch Ale gleich- 
berechtigt an der Selbftregierung des Staates. Das ift der zweite 
falſche Say, jo falfch, daß ihn Niemand in feinem eigenen Haufe 
anwendet, da fein Geſchäftsmann feinem Hausknecht ebenſoviel An- 
teil an der Führung des Gefchäfts zuwenden wird als fich ſelbſt! 
Im Gegenteil, alle Menſchen find ungleich an Gaben, an Er— 
fahrung und Einficht, ungleich an Beſitz, darum auch alle ungleich 
befähigt zur Regierung und alfe ungleich betheifigt und intereffirt 
an den öffentlichen Angelegenheiten. Was kümmert den Beſitzloſen, 
Heimatloſen, der von der Hand in den Mund lebt, heute da, 
morgen dort wohnt, was die Zukunft des Vaterlandes und feine 
ebelften Aufgaben angeht, wenn er nur feinen Verdienft und feinen 
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Genuß Hat! Mas wird es den Pöbel, den man zu Zeiten fo 
gern das Volk nannte, zu Jeruſalem gekümmert haben, wie es 
nit Jeſus und Barrabas ging? Hätte man diefe Leute denfelben 
Abend gefragt: Wer hat heute Morgen „Barrabas” gerufen? fo 
hätte e8 vielleicht Keiner fein wollen. Dder wenn man den Ein- 
zelnen gefragt hätte: Warum haft du gerufen? fo hätte er gefagt: 
Weil fie alle riefen. Und warum riefen fie alle? Weil die 
Hohenpriefter e8 fagten. Das ift die allgemeine Abftimmung des 
Volks, das in der Wüfte Jeſum zum König machen wollte und 
num ihm den Barrabas vorzieht. 

Pilatus denft, er habe es auf's fchlaufte ausgedacht, indem 
er das Volk vor die Wahl zwifchen zwei jo ganz verfchiedene Can— 
didaten ftellt: auf der einen Seite Barrabas, ein Aufrührer, auf 
der anderen Seite Chriftus, gehorfam bis zum Tode mit dem 
Grundſatz: „Gebt dem Kaifer, was des Kaifers iſt;“ Barrabas 
ein Mörder, Chriftus ein Heiland, der fo Bielen mohlgethan, der 
die Kranken geheilt und die Todten auferwedt hatte, Man follte 
denken, die Wahl jet nicht ſchwer gewejen zwifchen diefer dunkeln 
Geftalt de8 Barrabas und diefer Lichtgeftalt Chrifti. — Und dod) 
„da ſchrieen fie allefammt und fprachen: Nicht diefen, fondern 
Barrabas!”" Barrabas Hat alle Stimmen befommen und Chriftus 
feine einzige. Es bleibt eine ewige Schande fir das Menfchen- 
gejchlecht, daß dies möglich gewefen und wirklich geworden ift, aber 
die Thatfache bleibt wahr, uns zur Warnung und Beſchämung. 
Man behaupte doch nicht, daß irgend eine Schandthat unmöglich 
fei, wenn dies möglich) war. Es war die verhängnisvolle Stunde, 
wo Iſrael als Volk in feinen Oberften und in feinem Pöbel feinen 
König verwarf und den Barrabas erwählte und ſchrie: „Sein Blut 
fomme über uns und unfere Kinder!” Und fein Blut ift über fie 
gekommen in der ſchauerlichen Zerftörung Yerufalems, eine Zer— 
ftörung, wie fie die ganze Weltgefchichte nicht Fennt, und feitden 
irrt das Volk über die Erde hin ohne Tempel, ohne Vaterland, 
wie Ahasverns, der ewige Jude. Aber welche Stunde iſt's denn 
in deutfchen Landen? Ha, wenn abgeftimmt würde! Sind nicht 
Hunderttauſende, die ihre Stimme den Männern des Umfturzes 
geben und deren unheimliche Abftimmung lautet: Gieb ums Bar- 
rabas los! „Barrabas aber war ein Aufrührer und Mörder.“ 
Noch ift eine Schar da, die da fagt: Dein find wir, o Jeſu, 
und mit dir halten wir's, du Sohn des Iebendigen Gottes! Aber 
die Schar, die das laut fagt, ift fehr Hein, und ihre Stimme 
wird immer ſchwächer in dem Gejchrei der Menge und in der Zahl 
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der Stimmen. O Deutfchland, Deutfchland, follte es dahin kommen, 
daß du deines Chriftus vergäßeft, jo käme fein Blut über dich, wie 
e8 über Iſrael gekommen ift. 

Unter all dem müßten Geheul fteht nun Chriftus und ſchweigt 
und leidet. Kein Laut kommt über feine heiligen Pippen, er leidet 
die Ungerechtigkeit des Pilatus, die ſchon in feiner Frageftellung 
liegt. Denn nur der Schuldige kann beguadigt werden. Iſt nun 
Chriftus unſchuldig nach dem juriftiihen Zeugnis und Urtheil, wie 
fommt der Kichter Pilatus dazu, ihn begnadigen zu wollen? 
Chriftus Yeidet die Gegenüberftellung mit Barrabas, er leidet die 
Berwerfung durch das Voll. Vergeſſen wir es doch nicht, daR es 
der Heilige in Iſrael, daß e8 der einzig Herrliche in der Menfchheit, 
daß es der eingeborene Sohn, daß es der Schöpfer des Weltalle 
ft! O, was mag dur feine Seele gegangen fein, als er den 
Ruf hörte: Nicht diefen, fondern Barrabas! Alſo der Aufrührer 
und Mörder ift fchöner in Iſraels Augen als der Sohn des Ge- 
horfams und die menfchgewordene Liebe Gottes. Jeſus fchweigt, 
aber diefe ſtumme, bfeiche Geftalt, fie hat auch ohne Wort eine 
durhdringende Stimme, mit der fie fragt: „Was habe ich dir 
gethan, mein Volk, und womit habe ich dich beleidigt? Antworte 
mir!“ Aber Jeſus ſchweigt, denn hier ward erfüllt die Weisfagung 
Jeſaiä: „Er war der Allerverachtetfte und Unwerthefte, voller 
Schmerzen und Krankheit, er war fo verachtet, daß man das An— 
geficht vor ihm verbarg,“ daß man den Mörder Barrabas ihm 
vorzog und daß man ihn Freuzigte mitten inne zwiſchen zwei Mördern, 
anzuzeigen, daß er noch ſchlimmer und ftantsgefährlicher und Eirchen- 
gefährlicher fei als die zwei Mörder zu feinen Seiten! Da ift 
erfüllt, was gefchrieben fteht: „Die Schmach bricht ihm das Herz." 
Barrabas auserkoren und Chriftus verabfheuungswürdig, Barrabas 
lieblich und Jeſus unausftehlih in den Augen des Volks, Barrabas 
losgeſprochen und Jeſus zum Henfertode verurtheilt — wahrlich, 
das iſt einer der Höhepunkte der heiligen Paſſion und eine der 
tiefen Qualen unſers hochgelobten Herrn. 


Il. 


Dur haft Iſraels Wahl vernommen, wie fteht’8 denn um beine 
Wahl? Berurtheile doch Iſrael nicht, ehe du in deinen eigenen 
Buſen gegriffen haft. Weist du nicht, daß du fehr oft geftellt bift 
vor die Wahl zwifchen Jeſus und Barrabas? Siehe, in jeder 
Verſuchung ftehft du vor diefer Wahl. Wenn du in die Sünde 
vilfigft, fo bitteft du den Barrabas los, den Aufrührer, den Re- 
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beffen gegen Gottes Gejeg und den Mörder deiner Seele. Mit 
jeder Sünde treibft du Jeſum von dir und wilft ihn los fein. 
Wenn die böfe Luft über dich kommt, fo erhebt fi) drinnen ein 
Streit, eine Wahl: Welchen willft du, daß ich losgeben foll? und 
dein Gewiſſen wird dir jagen, daß e8 oft bei dir geheißen hat: 
Nicht diefen, fondern Barrabas! Und doch wie ſeltſam! — Bar- 
rabas ift doch fo häßlich, und Jeſus ift doch fo ſchön! Und Ger 
vechtigkeit ift doch fchön, und die Sünde ift doc, häßlich, dev Geiz 
ift doch abſcheulich und Geben viel feliger al8 Nehmen! Und der 
Trunk ift doch thierifch, ja, ex ftellt und wirft den Menfchen unter 
das Vieh, und die Mäßigkeit ift doch ſchön und echt menfchlich! 
Und die Wolluft ift Häßlich, und die Keufchheit ift ſchön. Und 
Stolz und Zorn und Haß find doch häßlich, und Demuth umd 
Sanftmuth und Liebe find Kieblih! Und dennoch, dennoch! O, 
der Herr hat die entſetzliche Thatſache felbft ausgeſprochen in dem 
Worte: „Das ift das Gericht, daß das Licht ift in die Welt gekommen, 
und die Menfchen liebten die Finfternis mehr denn das Licht, denn 
ihre Werfe waren böfe.” Wenn wir da ftillehalten, jo wird und 
die Wahl Iſraels zur erſchütternden Bußpredigt von unferer eigenen 
Wahl, und wenn wir mit geöffnetem Auge in dieſen Spiegel 
ſchauen, fo werden wir an unfere Bruft [lagen und fragen lernen: 
Wer trägt meine Straf’ und Schuld? 
Wer jchafft mir de Vaters Huld? 


Wer macht mich gerecht und fchlecht, 
Wer macht mich zu Gottes Knecht? 


und feine andere Antwort finden als: 
Zefus der Gefreuzigte, 


II. 


Das iſt der letzte Blick, den wir auf die Wahl auf Gabbatha 
werfen. Bei dem ganzen Handel hat ſich nur Einer gefreut: das 
iſt Barrabas. Der wird frei, weil Jeſus verurtheilt wird, ſonſt 
wäre ihm der Galgen gewiß geweſen. Aber es hat ſich ein Jeſus 
für ihn gefunden, der an ſeiner Statt gelitten hat. 

In diefem Blick wird der ganze Vorgang jener Wahl des 
Bolfes zwifchen Jeſus und Barrabas zu einen Gleichnis der Wahl 
Gottes. Gott fehaut vom Himmel in dies ſeltſame Schaufpiel: 
da fteht Barrabas, — das ift Adam und fein Gejchlecht, die 
Menfchheit, die durch Sünde im Schuldgefängnis liegende Menſch— 
heit, Barrabas — das find wir, die Aufrührer und Rebellen — 
und diefer gefallenen Menfchheit gegenüber fteht fein eingeborener 
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Sohn, an dem er Wohlgefallen hat. Und fiehe: Jeſum hat er 
dahingegeben, auf daß wir frei würden. Er giebt den Barrabas 
los, und Jeſum, feinen lieben Sohn, läßt er Freuzigen. „Denn 
Gott Hat den, der von Feiner Sünde wußte, für uns zur Sünde 
gemacht, auf daß wir würden in ihm die Gerechtigfeit, die vor 
Gott gilt.“ 


D Wunderlieb’, o Liebesmacht, 
Du kannſt, was nie ein Menjch gedacht, 
Gott feinen Sohn abzwingen. 


„Darum preifet Gott, feine Liebe gegen uns, daß Ehriftug 
für uns gelitten hat, da wir no Sünder waren.” Co ftellt ung 
die Gefchichte von der Wahl zwifchen Jeſus und Barrabas das 
große Werk umferer Erlöfung und der Stellvertretung Chrifti im 
Gleihnis vor Augen. Aber was ſage ich Gleichnis? Iſt nicht 
vielmehr dies die höchfte, gewiſſeſte Wirflichkeit diefes ganzen Vor— 
gangs? Hätte Gott nicht fonft müfjen den Himmel zerreißen und 
herabfahren und einem fo jchändfichen Thun ein Ende machen? 
Hat nicht Chriftus als das Lamm Gottes im ftellvertretenden 
Leiden die Strahlen feiner Gottheit, die doch fonft fo mächtig 
hervorbrechen, zurüdgehalten, um eine folche Begebenheit wie die 
Losbittung des Barrabas und die Verwerfung feiner Berfon über- 
haupt zu ermöglichen? Darum kann er fo königlich ſchweigen und 
jo priefterlich Teiden, weil ev weiß: er thut es Angefichts feines 
himmlischen Vaters, der ihm den bitteren Kelch in die Hand ge- 
drüdt, ev thut es ans bremmender Liebe zur Erlöfung einer ganzen 
Welt. Hier Tiegt die tieffte Wurzel unferes Textes: Barrabas — 
das bift du und das bin ich, die Aufrührer und Rebellen gegen 
Gottes Gebote, und da fteht unfer Jeſus, der gehorfam war bie 
zum Zode, ja zum Tode am Kreuz: für uns, für mich, 

Meine Lieben, wer diefen Bli gewinnt, den Blick der Buße 
über fi und feine Sünde ımd Barrabasnatır und den Blick des 
Glaubens auf Chriftum, den Stellvertreter und Bürgen feiner 
Seele, der allein lernt dann Chriſtum erwählen für Zeit und 
Ewigkeit als fein Ein umd Alles, als das Eine, was noth thut, 
als das gute Theil, wie e8 Maria erwählt hat und das nicht 
jo von ihm genommen werden, der gewinnt den Muth, ſich herz- 
haft auf Chriſti Seite zu fehlagen, der lernt mit Paulus Alles für 
Schaden und Koth achten, auf daß er Chriftum gewinne und in 
ihm erfunden werde, der wilf nicht mehr nentral bleiben und 
ſchwauken wie Pilatus, fondern ob die Priefter fchrieen und dag 
Bolt heulte, wird er laut rufen: Nicht den Barrabas der Sünde, 
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jondern Chriftum, der mir Vergebung der Sünde bringt, will ich 
haben und behalten, der fingt: 

Sch bin dein, Sprich du darauf dein Amen, 

Treufter Jeſu, du bift mein. 

Drüde deinen füßen Jeſusnamen 

Brennend in mein Herz hinein. 

Mit div Alles thun und Alles: Laffeır, 

Sn dir leben uud in dir erblaffen, 

Das fei bis zur lebten Stund 

Unfer Wandel, unſer Bund. 


Selig, wer diefe Wahl trifft. Amen. 


Am Gründonnersfage. 


Lucas 23, 26—31. 

ALS fie ihn Hinführten, ergriffen fie Einen, Simon von Kyrene, der 
fam vom Felde; und legten das Kreuz auf ihn, daß er es Jeſu nachtrüge. 
Es folgte ihm aber nach ein großer Haufe Volks, und Weiber, die klagten 
und beweinten ihn. Jeſus aber wandte fih um zu ihnen, und ſprach: Ihr 
Töchter von Serufalem, weinet nicht über mich, fondern weinet über euch jelbit, 
und über eure Rinder. Denn fiehe, es wird die Zeit fommen, in welcher 
man fagen wird: Selig find die Unfruchtbaren, und die Leiber, die nicht ge- 
boren haben, und die Brüfte, die nicht gefäuget haben. Dann werden fie an- 
fangen zu jagen zu den Bergen: Zallet über und! und zu den Hügeln: Decket 
una! Denn fo nıan das thut am grünen Holz, was will am dürren werden ? 


Wir ftehen inmitten der ftillen Woche, in welcher die Ehriften- 
heit ftille Hält vor dem Bilde ihres Teidenden Herrn und ſich ver- 
fenft in die Züge diefes Bildes fonder Gleichen, anf deffen Rahmen. 
mit Teuchtender Infchrift die Worte ftehen: „Für ums", und unten 
ftehen die Worte: „Ein Jeglicher ſei gefinnt wie Jeſus Chriftus 
auch war. Unfer Text ruft uns auf den Weg von Jeruſalem 
nach Golgatha, ein Weg, der noch heute in Serufalem gezeigt wird 
und den inhaltvollen Namen trägt: Via dolorosa, die ſchmerzens— 
zeiche Strafe. Es ift ein Weg, der uns alle angeht, als Opfer- 
gang des Heren für uns und als Weg der Nachfolge an unfernt 
Theil. Mancher unter uns hat ſchon einen fchnterzensreichen Lebens— 
weg Hinter fich, Andere find vielleicht mitten drin, und wir alle 
— darüber können wir uns nicht täufchen — haben noch manche 
fchmerzengreiche Straße vor uns. Darum laßt uns heute mit 
einander eine Wallfahrt thun, nicht des Leibes ſondern des Geiftes; 
wir wollen Ihn begleiten auf der Schmerzensftraße und. lauſchen, 
was Er einem Jeden von uns zu ſagen hat. Wir wollen mit 
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Thomas fpreden: „Laßt uns mit ihm ziehn, daß wir mit ihm 
fterben!" Sind es doch die Testen Stunden feines Erdenlebens, 
die unfer Text uns malt: hinter ihm die dreißig Jahre in Nazareth, 
die drei Jahre feines Lehramts, und angebrochen num die drei 
großen Tage: Charfreitag, großer Sabbath und Dftern, in welchen 
fein ganzes Werk gipfelt, anbrechend nun die drei legten Stunden, 
in welchen der Mittler das Größte vollbringt. Zu diefen drei 
Stunden, welhe wir am Charfreitag betrachten wollen, predigt 
unfer Text die Einleitung, und wir fehen darin 


Jefum auf dem fehmerzensreichen Gang nach GBolgatha, 


Zufammenbredend unter der Laft des Kreuzes, 

Begleitet von den weinenden Töchtern Jeruſalems, 

Gefolgt von Simon von Kyrene, welder zum Kreuz 
träger wird, 


D Herr, präge Dein Marterbild tief in unfere Seele, daß 
wir's nie vergejjen Fünnen, wie göttlih Du uns geliebt, und zeuc) 
ung tief in Deine heilige Nachfolge, daß wir’s nie vergeflen, daß 
Dein Weg mur geht durch Leiden zur Herrlichkeit. Amen. 


l. 


Heraus aus den Thoren Jeruſalems ftrömt ein Zug, vorauf 
der lärmende Pöbel, darauf die Schar der Kriegsknechte, in ihrer 
Mitte der Herr, zu feinen Seiten die beiden Schächer und hinter- 
drein die Oberften und Hohenpriefter mit ihrem Troß. Ein Ein- 
ziger ift unter der ganzen Schar, dem das Herz bremmt für den 
Hochgelobten, es ift der Jünger, welchen der Herr lieb hatte, 
Johannes, deffen Auge unverwandt auf ihm haftete und der, was 
er gefehen, wiedergiebt mit dem Wort: „Und Jeſus trug fein Kreuz.“ 

Auch wir wollen unfere Augen auf Ihn Heften, auf die hehre 
Geftalt in ihrer tiefften Erniedrigung, auf den Allerverachtetften 
und doch Schönften unter den Menfchenkindern, das Haupt von 
der Dornenkrone zerftohen, den Leib von den Geißelhieben zer- 
riffen, die Wangen jo bleich von dem Ningen der Nacht und von 
den Wunden de8 Tages, die Schultern gebeugt und die Kniee 
zitternd unter der Laft des Fluchholzes. — „Wer ift der?“ fo 
haben fie einft gefragt, als er am Palmſonntag hineinritt nach) 
Jeruſalem auf dem Füllen der Laftbaren Eſelin, unter dem 
Hoftiannaruf des Volks, als ſich die ganze Stadt erregte und von 
Mund zu Mund die Frage lief: „Wer ift der?” — fo wollen 
auch wir heute fragen, wenn wir mit allen Jüngern und Jüngerinnen 
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Jeſu mit Ihm ziehen und Ihn dort auf dem Schmerzenswege 
ſehen tragen die Laſt des Kreuzes. Und Johannes, als der Führer 
im Zuge, wird uns antworten: Er iſt der, deſſen „Herrlichkeit 
wir ſahen, eine Herrlichkeit als des eingebornen Sohnes vom Vater, 
voller Gnade und Wahrheit.“ Und Jeſaias wird uns antworten: 
„Wir ſahen ihn, aber da war keine Geſtalt, die uns gefallen hätte; 
er war der Allerverachtetſte und Unwertheſte, er war ſo verachtet, 
daß man das Angeſicht vor ihm verbarg.“ Und Johannes der 
Täufer wird antworten: „Siehe, das iſt Gottes Lamm, welches 
der Welt Sünde trägt.“ Und Moſes wird weisſagend deuten: 
Es iſt der wahrhaftige Abrahamsſame Iſaak, der das Holz zum 
Brandopfer gen Moriah trägt auf ſeinem heiligen Rücken. „Und 
Er trug ſein Kreuz.“ Was macht denn dieſe Laſt ſchwerer als 
andere Laſt? Es iſt die Laſt einer ganzen gefallenen Sünderwelt. 
„Denn der Herr warf unſer aller Sünden auf Ihn.“ O, thue 
deine Augen auf und ſiehe ſchärfer zu: Es iſt nicht ſein Kreuz; 
denn Er war der Heilige in Iſrael und durfte ſprechen: „Welcher 
unter euch kann mich einer Sünde zeihen?“ — Es iſt unſer 
Kreuz und unſer Fluchholz, unſer Schandpfahl, den Er getragen 
in ſeiner heiligen Liebe, in ſeiner Stellvertretung als der ewige 
Bürge unſrer Schuld. 

Aber wir ſtehen noch und warten, ob wir nicht aus ſeinem 
eignen Munde auf unſere Frage eine Antwort empfingen, welche 
uns Licht gäbe über das tiefe Dunkel, in welches feine Geſtalt 
gehüllt ift. 


I. 


Da naht eine Schar Frauen, welche weinen über dem er- 
fchütternden Bilde. Sie haben Ihn ja gekannt, wie er umber- 
gezogen war umd hatte wohlgethan, vielleicht hat er auch von ihren 
Kranken geheilt, von ihren Kindern geherzt, von ihren Hungernden 
gefpeift. Es faßt fie das menſchliche Mitleid und preßt ihnen die 
Ihränen aus in edlem weiblichen Mitgefühl, Uber Jeſus hält an, 
und unter feinem Kreuz hervor hebt ev fein müdes, dorngefröntes 
Haupt und blickt fie an mit feiner unausfprechlichen Majeftät und 
hält die gewaltigfte Paffionspredigt, die je gehalten ift, welche mit 
den Donnern des jüngften Gerichtes ſchließt. 

„Weinet nicht über mich" — id bin gefommen felig zu 
machen, ich bin gefommen die Schrift zu erfüllen — „es muß 
alfo gehen.” — Ich habe eine Speife, da ihr nit von wiſſet, 
daß ich thue den Willen deß, der mich geſandt hat. Das iſt meine 
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Ehre unter aller Schmach, das ift meine Wonne unter allent 
Schmerz. Jeſus läßt fich nicht bedauern in feinem Leiden, e8 
ift fein Siegergang umd feine Brautfahrt, wozu er fi) anſchickt, 
und feine Braut, um die er wirbt, ift die Gemeinde erlöfter Seelen, 
die ihm an's Herz ſinkt. — „Aber weinet über euch umd über 
enve Kinder” — weinet, wie ich einft geweint habe über Jerufalem, 
darum, daß es nicht erkannt hat die Zeit feiner Heimfuchung. 
Denn „fiehe, e8 wird die Zeit fommen, da fie fprechen zu den 
Bergen: Fallet iiber uns! und zu den Hügeln: Dedet uns! Denn 
fo man das thut am grünen Holz, was will am dürren werden?“ 
Horch, welche Sprache! Der zuſammenbrechende verurtheilte Naza- 
vener weisfagt unter dem Kreuz hervor von den Schreden des 
jüngften Tages. Es ift die Sprache des Weltenrichters, und doch 
geredet mit der Stimme des Welterlöfers, dem das Herz bremut 
über feinen Schafen, die verloren gehen. Das ift aber feine 
Paffionspredigt und jeine Antwort auf unſere Frage: Wer ift 
der? Er ift das grüne Holz, wir find das dürre Er 
als unſer Bürge und Netter läßt fich verzehren von den Flammen 
des Zornes Gottes über unfere Sünde. Aber als er Alles voll- 
bracht, weckte ihn der Vater auf als das Eine griine Neis am 
erftorbenen Baum der Menfchheit, welches das ewige Leben bringt. 
Wer in Ihn als in das griine Holz fich einpfropfen Yäßt, der grünt 
und blüht; wer ohne Ihn bleibt und fich gegen Ihn abmweifend 
verhält, der verfällt als ditwres Holz den Flammen des Gerichts. 

Halten wir etwas inne. Es giebt Thränen menschlichen 
Mitleids, welche bei Betrachtung der Paſſion Chrifti geweint werden, 
im Anblick diefes größten Trauerſpiels der Menfchheit, Thränen 
der tiefen Scham über die Schuld unferes Gefchlechts und über 
die Macht des Böfen in der Welt. Iſt's nicht zum Weinen, daß 
die Menſchen die Sinfternis mehr Tieben als das Licht? Iſt nicht 
jede Station der Paſſionsgeſchichte zugleich ein Denkmal der Schande 
für die Menfäheit, aufgerichtet für alle Zeiten? Der Yudas- 
verrath und die Petrusverläugnung, die Kaiphasheuchelei und die 
Pilatırshalbheit, der Wankelmuth des Volks, das vom „Hoſianna“ 
zum „Kreuzige“ geräth, jenes nicht ausſterbende Geſchlecht, welches 
der alten Propheten Gräber ſchmückt und die Dornenkrone flicht 
für die Tebenden Propheten, welche den Wahn von den Augen 
reißen und die Sünde ftrafen. 

Aber diefe Thränen find nur dann rechter Art, wenn man 
Jeſu Worten Raum giebt: „Weinet über euch!“ wenn wir in 
den handelnden Perfonen uns ſelbſt erkennen nach dem, was wir 
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von Natur ſind. Meine Lieben, was iſt doch das eigentlich Be— 
weinenswerthe in unſerm Leben? Etwa unſere verfehlten Hoff— 
nungen und zerfallenen Luftſchlöſſer? Oder die Noth des Lebens 
und der Schmerz des Todes? Der Herr begehrt andere Thränen, 
wenn er ſagt: „Weinet über euch!“ Das Beweinenswerthe in 
unjerm Leben ift im tiefften Grunde unfre Sünde, wenn unfer 
natürlicher Menfch meint glücklich fein zu können ohne Gott, ohne 
Gemeinschaft und Umgang mit ihm, ja, wohl in der Auflehnung 
gegen fein ‚Gebot, in der Verkehrtheit unferer troßigen und ver- 
zagten Herzen, wenn man meint, e8 ſei Alles in Ordnung, wenn 
man bleibe wie man nun einmal jei, ohne göttliche Traurigkeit, 
ohne Bruch mit der Welt und ihrer Luft, ohne gründliche Umkehr 
zu Gott. Siehe, das predigt dir eben das Leiden Chrifti, daß du 
in deinem natürlichen Weſen ein dürres Holz bift, welches ver- 
derben muß, wenn e8 nicht durch Chriftus Leben aus Gott md 
in Gott empfängt. So wird das Kreuz Chrifti zum gewaltigen 
Bufprediger, weil wir an Chrifto vollzogen fehen die Strafe, Die 
wir verdient haben, 

Aber weil e8 die heilige Liebe ift, welche hier fir mich in's 
Leiden und Sterben geht, weil e8 das griimende Holz des Lebens 
ift, welches den Tod auf ſich nimmt, damit ich aus meinem Tode 
zum Leben käme, weil e8 die menfchgewordene Liebe Gottes, der 
eingeborne Sohn Gottes ift, welcher in diefe Flammen des Zornes 
Gottes Hineintritt an unſrer Statt, darum ift das Kreuz Chrifti 
der gewaltigfte Gnadenprediger, weil hier in Chrifte die Schuld 
getilgt amd die Menfchheit verföhnt iſt. Darum will ich weinen 
über mich und meine Sünde, aber über Jeſus will ich fröhlich 
fein und jauchzen im Glauben an das; „Für uns“, für mid, 


I. 


Der Zug geht vorüber. Nachdem die Straße fic geſenkt 
hatte in's Thal zwiſchen Moriah und Zion, ſteigt ſie nun ſteil 
hinan zur Schädelſtätte. Aber die Kraft verſagt dem großen 
Kreuzträger, er kann nicht weiter, er bricht zuſammen unter der 
Laſt, und da iſt Keiner, der ſich ſeiner erbarmte, Keiner, der ihm 
hülfe, obgleich geſchrieben ſtand: „Wenn du den Eſel deſſen, der 
dich haſſet, ſieheſt unter feiner Laſt liegen, hüte dich, laß ihn nicht, 
ſondern verſäume gern das deine um ſeinetwillen.“ Da kommt 
des Wegs daher Simon von Kyrene; erſtaunt über den Zug, der 
ihm begegnet, weder Freund noch Feind Chriſti, geht er dem Strom 
entgegen und will vorüber. Aber „fie zwangen ihn, * er 
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Jeſu das Kreuz nachtrüge.“ Es erfchien ihm wohl erſt gar un— 
gefchit umd unbequem, und er wird bei fich gedacht haben: Wie 
komme denn gerade ich dazu, der ich doch mit dem ganzen Handel 
nichts zu fehaffen Habe? Und doch ift ihm diefer Tag auf der 
Schmerzensftraße gen Golgatha, diefer Tag, da er zum Kreuzträger 
Jeſu Chrifti wurde, zum größten Segenstag feines Lebens geworden, 
Marcus 15, 21 wird uns erzählt, daß Simon der Vater war 
des Alexander und Rufus, und diefe mußten befannte Glieder der 
Chriftengemeinde fein. Paulus aber fchreibt Römer 16, 13 den 
Brudergruß der Liebe mit den zarten Worten: „Grüßet Rufus, 
den Auserwählten in dem Herrn und feine und meine Mutter.” 
Das läßt uns fchließen, daß Simon von Kyrene auf Golgatha 
für den Herrn gewonnen worden ift, gleich dem Schächer zur 
Rechten und dem heidnifchen Hauptmann unter dem Kreuz, und 
als er heimgefommen ift, hat er vor Weib und Kind Zeugnis ges 
than von dem König des Himmelreichs in der Dornenfrone, dem 
er das Kreuz getragen und deijen Jünger er geworden, 

Meine Lieben, Simons Weg ift aller Jünger Weg geworden, 
und auch uns ruft der Herr auf die jchmerzensreiche Straße mit 
dem Wort: Komm und folge mir nah! Zwar geht e8 uns aud) 
erft wie Simon; wir find umwillig, und es dünkt ung wie eine 
Durchkreuzung aller unver Pläne und Gedanken, auch wir müfjen 
wohl gezwungen werden, Jeſu das Kreuz nachzutragen, bis wir 
erkennen, weſſen Krenz es ift, bis wir den göttlichen Blick lernen, 
in unſerm Leiden die Geftalt des Kreuzes Chrifti zu fehen, bis 
wir ums üben, das Kreuz mit dem Anftand und der Wirrde eines 
Chriften auf uns zu nehmen, nicht gezwungen es Hinter ung her 
zerren, auch nicht prahlend e8 vor uns her tragen, fondern in 
ftiller Geduld e8 auf unfere Schultern legen Yaffen und um die 
demüthige Hoheit vingen, in welcher ein Chrift ſich nicht bedauern 
läßt in feinem Chriftenleiden, fondern von Petrus Yernt, daß der 
Geift der Herrlichkeit über den leidenden Chriften ruht, und Paulus 
fieht, wie er die Malzeichen Chrifti trägt, und von Mofe hört, da 
er die Schmach Chrifti für größeren Reichthum achtet als die 
Schätze Agyptenlands. Hat unfere Sünde das Kreuz für unfern 
Herrn Ehriftus fo ſchwer gemacht, fo können wir nun fagen: der 
Blick auf Jeſum, den großen Krenzträger fiir ums, macht und das 
Kreuztragen in feiner Nachfolge Leicht. Halleluja! Er hat unfer 
Kreuz getragen, num dürfen wir fein Kreuz tragen, und davon ſagt 
er: „Mein Joch iſt ſanft und meine Laſt iſt leicht.“ Auch ſoll 
es uns und unſerm Haufe an ſeliger Frucht ſolchen Kreuztragens 
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nicht fehlen, fo wenig als fie Simon gefehlt hat, für deſſen Weib 
und Söhne jener Leidenstag jo unausſprechlich felig und für Zeit 
und Ewigkeit unvergeßlich geblieben ift. Und wenn du zuſammen— 
brechen willft unter der Laft deines Kreuzes, halte mur ftille, der 
Herr fendet auch dir zur rechten Stunde einen Simon in den 
Weg, der dir dein Kreuz tragen hilft. 





Das find die Geftalten, die uns begegnen auf der ſchmerzens— 
veichen Straße nach Golgatha: der Herr als das Lamm Gottes, 
die Töchter Ierufalems in ihren Thränen und Simon von Kyrene 
mit dem Kreuz auf dem Rüden. Die chriftliche Legende malt ung 
in ihrer finnigen Weife noch zwei Geftalten auf jenen Wege. 

Sie erzählt von Ahasverus, der mit all feinen Leuten vor 
feiner Hausthüre ftand, fein jüngftes Kind auf dem Arme, als 
Jeſus vorüberfam und begehrte auf der fteinernen Bank einen 
Augenblick zu ruhen. Ahasverus ftößt ihn mit vauher Hand und 
Scheltwort hinweg, worauf ihm Jeſus geantwortet habe: „Ic 
werde ruhen, aber du wirft gehen, bis daß ich komme.“ Und 
Ahasver fett das Kind nieder und geht von Stund an, er geht 
nach Golgatha und fieht den Herrn fterben und fiegen, unftät und 
flüchtig, wie ein anderer Kain durchzieht er Land und Meer, ex 
ſucht Ruhe und findet fie nicht, er fucht den Tod bei der Zer- 
ftörung Jeruſalems, aber umfonft, er ftürzt fi in den Krater des 
na, aber das Erdbeben fpeit ihn wieder aus, er fteht ale Henker 
bei den Märtyrern und fieht fie freudig fterben, aber er muß Ieben, 
ruhlos und vaftlos, qualvoll und elend — der ewige Iude, — 
Wohl iſt's nur eine Legende und feine gejchichtliche Wahrheit, aber 
fie ift voll tiefen Sinnes. Denn Ahasver ift ein Simmbild des 
Judenvolkes, das feinen Meſſias verworfen umd nun zerjtvent iſt 
in alle Lande, an welchem der ſchauerliche Ruf in Erfüllung ge— 
gangen: „Sein Blut komme über uns und über unſere Kinder.“ 
Ahasver iſt aber auch das Sinnbild eines jeden Menſchen, der 
Jeſum abweiſt und ihm keinen Platz gönnt in ſeinem Herzen und 
in ſeinem Hauſe. Die Feinde des Kreuzes Chriſti, von denen 
Paulus mit Thränen ſchreibt — ſie ſind noch immer der ewige 
Fude in der Welt, der nicht ſtirbt, bis der Herr kommt. 

Aber neben dem dunkeln Bilde Ahasvers kennt die Legende 
auch die Fichte Geftalt jener Veronika, welche dem unter dem Kreuz 
zufammenbrechenden Herrn das Schweißtuch reicht, auf welchem ſich 
das Bild des Angefichts Jeſu abgedrudt habe. Auch nur eine 
Legende, aber auch voll tiefen Sinnes. Denn wer in Süngerliebe 
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mit Jeſu die ſchmerzensreiche Straße zieht, dem prägt fi) das 
Bild Jeſu immer tiefer in's Herz, in feinen Wandel und in 
fein Leiden ab. Und wie Ahasver der ewige Jude ift, der nicht 
ausftirbt in der Welt, fo ging von Johannes eine Rede aus unter 
den Brüdern: „Diefer Jünger ftirbt nicht.” Ja, Johannes und 
Veronika, das iſt der Jünger und die Jüngerin, die auch nicht 
ausfterben in der Welt, das ift der eivige Chrift und die ewige Chriftin, 
die da bleiben follen bis der Herr kommt. Denn hinter Chrifto her 
und hinter Simon fehe ich einen großen Zug — e8 ift der ftille 
Zug aller Kreuzträger durch die Jahrhunderte. Jeſus wendet fic) 
zu ihnen mit feiner holdfeligen Stimme: „In der Welt habt ihr 
Angft, aber feid getroft, ich habe die Welt überwunden,” und zurück 
ſchallt 8 ans dem Zuge mit Luthers Worten: „Ein’s Chriften 
Herz auf Rofen geht, wenn's mitten unterm Kreuze fteht" — 
„als die Sterbenden und fiehe, wir leben,“ während es von den 
Feinden des Kreuzes Chrifti heißt: „als die Lebenden und fiehe, 
fie find geiftfich todt!“ 

Geſegnet fei uns die ſchmerzensreiche Strafe nad) Golgatha. 
In diefem Zuge laßt uns aushalten. Ihm nah und Ihm ent- 
gegen! Amen. 


Am GCharfreifage, 





„Der Herr wird für euch ftreiten, und ihr werdet ftilfe fein“ 
— fo hat Mofes zu Iſrael gejagt, als e8 vor den Fluthen des 
vothen Meeres ftand, jo fagt der Tag, den wir heute feiern, zu 
unferer Seele, wenn fie fi) anſchickt, hinaufzugehen gen Golgatha 
und im Geifte zur knieen unter dem Kreuz: Der Herr hat für uns 
geftritten, und wir wollen ftille werden vor Ihm, der uns gefiebet 
bie in den Tod. Laß fchweigen das Getümmel der weltlichen 
Gedanken und die Sorgen der Erde, fchließe zu die Thüren des 
Borhofs und komm hevein in's Heilige; zeuch deine Schuhe aus 
und thue die umveinen Kleider ab, laß feiern umd ruhen dein 
innerftes Gemüth. Willft du den heiligen Krieg und Sieg des 
Herrn vecht fallen, jo muß deine Seele ftille werden, um fich in 
Anbetung verſenken zu können in das wehmüthig-ſchöne, in dag 
heilig-ringende, in das fegreich-erblaffende Bild der gefrenzigten Liebe, 

Es ift auf Golgatha erft laut gewefen, als die Hohenpriefter 
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und Schriftgelehrten fpotteten und die Kriegsfnechte loſten und 

das Volk das Kreuz umdrängte. Aber “als die große Yinfternis 
anbrach, da ſchlug das Volk an feine Bruft und ging Heim; ein 
unheimliches Grauen überfiel fie alle, e8 ward ftille droben, und 
nur die treuen, trauernden Frauen blieben unter dem Kreuz und 
warteten ftille im ungeheuren Weh, bis ihre hochgelobte Sonne die 
fetten Scheideftrahlen warf. Charfreitag ift Bußtag, darum wollen 
auch wir an unſere Bruft Schlagen; Charfreitag ift aber noch viel- 
mehr Siegestag: dem der Herr hat für uns geftritten und gefiegt, 
und auf Golgatha können wir ftille werden von unfern Weinen 
und unfere Bußthränen trodnen; Charfreitag endlich ift Lob- und 
Dankfeft — denm aus der heiligen Stille fteigen die Dankopfer 
auf aus der feiernden Gemeinde, von denen e8 heißt: „Gott, man 
lobet dich in der Stille zu Zion.“ 

Zu folcher Feier laßt mic) euch predigen das Wort, welches 
gejchrieben fteht 

2 Joh. 19, 30. 

a num Jeſus i i 

— — — — hatte, ſprach Er: Es iſt vollbracht, 

Es iſt ein großer Augenblick, in welchen unſer Text uns hin— 
einführt — der größte Augenblick ſeit jenem Augenblick, da Gott 
ſprach: „Es werde Licht“ — der größte Augenblick bis auf jenes 
Vollendungswort, da es am jüngſten Tage tönen wird vom Throne 
des Allmächtigen: „Es iſt geſchehen“; — es iſt der Augenblick, 
da Jeſus ſprach: „Es iſt vollbracht“ der größte Augenblick der 
Weltgeſchichte. Denn die Weltgeſchichte liegt mitten inne zwiſchen 
der Weltſchöpfung und dem Weltgericht, und der Mittelpunkt der 
Weltgeſchichte bleibt die Welterlöſung in Chriſto unſerm Herrn. 

Verſetzen wir uns im Geiſt in die Größe dieſes Augenblickes. 
Drei ſchwere Stunden hat nun die tiefe Nacht mit der ſchauer— 
lichen, unheimlichen Stille gedauert, drei Stunden, in denen der 
Heilige in Iſrael mehr gelitten als in den drei Jahren ſeines 
Hehramtes, mehr als in den dreißig Zahren feines Wandels auf 

Erden. Ohnmächtig geworden von der Arbeit feiner Seele hat 

er zum Pater gefchrieen: „Mein Gott, mein Gott, warum haft 
du mich verlaffen!” Im Bewußtfein, daß ſchon Alles vollbracht 
war, im Gehorfam gegen die Schrift Hat er in der bremmenden 
Dual feines Leibes gefprohen: „Mid dürſtet“; Hat unter dem 
Hohn der rohen Kriegsfnechte den elenden Eifig gefoftet — da, 
nachdem auch diefe Schrift erfüllet war, mit Einen Mal hebt er 
das dorngefrönte Haupt empor, noch Ein Mal hebt fi) die Bruft, 


216 Am Charfreitage. 


die num ausgerungen, noch Ein Mal bewegen fi die heiligen 
Lippen, und mit Siegesgewißheit, wie ein Löwe, der feinen Feind 
faßt, ruft er in ftarfem Tone, mit durchdringender Stimme: „Es 
iſt vollbracht!“ Kaum hat er das große Wort geſprochen, ſo ſetzt 
er im unendlichen Jubel ſeiner menſchlichen Seele im Fluge zu 
ihrer Heimat, zum Paradies, wohin er den Schächer beſchieden 
hatte, frohlockend hinzu: „Vater, ich befehle meinen Geiſt in deine 
Hände.“ Da neigte er ſein Haupt und verſchied. Das iſt der 
große Augenblick, zu deſſen Feier wir verſammelt ſind, deſſen er— 
habene Bedeutung, deſſen ewiger Segen nicht kürzer bezeichnet werden 
kann, als wie ihn der erblaſſende Mund des Königs aller Könige 
bezeichnet hat in dem Worte: Es iſt vollbracht. Es iſt der 
Augenblick, in welchem die Hölle erzittert und der Satan erſchrickt, 
weil der Schlange der Kopf zertreten iſt von dem Weibesſamen, 
wo der Verkläger, der die Menſchen verklagte Tag und Nacht, 
verworfen iſt; es iſt der Augenblick, wo der Himmel nach ſeinen 
Harfen greift und am kryſtallnen Meere vor dem Throne des Al 
mächtigen das Lied des Lammes rauſcht. 

D, meine Brüder, wenn meine Seele deR inne wird, da will 
fie am Tiebften ruhen, feiern und fchweigend anbeten vor Dem, der 
da war und der da ift und der da kommt, vor dem erwürgten 
Lamm; da will fie am Tiebften ihre Hand in feine offene Seite 
und ihre Finger in feine Nägelmale legen und im Entzüden rufen: 
„Mein Herr und mein Gott!” Aber ich will dem Apoftel folgen, 
der da ſpricht: „Wer mit Zungen redet, der beffert ſich felbft, 
wer aber weisfagt, der befjert die Gemeinde, Ich will lieber in 
der Gemeinde fünf Worte reden mit meinem Sinn, auf daß ich 
auch Andere unterweife, als fonft zehntaufend Worte mit Zungen.“ 
Folget mir darum mit andächtigem Geift, wenn ich euch nun zu 
ſtammeln verfuche, was Alles in jenem größten Augenblick voll- 
bracht ift. 

Wir ſchauen rückwärts, um die Größe des Siegesrufs auf 
Golgatha zu faffen; bei diefem Heimgang zum Vater blicken wir . 
rücwärts auf den Ausgang vom Vater bei dem Kommen in die 
Welt: vollbracht ift auf Golgatha, was in Bethlehem angefangen, 
zur Wahrheit geworden, was die Engel in der Weihnacht gejungen, 
denn nun war hergeftellt die Ehre Gottes in der Höhe, num ward 
Friede auf Erden und an den Menfchen ein Wohlgefallen. Voll— 
bracht war alle Erniedrigung, aller Gehorfam, der Gehorfam bis 
zum Zode, ja, bis zum Tode am Kreuz; vollbracht endlich auch 
alfes Leiden: vollendet war die Reidenstaufe, nach der ihm fo bange 
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geweſen, ausgetrunfen bis zur Neige der Kelch, den er in Geth- 
jemane angefegt; e8 hatten ausgeglüht die Kohlen göttlichen Zorns, 
die auf fein Haupt und in fein Herz gefallen waren. So war 
in Chrifti Sterben vollbracht, worauf es hinausgewollt hatte mit 
feinem Leben, mit feiner Menfchwerdung. 

Wir bliden weiter rückwärts: vollbracht war alles Geſetz und 
alle Berheigungen; wovon Moſes und die Propheten geredet, wo— 
nad) Könige und Propheten fich gefehnt hatten, das war vollbracht 
am Kreuz, Alles Geſetz war vollbradt. Denn der Herr hatte 
das ganze Geſetz erfüllt und war fo des Geſetzes Ende geworden; 
Er hatte die ganze Strafe gelitten, hatte als unfer Stellvertreter 
Auge um Auge, Wunde um Wunde, Seele um Seele eingefest, 
hatte uns erlöft vom Fluche des Gefetes, da Er ward ein Fluch 
für uns. Erfüllt war auch alles Vorbild: Abraham auf Moriah, 
der im Gehorfam gegen den göttlichen Befehl den eingebornen Sohn 
zu opfern bereit ift, hat fein Gegenbild gefunden an Dem, der 
auf Golgatha auch feines eingebornen Sohnes nicht hat verjchonet, 
fondern hat ihn für uns alle dahingegeben; das Pafjahlamm war 
gefchlachtet, die eherne Schlange war erhöht, der ewige Hohepriefter, 
der himmlische Melchifedef ging an diefem Weltverföhnungstage 
mit feinem eigenen Blut ein in’s Allerheifigfte vor den Vater, — 
Erfüllt war alle Weisfagung von dem Meffias, der das Heil der 
ganzen Menfchheit fchaffen follte, vollbracht bis in's Kleinfte hinein, 
was Palmen und Propheten verfündigt hatten: vom Allerver— 
achtetften und Unwertheften, vom Angeficht voll Speichel, vom 
Rücken voll Geikelhieben, von den gefchlagenen Wunden, von dem 
Schaf, das verftummet vor feinem Scherer und feinen Mund nicht 
aufthut, von Iuda dem Verräther, von den Schächern und Ubel— 
thätern, unter welche ex gerechnet und für die er gebeten, bis herab 
auf die Würfel und den Effig der Kriegsknechte. 

Wir bliden weiter zurück: Was Adam verdorben, hat Ehriftus 
erworben. Wie durch Eines Ungehorfam viele Sünder wurden, 
fo durch Eines Gehorfam werden viele Gerechte. Statt des Todes 
als der Simde Sold ift durch Chriſti Tod das ewige Leben als 
die Gabe Gottes heriwiedergebracht, der Fluch ift getilgt, der Segen 
ift da, der Schlange ift der Kopf zextreten, dem Cherub das 
flammende Schwert entwiunden, die Thür iſt erbrochen, offen ift 
das PBaradies und frei der Weg zum Baume des Tebens, hergeftellt 
das Ehenbild Gottes in der fündigen Menjchheit. 

Noch einen Blick weiter rückwärts: vollbracht war der ganze 
Rathſchluß göttlicher Erbarmung. Der heilige Liebesgedante Gottes 
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de8 Vaters, Sohnes und heiligen Geiftes, wie Er uns ermwählet 
hat vor Grundlegung der Welt, daß wir follten fein Heilig und 
unfteäflih vor Ihm in der Liebe; das jelige Geheimnis, daR 
Menschen follen felig werden und in der ewigen Gottesgemeinfchaft 
leben; das jelige Geheimnis der Welterlöfung, deffen Tiefe und 
Höhe, defjen Länge und Breite erjt in der Ewigkeit ganz erfannt 
werden wird, weil e8 aus der Ewigkeit geboren if, — in dieſem 
Augenblick iſt es vollbracht worden, der größte Liebesgedanfe ift 
zur größten Liebesthat geworden — und nun ift Freude im Herzen 
de8 Baters, Freude unter feinen Engeln, Freude Abrahamıs und 
feiner Kinder; nun fchallt die gewaltige Stimme allen Weinenden 
in's Ohr: „Weine nicht, denn fiehe, e8 hat überwunden der Löwe 
aus den Stamme Juda.“ Hallelıja. 

Soll ich dir's aber mit Einem Worte zufammenfaffen, fo 
jag ih: Es ift vollbracht deine Erlöfung, deine Verſöhnung, wie 
es der Ebräerbrief ausfpricht: „Mit Einem Opfer hat Er in 
Ewigfeit vollendet, die da geheiliget werden.” Die Welt lag in 
Simden, und am Gewiſſen jedes aufrichtigen Menfchen bewährt 
ſich das apoftolifche Wort: „Es ift hier Fein Unterfchied, fie find 
allzumal Sünder und mangeln des Ruhms, den fie an Gott haben 
jollten.” Gott aber ift heilig, und die Forderung feines Gefetes 
bewährt ſich ebenfo im Gewiffen: „Ihr follt heilig fein, denn ich 
bin heilig.” Und der fündige Menfch und der heilige Gott kommen 
nimmer zufammen, e8 ſei denn ein Mittler da zwifchen Gott und 
den Menſchen; und der Mittler kann wicht mitteln zwifchen dem 
Sünder und dem Heiligen, es fei denn ein Opfer da für die 
Sünde, durch welches der Gerechtigkeit und Heiligkeit Gottes ein 
Genüge gefehehen. Diefes eine große, in alle Ewigkeit gültige 
Opfer ift das Blut Jeſu Chrifti, des Sohnes Gottes, das da rein 
macht von allen Sünden. Darum tritt Johannes der Täufer 
unter das Kreuz und fpricht: „Siehe, das ift Gottes Lamm, das 
der Welt Sünde trägt.” Diefes Opfer ift einmal und für 
immer und für Alle gebracht. Der Gekreuzigte ſchaute zurück big 
auf den erften Sünder, der gewefen, und fehaute hinaus bis auf 
den Testen Sünder, der noch wird geboren werden, und fiehe, fein 
Löſegeld reicht aus für fie alle, alle; darum ruft Er triumphirend: 
„Es ift vollbracht!” 

Und diefes Wort ift das Evangelium, die frohe Botſchaft, 
die aller Kreativ und auch div, du mihfelige Seele, ſoll verfündigt 
werden, daß es eine ewige Erlöfung giebt, daf es eine Bergebung 
der Sünde giebt, weil Jeſus Alles vollbracht hat, Darum heißt 
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die Predigt von Chrifto vor Allen das Wort vom Kreuz und ift 
die Gotteskraft, die da felig macht Alle, die daran glauben. Diefes 
Wort vom Kreuz, diefes Wort: „Es ift vollbracht”, das wollen 
wir demm Heut im unfer Herz faffen, wollen uns nicht ſchämen zu 
befennen, daß wir nichts vollbracht haben als viele Sünden, daß 
aber Jeſus Alles vollbracht hat, um fie zu tilgen. Er hat unter 
uns aufgerichtet das Wort von der Berföhnung, und diefes Wort 
gilt's zu glauben und im Glauben fi zu Kammern an das: 
Für uns, für mid. Im Glauben an diefes Wort wollen 
wir unfere Augen aufheben zu dem Berge Golgatha, von dent 
unfere Hilfe kommt. Im Glauben an diefes Wort wollen wir 
unfer Ohr Hinhalten und horchen, wie e8 da geraufcht hat von den 
Fluthen Gottes, daß hie eine Tiefe branfete und da eine Tiefe, 
wie da zufammenfchlugen die Wogen der Simdfluth über dent 
müden Haupte des einzig Heiligen; denn Er trug die Sünde der 
Welt — und wie e8 daun ift ftille geworden dort oben, als fich 
verlaufen hatten die Waffer des göttlichen Zornes — ftehe, nun 
fteht über dem Kreuz auf Golgatha Hell und ftrahlend vom Auf— 
gang der Sonne bis zum Niedergang der Negenbogen des ewigen 
Friedens, von dem es heißt: „Es follen wohl Berge weichen und 
Hügel hinfallen, aber meine Gnade foll nicht von dir weichen und 
der Bund meines Friedens foll nicht Hinfallen, fpricht der Herr, 
dein Erbarmer;” denn fiehe, es ift vollbracht, 





Und als der Herr das gejagt, meigte er fein Haupt und 
verſchied. 

Es war um die neunte Stunde, als er ſeinen Geiſt befohlen 
hatte in des Vaters Hände, es war die Stunde, da die Prieſter 
im Tempel beſchäftigt waren, das Abendopfer dem Herrn zu bringen. 
Schon lag das vorbildliche Opferthier auf dem Altar — da ver— 
nahmen die erbleichenden Prieſter ein Rauſchen, und mit unſichtbarer 
Hand faßt es den bretterdicken, mit Gold durchwirkten Vorhang 
und reißt ihn in zwei Stücke, von oben an bis unten aus — das 
Allerheiligſte liegt offen mit ſeiner Bundeslade, denn vollbracht, 
vollendet iſt das Schattenwerk des Alten Teſtaments, es war ge— 
kommen der große Verſöhnungstag — nicht Iſraels, ſondern der 
ganzen Menſchheit, nicht Aarons und ſeines Hauſes, ſondern unſeres 
ewigen Melchiſedeks. Wie mag da den Prieſtern zu Muth geworden 
ſein, als ſie vernahmen, daß zu eben der Stunde Jeſus draußen 
auf Golgatha vollendet hatte. | 

Als der Herr verfchied und der Vorhang zerriß, da erbebte 
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die Erde, und die Felſen zerriffen. Als der Schöpfer in den Tod 
fanf, da erfchütterte die Erde in ihren innerften Gründen, e8 war 
das freudige Beben, daß auch fie frei werden follte von dem Dienft 
des vergänglichen Wefens, darnach fie fich fehnet und ängftet 
inmmerdar. Wie mag den Prieftern im Tempel und dem Volke 
in der Stadt zu Muthe geworden fein, als nun die Erde erbebte 
und die Felſen zerriffen, wie der Vorhang und das alles nun un— 
abweisbar ernft und bange hinauswies auf das Sterben des Herrn 
anf Golgatha. Der Tempel und die Erde und die unbeweglichen 
Felſen predigen Den, den die Seinen gemordet; und wo dieſe 
Ihmiegen, haben die Steine gefchrieen: Hofianna! 

Als der Herr fein Haupt neigte und die Erde erbebte, da 
thaten fich auf die Gräber der alten Heiligen, umd viele Leiber der- 
jelben ftanden auf. Es war der Tag gekommen, auf den fie ge- 
harıt, und nun wurden fie feiner froh. Sie warteten num des 
Oftertages und ließen ſich ſchauen von vielen Einwohnern der Stadt, 
um dann mit den Anferftandenen einzugehen in die ewige Wonne. 
Wie mag da den Prieftern, den Schriftgelehrten, den Alteften zu Muthe 
geworden fein, als fie die Kunde vernahmen von den offenen Gräbern 
und mm Alles in eine Auferftehungsbotfchaft hinauslief! 

Siehe, Jeſus ruft laut: Es ift vollbracht — und der Tempel 
hat e8 gehört, denm der Vorhang des Tempels zerrig — und die 
Erde hat es gehört, denn die Felfen erbebten — und das Reich 
des Todes hat es gehört, denn die Gräber thaten fich auf. Und 
du, o Menfchenfind, haft du das große Wort auch in der Tiefe 
vernommen. Es ift vollbracht? 

Siehe, ich habe mich unterwunden zu ſtammeln von dem Tode 
Deſſen, den meine Seele liebt, und meine Rede wäre gern vor 
euren Ohren gewefen ein Pfalm, der von dem Kreuze unſeres 
Herrn Jeſu Ehrifti fünge — ein Bußpfalm, weil unſere Sünde 
ihn an's Kreuz gefchlagen, ein Dankpfalm, weil Er für ung am 
Kreuze Alles vollbracht. Ich wollte euch vor Augen malen Jeſum 
Chriſtum den Gekreuzigten, ob im Anſchauen dieſes herzzerreißenden 
und herzentzückenden Bildes eure Seele mit meiner Seele ſtille 
würde, anzubeten vor dem Gekreuzigten, ob da und dort dann in 
eine folche feiernde Seele fich ſenkte das Wort unferes fterbenden 
Herrn „Es ift vollbracht”, und drimmen anrichtete den ftillen, großen 
Sabbath, da man ruht von feinen Werken und glaubet an Den, 
der die Gottlofen gerecht macht. 

„Und alles Volk, das dabei war und zufah, da fie fahen, 
was da geſchah, ſchlugen fie an ihre Bruft umd wandten wieder 
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um.” So wollen auch wir thun, evfchüittert von dem, was da 
gejchehen ift, am umfere Bruft fchlagen, ‚daß das Herz erbebt und 
die Felſen drinnen zerreißen und die Gräber drinnen fich aufthun, 
und wollen jagen: 

Ich, ich und meine Sünden, 

Die ſich wie Körnlein finden 

Des Sandes an dem Meer — 

Die haben Dir erreget 

Das Unheil, das Dich fchläget, 

Und das betrübte Marterheer. 

Wir wollen aber auch das Kreuz mit den Glaubenshänden 
faffen und funfelnd in unferem Herzen tragen als unferen einigen 
Zroft im Leiden und im Kreuz, wir wollen e8 in dev Nachfolge 
Chriſti auf unfere Schultern nehmen und heimgehen mit dem Gebet 
im Herzen: 

Eines wünjch’ ich mir vor allem Andern, 

Eine Speife früh und fpät, 

Selig läßt's durch's Thränenthal fich wandern, 
Wenn dies Eine mit und geht: 

Unverrüdt auf einen Mann zu fchauen, 

Der mit blut’gen Schweiß und Todesgrauen 
Auf fein Antlitz niederjant 

Und den Kelch des Vaters trank. 


Amen, 


Am Gharfreitage, 


(Bweite Predigt.) 





Ars Gott der Herr die Welt ſchuf, hat er in fechs Tagen 
Alles vollendet, und als er anjah Alles, was er gemacht hatte, 
fiehe, da war es ehr gut, Und der Sabbath brach an, da er 
ruhete von alfen feinen Werken, und himmliſcher Friede lagerte über 
dem Paradiefe, und das Wohlgefallen Gottes ftrahlte über der 
Schöpfung. Es Tobten ihn Some, Mond und Sterne, ihm froh- 
lockten mit hunderttauſend Stunmen alle Kreaturen, und dag Meer 
braufte feinen majeftätifchen Lobgefang. Es jauchzten die Engel, 
und die Seraphim beteten an mit dem „Heilig, Heilig, Heilig ift 
der Herr, unfer Gott, alle Lande find feiner Ehre voll,“ Als die 
große Schöpfungswoche fich zu ihrem Ende neigte, da blidte das 
Auge Gottes voll Huld hernieder auf das exfte Menſchenpaar, das 
er zu ſeinem Ebenbilde geſchaffen und zum Herrn über die Kreatur 
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gefet hatte, Und die erſten Menfchen fchauten Findlich anbetend 
zu Gott empor, von deffen Liebe fie Iebten, in deffen Haus und 
Garten fie wohnten. Da war Sabbath, — Sabbath droben im 
Himmel, Sabbath drinnen im Herzen der Menfchen, Sabbath 
draußen in der ganzen Kreatur. 

MWahrlich, ein herrlicher Sabbath, aber für uns der Sabbath 
des verlorenen Baradiefes! Denn es Fam die Sünde, und mit der 
Sünde brach der Krieg an, und Gott verhülfte fein Angeficht, und 
der Menjch floh nnd verbarg fi vor feinem Gott. Es weinten 
alle Engel Gottes, als die Kunde durch den Himmel drang: der 
Menſch ift gefallen und das Werk Gottes ift verdorben! Durch 
die ganze Kreatur geht jeitvem das Seufzen und Angften, und der 
Ader voll Dornen und Difteln, voll Schweiß des Angefichts, ift 
zum Ader voll Gräber geworden, weil der Tod der Sünde Sold 
iſt. Da ift der Sabbath gewichen, droben im Himmel der Zorn 
Gottes gegen die Sünde, Unfrieden drinnen im Herzen der Menfchen, 
Zod und Verweſung drangen in der Schöpfung. 

Wir feiern Charfreitag und ftehen heute am Ende der großen 
Leidenstwoche, die mit dem Palmfonntag beginnt und mit der 
Grabesruhe des Erlöfers fchließt, „dem großen Sabbath”, wie ihn 
die Kirche nennt, welcher am Charfreitag Abend anbricht. Es ift 
die „file Woche”, welche heute ihrem Ende fich neigt, eine Woche, 
größer als die Schöpfungswoche, weil in ihr das Werk der ewigen 
Erlöfung zu Stande gekommen ift. In diefe Sabbathftille möcht’ 
ich euch rufen, die der Welt auf Golgatha angebrochen ift, daß 
wir Sabbath der Seele feierten zu den Füßen des Kreuzes und 
mit dem Sänger ſprächen: 

O, wie iſt mir doch fo wohl, 
Wenn ich knie'n und en ſoll 


An dem Kreuze, da du ſtirbeſt 
Und um meine Seele wirbeſt. 


In dieſer Sabbathſtille laßt uns hören das Wort: 
Ebräer 4, 9. 

Es ift noch eine Ruhe vorhanden dem Volke Gottes. 

Was im Alten Bunde ahnungsvolle Weisfagung geweſen, was 
den Bätern winkte auf ihrem Pilgerzuge durch die Wüfte als Ruhe 
Gottes in Kanaan, das ift in Ehrifto zur herrlichen Erfüllung ge- 
fommen, Er hat die Ruhe Gottes feinem Volke gebracht. Aber 
die Erfüllung, die im Neuen Bunde gefchehen, wandelt ſich ſelbſt 
wieder zu einer Weisſagung auf die ſchöne Ewigkeit. Das wiſſen 
Gottes Pilgrime; denn ſie haben die Erſtlinge und warten auf die 
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volle Ernte. Darum laſſet mich unter das Kreuz unferes Herrn 
treten und den Pilgern nach der Heimath zurufen: 


Brüder, es ift Sabbath worden auf Bolgatha — Balleluja! 


Sabbath droben im Himmel durch die Verſöhnung 

mit Öott, | 

Sabbath hienieden im Herzen der Gläubigen durch 
die Vergebung der Situden. 


Unfere Seele ift ftille zu Dir. — Rede, Herr, denn Deine 
Kinder hören, Amen, 
I. 


Kommt, wir wollen mit einander hinauf gen Golgatha gehen 
und die Gejchichte ſehen, die dort gefchehen ift. Dort ftehen drei 
Kreuze aufgerichtet auf der Schädelftätte, zu beiden Seiten hängen 
Schächer, Verbrecher, Mörder, in der Mitte trägt das Kreuz die 
Inſchrift: Jeſus von Nazareth, der Juden König. Es hängt daran 
der Heilige in Sfrael, der unter die Übelthäter gerechnet ift, der 
Fürſt des Lebens, der in den Tod geht, Gottes und Marien Sohn, 
der Mittler zwifchen Gott und den Menfchen. Anfangs ift noch) 
voller Werktag — nicht etwa in dem Sinne, weil fo lautes Ge— 
tümmel da oben ift: Kriegsfnechte, die da würfeln um die Kleider 
des Gefrenzigten, Hohepriefter und Schriftgelehrte, welche fpotten: 
„Biſt du Gottes Sohn, fo fteig’ herab vom Kreuz,” Frauen, die 
abfeits ftehen und ihre bitteren Thränen weinen; nein, Werktag 
if’ in dem Sinn, daß der Erlöfer noch in voller Arbeit fteht, 
in der Gehorfamsarbeit, in der Sühnarbeit, in der Opferarbeit 
eines ewigen Hohenpriefters; weil von ihm gilt: „Sch trete die 
Kelter des Zornes Gottes allein”, darum ift fein Antlig fo bleich 
und das MPrieftergewand feines heiligen Leibes fo blutbeſpritzt. 
Aber als nun um den hellen Mittag die Finſternis hereinbricht 
und ihre langen dunkeln Schatten den Leidenden bededen, da ift’8 
mit Einem Male ftille geworden auf Golgatha, ftille unter dem 
Kreuz, weil Einer um den Andern davon ſchlich von der unheim— 
lichen Stätte; ftille droben am Kreuz, weil der Hohepriefter ber 
Menfchheit hinein ging in’s Dunkel des Allerheiligften an dieſem 
großen Berföhntage umd das Lamm Gottes verftummte und feinen 
Mund nicht aufthat; ftille droben im Himmel, wo die Engelchöre 
ſchwiegen und den Seraph gelüftete zu ſchauen in das Geheimnis, 
da der Herr gefagt, er wolle im Dunkeln wohnen; ftille ward’s 
auch drumten in der Tiefe, weil die Hölfe bebte und der Satan 
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Yaufchte, was mit dem einzig Herrlichen, dem einzig Heiligen, dem 
Weibesfamen werden wirde, der gefommen war, ihm den Kopf zu 
zertreten. Hier in der Nacht, Hier im tiefen Grauen, hier auf 
Moriah, wo der Vater mit dem eingebornen Sohne handelt, da 
ift der vollſte Werktag der Erlöfung, da ift da8 Chaos der neuen 
Schöpfung, wo es wüſte und leer war und finfter auf der Tiefe; 
bier ift die Opferarbeit, in deren unausſprechliche Schwere ums 
nur der Schlußruf einen Bid thun läßt und auch da nur ein 
Schriftwort, ein Pfalmvers, gejchrieen aus der Tiefe des Zitterns 
und Zagens mit der brechenden Stimme: „Eli, Eli, lama ajab- 
thani.“ Auf den Seufzer der tiefften Seelennoth noch den Seufzer 
der letzten Leibesnoth: „Mich dürſtet“ und auch diefen nur „auf 
daß die Schrift erfüllet würde.” Nun ift der Werktag zu Ende, 
und die Arbeit ift aus, und die Sühne ift vollzogen, und das Opfer 
iſt gefchehen. Und wie ein Löwe, der feinen Jungen den Raub 
austheilt, wie ein Sieger, der aus der gewonnenen Schlacht kommt, 
wie ein Bräutigam, der feiner Braut, die er vom Tode errettet 
hat, in's Auge blickt, vuft ev mit lauter Stimme: „Es ift vollbracht!“ 

Brüder, da ift Sabbath worden, Halleluja! „Es ift voll- 
bracht“ — das ift das Sabbathwort der neuen Schöpfung. Denn 
als Jeſus anfah Alles, was er gemacht, was er geredet, was er 
gelebt und was er gelitten hatte, fiehe, da war Alles fehr gut. 
Es ift das größte Wort, das je auf Erden geredet worden ift; 
denn dies Wort: es iſt vollbracht, — das ift der Grumd, der 
unbeweglich fteht, wenn Erd’ und Himmel untergeht. Und als 
dies Wort erflang, da riefen die Seraphim: Amen, und die vier- 
undzwanzig Alteften warfen ihre Kronen Hin und die tanfendmal- 
tanfend Engel fangen das neue Lied: „Lob und Ehre und Dank 
fei dem Lamm, das erwürget ift, von Ewigkeit zu Ewigkeit.” Und 
als das Wort erklang, da fprach das Herz des Vaters zum dritten 
Male und auf ewig: Amen, du bift mein lieber Sohn, au dem 
ih Wohlgefallen habe, Und als dies Wort erflang und die 
Dämonen die Kunde in die Tiefe brachten, da hat die Hölle ge— 
zittert umd Satan gefnirfcht, weil Der gefiegt, der da war und 
der da iſt umd der da kommt, der Allmächtige, und hat die Schlüffer 
der Hölle und des Todes in feine durchgrabenen Hände genommen, 
der aufthut umd Niemand zufchliekt, der zufchließt und Niemand 
aufthut. Und als er dies Majeftäts- und Siegeswort geredet, da 
jest er frohlodend Hinzu: „Vater, ich befehle meinen Geiſt in deine 
Hände." Das ift das letzte Scheidewort unferes fterbenden Herrn, 
es iſt gleichfam fein eigenes großes Amen auf fein Leben, auf fein 
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Leiden, auf feinen Opfertod, ſchon durchhaucht und umwebt von 
dem Morgenhauc der wefentlichen Heimat des Sohnes, alfo daß 
fein erftes Wort auf Erden, das wir aus feinem Munde Tennen: 
„Wiſſet ihr nicht, daß ich ſein muß in dem, das meines Vaters 
iſt?“ hier wiederhallt voller, reicher, ſeliger in dem letzten Wort: 
„Vater, ich befehle meinen Geiſt in deine Hände.“ — Und der 
Feierabend brach herein auf Golgatha, und die Sonne war hervor— 
gebrochen aus der ſchaurigen Finfternis, „um den Abend war e8 
licht“ geworden, und golden umfäumten die Sceideftrahlen des 
glühenden Abendroths die Stätte des ewigen Sieges — und er 
neigte fein Haupt umd verfchted. Brüder, da ift Sabbath worden, 
Sabbath droben im Himmel, Sabbath im Herzen des Vaters 
und des Sohnes, denn „Gott war in Chrifto und verfühnete die 
Welt mit ihm ſelber umd vechnete ihnen ihre Sünden nicht zu, 
und hat unter uns aufgerichtet das Wort von der Berfühnung;“ 
Sabbath unter den Engeln Gottes, die fich freuen über den Sieg 
des Sohnes und über die Kettung einer gefallenen Welt, Sabbath 
im Eden droben, — in feinen Palmenwäldern und unter feinen 
Lebensbäumen hat es geranfcht vom Sieg und Frieden auf ewig, 
vom ewigen Sabbath. 


II. 

Brüder, es ift Sabbath auf Golgatha — aber wahrlich dazu, 
daß e8 Sabbath werde in unfern Herzen durch den Frieden mit Gott. 

Ihr Fennt alle das majeftätifhe Wort der Schrift, das im 
dumpfen Glodenklang jo oft mit ftarfem Ton darimmen läutet; 
„Die Gottlofen haben feinen Frieden.” Und los von Gott find 
wir alle von Natur durch unfere Sünde. Die Sünde iſt's, die . 
uns in den ruheloſen, raftlofen Werktag geftürzt, voll Sorgen, voll 
Weh, vol Thränen; die Sünde ift’s, die uns den Hader und 
Streit, die friedlofe, freudlofe Unruhe gebracht; die Sünde iſt's, 
die uns das Welken, das Dleichen, da8 Sterben und all den furcht- 
baren Sammer bringt, den das Eine Wort „Tod“ in ſich ſchließt; 
die Sünde ift’s, die uns das Entfeglichfte bringt, was es giebt: 
das böfe Gewiffen vor unferm Gott, die Unruhe des Herzens, die 
ſtumme, vuhlofe, vaftlofe Flucht vor feinem Angeſicht. Denn die 
Gottlofen haben feinen Frieden, Wie foll Friede werden, fo lange 
die Sünde herrjcht? 

Brüder, e8 ift Sabbath worden droben auf Golgatha. „Die 
Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Frieden hätten, und durch feine 
Wunden find wir geheilt. Er warf unfer aller Sinde auf ihn, 

Frommel, Pilgerpoſtille. 15 
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und fürwahr, Er trug unſre Krankheit und lud auf fi unfre 
Schmerzen.” Hier ift, was uns retten fann: Jeſus nimmt bie 
Sünder an. Es führt Fein anderer Weg zum Frieden als der 
Weg nad) Golgatha. Wer mit David gebetet hat: „Stride des 
Todes hatten mich umfangen, und Angft der Hölle hatte mid) ge- 
troffen; ich Fam in Sammer und Noth,“ der Tniee nieder und bete 
mit Paul Gerhardt: 


„Dieje Füße will ich Halten, 

Auf das Belt’ ich immer kann, 

Schaue meiner Hände Falten 

Und mich jelbiten freundlich an 

Bon des hohen Kreuzes Baum 

Und gieb meiner Bitte Raum, 

Sprid: laß all dein Trauern jchwinden, 
Ich, ich tilg’ all deine Sünden.“ 


Horch auf, liebe Seele, er ſpricht dies wirflih zu dir vom Kreuz 
und vom Thron herab. Denn die ganze Predigt von Chrifto ift 
zufammengefaßt in das Wort vom Kreuz, und Paulus jagt, daß 
er feinen Korinthern nichts zu predigen wife, als Jeſum Chriftum 
den Gefreuzigten. Diefes Wort von der Berfühnung predigt dir 
and) heute; Es ift vollbracht, „dieſer ift’s, der da kommen follte, 
du darfft Feines Andern warten”, „kommt, es ift Alles bereit.“ 
„Wer zu mir kommt, den will ich nicht Hinausftoßen.” Die 
heilige Taufe ift eine Taufe in Chrifti Tod, und „darum wirkt 
fie Vergebung der Sünden, erlöfet von Tod und Teufel und giebt 
die ewige Seligfeit Allen, die e8 glauben.” Das heilige Abend- 
mahl bringt uns Chriftus den Gekreuzigten und Auferftandenen 
mit feinem wahren Leib und feinem wahren Blut, für ung gegeben, 
für uns vergoffen zur Vergebung der Sünden. Hor auf, Tiebe 
Seele — Wort, Taufe und Abendmahl, das find die hellen Sab- 
bathgloden, die von erlöften Jüngerhänden geläutet werden in alle 
Welt, an deren Strängen ich auch heute unter euch ziehe als armer 
Glöckner im großen Tempel der Chriftenheit, ob es gelingen wollte, 
daß der füße, volle, filberhelle Ton das Ohr einer mühfeligen und 
beladenen Seele träfe und tief innen den Sabbath des Herzens 
anrichtete. Denn hier inner muß Frieden werden, wenn auch das 
äußere Leben voll Unruhe bliebe, hier innen muß Sabbath werden, 
jollte auch draußen Lauter Werktag bleiben bis zum Sterben, Ich 
will nicht müde werden, euch wieder und wieder zu ſagen: dort 
an deinem Herzen liegt's, weil Viele nicht müde werden, immer 
wieder zu klagen: es liegt an meiner Umgebung, — o nein, Iſrael, 
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daß du verdichft, ift deine eigene Schuld. Wem aber darüber die 
Augen aufgegangen find, daß nur die eigene Sünde ums fo uns 
glücklich und ſo unzufrieden macht, dem zeigt Gott in dem Wort 
ſeiner Gnade, wie aller Friede ruht in der Vergebung der Sünden. 
„Nun wir denn ſind gerecht geworden durch den Glauben, ſo haben 
wir Frieden mit Gott, durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum.“ — 
Haben wir aber Frieden mit Gott, leuchtet uns nur wieder fein 
Antlis, fo genefen wir, umd wir find felig in ſolchem Gottesfrieden, 
wenn wir ‚auch von lauter Krieg und Hader umgeben wären. So 
gewiß es wahr ift: die ottlofen haben keinen Frieden, fo gewiß 
ift e8 wahr: die Oottfeligen haben ewigen Frieden. Das ift ber 
innere Sabbath, davon wir reden, das ift die Ruhe, die ſchon 
hienieden vorhanden ift den Volke Gottes und die da anbricht in 
der Bergebung der Sünden, in der Rechtfertigung eines Sünders 
vor Gott, Vergebung der Sünden haben, das heißt hier fehon 
aus dem ungeftümen Meer in den fichern Hafen gelangen, aus 
der Diffonanz und aus dem grellen, fchrillen Mißton der Sünden 
in die Harmonie der Gerechtigkeit, aus den Werktag vergeblichen 
Kingens in den Sabbath des Friedens kommen, Denn wer die 
Gerechtigkeit des Gefreuzigten im bußfertigen Glauben ergreift, wer 
inne geworden ift, daß mit dem Wort am Kreuz: Es ift vollbracht, 
der große Sabbath der Verſöhnung vor Gott angebrochen ift für 
alle Miühfeligen und Beladenen, die zu Iefu kommen, dem bricht 
der innere Sabbath an, ſobald er von Herzen fprechen kann: Sch 
glaube eine Vergebung der Sünden. 

Denn „Chriftus ift des Geſetzes Ende, wer an dein glaubt, 
der ift gerecht.“ So ift Chriftus auch das Ende der Unruhe in 
Gefeeswerfen, und wer an ihn glaubt, der hat den Sabbath der 
- Rechtfertigung vor Gott. 

In diefem Sabbath Takt heute unſere Seele ruhen, feiern 
und anbeten die Macht der Liebe, die ſich in Chrifto offenbart. 
Denn Jeſus Chriftus ift die menfchgewordene Liebe Gottes, alſo 
daß er jagt: „Wer mich fieht, der fieht den Vater.“ Uber fich’ 
ihn am Kreuz, denn da prangt diefe Liebe am herrlichiten, weil 
fie den ſchwerſten Opfergang nicht ſcheut und den letzten Blutstropfen 
nicht fpart und fich des bitteren Kelchs nicht weigert, um die Ver— 
ſöhnung zu finden fir eine gefalfene Sünderwelt, „Ich habe dich 
je und je geliebt und dich zu mir gezogen aus lauter Güte”, fo 
tönt’8 herab vom Kreuz. Und von uns ſoll's hinauftönen: 

Sch will dich Lieben, meine Stärke, 


Sch will dich Lieben, meine Bier; 
15* 
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Ich will dich Kieben mit dem Werfe 
Und immerwährender Begier; 

Sch will dich Lieben, ſchönſtes Licht, 
Bis mir das Herze bricht. 

Denn von Golgatha geht ein heller, lichter Strahl über das 
ganze Leben eines Chriften, Bei allem Werktag der Liebe, die aus 
dem Glauben wächſt, bei allen Werktag des ivdifchen Berufs, in 
welchem fein irdifches Leben fich vollziehen muß, bei allem Werktag 
des täglichen Kampfes gegen Sünde, Welt und Teufel ift es in 
feinem inneren Leben doch Sabbath geworden, Durch den Sabbath 
auf Golgatha ift felbft fein Sterben zum feligen Feierabend ge- 
worden, und das Sterbeglödlein hat lauter Sabbathflang., Weil 
Chriftus für uns fagen durfte: es ift vollbracht, fo dürfen Chriften 
Hm nad, wenn Leib und Seele von einander jcheiden, beten: 
Bater, in deine Hände befehle ich meinen Geift. Das große Amen 
des Heren wird zum Sterbefeufzer feiner Jünger. Sa, wie Mofes 
vom Berg Nebo aus hineinblicte in’s Land Kanaan und jah das 
Erbtheil der Kinder Iſrael von ferne ſchimmern, jo hebt ein Chriſt 
fein Auge von feinem Sterbebette aus hinüber in den ewigen 
Sabbath der Vollendung, in die ewige Ruhe, die noch vorhanden 
ift dem Bolfe Gottes, Denn in der gejchehenen Verſöhnung mit 
Gott Yiegt die zufünftige Erneuerung und Vollendung der Welt 
ſchon mit bejchloffen. Und wenn die Erde erbebte und die Felfen 
zerriffen und die Gräber ſich aufthaten, als der Herr fein Auge 
ſchloß, fo ift das wie eine Vorahnung des ewigen Sabbaths, der 
auch der Kreatur einft anbrechen foll, wie ein Vorfpiel des jüngften 
Zages, wo die Erde erbeben und die Gräber fich aufthun werden, 
wie eine finnbildliche Weisfagung auf den neuen Himmel und die 
nene Erde, wo Sabbath und ewiger Sonntag fein wird, 

Ihr Habt vorhin am Altare die Verlefung jenes erhabenen 
fünften Kapitel® aus der Offenbarung Johannis gehört, wo droben 
am Fryftallenen Meer vor dem Stuhl Gottes Preis und Anbetung 
gebracht wird dem Lamm, das erwürget ift, dem Löwen Gottes, 
der überwunden hat und dev nun aufthut die fieben Siegel, d. h. 
der das Geheimnis Gottes zur Vollendung bringt. Ich leſe die 
Stelle Jahr um Jahr, umd immer wird fie mir hehrer, erhabener, 
hinreißender. Meine Lieben, fo wird droben Charfreitag gefeiert 
von den Engeln und Erzengeln, von den Seraphim und der himm— 
Kiichen Gemeinde. Und Johannes mit dem geiftgeöffneten Ohr hört 
alle Kreatur, die im Himmel ımd auf Erden ımd unter der Erde 
und im Meer und Alles, was darinnen ift, einftinunen im wun— 
derbaren branfenden Chorgefang, hört fagen zu dem, der auf dem 


Joh. 14, 19. 2239 


Stuhl fit und zu dem Lamm: „Lob und Ehre und Preis und 
Gewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit.” So feiern Himmel und Erde 
Charfreitag — und du, o Seele, du, für welche der Herr ge- 
forben ift, du, dem zu fuchen und felig zu machen er gefommten, 
er erwürget ift, du, für den er lebt und auf den er wartet, du 
wollteft nicht einftimmen? Der Gefrenzigte bildet den Mittelpunkt 
der himmlischen Anbetung, und du, o Mensch, wollteft ſchweigen, 
ſtumm und kalt und herzlos? Brüder, es ift Sabbath worden 
auf Golgatha — Brüder, laßt uns Sabbath feiern hier im 
Glauben, dort im Schauen, in der Ruhe, die noch vorhanden ift 
dem Volke Gottes. Amen. Hallelıja. Amen. 


Am Offerfonneage. 





Den Abend lang währet das Weinen, fo war's am Char- 
' freitag Abend, als die tiefen Schatten über das Land Iſrael fielen 
und der große Sabbath anbrach, da der Herr im Grabe lag und 
ruhete von allen feinen Werfen. Da meinte Maria, die Mutter 
Jeſu, denn ihr war unter dem Kreuz das Schwert durch ihre 
Seele gegangen, davon Simeon ihr geweisfagt; bei ihr faß meinend 
Johannes, der fie zu fich genommen als heiligen Nachlaß feines 
fterbenden Herrn am Kreuz; er verhüllte fein Angeficht in ftumment 
Schmerz, denn durchbohrt war die Bruft des Meifters, an der er 
einft gelegen al8 der Jünger, welchen der Herr Tieb hatte. Da 
weinte Simon Petrus feine bitteren Thränen, doppelt bitter, weil 
zu dem Schmerz um das Sterben des Herrn die Neue über die 
eigene Verſchuldung fich gejellte; da weinte der ſchwermüthige 
Thomas, der Alles hatte jo kommen fehen und gejagt: „Laßt ung 
mit ihm ziehen, daß wir mit ihn fterben.” Da weinten Nifodemus 
und Joſeph von Arimathia, die den heiligen Leichnam vom Kreuz 
genommen und mit Tiebenden Händen zur Ruhe gebettet hatten im 
fühlen Grabe; da weinten die Jüngerinnen, die fich gegen das 
Grab gefegt und in fprachlofem Weh Alles, Alles begraben wußten, 
was die Liebe ihrer Seele geweſen. Es find viel Thränen geweſen 
zu Jeruſalem in ftillen Kammern, aber der Herr Hat fie alle gezählt. 

„Den Abend lang mwähret das Weinen, aber des Morgens die 
Freude.” Denn fiehe, als die Morgenröthe des Oftertages ihre 
erften Schwingen regte, da ward es lebendig in den Kammern der 
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Erde. Das Erbeben der Natur ift wie ein Pofaunenftoß und wie 
eine Ofterglode mit lautem Schale — da fliehen die Hüter, da 
vegt fich’8 in den Kammern der Trauernden, die Frauen eilen zum 
Grabe und finden den Stein abgewälzt und das Grab offen, und 
der Engel ruft: „Ihr fuchet Jeſum von Nazareth, den Gefreuzigten, 
er ift auferftanden und ift nicht hier.” Da fommt das Erbeben 
über die Herzen der Frauen, fie eilen zu den Jüngern, fie faffen 
die Stränge der Ofterglode, fie heben an zu läuten, erſt leife: Das 
Grab ift offen, dann lauter: Der Engel hat gefagt: Jeſus ift auf- 
erftanden! Es kommt Maria Magdalena vom Grabe, und der 
Herr ift ihr erſchienen; es kommt Simon Petrus — die Thränen 
find hinweg, der Herr ift ihn begegnet; e8 kommen die Emmaus— 
jünger, e8 ſammeln fich die Yünger, und durch die verfchloffene 
Thüre tritt der Auferftandene ſelbſt und vuft: „Friede fei mit 
end!" Da wurden die Jünger froh, daß fie den Herrn fahen. 
Was erft wie ein Flüftern durch fie hingegangen war, das ift zur 
vollen Gewißheit geworden, und der Ofterjubel ift Losgebrochen: 
Jeſus lebt und wird hinfort nimmermehr fterben; Jeſus Lebt und 
hat den Tod befiegt und herrſcht nun in Ewigfeit. Und fiehe, 
diefer helljauchzende Ton, das ift die Ofterpofaune und der Klang 
der Ofterglode, der num nimmer fehweigen foll. Jeſus lebt, Jeſus 
ftirbt nicht — das läuten die Jüngerhände durch alle Kreatur, und 
mächtig geht der Ton von Ohr zu Ohr, von Herz zu Herz, von 
Mund zu Mund, von Volk zu Volk, von Jahrhundert zu Jahr— 
hundert. In alle Lande ift ausgegangen ihr Schall — von Sonntag 
zu Sonntag, von Ofterfeft zu Ofterfeft tönt immer noch das Erd- 
beben, die Engelverfiindigung, die Jüngerpredigt. Jeſus lebt 
— in den Kirchen, auf den Kanzeln, an den Altären, in den 
Glocken und in den Stimmen der fingenden Gemeinde, bis hinein 
in's Kämmerlein der Weinenden tönt's laut und vernehinlich: Jeſus 
lebt! „Chriſt iſt erſtanden von der Marter alle. Deß ſollen wir 
alle froh ſein, Chriſtus will unſer Troſt ſein. Halleluja.“ Dieſer 
Poſaunenton und Oſterglockenklang ſoll auch heute unter uns tönen. 
O, möchte ich Jedem von euch heute in's tiefſte Herz hineinläuten 
können: Dein Jeſus lebt, dein Jeſus ſtirbt nicht. Halleluja. 
Vernehmet dazu unſeren Text, welcher gefchrieben fteht: 
Ioh. 14, 19, 
Ich lebe, und ihr ſollt auch leben. 


Wir hören hier: 


Das Öfterevangelium im Munde des Auferftandenen: 
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es lautet: 
Ich Lebe, 
Ihr follt aud leben. 

O Herr, Du fiegreicher Ofterfönig, der Du fir uns gelitten 
und geftritten, Fir uns gefiegt und überwunden haft, wir bitten 
Did, theile unter uns Deine Ofterbente aus durch Dein Wort, 
daß unſere Seelen froh werden in Heiliger Ofterfreude., Amen. 


: l. 


„Der Herr ift auferftanden”, fo lautet der Oftergruß, und 
zurück tönt’s: „Er ift wahrhaftig auferftanden!" Wohl dem, der 
da8 antworten kann. Die Rationaliften fünnen es nicht, fie Haben 
einen todten Chriftus, einen großen Propheten von Nazareth, der 
vor 1800 Yahren gelebt, gelehrt, gelitten hat und im Grabe ge- 
blieben if. Sie geben fich zwar alle Mühe, ihn zu feiern, reden 
vielleicht auch an Oſtern von der Auferftehung feines Geiftes, aber 
ihr Chriftus ift todt, und alle ihre Mühe ift nur ein Salben des 
großen Todten mit 100 Pfund Aloen und Myrrhen. 

Aber du, du, Haft du auch eimen todten Chriftus, oder Fannft 
du fagen: Jeſus lebt, der Herr ift wahrhaftig auferftanden? An 
der Antwort auf diefe Frage hängt denn doch die ganze Oſterfreude. 

Bielleicht ift Mancher unter uns, der gern antworten möchte 
mit dem Herzen, aber noch umfangen tft von den Zweifeln des 
Berftandes, Mancher, der die bange Frage in fi) trägt: Wer 
wälzt uns den Stein von des Grabes Thür? Denen möchte ich 
erft Antwort bringen und fagen: Die Auferftehung Jeſu Chriſti 
ift allerexft eine Lehre, fondern eine Geſchichte, eine Thatfache, eine 
Großthat, deren Urheber der allmächtige Gott ift. Als eine That- 
fache der Gefchichte muß man fie aber nicht zuerſt beweifen, fondern 
bezeugen. Darum ift die Predigt von Chrifto weſentlich ein Zeugnis 
und erft im zweiter Neihe eine Lehre. Und die Auferſtehung Jeſu 
Chrifti ift uns bezeugt, es giebt feine Thatſache der Weltgeſchichte, 
die beffer bezeugt wäre. Nicht nur ift fie im Alten Teftament 
geweisfagt, von Chrifto vorhergefagt und ein Theil feines Zeugniſſes, 
fondern fie ift der Mittelpunkt des ganzen apoftolifchen Zeugniſſes. 
Alle Evangelien, alle Epifteln bezeugen fie; Zeuge der Auferftehung 
Shrifti ift vor Allem Saulus, der durch die Erſcheinung des Auf- 
erftandenen zum Paulus geworden ift, fein Mann von Franken 
Nerven, fondern der nüchternfte Praktifer, den es je gegeben, deſſen 
ganze Perfönlichkeit, Befehrung, Briefe, deffen ganzes riejiges Werft 
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Ein ungelöftes Näthfel bleibt, wenn Chriftus nicht anferftanden tft. 
Die Schrift Nenen Teftaments bleibt die große Zeugin der Auf- 
erftehung Jeſu Chrifti, und obwohl die Feinde diefe Zeugin ver⸗ 
nichten wollen, ſo gilt doch von ihr das Wort, daß auch ſie wie 
das edle Silber im Feuer der Kritik noch immer bewährt worden 
iſt ſiebenmal, und- von ihren Verächtern gilt die Grabſchrift: „Sie 
find geftorben, die dem Kindlein nad) dem Leben fanden.“ 

Aber wie die Schrift, jo ift auch die Kirche Zeugin der Auf- 
erftehung Chrifti. Wenn Johannes jagt: „Drei find, die da zeugen 
anf Erden, der Geift und das Waffer und das Blut”, fo nennt 
er damit die drei großen Gnadenmittel der Kirche, in welchen Gott 
von Chrifto zeugt: der Geift im Worte der Predigt des Evangeliums, 
da8 Waſſer in der heiligen Taufe, das Blut im Kelch des Neuen 
Teftaments. Ya wahrlich, die ganze Predigt ift im tiefften Sinne 
Dfterpredigt: „Ihr fuchet Jeſum den Gefreuzigten; er ift nicht hier, 
er ift auferftanden, wie er gejagt hat“, Wort vom Kreuz und 
Wort vom offenen Grab; und die Taufe ift ein Begrabenwerden 
und Auferftehen mit Chrifto, und das heilige Abendmahl ift eine 
fortgehende ZTodesverfündigung des Auferftandenen, der uns feinen 
verflärten Leib und fein verkfärtes Blut giebt. It Chriftus nicht 
auferftanden, jo ift unfer Glaube ein frommer Wahn, und wir 
find noch in unfern Sünden, und das ganze Thun der Kirche ift 
eine Lüge. Aber nicht nur durch ihr Wort und Sakrament zeugt 
die Kirche von Chrifto, dem auferftandenen Fürften des Lebens, 
jondern ihr ganzes Dafein, ihr Leben, ihre Gefchichte ift ein That- 
beweis und Thatzeugnis für die Anferftehung. Iſt nicht ihr Leben 
immer und immer wieder eine Grablegung des alten Menschen und 
eine Auferſtehung des nenen Menfchen? Und ihre Gefchichte, ift 
ſie nicht immer and immer wieder eine Oftergefehichte. Noch immer 
ruft Kaiphas fein „Kreuzige“, noch immer geißelt Pilatus, kreuzigt, 
begräbt ſie und verſiegelt ihr Grab mit amtlicher Urkunde und 
ſtellt Hüter um's Grab — aber nach drei Tagen ſteht ſie immer 
wieder auf und triumphirt: Jeſus lebt, und ſeine Kirche ſoll auch 
leben! Es hat ſchwerere Zeiten für die Kirche gegeben als die, 
in welcher wir leben; fie hat ſich flüchten müſſen unter den Ver— 
folgungen der heidnifchen Weltherrſcher, die Kirche der Wüſte und 
die Kirche der Katakomben; fie ward verfolgt von den römiſchen 
Päpſten die Kirche der Kerker und die Kirche der babyloniſchen 
Gefangenſchaft — aber immer ift ihr Quell wieder hervorgebrochen 
und ihre Stimme laut geworden: Jeſus lebt und ftirbt nicht. 
Mag welfen und altern in der alternden Welt, was da will, Jeſus 
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altert nicht, fein Auge wird nimmer dunkel und feine Kraft ver- 
fällt nicht, und ob Hunderte des Evangeliums ſpotten und ſeinen 
jüngſten Tag weisſagen, es bleibt doch bei dem Siegesruf: Jeſus 
Chriſtus geſtern und heute und derſelbe in Ewigkeit; der da todt 
war, und ſiehe, Er lebt von Ewigkeit zu Ewigkeit. 

Aber ihr Zeugnis iſt nicht ein bloß geſchichtliches, etwa wie 
die Geſchichte bezeugt, daß Napoleon einmal nach Rußland gezogen 
iſt, ſondern es iſt ſelbſt voll Geiſt und Leben, ſodaß es zugleich 
inwendig überführt und überzeugt durch die Erfahrung am eigenen 
Herzen, wie es Paulus ausſpricht: „Ich lebe, doch nun nicht ich, 
ſondern Chriſtus lebet in mir“, und wie es Chriſtus verheißen hat: 
„Der heilige Geiſt wird zeugen von mir.” Dieſes Zeugnis des 
heiligen Geiftes geht nun aber nicht ohne das Wort oder neben 
dem Wort oder über dem Wort einher, fondern in dem Wort und 
durch das Wort von Chrifto wirft der Geift die Gewißheit, daß 
in feinem andern Heil ift als in Chrifto dem Gekreizigten und 
Auferftandenen, wie Johannes fagt: „Wer diefes Zengris annimmt, 
der verfiegelt e8, daß Gott wahrhaftig iſt.“ 


I. 


Wohlan, du, du, Haft du einen todten Chriftus oder kannſt 
du jagen: Der Herr ift wahrhaftig auferftanden? DO, wolltet ihr 
nicht fröhlich Dftern feiern heute in der Gewißheit: Jeſus lebt, 
und ich fol auch leben? Wer empfängt folche Gewißheit? Die 
Engelpredigt am Grabe zeigt uns, an wen fie fi) wendet: „Ihr 
fuchet Iefum von Nazareth, den Gekreuzigten.“ Wer jucht, der 
findet. Den Aufrichtigen läßt Er es gelingen, Er läßt Teinen 
Simon ımd feine Magdalena in ihren Thränen, feinen Emmaus— 
jünger in feiner Traurigfeit, feinen Thomas in feinem Zweifel. 
Aber wen ſuchſt du? Was ſuchſt du? Das ift die Frage. 

Laß mich dir's fagen: Leben fuchft du, volles Leben, Leben 
fie Leib und Seele, tiefes, wahres Leben — das ift die Sehnfucht 
unferes inneren Menfchen, das ift der Trieb, der in allen Öeftalten 
unfer Denken, Fühlen und Wollen beherrſcht. „Leben und Leben 
laſſen“ ift vecht verftanden einer der tieffinnigften Sprüche unſeres 
Volkes: Leben und die Fülle haben, fo daß auch Andere an dieſem 
Leben theilmehmen; den Becher voll haben, fo daß er ſchäumend 
ach fiir Andere übergeht, das ift wahrhaft menfchliches Sehnen, 
das ift menschliche Beſtimmung, und ich ftehe nicht au zu fagen: 
recht verflanden ift „leben und leben laſſen“ das göttliche Ebenbild 
im Menſchen, das Ebenbild Chriſti im Chriften, der da fagt: „Ich 


234 Am Dfterfonntage. 


febe, und ihr ſollt auch leben.“ — Aber was ift Lehen? Dod) 
etwas mehr als die freundliche Gewohnheit des Dafeins! So 
mag das Leben der Blume heißen, die da frühe blühet und des 
Abends welt wird, wenn der Wind darüber geht, fo ift fie nimmer 
da und ihre Stätte kennet fie nicht mehr. Aber das wahre Leben 
der Seele ift doch mehr. Wohl führen manche Menfchen fo ein 
Dlumenleben, aber troftlos hören wir fie jagen: „Des Lebens Mai 
blüht einmal und nicht wieder, mir hat er abgeblüht;” es kommt 
der Sommer mit feinen verfengenden Strahlen, und bald brauft 
der Herbftwind über die Stoppeln des Fahlen Alters! Aber ich 
will tieferes Leben für meine Seele, ich will einen dauernden Mai 
und Frühling für ntein armes welfendes Herz. „Wer wälzt mir 
den Stein von des Grabes Thin?” Wo finde ich Leben in diefer 
Welt voll Todes, voll Gräber, voll Berwefung? Ich fuche Leben 
und finde Tod rings umher; ich bin zum Leben von Gott beftinmt, 
und der Tod wirft Alles umerbittlich in’s Grab! Es ift mir 
immer unbegreiflich geweſen, wie Menjchen ſich an den fogenannten 
Widerfprüchen der heiligen Schrift den Kopf zerbrechen und zer 
brechen fich nicht das Herz an dem bitterften Widerfpruch aller 
MWiderfprüche, den Tod, diefem Widerfpruch gegen das Leben! 
Nein, ſag ich und will es jagen, fo lange ein Rebensodem in meiner 
Bruft ift, nein, Leben muß ich haben, Xeben, das den Tod über- 
windet, Leben, das da bleibt iiber Grab und Verwefung hinaus, 
mit Einem Worte: ewiges Leben, Giebt e8 das nicht für mic, 
fo giebt es feinen Gott für mich und feine einzige fröhliche Stunde. 
Oder foll mich tröften der Hinweis auf das allgemeine Leben, in 
welches mein einzelnes Leben zurüdfinfen foll wie die Welle in’g 
Meer? Was ift’8 doc anders als ewiger Tod! Nein, „wie der 
Hirſch ſchreiet nach friſchem Waffer, fo fehreiet meine Seele, Gott, 
zu dir. Meine Seele dürftet nach Gott, nach dem Lebendigen Gott. 
Wann werde ich dahin kommen, daß ich Gottes Angeficht ſchaue? 

Halleluja, der Herr ift auferftanden, er ift wahrhaftig auf- 
erftanden und ſpricht: „Sch Tebe, und ihr follt auch Leben.” Das 
ift Evangelium, frohe Botfchaft, Ofterfunde für mein fterbendes 
Herz. — Der Tod ift der Sünde Sold, die Sünde ift die Auf- 
lehnung gegen Gott, die Trennung von Gott, und weil Gott das 
Leben, die Liebe, das Licht ift, fo folgt notwendig, daß die Sünde 
ung trennt von Liebe, Licht und Leben und bringt die Seele des 
Menſchen in lichtloſen, Yieblofen, lebloſen Stand. Die Sünde ala 
Widerfpruch gegen Gott, der das Leben alles Lebens ift, hat zur 
Folge den Tod als den Widerfpruch gegen Alles, was Leben heißt. 
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Sol der Tod aufgehoben werden, fo muß die Sünde aufgehoben 
werden. Soll die Sünde aufgehoben werden, fo muß ftatt der 
Scheidewand zwifchen Gott und den Menfchen ein Mittler zwifchen 
Gott und den Menfchen ftehen, der mit dem vollgültigen Sühn- 
opfer feines Gehorfams uns mit Gott verſöhnt und wieder vereinigt, 
wie wir am Charfreitag gehört. In Chrifto ift das Reben er- 
[hienen, denn in Chrifto lebt Gott im Menfchen und der Mensch 
in Gott, und diefes Leben ift in den Tod, in den Widerfpruch 
eingegangen, damit e8 eben für uns würde, Chriftus der Ge- 
krenzigte hat die Sühne vollbracht, und mit feiner Beute ift er 
in's Grab geftiegen. Da kann er nicht bleiben, fo wahr ein Gott 
im Himmel lebt und jo gewiß Chriftus der einzig Heilige war 
und fo wahrhaftig der heilige Geift unfer Gewiffen überzeugt, daß 
in Ihm die Leiftung gegeben ift, die vom Geſetz als Forderung 
an ums ergeht. Wer Leben fucht, der muß eine Macht über den 
Tod fuchen; wer die Macht über den Tod ſucht, der muß die 
Macht über die Sünde fuchen; wer die Macht über die Sünde 
jucht, der muß Chriftum den Gekreuzigten fuchen, umd von wen e8 
heißen kann: „Ihr fuchet Sefum von Nazareth, den Gefreuzigten,” 
zu dem Heißt e8 dann auch: „Er ift auferftanden, er ift nicht hier”, 
Jeſus lebt und ftirbt nicht. Jeſus lebt und trägt die Beute feines 
Sieges triumphirend in feinen durchgrabenen Händen: Vergebung 
der Sünden, Leben und Seligfeit. Denn wo Vergebung der Sünde 
ift, da ift auch Leben und Seligfeit. Nun ift der vorhanden, der 
da fagen darf: Ich lebe, und ihr follt auch leben. Nun ahnen 
wir, was das heißt: „Das ift das ewige Leben, daß fie dich, daR 
du allein wahrer Gott und allein das wahre Leben bift, und den 
du gefandt haft, Jeſum Chriftum, als den Lebensbringer und Lebens- 
mittler erkennen.” | 

Meine Pieben, das ift erft die rechte heilige Ofterfreude, daß 
uns die Vergebung der Sünde gewiß ift in Jeſu Chriſto. Wundert 
euch nicht, daß ich euch immer dies Eine predige, denn da ruht 
die Duelle unferes Lebens. Die Sünde hat unfer Herz zu einem 
Grab gemacht voller Todtengebein und Modergeruch; die Sünde hatte 
den fehweren, großen Stein davorgemälzt, der ung von unferm Gott, 
von Licht und Leben ſchied. Aber Halleluja, Jeſus lebt und hat 
uns die Vergebung der Sünde gebracht, der Stein ift abgewälzt, 
und wer Solches glaubt, dem feheint die Ofterfonne der Gnade Gottes 
in's offengewordene Grab des Herzens hell hinein, die Engel Gottes 
figen um ihm her und erzählen ihm lauter Evangelium. Wer Soldes 
glaubt: Jeſus Lebt, lebt für mich, in dem hebt Jeſus jelbft an zu 
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leben: Er ift ein Liebling und Liebhaber feines Gottes wieder 
geworden, und Licht und Leben ftrömt ihm zu, denn die Scheide- 
wand ift hinweg. Wohl weiß er, daß fein Herz ein Grab ift, 
aber ein offnes Grab, ein geheiligtes Grab. Siehe die Stätte — 
da liegt Jeſu Dornenfrone und feine reine Leinwand und fein 
Schweißtüchlein, die hat er mir gelaffen, die Dornenkrone, daß ich 
fie aufſetze und ihm nachfolge, die reine Leinwand feiner Gerechtig- 
feit, daß ich mich drein hülle und vor Gott beftehen mag, das 
Schweißtüchlein, daß ich meine Thränen damit trodne, wie der 
Dichter fingt: 

In meines Herzens Grunde 

Dein Nam’ und Kreuz allein 


Funkelt al’ Zeit und Stunde, 
Drauf Fann ich fröhlich fein. 


Siehe, da bricht Leben wieder hervor in einer Menfchenfeele, 
wenn fie BVergebung ihrer Sünde gefunden hat in Chrifto dem 
Gekreuzigten und Auferftandenen. Da ift Leben, wie ich e8 brauche: 
volles, ganzes, tiefes, wahres Leben, Leben, das den Tod über- 
windet, Leben, das in Wahrheit ewiges Leben ift; da keimt und 
Inofpet e8 drinnen, da regt fich Frühling und Mai im Herzen 
to aller Stürme des Kampfes, trotz alles Winters der Trübfal 
hienieden. Da Heißt e8 nun in Wahrheit: Leben und Yeben laſſen, 
ſelbſt das Leben der Seele in Chriſto haben und Anderen zu ſolchem 
Leben verhelfen. Seht nur die Oſterzeugen alle, feht Maria 
Magdalena, feht die Emmansjünger, feht die Apoftel: kaum haben 
fie ſelbſt erkannt und geglaubt, daß Jeſus Lebt, fo eilen und laufen 
fie, jo länten fie die Ofterglode und verfündigen: „Der Herr ift 
anferftanden, er ift wahrhaftig auferftanden.” Denn auch von der 
Dfterfrende heißt es: „Getheilte Freude ift doppelte Freude”, und 
auch dom Dfterfrieden Heißt es: „Ich will dich fegnen, und du 
jollft ein Segen fein.“ a 

Als die Söhne Jakobs in Agypten gewefen und ihren Bruder 
Joſeph, den fie einft verkauft und der in’s Gefängnis geworfen und 
dann zum erften Fürften zur Rechten des Königs erhoben worden, 
wiedergefunden hatten; als fie Buße gethan dort im Gefängnis 
und in ſich gegangen waren und befannt hatten: „Das haben wir 
an unſerm Bruder Fofeph verschuldet, als er ung flehete, und wir 
wollten ihn nicht erhören;“ als dann Joſeph zu ihnen getreten und 
zu ihnen gejagt hatte: „Sch bin euer Bruder Joſeph“ — da eilten 
fie hin und riefen ihrem Vater voll Freude entgegen: „Joſeph lebt 
und iſt ein Herr in Agyptenland!“ Meine Brüder, Jeſus ift um 


1. Corinther 15, 12—20. 237 


unjerer Sünde willen dahingegeben, und wir haben ihn verkauft 
und ihm das Leid verurſacht; aber Gott’ hat ihn erhöht zu feiner 
Rechten. Wer nun feine Schuld erkennt, der thue feine Augen auf: 
Jeſus tritt auch heute in feinem Worte zu ihm und jagt zu ihm: 
Ich bin Joſeph dein Bruder, ich bin Jeſus dein Mittler, und 
jauchzend wollen wir antworten, wollen bekennen vor Gott und 
ſeinen Engeln, vor unſern Brüdern und Schweſtern, vor der Hölle 
und ihren Dämonen: Jeſus lebt und iſt ein Herr in Ägyptenland, 
ein Herr Himmels und der Erden, mein Herr und mein Gott, 
Halleluja. Amen. 


Am Oſtermonkagt. 





„Der Herr iſt auferſtanden, Er iſt wahrhaftig auferſtanden“ 
— das war der Gruß, mit welchem ſich die Jünger am Abend 
des erſten Oſterfeſtes grüßten, als die Emmausjünger ihre Be— 
gegnung mit dem Auferſtandenen erzählten; das iſt der Gruß, mit 
welchem viele Jahrhunderte die Chriſten ſich grüßten, wenn ſie 
einander am Dfterfeft begegneten; das ift der Gruß und Gegengruß, 
mit welchem auch Heute unſer Gottesdienft am Altare angehoben 
hat. Das länten die Dftergloden, das fingen unſere Ofterlieder, 
das zeugen alle Ofterpredigten von der Predigt des Engels am 
offenen Grabe: „Er ift nicht hier, Er ift auferftanden, wie er 
gejagt”, bis auf den heutigen Tag. Der Herr ift wahrhaftig auf- 
erftanden — das ift die Summa aller Ofterfrende, und es bleibt 
ein erhebender Gedanke, daß während wir hier feiern, in allen 
Landen und allen Völkern, foweit das Zeichen des Kreuzes gefiegt 
hat, alle Chriftenherzen mit ung von dem Einen Gedanken bewegt 
und zu dem Einen Lobgefang ermuntert werden: Der Herr ift auf 
erftanden, ex ift wahrhaftig auferftanden! 

Wie jedes Kirchenfeft, fo feiert Dftern einen Artikel unferes 
heiligen chriſtlichen Glaubens. Je tiefer wir aber den Artikel des 
Glaubens erfaffen, defto tiefer wird unſere Feſtfeier fein, Es ift 
ein Xöftfich Ding, daß das Herz feft werde, Gollen wir fröhlich 
Dftern feiern, fo muß unfer Herz feft werden im Glauben an die 
Auferftehung Chriſti und am unfere Auferſtehung. Dazu laßt mid) 
euch zurufen die Worte, die gejchrieben ftehen: 
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So aber Chriſtus gepredigt wird, daß er ſei von den Todten auferſtanden, 
wie ſagen denn — unter euch: Die Auferſtehung der Todten ſei nichts? 
Iſt aber die Uuferftehung dev Todten nichts, jo iſt auch Chriſtus nicht auf— 
eritanden. ft aber Chriſtus nicht auferjtanden, fo ijt umjere Predigt ver— 
geblich, fo ift auch euer Glaube vergeblih. Wir würden aber auch erfunden 
falſche Zeugen Gottes, daß wir wider Gott gezeuget hätten, er hätte Chriſtum 
auferivedet, den er nicht aufertvecfet hätte, fintemal die Todten nicht auferftehen. 
Denn fo die Todten nicht auferftehen, fo iſt Chriſtus auch nicht auferſtanden. 
Sf Chriſtus aber nicht auferſtanden, jo ift euer Glaube eitel, jo jeid ihr noch 
in euren Sünden. So find auch die, jo in Chriſto entichlafen find, verloren. 
Hoffen wir allein in diefem Leben auf Chriftum, jo find wir die Elendeflen 
unter allen Menfchen; nun aber ift Chriſtus auferſtanden und der Erftling 
geworden unter denen, die da jchlafeı. 


Wir betrachten aus unferem Text das DOfterevangelium: 
Der Herr ift wahrhaftig auferftanden. 

Ohne Auferftehung ift und bleibt es Nadt, 

durch die Auferftehung tft es liter Tag, Sour 

nentag geworden, 

deß follen wir alle froh fein, Chriftus will 

unjfer Troft fein. 

D, Herr Jeſu, Dur auferftandener Siegesfürft, tritt Du ſelbſt 
in umfere Mitte, wie Du verheißen haft Deiner Yingergemeinde, 
und grüße uns mit Deinem Oftergruß: Friede fei mit euch. Offne 
ung die Schrift und öffne uns die Augen, daß unfere Herzen 
bremmend werden; brich uns das Brot in Deinem Emmaus, daß 
wir fatt werden von Ofterfrende und Ofterfrieden in Dir. Amen, 


l. 


Ohne Auferftehung iſt und bleibt Alles Nacht, dunkle fchauer- 
liche Nacht auf ewig. 

„Iſt aber die Anferftehung der Todten nichts, fo ift auch 
Chriftus nicht auferftanden —“ fo ift Chriftus im Grabe ge- 
blieben, vielleicht von feinen Jüngern geftohlen, wie vor 1800 
Jahren die Hohenpriefter für Geld dieſe Lüge in die Welt festen, 
und wie ſchon Matthäus erzählt, daß Solches eine gemeine Rede 
geworden ift umter den Iuden bis auf den heutigen Tag, alfo 
jedenfalls dann verweſt, vermodert, verfchollen. Steht es fo, daß 
die fogenannten Naturforſcher die oberften unfehlbaren Päpfte find, 
ſodaß was fie jegen, vom Himmel herab geredet heißen muß; fteht 
e8 fo, daß nach den Naturgefegen der Staub unmöglich zu einem 
Leibe ernenert werden kann; fteht es fo, daß auch der allmächtige 
Gott in die von ihm ſelbſt geſetzten Naturgeſetze nicht eingreifen 
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und fein Wunder thun darf, fondern es muß Alles ablaufen wie 
an einer aufgezogenen Uhr — wohlan, dann ift auch Ehriftug nicht 
anferftanden, dann Fönnen wir den Spruch nur umdrehen umd 
jagen: Ich weiß, daß mein Erlöfer todt if. Danır wäre auf Gol- 
gatha aber die Uhr abgelaufen und die Mitternachtsftunde hätte 
ausgefchlagen und unfere Sonne wäre untergegangen und es blieben 
ung nur die Magdalenenthränen: Sie haben meinen Herrn wegge— 
tragen, umd ich weiß nicht, wo fie ihn hingelegt haben. 

„Sit aber Chriftus nicht auferftanden, fo ift eure Predigt ver- 
geblich, jo ift auch euer Glaube vergeblich." Paulus weiß wahrlich, 
was auf dem Spiele fteht. Was ſoll feine ganze Predigt des 
Evangeliums, wenn er nur zu predigen hätte von einem frommen 
Propheten von Nazareth, der einft einige moralifche Predigten 
gehalten und dann geftorben und begraben fei? Da wäre ja Mofes 
größer, den der Herr felbft begrub; da wäre Elias größer, der gen 
Himmel fuhr. Paulus geht weiter; er drängt in Fühner, heraus- 
fordernder Schluffolge feine Korinther, welche durch fein Wort von 
dem gefreuzigten und auferftandenen Chriftus aus der Nacht des 
Heidenthums zum Sormenfchein der Gnade, aus dem Tode zum 
Leben gefommen waren, er drängt fie vor die unerbittliche Folge— 
rung: fie müßten ihn, den Zeugen der Wahrheit, für einen Lügner 
halten, fir einen falfchen Zeugen, der gegen Gott gezeugt hätte, 
als habe Gott Chriftum auferwedt, den er doch nicht auferwedt 
hätte, da die Todten nicht auferftehen könnten! Ya, gewiß ift dann 
alle Predigt des Evangeliums, vor Allem jede Ofterpredigt eitel, 
Teer, vergeblich, und ich thäte befjer, dies Buch hier zuzumachen, 
das ſolche Fabeln Lehrte und nur für ein Schaufpielhaus paßte, 
in welchem fromme Poefieen gegeben werden, und ihr thätet beffer, 
nach Haufe zu gehen, ftatt euch lächerlich zu machen, wenn ihr in 
einen Oftergottesdienft geht, falls Chriftus nicht auferftanden ift. 
Iſt Chriftus nicht auferftanden, fo ift das ganze Chriſtenthum Ein 
großer Betrug, von Lügnern erfunden und von Pfaffen gepflegt, 
und die Kirche ift ein Tollhaus, in welchem die Leute fich etwas 
einbilden, was doch nicht wahr ift, und die Ungläubigen find die 
Srrenärzte, die ung heilen wollen von unferm Sparren oder fixen Jdeen. 

Iſt Chriftus nicht auferftanden, fo giebt es keinen Sonntag, 
feine Predigt des Evangeliums, Feine Taufe, Fein Abendmahl, feine 
hriftfichen Gottesdienfte, kein Hallelnja. Denn fo folgert Paulus 
umerbittfich weiter: Iſt Chriftus nicht auferftanden, ſo ift euer 
Glaube eitel, fo feid ihr noch in enren Sünden, Dann giebt’8 
fein Lamm Gottes, das der Welt Sünde getragen, fo müſſen wir 
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verzagen, der Bürge ift weg umd die Schuld ift da; mit dem 
Mittler und Hohenpriefter iſt's aus, jo wartet unfer die Strafe 
und die Berdammnis. Nacht iſt's im Gewiffen, dunkler als im 
Alten Teftament, wo doch die Sterne der Verheißung Teuchteten 
und die Gläubigen auf den Troft Iſraels warteten; Nacht ift’8 
im tiefften Herzen, dunkler als wenn wir nie etwas von Chrifto 
gehört hätten, weil uns nichts bliebe als mit Petrus, wachgerufen 
dur den Hahnenfchrei, hinauszugehen und bitterlich zu weinen, 
weil e8 feine Vergebung der Sünde giebt. Nacht ift’8 danı im 
ganzen Chriftenleben, denn „hoffen wir allein in diefem Leben auf 
Chriftum, jo find wir die Elendeften unter allen Menfchen.” Was 
fol dann die Nachfolge Chrifti und das Kreuztragen und das 
Schmahtragen, wenn e8 fein ewiges Leben giebt, was fol ein 
Kampf ohne Sieg, ein Sieg ohne Krone? — Nacht iſt's dann 
an den Gräbern der Chriften. Denn fo folgert Paulus weiter: 
„Iſt Chriftus nicht auferftanden, jo find auch die, fo in Chriſto 
entichlafen find, verloren.” Schweigt mir dann von dem fenti- 
mentalen Wiederfehen tm befjeren Senfeits, fchweigt, ihr Ofterlieder, 
ſchweigt, ihr Infchriften auf den Gräbern, es giebt dann nur Eine 
Liturgie am Grabe, wie fie jene Heiden haben, wo die Klageweiber 
um das Grab figen und der eine Halbchor fragt: Wo ift er hin- 
gegangen? und der andere Halbchor antwortet: Wir wiffen e8 nicht. 
Und wieder fragt der eine Chor: Wo ift er Hingegangen? und 
wieder antwortet der andere: Wir wiſſen e8 nicht. Nacht ift’s 
endlich auch für das eigene Sterbebett und beim Blick auf's eigene 
Grob. Da Hilft Fein Auf des fterbenden Dichters: Mehr Licht, 
mehr Licht! Wen die Ofterfonne Chriftus untergegangen ift, dem 
iſt nichts als die ſchaurige Nacht des Todes geblieben. Aber fterben 
müſſen ohne den Glauben an Chriftum den Gefrenzigten und Auf- 
erftandenen, fterben müffen ohne die Glanbensgewißheit der eigenen 
jeligen Auferſtehung — das ift wahrlich nichts Anderes als hin- 
finden in die ewige Nacht. Wenn es fein Oftern giebt, fo ift die 
Erde zum großen, weiten, Alles verfchlingenden Grabe geworden, 
wo Alles welkt und Alles bleicht, wo Alles ſtirbt und Alles verweſt, 
ein Grab, in welches der Menſch auch die geliebteſte Leiche ſenkt, 
wenn der Wurm der Verweſung ſie verzehrt. Ich übertreibe nicht, 
ich ſage die Wahrheit, ich ſage die Wirklichkeit, an welche ſo Wenige 
herantreten mögen, weil ſie ihre Träume ſtört. Wer aber die 
Auferſtehung leugnen will, der habe auch den Muth zu ſagen: Ich 
bin kein Chriſt mehr; und wenn er dann den Muth hat, an die 
Wirklichkeit heranzutreten, ſo wird er, wenn er den Artikel leugnet: 
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„Ich glaube eine Auferſtehung,“ durch Pauli Schlußfolge gedrängt 
werden, mit jenem Philoſophen Feuerbach als ſein Credo zu be— 
kennen: Ich glaube an Niemand als an den Tod, 

Habe ich recht gefagt: Ohne Auferftehung ift und bleibt Alles 
Nacht? Aber aus diefer Nacht höre ih Stimmen und Seufzer 
wie die Stimmen im Alten Bunde: „Hüter, ift die Nacht fchier 
hin?“ Ich höre jenes Lied, das die Krieger im Mittelalter an- 
ſtimmten, wenn fie in's Schlachtgewühl ſich ftürzten: 

Mitten wir im Leben ſind 
Von dem Tod umfangen; 
Wen ſuchen wir, der Hilfe thu, 
Daß wir Gnad erlangen? 
Das biſt du, Herr, alleine, 
Uns reuet unſre Miſſethat, 
Die dich, Herr, erzürnet hat. 
Heiliger Herre Gott, 

Heiliger ſtarker Gott, 

Heiliger barmherziger Heiland, 
Du ewiger Gott, 

Laß uns nicht verſinken 

In des bittern Todes Noth. 


Il. 


Aber auf das Gebet aus der Tiefe antwortet die Ofterglode 

and der Höhe: 

Ehrift ift erftanden von der Marter alle, 

Dep follen wir alle froh fein, 

EHriftus will unſer Troſt fein. 
Brüder, es ift Sonntag worden, Halleluja. Denn unfere Sonne 
Jeſus Chriftus hat gefiegt und ift herborgebrochen aus dem Dunkel 
des Grabes und Teuchtet uns nun in alle Ewigkeit, Nun ftehen 
wir am offenen Grabe, nun hören wir die Engelbotichaft: „Ihr 
fuchet Jeſum Chriftum, den Gefrenzigten, er ift nicht Hier, er ift 
auferftanden!" Nun fehen wir, wie die Magdalenenthränen trodnen, 
als die Stimme des himmlischen Gärtners zu feiner Blume er- 
ſchallt: Maria! Nun fehen wir die Freude der Jünger zu Emmans, 
als der Herr fi ihnen offenbart; num hören wir den „Jubel der 
Jünger, als der Herr in ihre Mitte tritt und fie grüßt: Friede 
fei mit end, — Vom offenen Grabe bliden wir rückwärts und 
lagen noch einmal mit dem frommen Sänger: 

Was wär’ ich ohne dich geweſen 

Und ohne dich — was würd ich fein? 


Zu Furcht und Angſten auserlejen 
Ständ’ ich in weiter Welt allein. 


Frommel, Pilgerpoftille. 16 
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Nichts wüßt ich ficher, was ich liebte, 

Die Zukunft wär’ ein dunkler Schlund, 

Und wenn mein Herz fich tief betrübte — 

Wem thät id) meinen Kummer fund? 
und vom offenen Grabe blicken wir vorwärts, eimvärts, aufwärts 
und fahren fort mit ihm zu jagen: 

Du fommft ein Heiland, ein Befreier, 

Ein Menſchenſohn voll Lieb und Macht 

Und haft ein allbelebend Feuer 

Su unferm Innern angefacht. 

Nun jehen wir den Himmel offen 

ALS unjer rechtes Vaterland 

Und können glauben, lieben, hoffen 

Und. fühlen ung mit Gott verwandt. 
Denn fo fagt Paulus: „Nun aber ift Chriftus auferftanden von 
den Todten und der Erftling worden unter denen, die da jchlafen,“ 
und frohlodend gehen wir nun mit ihm in feiner Schlußfolge zurüd 
und jagen: Ich weiß, daß mein Erlöfer lebt, Halleluja. Jeſus 
ift Sieger geblieben aud über den legten Feind und hat Leben 
und ıumvergängliches Wefen als Ofterbeute aus dem Kampfe mit- 
gebracht. Darım hat er jagen dürfen: „Sch bin die Auferftehung 
und das Leben; wer an mich glaubt, der wird nimmermehr ſterben.“ 
Darım gilt fein Königswort: „Sch lebe, und ihr follt auch leben,“ 
Und im Echo grüßen ſich die Jünger untereinander: „Der Herr 
ift auferftanden — er ift wahrhaftig auferftanden;” und feine 
Apoftel find Wahrheitszengen, und hinaus in die Nacht der Welt 
tönt die Botfchaft des Vichts, und die Kirche Chrifti ift eine Säule 
der Wahrheit, und jede Kanzel, auf welcher die Ofterfunde fchallt, 
wird zum goldenen Leuchter, der hell flammt von diefen Ofterlicht, 
und ihre Gottesdienfte find lauter Ofterfeiern und ihre Altäre 
lauter Stätten feiner verflärten Gegenwart, 

Wo aber das Licht aufgenommen wird, da weicht die Nacht, 
da wird e8 helle in den Hütten der Kinder des Lichte, „Nun 
aber ift Ehriftus auferftanden”, fo ift unfer Glaube nicht eitel, 
jo find wir nicht mehr in unfern Sünden. Denn die Auferftehung 
Jeſu Chriſti ift das Siegel des Vaters auf das Werf des Sohnes, 
Iſt Chriftus am Charfreitag das Lamm Gottes, das der Welt 
Simde trägt, fo ift er an Oftern der Löwe Gottes, der überwunden 
hat. Iſt er am Charfreitag für uns der Bürge geworden, der 
unfere Schuld bezahlt hat mit feinem Leiden und Sterben, fo hat 
Gott das Löfegeld für vollgültig anerkannt, indem er ihn vom 
Zode auferweckt und als leiblich auferftandenes, verflärtes Haupt 
der Menfchheit nach Leib und Seele zum Thron erhebt, fo daß in 
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der gottmenſchlichen, geiftleiblichen Perfon unfers auferftandenen 
Herrn der ewige Triumph und Sieg bereits endgültig vorhanden 
iſt vor Gott für uns. Oſtern iſt hierdurch die große Abſolution, 
welche der Vater durch die Auferweckung des Sohnes ausſpricht 
über die gefallene Sünderwelt. Darum iſt nun unſer Chriſten— 
glaube nicht eitel; denn wir haben in Chriſto Vergebung der Sünde, 
Es iſt Licht im Gewiſſen. 

Wo aber Vergebung der Sünde iſt, da iſt hier ſchon im 
Glauben Leben und Seligkeit. Denn ſo folgern wir weiter mit 
Paulus: „Nun aber iſt Chriſtus auferſtanden“ — ſo ſind wir 
nicht die elendeſten, ſondern die glückſeligſten unter allen Menſchen. 
Denn von Chriſti offenem Grabe fällt heller Sonnenſchein auf's 
ganze Chriftenleben, es ift Tag, es ift Sonntag geworden inwendig, 
ein Tag des Danfens und Frohlodens, daß die Nacht vergangen, 
ein Tag neuen Lebens im Sonnenjchein wahrer Liebe, geliebt von 
Gott und Tiebend die Brüder, ein Tag fiegreicher Lichtfraft zum 
Kampf gegen das dunkle Reich der Sünde, Licht iſt's geworden 
an den Gräbern der Chriften, die das Kreuz als Siegeszeichen 
ſchmückt; denn „nun ift Chriftus auferftanden”, fo find auch die, 
die in Chrifto entfchlafen find, nicht verloren, fondern ewig felig. 
Klagen die Heiden an ihren Gräbern: „Wo ift er hingegangen? 
Wir wiffen es nicht” — fo fingen Ehriften von ihren Seligen: 
Wo ift er hingegangen? Wir wiffen es wohl; „Er ift gefommen 
zu dem Berge Zion und zu der Stadt des Iebendigen Gottes, zu 
dem himmlischen Jeruſalem und zu der Menge vieler taufend Engel 
und zu der Gemeine der Exftgeborenen, die im Himmel angejchrieben 
find, und zu Gott, dem Kichter über Alle, und zu den Geiftern 
der vollfommenen Gerechten und zu dem Mittler des Neuen 
Teftaments, Jeſu, und zu dem Blut der Belprengung, das da 
beffer redet denn Abels.“ (Ebr. 12.) Licht ift es endlich auf 
dem eigenen Sterbebett. Ein Chrift kann mit Paulus jagen: 
„Chriftus ift mein Leben und Sterben mein Gewinn,” und kann 
mit dem Liede fingen: „Der am Kreuz ift meine Liebe, fomm, 
Tod, Fomm, mein befter Freund." Ya, im Glauben an den auf- 
erftandenen Sieger Chriftus kann er den grimmigen Niefen, der 
Tod heißt und der Alles anfällt, was Menſch heißt, kühn mit 
Paulus herausfordern umd fagen: „Zod, wo ift bein Stachel? 
Hölle, wo iſt dein Sieg? Gott ſei Dank, der uns den Sieg ge— 
geben hat durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum.“ Vom offenen 
Grabe Chriſti blickt er auf ſein eigenes Grab, das liegt ihm ſo 


ſtille unter Palmen, denn es iſt geweiht durch die Grabesruhe des 
16* 
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Erlöfers, es ift ihm zum Sclaffämmerlein worden, darin der 
müde Leib ruht, bis am jüngften Tage der Herr ihn rufen wird, 
Über ein Kleines wird erfchallen die Poſaune des Erzengels, und 
die Felfen werden zerreißen und die Erde erbeben und die Gräber 
brechen und die Särge fpringen, und hervor werden gehen die Einen 
zur Auferftehung , des Lebens, die Anderen zur Auferjtehung des 
Gerichts. Über ein Meines, und der Chrift weiß, daß auch diefer 
Leib foll verflärt und des ewigen Lebens theilhaftig werden dort, 
wo fein Leid, Fein Gefchrei, fein Schmerz und fein Tod mehr fein 
wird, fondern Freude und Liebliches Wejen zu feiner Rechten in 
Ewigkeit. „IH glaube eine Auferftehung des Wleifches und ein 
ewiges Leben” — das ift das helle Licht, das vom offenen Grabe 
Ehrifti hereinftrahlt in des Chriften Leben, Leiden und Sterben. 


II. 

Der Herr ift wahrhaftig auferftanden; „deß follen wir alfe 
froh fein, Chriftus will unfer Troft fein.” Ja, gewiß follen wir's 
alle, aber find wir denn auch alle froh? Iſt Fein Herz hier, in 
das die Dfterfreude nicht eingezogen ift? Darum laßt mich zum 
Schluſſe fragen: Wie gejchieht das? Meine Lieben, froh wird an 
Oſtern nur, wer zuvor betriibt geweſen. Lern's an allen Süngern: 
an Petrus, der bitterlich weint, an Magdalena, die vor Thränen 
den Herrn nicht erkennt, an Thomas, der im bangen Zweifel ein- 
hergeht, an den Emmausjüngern mit ihren Wehflagen — fie alle 
gerathen in Jubel, als fie den Anferftandenen erbliden, weil fie 
getranert, als fie ihn verloren, weil fie ohne ihn nicht leben und 
nicht fterben konnten. Ach, meine Lieben, wer feinen Ehriftus 
braucht, dem kann es gleichgültig fein, ob er auferftanden ift oder 
nicht; er kann darüber disputiren, ev kann auch vielleicht den ge- 
ſchichtlichen Glauben haben, daß Chriftus auferftanden it, und Hilft 
ihm doch Alles nichts. Wer aber feine Sinde erkennt und feine 
Schuld fühlt; wer da weiß, daß er vor dem heiligen Gott wicht 
ftehen Fan ohne Bürgen und Mittler, ohne Hohenpriefter und 
Opfer; wer geglaubt und erkannt, daß Chriftus gefommen ift, die 
Sünder felig zu machen, und zu ihm fpricht: 

Allein zu dir S i 

Mein — dr Fa 

Ich weiß, daß du mein Tröfter bift, 

Kein Troſt mag mir fonft werden, 
— der allein trägt den Beweis des Glaubens lebenskräftig in 
ſeinem Buſen, der frohlockt: Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt, der 
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weiß, daß wer an Chriftum glaubt, der ift zum Leben hindurch- 
gedrumgen, der hat ein Dftern in feinem Herzen erlebt, daß er 
mit Paulus fagen kann: Die Nacht ift vergangen, der Tag aber 
herbeigefommen; weiland waret ihr Finfternis, nun aber feid ihr 
ein Licht in dem Herrn; der weiß, daß ſolches Leben in feiner 
Seele nicht ausgehen kann von eimem todten Chriftus, fondern nur 
von einem Chriftus, der da lebt und Leben giebt. 

Was foll das Disputiren? It denn die Auferftehung Chriftt 
fo ein Lehrſatz, den man mit zwingenden Gründen beweifen Tönnte, 
wie zwei mal zwei — vier?! Haben denn die Apoftel die Auf- 
erftehung bewiefen? Nimmermehr, fie haben fie gepredigt und be- 
zeugt, als Augen- und Ohrenzeugen fie bezeugt als die gewiſſeſte 
Zhatjache, die fie zu verfündigen hatten, die man glauben oder 
leugnen, die man ergreifen oder verwerfen muß. So kann aud) 
die Predigt des Evangeliums zwar nachweifen, daß die Auferftehung 
Chrifti innerhalb des chriftlichen Glaubens nothwendig und unent- 
behrlich fei, weil ſonſt unfer Glaube eitel ift; auch daß fie möglich) 
fei, weil bei Gott fein Ding unmöglich ift, weil der das Weltall 
aus dem Nichts rief, auch das Reben aus dem Tode jchaffen kann; 
auch daß fie wirklich gefchehen fei, weil fie beffer bezeugt ift als 
irgend ein Faktum der ganzen Weltgefchichte. Aber mit dem Allen 
ift wahrlich nichts gewonnen, wenn diefer Chriftus fiir dich Fein 
Troft ift, wenn du feinen Chriftus, feine Vergebung, feinen Troſt 
für dein Gewiffen brauchſt. Hier Tiegt der Kern der Ofterfeier, 
D, daß ich es Yaut genug fagen Fünnte, daß es Keines überhörte, 
daß es Jedes in fein Herz faßte, daß es euren Tag beherrjchte, 
daR es eure Nacht durchleuchtete, daR es eier Leben verklärte und 
euer Sterben durchflänge: 

Chriſtus, Chriftus, Chriftus will unfer Troſt fein, Halle— 
Inja. Amen. 


Am Oſtermonkage. 


(Bweite Predigt.) 





Chriſt iſt erſtanden 
Von der Marter alle; 
Deß ſollen wir alle froh ſein, 
Chriſtus will unſer Troſt ſein. 
Halleluja. 
Das iſt der Kirche froher Siegsgeſang an Oſtern; davon es 
ſchon im Alten Teſtament weisſagend hieß: „Man ſinget mit 
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Freuden vom Sieg in den Hütten der Gerechten, ‚die Rechte des 
Herrn behält den Sieg, die Rechte des Herrn iſt erhöhet, die 
Rechte des Herrn behält den Sieg,“ davon alle Oſterlieder voll 
ſind, wenn ſie den Helden feiern, welcher der Schlange den Kopf 
zertreten hat, den Simſon, welcher die Thore des Todes ausge— 
hoben, den Löwen aus Juda, welcher für uns überwunden hat. 
So wollen auch wir heute einſtimmen in den Triumphgeſang der 
Chriſtenheit: „Tod, wo iſt dein Stachel? Hölle, wo iſt dein 
Sieg? Gott ſei Dank, der uns den Sieg gegeben hat durch 
unfern Heren Jeſum Chriftum.” Wir wollen uns grüßen mit dem 
Dftergruß der Yünger: „Der Herr ift auferftanden — Er ift 
wahrhaftig auferftanden.” Denn die Gottesthat der Auferftehung 
Chriſti ift das Siegel auf die Gottesthat der Erlöfung am Kreuz, 
ift der Anbruch des neuen Lebens für die Menſchheit, ift das 
Unterpfand des endlichen Sieges und des ewigen Lebens. 

Aber das ift fo Tieblich und köſtlich, wie in der Dftergefchichte 
neben dem Großartig- Machtvollen auch das Zarte feinen Plat 
findet, neben dem Sieg für die ganze Menfchheit auch der Troft 
für den Einzelnen und neben dem Lobgefang der ganzen Kirche 
auch das Halleluja der mit Chrifto auferftandenen Seele. Dies 
zeigt und das DBegegnen des Herrn mit Petrus, fein Gang mit 
den Cmmausjüngern, fein Gruß an Maria Magdalena, den wir 
heute mit einander betrachten wollen und welcher gefchrieben fteht: 


Ioh. 20, 11—18. 

Maria aber jtand vor dem Grabe, und weinete draußen. ALS fie num 
weinete, guckte fie in da® Grab, und fiehet zwei Engel in weißen Kleidern 
fen, einen zu den Häupten und den andern zu den Füßen, da fie den Leichnam 
Jeſu hingelegt hatten. Und diejelben fprachen zu ihr: Weib, was meineft du? 
Sie fpricht zu ihnen: Sie haben meinen Herren weggenommen, und ich weiß 
nicht, wo fie ihn hingelegt Haben. Und als fie das fagte, wandte fie fich 
zurüd, und fiehet Jeſum ftehen, und weiß nicht, daß es Zeus ift. Spricht 
Jeſus zu ihr: Weib, was mweineft du? Wen fucheft du? Sie meinet, es fei 
der Gärtner, und fpricht zu ihm: Herr, haft du ihn weggetragen, fo jage mir, 
to haft du ihm hingelegt? fo will ich ihn holen. Spricht Jeſus zu ihr: 
Maria! Da mandte fie fih um, und fpricht zu ihm: Rabbuni, das beißt: 
Meifter! Spricht Jeſus zu ihr: Rühre mich nicht an; denn ich bin noch nicht 
aufgefahren zu meinem Vater. Gehe aber Hin zu meinen Brüdern, und fage 
ihnen: Ich fahre auf zu meinem Vater und zu eurem Water, zu meinem Gott 
und zu eurem Gott. Maria Magdalena kommt, und verkündet den Süngern: 
Ich habe den Herrn gefehen, und Solches Hat er zu mir gejagt. 


Die Anferftehung ift gefehehen, die Welt ift erlöft, im Himmel 
ift Jubel unter den Engeln Gottes, in der Hölle ift Groll über 
die verlorene Sache, aber auf Erden vollzieht fich die Offenbarung 
des Auferftandenen ganz in der Stille und Schritt fir Schritt an 


a 
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jeinen Jüngern. Jeſus, welcher am Kreuz unter der Arbeit der 
Welterlöfung Zeit Hatte für feine arme Mutter, Er hatte auch am 
Dftermorgen im Sabbath des Sieges in alle Ewigkeit Zeit für 
feine weinende Magdalena. Uns aber laßt laufchen der herrlichen 
Kunde, die zu uns redet von 


Der Ofterfreude einer juchenden Seele: 


Ihr Shmerzlihes Suden, 
Ihr feliges Finden, 

D Herr, der Dir verheißen haft: Wo zwei oder drei ver- 
fammelt find in meinen Namen, da bin Ich mitten unter ihnen, 
wir bitten Dich: Kehre bei uns ein und mache diefes Haus zu 
Deinem Emmaus, da Du uns das Brot brichjt und unſere Herzen 
brennend werden, wenn Du uns die Schrift öffneft, wenn Du 
uns grüßeft mit Deinem Oftergruße des Friedens und wir vor Dir 
anbeten in heiliger DOfterfreude. Amen, 


I. 


Marin Magdalena fteht vor dem offenen Grabe und weint 
ihre heißen Thränen. Jeſus ift ihr geftorben und mit ihm Alles, 
ihr Sonne war untergegangen, und nun lag Alles in dem Schatten 
der dunkeln Nacht, ihr Heiland war todt, und nun erſchien ihr die 
Welt wie ein großes, weites Grab. Sie hatte einft feine vettende 
Macht erfahren, als er fie frei machte von den Banden, womit 
ihre Seele gebunden war, fie hatte einft in Simons bes Ausfätigen 
Haus in überwallender Dankbarkeit feine Füße gefalbt, und Er hatte 
von ihr das ſchöne Wort gefagt: „Ihr ift viel vergeben; denn fie 
hat viel geliebt.” Sie wußte, was fie an Jeſu Hatte. Daher 
ihre Thränen, weil fie ihren Herrn verloren, der ihr Ein und 
Alles war. Warum hatte fie denn ihren Heren verloren, daß fie 
Hagt: Sie haben meinen Herrn weggetragen und ich weiß nicht, 
wo fie ihn hingelegt Haben? Darum, da fie da8 Wort von Ihm 
verloren hatte. Maria hätte nicht geweint, mern fie fih am fein 
Wort gehangen hätte: „und am dritten Tage werde ich auferftehen.“ 
Sie hätte nicht geweint beim Anblick des leeren Grabes, ſondern 
hätte darin das Unterpfand erblickt, daß ſein Wort in Erfüllung 
gegangen ſei. 

Meine Lieben, das iſt ein Wink für uns, wenn die Stunden 
über unſere Seele kommen, wo wir trauern, weil wir in troſtloſer 
Nacht ſitzen. Giebt es doch Hiobsſtunden, wenn die Waſſer der 
Trübſal über dem Haupte zuſammenſchlagen und man in Gottes 
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Lebensführung ſich nicht mehr finden fann, — Thomasftunden, 
wo man an Gottes Weltregierung irre wird und auf einfamen 
Wegen fih in Kummer verzehrt, Affaphftunden, wo man nahe 
daran ift, mit feinem Gott zu hadern, weil e8 dem Gottlofen fo 
gut geht und Gottes Kinder in Noth oder Schmach ſtecken, Stunden, 
in welchen e8 heißt: „Sch hätte fchier geftrauchelt”, Stunden des 
Seufzers: „DO, daß ich wäre wie zur Zeit meiner Jugend, da 
das Geheimmis Gottes über meiner Hütte war!" Stunden der 
Thränen, da man vor ihrem Schleier das offene Grab nicht fieht, 
an dem man fteht, und die Geftalt des Herrn nicht erfennen Kann, 
der fo nahe getreten ift. Aber wenn wir den Herrn verlieren, fo 
ift das allemal die Urſache, daß wir das Wort aus feinem Munde 

vergefjen haben. O, ſuche du mie den Lebendigen bei den Todten, 
ſuche deinen Frieden doch nie darin, daß du immer wieder deinen 
Schmerz, deinen Berluft aufwühlft, fondern komm und lauſche dem 
Wort, behalte das Wort und bewege es in deinem Herzen, ſo ſollſt 
du erfahren, was David erfuhr: „Wenn dein Wort nicht wäre 
meines Herzens Troſt geweſen, fo wäre ich vergangen in meinem 
Elende.“ Das Wort der Verheißung aus Jeſu Munde it das 
Schweißtüchlein, damit wir unſere Thränen trodnen können, im 
Wort ift der Herr uns nahe und erquickt ung mit ſeinem feligen 
Frieden. 

Maria ſucht Jeſum und wendet ſich an die Engel, die als 
Hüter des Grabes ſaßen, wie die Cherubim an der Bundeslade. 
Aber fie vergafft fi nicht an ihrer fchönen Geftalt und an dem 
Lichtglanz, der fie umgiebt. Sie fragt fie auch nicht nach den 
Dingen der anderen Welt, fondern Jeſum fucht fie und jonft nichts. 
Ihr ift der blutige Leichnam lieber als die zwei glänzenden Engel. 
Denn alle Kreaturen können einer Seele, die einmal aufgewacht ift 
in dem Verlangen nach der Ewigfeit, in dem Dürften nad dem 
lebendigen Gott, fein Genüge geben. Und wer das erkannt hat, 
der Tebt in der Welt wie Maria Magdalena im Dftergarten, er 
gebraucht Engel und alle Kreaturen nur, um nach Jeſu zu fragen. 

AS fie das in ihrer Wehklage vor den Engeln gethan, wandte 
fie fih um und fieht Jeſum ftehen und weiß nicht, daß e8 Jeſus 
it, und er fragt fie: Weib, was weineft du? Wen fucheft du? 
Sie meinet, e8 fei der Gärtner, und Ipricht zu ihm: Herr, haft 
du ihn mweggetragen, fo fage mir, wo haft du ihn hingelegt? fo 
will ich ihn holen. Sie ernent ihre Wehflage und wandelt fie in 
eine Frage an den Herrn felbft, der vor ihr fteht, gerade wie die 
Grauen am Oftermorgen fragen: „Mer wälzt uns den Stein von 
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des Grabes Thür?“ und der Stein war längſt abgewälzt, und 
die Emmausjünger fragen traurig nach dem Gekreuzigten, und er 
wandelt an ihrer Seite. Aber ſie iſt in ihrem ſchmerzlichen Suchen 
weiter gekommen; vom leeren Grabe zu den Engeln, von den Engeln 
hinweg hat ſie ſich zum Herrn ſelbſt gewandt und von Ihm Ant- 
wort begehrt mit der Frage: „Herr, haſt du ihn weggetragen, ſo 
ſage mir, wo haft du ihn hingelegt?” 

Halten wir hier etwas inne und horchen hinein in das Zwie⸗ 
geſpräch zwiſchen Gärtner und Blume. Denn Jeſus iſt in Wahr- 
beit ihr himmliſcher Gärtner, und Maria Magdalena ift feine 
Blume. Seine Kirche ift fein Garten, den er angelegt auf dent 
Adler voll Dornen und Difteln, der ihn foviel gefoftet, und der 
num feines Herzens Freude if. Seine Blumen find die erlöften 
Seelen, Rofen zu Saron und Lilien im Thal, von Ihm gepflanzt, 
von Ihm begoffen, von Ihm behütet vor Froft. Ihre Wurzeln 
find in der Erde verborgen, das ift der Glaube im tiefſtem Herzen, 
ihre Blüthe ift die Piebe, die aus dem Glauben wächſt, ihr Honig 
find die Früchte des Geiftes, die fie unter dem Sonnenſchein der 
Gnade bringen. Der Blumen Freude ift der Befuch ihres Gärtners. 
Marin Magdalena ift ein Blümlein Heliotrop oder Sonnenwende, 
welche ihr Angeficht immer nach der Sonne ftredt. Aber jest ift 
ihr Blumenfelch voll Thau der Thränen, und fie fucht ihre Sonne, 
die Hinter Wolfen verborgen if. Der Gärtner fragt: Blume, 
was weineft du? wen ſucheſt du? und die Blume antwortet: Sie 
haben meine Sonne weggetragen und ich will fie holen. So fragt 
noch heute die Seele, wenn fie die innere Armuth fühlt, wenn die 
Gewißheit der Gnade wankt und das tiefe Schuldgefühl hervor- 
bricht, oder in den Stunden der Anfechtung, wenn der Herr ihr 
feine Nähe entzieht und fie empfindet, was fie fein müßte, wenn 
fie Jeſum nicht hätte oder feiner fich nicht getröften dürfte, Da 
fol fie ſich ſchließlich nur an Gott wenden mit der Frage: Herr, 
wo kann ich dich finden, daß ich wieder Frieden finde und froh werde? 


ll. 


Wo nur die Seele fich geradezu an Ihn felbft wendet, Ihn 
anläuft, da foll fie nicht zu Schanden werden, da foll fie Antwort 
befommen aus feinem eigenen Munde, da fol fich ihr ſchmerzliches 
Suden wandeln in jeliges Finden. 

- Der Auferftandene ruft fie bei ihrem Namen, zum Zeichen, 
daß Er fie kennt, mit dem alten füßen Ton erbarmender Liebe 
fpridt Er zu ihr; „Maria!“ Da wendet fie fih um, ſinkt an— 
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betend vor ihm auf die Kniee, breitet die Hände nad) ihm aus und 
ruft, durchſchauert an Leib und Seele, ihr kurzes aber volltönendes 
Echo: „Rabbuni, mein Meifter!” Und es ward Abend, und e8 ward 
Morgen, der erfte Tag, den Abend lang währet das Weinen, aber 
des Morgens die Freude. Mit dem Einen Wort, da Er fie beim 
Namen ruft, hat Er ihr gejagt: Das bift du, und das bin ich. 
Da hat Er erfüllt, was Er verheißt: „Ehe fie rufen, will ich 
antworten und jagen: Hier bin Ich, hier bin ih.” Da ſank der 
Nebel, und die Sonne ftrahlte Hellglänzend in die perlenden Thau— 
tropfen dev Blume, daß ihre Farben daraus wiederftrahlten. Als 
fie die Stimme vernafm: „Ich bin Joſeph, euer Bruder,“ da rief 
fies „Das ift die Stimme meines Freundes.“ 

Mein Herze geht in Sprüngen 

Und kann nicht traurig fein, 

Sit voller Freud und Singen, 

Sieht lauter Sonnenjcein. 

Die Sonne, die mir lachet, 

Sit mein Herr Jeſus Chrift, 

Das, was mich fingen machet, 

Sit, was im Himmel ift. 

Marin — Rabbuni —, das ift das felige Zwiegefpräc der 
Seele mit ihrem Herrn, der Blume mit ihrem Gärtner. Es bringt 
gewiſſeruaßen den Spruch zur Darftellung: „Ich kenne die Meinen 
und bin befannt den Meinen.” Maria — das ift: „Fürchte dich 
nicht, Sch Habe dich erlöfet, Sch Habe dich bei deinem Namen ge- 
rufen, dur bift mein.” Da tönt nach Art des Widerhalls das lebte 
Wort am ftärkften zurück: „Rabbuni“ — das ist: „Mein Freund 
ift mein, und ich bin fein, der unter den ofen weidet.“ Nicht 
durch ein neues Wunder hat der Herr Maria von jeiner Aufer- 
ftehung überzeugt, jondern durch ein einziges, weites, tiefes Wort, 
das in ihrer innerſten Seele wiederflang und dort die Erinnerung 
an alle früheren Worte und Werke des Herrn zurüdrief, hat Er 
ihren Glauben aufgewecdt, und der Glaube hat ihre Augen aufge- 
than, daß fie befannte: Rabbuni, mein Meifter. Solch eine Wand- 
lung hat Wort und Glaube in ihr bewirkt, daß, während fie eben 
no an den Abgründen der Verzweiflung jammerte, fie jest an der 
Schwelle des Himmels ihr Lied im höheren Chor jauchzt. Als 
fie aber ihre Hände nad) ihm ausbreitete, um feine Füße zu um— 
fangen, die durchgrabenen Füße, die fie einft mit ihren Thränen 
genett, da jpricht Er zu ihre: „Rühre mich nicht an, denn ich bin 
noch nicht aufgefahren zu meinem Vater,“ fie follte wie Thomas 
von dem jehenden Glauben zu dem rechten feligen Stande kommen, 
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welchen der Herr als den aller Chriften bezeichnet: „Selig find, 
die nicht fehen und doch glauben.” Darum verfagt er ihr die 
leibliche Berührung und redet ihr von feiner Auffahrt, die noch 
nicht gefchehen fei. Dann aber, wenn Er thront zur Nechten des 
Baters, dann fol das tägliche Anrühren im Glauben gejchehen. 
Das war nun nicht nach Marias Gefühl und doch ihr zu Troſt 
geredet, wie zum Troſt aller Chriften. Die Sonne will fo hod) 
fteigen, daß alle Blumen der ganzen Welt ihr Licht und Leben von 
ihr empfangen follen, der Gärtner will ſolch einen Pla im Mittel 
punft einnehmen, daß Er mit allen Blumen das felige Zwiegefpräch 
halten fan. — Wie mag Solches zugehen? Chriftus, zur Nechten 
Gottes figend, ftirbt Hinfort nimmer, fondern lebt, und die Seinen 
follen auch eben in Ihm. Im der heiligen Taufe ruft er fein 
„Maria”, das heißt: Er ruft uns bei Namen, und unfer Tauf- 
name ift ftets ein folcher Mariaruf, da Er fpriht: „Du bift 
mein!” und wir antworten ihm mit unferem Glaubensbefenntnis, 
das in feinem ganzen großen Zufammenhang nichts Anderes tft als 
ein viefftimmiges Rabbuni, fonderlich jenes: „Ich glaube, daß Jeſus 
Chriftus ſei mein Herr.” Im der Beichte weinen wir vor Ihm 
an unferem Sündengrabe, und in der Abfolution fpricht Er zu uns 
fein: Maria, dir find deine Sünden vergeben, und mit dem Rabbuni 
im Herzen gehen wir voll Troftes vom Beichtftuhl. Ja, all 
unfere ſchönen Gottesdienfte im Haufe des Herrn, vom Kyrie und 
Gloria, vom Gebet und Wort des Herrn, von der Predigt bis zur 
Feier des Saframents — ſind's nicht Verfammlungen, da der er- 
höhte Herr mitten unter ung ift und da lautes, ftarfes Rufen er- 
ſchallt: Marin — Rabbuni? Gerade im Saframent des Altars 
da Kommt der, welcher aufgefahren ift zu feinem Vater, hernieber 
zu feiner Gemeinde, welche vor Ihm feiert und Ihm entgegenvuft: 
Gelobt fei, der da fommt im Namen des Herrn. Da giebt Er 
ſich ihr anzurühren im Empfang feines Fleiſches und Blutes unter 
Brot und Wein, fo nahe als wir e8 ertragen können in dieſer 
Wartezeit, bis daß Er kommt. Denn von feinem Volk des 
Glaubens gilt noch heute, was dort gefchrieben fteht: „Alles Bolt 
begehrte Ihn anzurühren; denn es ging eine Kraft von Ihm aus 
und heilte fie alle.“ 

Und nun, meine Lieben, begehrt ihr auch Solches? Verlangt 
euer Herz nach wahrer Ofterfrende, wie fie Marie erfuhr? Dann 
fuche den Iebendigen Chriftus nicht bei den Zodten, ſuch ihn in 
feinem Wort. Da tritt auch dir feine Geftalt nahe, da läßt Cr 
dich feine Stimme hören, da ruft Er dich mit Namen und vedet 
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mit deinem Herzen. Meine Lieben, ohne das Wort Chriftt find 
wir nur wie die trauernden Emmausjünger und die weinende Maria 
in diefer Welt. Und doch — gehft du nicht oft Hin ohne Wort 
deines Herrn, ohne Kirchgang, ohne Hausandacht, ohne Lejen der 
Schrift in deinem Kämmerlein? Ich Habe eine Frage und Bitte 
an euch alle: Sagt an, wo foll denn Licht und Leben, Kraft und 
Freude von Oben zu euch kommen und euch herausheben aus dem 
Staub der Erde, wenn nicht durd) das Wort? Doc wahrlich nicht 
aus eurer eigenen Vernunft und Kraft, auch nicht aus eurem Beruf 
und Gefchäft, darin ihr die ganze Woche mit diefer Erde zu thun 
habt! Seid doch nicht jo hart gegen eure unfterbliche Seele und 
Takt fie nicht jo verfümmern ohne Speife und Tranf. Warum 
wollt ihr fterben, ihr vom Haufe Iſrael? Und es ift doch DOftern, 
das Felt des Lebens, der Auferftehung aus dem Tode. Und du, 
der du das Wort Gott noch hörft und Tiefeft, ift es dir eine heilige 
Sorge, daß der Same nicht erjtidt werde von den Dornen, feien 
es num die Dornen irdiſchen Wohllebens, Keichthum, Vergnügen, 
Zerftrenung oder die Dornen irdifcher Sorgen, und du fo um deine 
Frucht kommſt? Ach, meine Lieben, Hauptfahe muß Hauptfache 
bleiben, und Nebenjache muß Nebenfache fein. Du wirft nicht zur 
Dfterfreude kommen, wenn dir nicht das Eine, was noth ift, Haupt- 
jache bleibt, die Bergebung der Sünden, der Friede mit Gott, und 
das ewige Leben. Die Hand aufs Herz, ift das dir die Haupt- 
jache deines Lebens, dein Erftes am Morgen und dein Lebtes am 
Abend? Das war der Sim Maria Magdalenas, ihr ging Jeſus 
über Alles, weil fie in Ihm Bergebung ihrer Sünden gefunden 
und ohne Ihn nicht leben und nicht ſterben konnte. Darum ift 
fie zur Oſterfreude hindurchgedrungen, als fie ihren Herrn wieder- 
gefunden und feiner Gnade froh ward. 

Maria wäre gern im Dftergarten geblieben und hätte gern 
da Hütten gebaut, wie Petrus auf Tabor, aber der Herr verwehrt 
ihr, wie das leibliche Anrühren, jo das Bleiben und fpricht: „Gehe 
hin zu meinen Brüdern.” Als Zeugin feiner Auferftehung fol 
fie die Botin feiner Himmelfahrt werden an feine Jünger. „Ich 
fahre auf zu meinem Vater und zu euvem Bater, zu meinem Gott 
und zu eurem Gott.“ Denn durch Ihn ift Sein Vater nach der 
Gottheit auch unfer Vater geworden, und Sein Gott nad) der 
Menjchheit auch unfer Gott. Was von Natur fein ift, ift aus 
Önaden unfer. Da läuft fie eilends Hin, kommt und verfündigt 
frendeftrahlend den Jüngern: „Ich habe den Heren gejehen, und 
Solches hat Er zu mir gejagt." Halleluja, Joſeph lebt und ift 
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ein Herr in Agyptenland. Ihr Glaube an den Auferftandenen 
wird zum Bekennen an die Jünger nach der heiligen Regel: „Ich 
glaube, darum rede ich.” 

Und wenn einft kommt die Stunde der Angft und der legten 
Noth, dann will der Herr feinen Kindern nicht verfagen, fie beim 
Namen zu rufen, wie Er gerufen: Maria; und mit meinen er- 
bleichenden Lippen will ich Ihm entgegenrufen: Jeſus — Rabbuni, 
Herr, nun läßt du deinen Diener in Frieden fahren. Und wenn 
ich erwache nad) feinem Bilde im ewigen Oftergarten, da alle 
Gräber offen und alle Engel grüßen und alle Thränen trodnen, 
da wird die ganze Seligfeit ein ewiges Zwiegeſpräch fein: Maria 
— Rabbuni, ein ewiges Grüßen des Gärtners und der Blumen 
froher Wiederhall. Amen, 


Am Sonnkage Quaſimodogeniki. 


(Confirmationstede.) 





„Dienet dem Herrn mit Freuden, kommt vor ſein Angeſicht 
mit Frohlocken.“ So will ich euch grüßen, meine theuren Kinder, 
hier im Hauſe des Herrn an dieſem Tage, der für euch ein hoher 
Feſttag eures Lebens iſt. Ihr wollt eurem Gott begegnen, denn 
wo es recht ſteht, da hat es heute Morgen in eurem Herzen ge— 
heißen: „Ich will mich aufmachen und zu meinem Vater gehen,“ 
und Gott will euch begegnen hier an feinem Altar. Er iſt euch 
begegnet an eurer Wiege und Hat euch fo holdſelig gegrüßt in 
der heiligen Taufe; er ift euch feitden nachgegangen, und fein 
Ange hat über euch gemacht, und fein Mund hat zu euch geredet 
in feinem Wort, und feine Hand hat euch geleitet in eurem Leben, 
Er ift euch fonderlich begegnet in der ſchönen Zeit des Unterrichts, 
den ihr in den umvergeklichen Wochen als in einem Bethanien zu 
Jeſu Füßen empfangen habt. Da hat er an eure Thüre geflopft, 
da hat er euch feine Stimme hören lafjen, als ihr vernahmt von 
den Schätzen des Haufes Gottes, von den Geheimniffen des Himmel- 
reichs, von der Liebe des Vaters, von der Gnade Jeſu Chrifti und 
von der Gemeinfchaft des heiligen Geiftes, Heute num will euch) 
der Herr begegnen in feinem Saframent und will euch) fpeifen 
mit feinem Leib und tränfen mit feinem Blut. Hier in dieſer 
Begegnung eures Herrn liegt die tiefſte Weihe des Tages, hier 
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fiegt die Freude eines rechten Konfirmanden, wenn es in feinem 
Herzen heißt: „Sende dein Licht und deine Wahrheit, daß fie mich 
feiten und bringen zu deinem heiligen Berge und zu deiner Wohnung, 
dafs ich hineingehe zum Altar Gottes, zu dem Gott, der meine Freude 
amd Wonne ift, und dir, Gott, auf der Harfe danke, mein Gott.“ 

Laßt mich's vergleichen dem Gang hinein in’s Heiligthum: Da 
ift Vorhofsfreude, daß ihr heraufgekommen ſeid feftlich geſchmückt, 
geleitet von euren Tieben Eltern und PBathen, umgeben von euren 
Geſchwiſtern und Gefpielen, empfangen von der feiernden Gemeinde, 
die fich mit euch freut. Aber es geht aus dem Vorhof in's Heilige: 
das ift die Erneuerung eures QTaufgelübdes, da ihr dem Herrn 
euch geloben wollt zu treuer Nachfolge — das Bekenntnis eures 
Glaubens gleichfam der goldene Leuchter, das Gelübde eines heiligen 
priefterlichen Wandels vor Gottes Angeſicht gleichſam der goldene 
Tiſch mit den Schaubroten, und das Gebet, das aus euch umd 
über euch auffteigt, gleichfam der goldene Rauchaltar. Aber dann 
geht's hinein in's Allerheiligfte: ihr wollt hier knieen und fingen 
mit den Seraphim: „Heilig, heilig, heilig ift Gott, der Herr 
Zebaoth, alle Lande find feiner Ehre voll! Gelobet ſei, der da 
fommt in dem Namen des Herrn, Hofianna in der Höhe!” Ihr 
wollt bejprengt werden mit dem Blut des Neuen Teſtaments und 
inne werden die felige Nähe des Gottes, der euch zu Kindern an- 
genommen hat. Hier ift die Höhe des Tages, o, laßt alles Andere 
unten bleiben und kommt hinan zu diefem Sabbath und Auheftation 
oben auf dem Gipfel des Berges, da euer Gott euch begegnen will. 

An diefem Tage laßt mich euch denn zurufen ein Wort aus 
dem Munde eures guten Hirten, eine Frage, die er heute an euch 
richtet, und auf die ihr ihm klare und wahre Antwort geben follt. 

Inh. 6, 66—69. 

Bon dem an gingen feiner Jünger viele Hinter ſich und wandelten Hin- 
fort nicht mehr mit ihm. Da ſprach Jeſus zu den Zwölfen: Wollt ihr auch) 
Da antwortete ihm Simon Petrus: „Herr, wohin jollen wir 


gehen? Du haft Worte des ewigen Lebens; und wir haben geglaubt und 
erfannt, daß du bift Chriftus, der Sohn des lebendigen Gottes.“ 


Bernehmet denn aus diefem Texte: 
Des Herrn Frage an end umd 
Eure Antwort an Ihn. 


I. 
Es liegt eine wehmüthige Gewalt in der Frage, die der Herr 
thut. Dort auf dem Berge in der Wüſte hat er die fünf Taufend 


Joh. 6, 6669. — 


geſpeiſt, als er mit ſeinen ſegnenden Händen ihnen das wunderbare 
Brot brach, und das Volk hatte gerufen: „Das iſt wahrlich der 
Prophet, der in die Welt kommen fol,” Am andern Tage hatte 
das Volk in Scharen ihn gefucht, und er hatte ihnen gepredigt 
von jeiner Liebe, wie er gekommen fei, daß fie das Leben und 
volle Genüge hätten, und feine Rede gipfelte in dem Spruch: „Ic 
bin das Brot des Lebens.” Als er aber fortfuhr, ihnen zu fagen 
‚von feiner zarteften, höchften Liebe, daß er geben würde fein Fleiſch 
und Blut für das Leben der Welt, da fprachen fie: „Das ift eine 
harte Rede, wer kann fie hören?“ Brot der Erde hatten fie ge- 
fucht, das Brot des Himmels verachteten fie, und fo heißt es im 
Anfang unfers Textes: „Von dem an gingen viele feiner Jünger 
hinter fich zurück und wandelten hinfort nicht mehr mit ihm.” Er 
ſah ihnen nach, wie fie ihm finfter den Rücken kehrten, wie fie 
davongingen hinab in die Nacht, in die Schatten des Todes, und 
fein Auge blickt herüber auf das Häuflein der Zwölfe, und weh— 
müthig fragt fie die ewige Liebe: „Wollt ihr auch weggehen?“ 

Theure Kinder, diefe Frage ftellt der gute Hirte aud) an 
euch, und er hat Grund zu diefer Frage. Es iſt noch Heute wie 
einft. Ex fah einft, wie die Juden ihn zum Könige machen wollten, 
und fah, wie fie Steine aufhuben, um ihn zu tödten; ev hörte fie 
Hofianna rufen, und ihm brachen die Thränen dabei ang den Augen; 
er hatte zehn Ausfäßige geheilt, aber nur Einer Fehrte zurüd, um 
zu danken, und wehmüthig fragte er: „Wo find aber die Neune?“ 
Er fah, wie Taufende ihn umringten und feiner Rede laufchten, 
und unter dem Kreuz verließen ihn Ale, Wie einft, jo fieht er 
vom Thron in feiner Kirche Biele zu ihm kommen, und Viele, Viele 
fieht er wieder umkehren und von ihm gehen. „Diele find berufen, 
aber Wenige find auserwählt,“ 

Meine Lieben Söhne und Töchter, e8 haben ſchon Manche da 
geftanden, wo ihr fteht, und haben bier am Altare dem Herrn 
die Treue gelobt und find wieder umgefehrt und haben die Welt 
und ihre Luft erwählt. Bon wie Manchem mag es in feiner 
Lebensbefchreibung heißen: „Yon dem Tage feiner Konfirmation an 
ging ex hinter ſich zurück und wandelte hinfort nicht mehr mit Jeſu.“ 
Sie nennen's gemeiniglich Fortſchritt, was Johannes in unferm 
Text als den eigentlichen Rückſchritt bezeichnet: „Sie gingen hinter 
ſich zurück.“ Denn Jeſu nachfolgen — das ift der wahre Yort- 
ſchritt; und nicht mehr mit Jeſu wandeln — das ift der wahre 
Rückſchritt, zurüd in die Sünde, in die Welt, in die Nacht. 

Darum fragt euch heute der Herr die Trage: „Wollt ihr 
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auch weggehen?" Er ruft aber die Frage auch dort hinein in die 
Gemeinde, in die Schar derer, welche heute hier eure Konfirmation 
mitfeiern, Ihr alle, die ihr hierher gefommen feid, das Bekenntnis 
und Gelübde diefer Jugend unferer Gemeinde zu hören, gedenfet 
jelbft alle heute de8 Tages eurer Konfirmation, greift in euren 
Bufen und fragt euch: Wie hat's denn mit mir geftanden feit dem 
Tage meiner Konfirmation? Iſt's Rückſchritt gewejen oder Yort- 
Schritt, Wandel mit Jeſu oder DVerlaffen feiner Fußtapfen? Und 
wenn dort der Eine oder Andere bei diefer Frage beſchämt die 
Augen niederfchlägt und befennen muß: Ach, es ftand oder fteht 
bei mir nicht mehr fo wie einft, wo ich fo felig zum Altare ging 
— wem unter euch fo um's Herz ift, der ftelle fi) doch heute 
wieder im Geifte hier unter die Schar diefer Kinder, da ja der 
Herr fagt: „Wenn ihr nicht umfehrt und werdet wie die Kinder, 
fo werdet ihr nicht in das Neich Gottes kommen,“ der befenne 
heute mit ihnen und gelobe heute mit ihnen neue Treue, fo werdet 
ihr alle dort in der Gemeinde heute wahrhaft Konfirmation feiern 
und Confirmationsjegen empfangen, mehr denn einft. 

Weil aber dem fo ift, jo hat der Herr Grund zu der Frage 
an euch, ihr lieben Söhne und Töchter: „Wollt ihr auch weggehen?“ 


Il 


Auf Jeſu Frage follt ihr denn mit Petrus antworten: „Herr, 
wohin follen wir gehen? Du haft Worte des ewigen Lebens. Und 
wir haben geglaubt und erkannt, daß du bift Chriftus, der Sohn 
des lebendigen Gottes.“ Ya, wohin? Zur Welt? Iſt denn aber 
der Welt Freundſchaft nicht Gottes Feindfhaft? Was hülfe es 
dem Menfchen, wenn er die ganze Welt gewönne und nähme doch 
Schaden an ſeiner Seele! Wohin ſollen wir gehen? Zu den 
Götzen? Augenluſt, Fleiſchesluſt, hoffährtiges Weſen — macht dag 
glücklich? macht das ſelig? „So Jemand die Welt lieb hat, in 
dem ift nicht die Liebe des Vaters.“ Die Liebe macht glücklich, 
Gottes Liebe macht felig. Aber „fleiſchlich gefinnet fein ift der 
Tod, geiftlich gefinnet fein ift Leben umd Friede“, Ohne tiefe, 
wahre Gemeinfchaft mit Gott giebt e8 Feine wahre Freude, Teinen 
Srieden, und alle Kreaturen vermögen nicht den heißen Durft 
unferer Seele zu ftillen nad) dem unendlichen, nad) dem lebendigen 
Gott. Wohin follen wir gehen? „Herr Gott, du bift unfere 
Zuflucht für und für.“ Die ganze Welt ohne Gott ift nichts alg 
Tod und Nacht, und alle Kreaturen ohne Gott haben Gift für 
mich ftatt Honig. Gott felbft aber ift ein Heiliger Richter, vor 


den ic) als Sünder nicht kommen darf und dem ich fürchten muß 
in einem böfen Gewiffen, das dann erfchüttert Hagt: „Wo foll ich 
Hingehen vor deinem Geift, und wo foll ich Hinfliehen vor deinem 
Angeficht? Führe ich gen Himmel, fiehe, fo bift du da, bettete 
ich mic) in die Hölle, fiehe, fo bift du auch da. Nähme ich Flügel 
der Morgenröthe und bliebe am äußerften Meer, jo würde mid) 
doch deine Hand dafelbft führen und deine echte mich halten.” 
Wohin follen wir gehen? „Zu dir, Herr Chrift, alleine, du haft 
Worte des ewigen Lebens.” Der Herr hat ein Wort, das heißt: 
Evangelium, frohe Botfchaft für verlorene Sünder, die Botſchaft 
lautet: Bergebung der Sünden — das ift da8 Wort voll ewigen 
Lebens. Darum weil Chriftus Vergebung hat, darum ift gut fein 
bei ihm, darum ift fein Wort Lebenswort, und feine Taufe ift 
Waſſer des Lebens, und fein Abendmahl ift Lebensmanna und 
Speife und Trank des ewigen Lebens, 

Ihr alle, liebe Söhne und Töchter, werdet in eurem Leben 
an Scheidewege kommen, wo ihr entweder zur Nechten oder zur 
Linken gehen müßt umd der Herr euch fragen wird: Wohin wollt 
ihr gehen? O, antwortet ihm: „Zu dir, Herr Ehrift, alleine. 
Zeig du mir deine Wege und ehr mich deine Steige.” Und es 
werden Stunden über euch kommen, von denen ihr bis jest wohl 
faum eine Ahnung habt, Stunden der Angft, des Leids und der 
Thränen, wo die Wafjerwogen über euch gehen werden und die 
Fluthen daherraufhen, daß hier eine Tiefe und da eine Tiefe 
braufen — wenn dann die bange Frage in eurer Seele auffteigt: 
Herr, wohin follen wir gehen? fo fol die Antwort wiederum 
lauten: „Zu dir, Herr Chrift, alleine, Gieb du mir ein Herz, 
das fich genügen läßt an deiner Gnade.” Und fo ihr ihm willig 
folgt, wohin er euch führt, wird er euch fprechen lehren: ID, 
wenn ich nur dich habe, frage ich nichts nad) Himmel und Erde, 
wenn mir gleich Leib und Seele verſchmachten, bift du doch, Gott, 
alfezeit meines Herzens Troſt und mein Theil.“ Endlich aber 
fommt ihr alle an einen dunfeln Weg, den ihr ganz allein gehen 
müßt, auf welchem euch Niemand von den Euren geleiten kann 
und ihr nichts von Allem, was euch auf Erden lieb war, mit- 
nehmen könnt. Dann tritt zum legten Mal die Frage an euch 
heran: Wohin follen wir gehen? Und Gott verleihe euch, daß ihr, 
wenn auch nur mit zitternden Lippen umd ſchwacher Stimme, die 
Antwort ftammelt: „Zu dir, Herr Ehrift, alleine. Du, Herr, 
bift mein Leben, und Sterben ift mein Gewinn.“ Dann wird er 


euch auf feinen treuen Hirtenarmen durch das finftere Todesthal 
Trommel, Rilgerpoftille. 7 
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tragen, hinein in des Vaters Haus, wo die vielen Wohnungen 
find, und ihr werdet alfo daheim fein bei dem Herrn allezeit. 
Wohlan, theure Kinder, ſo oft der Herr euch fragen wird: 

„Wollt ihr auch weggehen?“ ſo antwortet ihm: „Herr, wohin 
ſollen wir gehen? Du haft Worte des ewigen Lebens“, und fo ‚oft 
er zu euch fagen wird wie zu feinen Jüngern: „Kindlein, bleibet 
bei mir“, fo betet: „Bleibe bei uns, Herr.” Wo Solches in dem 
Herzen vorgeht, da ift die Confirmation ein feliger Tag des Be⸗ 
gegnens, da ihr ihm begegnet mit eurem Taufgelübde und er 
euch begegnet mit ſeinem heiligen Mahl. Die Petrusantwort auf 
die Jeſusfrage, die töne aus eurem Herzen zu ihm empor, wie ſie 
ſich ausſpricht in dem Liede: 

Ich bin dein, ſprich du darauf dein Amen, 

Treuſter Jeſu, du biſt mein; 

Drücke deinen ſüßen Jeſusnamen 

Brennend in mein Herz hinein. 

Mit dir Alles thun und Alles laſſen, 

Mit dir ſterben und in dir erblaſſen, 


Das ſei bis zur letzten Stund 
Unſer Wandel, unſer Bund. 


Amen. 


Am Sonntage Miſericordias Domini. 





Als einſt die Phariſier und Sadducäer von Jeſu ein Zeichen 
vom Himmel forderten, antwortete er ihnen: „Des Abends fprecht 
ihr: e8 wird ein ſchöner Tag werden, denn der Himmel ift roth; 
und des Morgens fprecht ihr: es wird heute Ungewitter fein; denn 
der Himmel ift roth und trübe, Ihr Heuchler, des Himmels Ge- 
ftalt könnt ihr beurtheilen; könnt ihr denn auch nicht die Zeichen 
diefer Zeit beurtheilen?" Wie das Neich der Natur draußen feine 
Zeichen und Zeiten hat, jo hat auch das Neich Gottes feine Zeichen 
und Zeiten, auf welche ein Chrift merfen fol. Der Herr will, 
daß wir die Geifter prüfen und die Zeit beurtheilen und einen 
‚Jeden gilt wenigftens der Ruf: „Erfenne die Zeit, darin du heim- 
gefucht biſt.“ — Nun ftehen wohl die Menfchen diefer Zeit und 
Iprechen: es ift voth am Himmel, aber fie fragen unter einander; 
wird’8 Abendroth oder Morgenroth fein? Die Einen find fröhlich 
und jagen: es wird ein jchöner Tag kommen; die Andern ſchütteln 
den Kopf und fprechen: e8 wird ein Ungewitter fein, Wir aber 


1. Joh. 2, 18. 959 


wollen die Schrift fragen, und Johannes foll als Wächter auf dem 
Wartthurme der Kirche uns die Stunde anfagen an der Weltenuhr 
Gottes, wenn ex fehreibt: 


1. Joh. 2, 18. 
„ Kinder, es ift die letzte Stunde; und wie ihr gehört habt, daß der 
Widerchriſt kommt und nun find viele Widerchriften geworden: daher exfennen 
wir, daß die lebte Stunde ift. 


Laßt uns hieraus beurtheilen : 
Die Zeichen der Zeit. 
Däs Zifferblatt der heiligen Schrift, 
den Zeiger des wachſenden Antichriſtenthums, 
den aufhaltenden Finger des Chriftenthums, 


l. 


Die große Weltenuhr Gottes ift die Zeit, und ihr Zifferblatt 
it die Heilige Schrift. Im ihrer Gefchichte und Weisfagung ftehen 
die Stunden verzeichnet, wie fie nad) einander gefommen find und 
noch kommen follen. Die Zeiger an der Uhr find die Zeichen der 
Zeit. Wenn der Zeiger auf die Stundenziffer fommt, jo jchlägt 
die Uhr: wenn die Zeichen der Zeit mit der Weisjagung der 
Schrift übereinftimmen, fo zeigt der Lauthintönende Glockenſchlag, 
daß eine Stunde im Reich Gottes erfüllt iſt. Die Weltgefchichte 
ift das wunderbare Ineinander der vielen Räder, und das Gewicht 
an der Uhr ift Gottes Allmacht, durch welche er in allen Ereig- 
niffen wirft und zu Stand und Wefen bringt, was er fich vor- 
genommen hat. Langſam fcheint der Wendel zu gehen, weil Gott es 
„Alles fein tut zu feiner Zeit“ und es noch oft, wie zu Sana, 
heißt: „Meine Stunde ift noch nicht gekommen“, aber vichtig geht 
die Uhr: auf die Minute wird fie fchlagen, wenn die Zeit er- 
füllet iſt. 

Was fteht nun auf Gottes Uhr zu leſen? Johannes ant- 
wortet: „Rinder, es ift die Ieste Stunde.” Das iſt aber die 
Meinung dieſes gewaltigen Wächterrufes: Als die Zeit erfüllet 
war, ſandte Gott ſeinen Sohn; als Chriſtus das Sühnopfer für 
die Menſchheit gebracht hatte, rief er: es iſt vollbracht; ſeit Chriſtus 
auferſtanden und gen Himmel gefahren, ſitzt er zur Rechten Gottes 
und vertritt uns; ſeit der heilige Geiſt ausgegoſſen iſt, geht der 
Schall der Predigt hinaus in alle Lande und nur Eins iſt im 
Rückſtande: die Wiederkunft Chriſti zum Gericht. Zwiſchen Pfingſten 
und dem jüngſten Tage hat nichts zu geſchehen von — 
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Gottes, was zu umferm Heile nöthig wäre. Darum ift e8 
gleichfam nur Eine Stunde zwifchen Pfingften und dem jüngften Tag. 

Daß diefe Eine Stunde nun ſchon 1880 Jahre gedauert hat, 
ändert nichts an der Wahrheit der Sache. Sind nicht taufend 
Jahre vor dem Herrn wie Ein Tag und Ein Tag wie taujend 
Jahre? Wenn Gott diefe Eine Teste Stunde jo lange dauern 
läßt, damit Viele durch das Evangelium felig werden, jo ift es 
feine erbarmende Gnade, die gleichfam den Stundenzeiger aufhält, 
damit fein Haus voll werde. Petrus bezeugt dies ausdrüdlich in 
den Worten: „der Herr verzieht nicht die Verheifung, wie es Et- 
liche für einen Verzug achten, fondern er hat Geduld mit uns und 
will nit, daß Jemand verloren werde, fondern daß fich Jeder— 
mann zur Buße kehre. Diefe Geduld unfers Herrn achtet für 
eure Seligkeit.“ So fahen die Apoftel die Zeit an, und darum 
ergeht von ihnen allen der Wächterruf: „es ift nahe gefommen das 
Ende aller Dinge — der Richter ift vor der Thür — der Herr 
ift nahe.” 

Ehe aber Chriftus wiederfommt in jeiner Herrlichkeit, foll der 
Antichriſt kommen, jo fteht auf dem Zifferblatt der Schrift, Jo 
heißt e8 auch in unferm Text: „ihr habt gehört, daß der Wider- 
chriſt kommt.“ Es ift vor Allen Paulus, der die Stundenziffer 
Har gezeichnet hat für feine Theffalonicher, welche die Erſcheinung 
Chrifti als unmittelbar bevorftehend anfahen in ſchwärmeriſcher 
Weile. Er fagt, daß zwar fchon in feinen Tagen „das Geheimnis 
der Bosheit“ fich rege, aber es feien noch aufhaltende Mächte da, 
welche das volle Offenbarwerden hinderten. Paulus, welcher „das 
kündlich große Geheimnis der Gerechtigkeit” kennt: Gott ift ge- 
offenbaret im Sleifh, umd das mit Einem Wort Chriftus heißt, 
er kennt auch ein Geheimnis der Bosheit, welches mit Einem Wort 
Antichriftus Heißt. Vor der Erfcheimmmg Chrifti zum Gericht ſieht 
er den Abfall kommen, und den Abfall fieht ex fich vollenden in 
dem Einen perfönlichen Antichriften, den er mit deutlichen Zügen 
malt. Der „Zukunft“ Chriftt geht die „Zukunft“ des Antichrifte 
vorher, in welchem ſich die ganze Auflehnung gegen Chriftus und 
die ganze Nachäffung Chrifti perfünlich zufammenfaffen wird, wie 
es denn ein Geſetz der Weltgefchichte ift, daß jeder Zeitgeift feinen 
Fürſten und Propheten hat und in hervorragender Perfünlichkeit 
ſeinen Ausdrud und Vertreter findet, wie die alten Weltreiche in 
den perfönlichen Weltherrſchern ihren Ausdrud fanden, Paulus 
fieht in der Zukunft den Gegenſatz gegen Chriftus fich vollenden 
und ausreifen in der dunfelften Geftalt des perfönlichen Antichrifts, 


1. Zub. 2, 18. 961 


als dem Endbilde der dunfeln Kainsgeftalt, die den frommen Bruder 
erſchlug, als dem Endbilde der dunkleren Judasgeftalt, die den 
Herrn der Herrlichkeit verrieth, und wie am Anfang der Gefchichte 
der Altar Abels fteht, deffen Blut um Rache ſchrie, und in der 
Fülle der Zeiten der Altar des Kreuzes fteht, von welchen das 
Blut des Sohnes Gottes um Vergebung fchreit für Alle, die fi) 
retten Laffen, und nur die, die ihn verwerfen, unftät und flüchtig 
macht mit dem Kainszeichen, dem Zeichen des Antichriften an der 
Stirne, fo wird auch am Ende der Tage ein Altar ftehen, nämlich 
der Altar der Zeugen Jeſu, befpritt mit ihrem Blute. 

Auf diefe Weisfagung bezieht ſich Johannes, wenn er jagt: 
„ihr habt gehört, daß der Widerchrift fommt." Aber wie Paulus 
bereits fieht, wie das Geheimnis der Bosheit ſich regt zu feiner 
Zeit, fo fieht Johannes bereits jene Weisfagung ſich erfüllen, weil 
er wahrnimmt, daß „viele Widerchriften geworden find.“ So 
ftimmen Paulus und Johannes trefflich zufammen. Paulus wendet 
fi) gegen eine ſchwärmeriſche Überfpannung der nahen Wiederfunft 
Chrifti und weisſagt, daß zuvor der perfünliche Antichrift ericheinen 
müffe; Sohannes wendet ſich gegen die träge Abſpannung, wie der 
Herr fie geifelt in dem Gleichnis jenes Knechts, der da ſpricht: 
„mein Herr verzieht und Kommt noch lange nicht." Johannes fieht 
die Anfänge und Geftalten des Antichriftenthums bereits vorhanden 
in den vielen Widerhriften, fo daß Chriftus zu jeder Zeit kommen 
kann, weil der Antichrift zu jeder Zeit ihm vorangehen fan. So 
fagt derfelbe Johannes von den Leugnern der Gottheit Chriſti: 
„das ift der Geift des Antichrifts, von welchem ihr gehört habt, 
daß er Kommen werde, und ift jet ſchon in der Welt.“ Darum 
kaun er fagen: Kinder, es ift die legte Stunde — auf dem Ziffer- 
blatt der Zeit. 

I. 


Der Zeiger an der Uhr Gottes, haben wir geſagt, ſind die 
Begebenheiten, die der Schrift nachrücken, die Zeichen der Zeit, 
die die Weisſagung erfüllen. Meſſen wir denn unſre Zeit an dem 
Maßſtabe des Heiligthums. Denn nicht von Geſtalten der Zukunft 
wollen wir weisſagen einem Geſchlecht, das wenig von der Sehn— 
fucht der Iheffalonicher kennt, fondern die Gegenwart wollen mir 
beurtheilen und die Zeichen unfrer Zeit verftehen. Es find aber 
befonders zwei Geftaltungen in unfrer Zeit, welche, ſcheinbar annoch 
im Kampfe mit einander, doch beide das dunkle Gepräge des Anti- 


chriſtenthums tragen: es ift der Ub erglaube und der Un- 
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glaube, das Bapfttfum und das Menfchenthum. Ihr wißt, 
daß unſre Väter in der Zeit der Reformation das Papſtthum für 
das Antichriſtenthum hielten und daß unſre Bekenntniſſe geradezu 
den Papft zu Nom den von der Schrift gemweisjagten Antichriſt 
nennen. Es iſt viel gelächelt worden über dieſe alterthümliche 
Vorſtellung, und viele Chriſten hatten angefangen, ſich ein ganz 
andres Bild vom Antichriſt zu machen, neben welchem der Papſt 
ſich faſt wie ein frommer Heiliger ausnahm. Und doch — iſt 
es denn nicht wahr, daß das Papſtthum antichriſtiſches Gepräge 
und Züge des Bildes an ſich trägt, das Paulus entwirft? Lehnt 
ſich der Papſt doch auf wider die Schrift und behauptet, er allein 
ſei der rechtmäßige Ausleger! Er erhebt ſich über „das, was Gott 
heißt“, indem er den Herrn Chriſtus in ſeiner Stiftung korrigirt, 
alſo daß, wenn Chriſtus bei der Einſetzung des Abendmahles ſagt: 
„Trinket alle daraus“, der Papſt dagegen ſpricht: Trinket ja nicht 
alle daraus. Er erhöht ſich über „Alles, was anbetungswürdig 
heißt“, wenn er ſich als der allerheiligſte Vater die Füße küſſen 
läßt. Er hat ſich hineingeſetzt in den Tempel Gottes als deſſen 
Stellvertreter auf Erden und giebt vor, er ſei unfehlbar. Wenn 
er redet, jo ſchreien ſeine Bischöfe, Prieſter und Anhänger: „das 
ift nicht eines Menfchen Stimme, fondern die Stimme Gottes," 
Und diefer Kaiphas, der ſich an die Stelle Chrifti und den falfchen 
Glauben, den Überglauben an die Stelle des fehriftgemäßen 
Glaubens fett, hat die Stirn, Flüche um Flüche über alle Chriften 
zu ſchleudern, die diefen veißenden Wolf im heiligen Schafpelz nicht 
für den guten Hirten der ganzen Chriftenheit erfennen wollen. 
Das ift „Gräuel an heiliger Stätte!” 

Wie nun das Papftthum die antichriftifche Geftalt des Über- 
glaubens, des faljchen Glaubens ift, fo ift das Menfchenthum die 
antichriftifche Geftalt des Unglaubens. „Der Menſch ift Gott, die 
Welt ift Gott”, das ift das Bekenntnis des Unglaubens, darin 
die Füge der Schlange neu wird: „ihr werdet fein wie Gott.“ 
Den Menſchen abzulöfen von dem perfünlichen, lebendigen Gott 
und ihn ganz auf ſich felbft zu ftellen, das ift fo vecht eigentlich 
der himmelſtürmende Verſuch unfrer Zeit. „Wir molfen nicht, 
daß Diefer über ung herrſche“, das ift der Ruf, der in unfern 
Zagen laut wird auf allen Gaffen, in der Kirche, im Staat und 
in der Schule. Diefe Weisheit langt aber Tchlieglich bei der Ent- 
menſchung des Menſchen an, und all dies Rühmen von Humanität 
und Bildung endet mit der gemeinverftändlichen Überfegung : 
„Laßt uns efjen und trinken; denn morgen find wir todt.“ Darum 
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beichreibt auch Chriftus die Zeit vor feiner Wiederfunft als eine 
Zeit wie in den Tagen der Sindfluth und Sodoms: „fie aßen 
und tranfen, fie bauten und pflanzten, fie Fauften und verkauften, 
fie freieten und ließen fich freien. Alſo wird es auch fein in den 
Tagen des Menſchenſohnes.“ Die Heilige Schrift in ihrer tief- 
finnigen Bilderfprache zeichnet den Antichriften, den Gegenfag gegen 
Chriftum in der Welt, an mehr ale Einem Orte unter dem Bilde 
des Thiers. Thier — das ift der entgöttlichte, der entgeiftete, 
der entmenfchte Menfch, Thier — das ift das Menfchenthum ohne 
Chriftentfum, das Menſchenthum im Gegenfag zum Chriftenthum! 
„Da fie fi für weile hielten, find fie zu Narren geworden“ und 
find bereits angelangt bei jenem Pavianismus, der den Menfchen 
zum Sprößling des Affen macht. Die große Revolution vor 
hundert Jahren begann mit ber Proklamirung des Menſchenthums 
und der Menſchenrechte, ſie fuhr fort mit der Abſchaffung der 
Obrigkeit und des Gottesdienſtes, ſie ſtieg bis zur öffentlichen Ab- 
ſetzung und Verwerfung Chrifti und Gottes und endete mit den 
Strömen Bluts, nach welchen das entfeffelte Thier im Menjchen 
fechzte. Denn wer dem Menfchen den lebendigen, perfönlichen Gott 
nimmt, der nimmt ihm feine Krone, fegt ihn herunter zum Natur⸗ 
produkt und macht ihn ſchließlich zum Thier, und wer den Menſchen 
zum Gott macht, der macht ihn ſchließlich zu einem Teufel, der 
im Haß gegen das Licht die Kinder des Lichts verfolgt. 
Papſtthum und Menſchenthum, Überglaube und Unglaube, — 
das find die zwei großen dunfeln Geftalten des Antichriftenthums 
in unfrer Zeit. Sind die beiden Mächte auch heute noch einander 
feind, fo bürgt uns nichts dafür, daß fie nicht „auf Einen Tag Freund 
werden“ gegen den Glauben. Herodes und Pilatus verftändigen 
fich noch immer in der Verachtung Chriſti. Ja, auch Kaiphas, der 
den Römer, den Vertreter der Weltmacht haßte, und Pilatus, der 
den Hohenpriefter, den Vertreter der Kirchengewalt fo tief ver- 
achtete, — ſchließlich wirken fie beide zufammen zur Kreuzigung 
Chrifti. Und der machtlofe, aller irdiſchen Gewalt zuletzt beraubte 
Hohepriefter, der aber unbeugfam fein Ziel verfolgt und fein Mittel 
ſcheut, nöthigt doch zuletzt den machtvollen, ftolzen Landpfleger, der 
fo gern neutral geblieben wäre, zur Entſcheidung gegen Chriftus 
und für Befeftigung feiner gehaßten Prieſterherrſchaft. Gabbatha, 
die Richtſtätte, auf welcher das jüdiſche Papſtthum Sieger bleibt 
und das heidniſche Menſchenthum in ſeinen Dienſt zwingt gegen 
Chriſtus, bleibt eine düſtre Weisſagung der Zukunft. Darum laßt 
uns die Augen offen und die Herzen wach halten, daß wir die 
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Zeichen der Zeit beurtheilen und im Sinne des Apoftels Johannes 
die Fegte Stunde erfennen, weil viele Widerhriften geworden find. 
Es bleibt von Bedeutung, daß auf dem Testen Blatt der Bibel 
fteht gleichfam als Zeichen des radifalen Charakters der lebten 
Zeit: „Wer böfe ift, der ſei immerhin böfe, wer unrein ift, der 
ſei immerhin unvein; wer aber fromm ift, der fei immerhin Fromm, 
und wer heilig ift, der fer immerhin Heilig.” Darum erneut fich 
doppelt in unſern Tagen die ernfte Mahnung des Herın: „Wer 
nicht mit mir ift, der ift wider mid.” 


I. 


Wohlen, wir jehen, es ift Abendroth in der Welt, aber im 
zuverfichtlichen Glauben wollen wir fprechen: „es wird ein fehöner 
Zag werden." Den Weltabend lang währet das Weinen, aber 
am Morgen des jüngften Tages die Freude. Ein Chrift fchaut 
gen Oſten — durch alle Weltbegebenheiten und Stürme, dur 
alles Dunkel des Antichriftenthums, durch Nacht und Grauen des 
eignen Sterbens ſchimmern ihm die heraufzitternden Strahlen des 
anbrechenden Morgens, und auf den Bergfpigen der Ewigkeit glänzt 
ihm das Glühroth der aufgehenden Sonne, die da heißt Jeſus 
Chriſtus. Die Welt vergeht mit ihrer Luſt, wer aber den Willen 
Gottes thut, der bleibet in Ewigkeit. 

Dies Bewußtſein um den endlichen ewigen Sieg giebt dem 
Chriſten hier ſchon Freudigkeit und ſtillen Frieden inwendig. „Dem 
Gerechten muß das Licht immer wieder aufgehen und Freude den 
frommen Herzen.“ „Wenn ich mitten im Finſtern ſitze, ſo iſt 
doch der Herr mein Licht." Wenn es im Ägyptenland diefer Welt, 
in ihren Tempeln und Paläften, dicke Finfternis ift, jo ſoll e8 
doch im Lande Gofen in Iſraels Hütten icht fein. Denn es 
brennt darin das Licht und Feuer Gottes, und auh in dem 
Chriftenherzen, das fich felbft gar arm und ſchwach weiß, brennt 
doch wie in einer armen Hütte der glimmende Docht, welchen der 
Herr nicht auslöfchen will. Diefes ihr Licht follen Chriften leuchten 
laffen auch in der hereinbrechenden Finfternis des Antichriftenthums,. 
Denn dazu find wir berufen, und davon fteht auch bei Paulus 
ein Wort des tiefen Exnftes, wenn er don dem aufhaltenden Finger 
on der Weltenuhr vedet in den Worten: „Was es noch aufhält, 
das wiſſet ihr, bis der Antichrift geoffenbart werde, Denn es 
vegt ſich ſchon die Bosheit heimlich, ohne daß, der es jetst aufhält, 
muß hinweg gethan werden.“ 

Da der Apoftel nicht fagt, was diefe aufhaltende Macht fei, 
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fo find wir von diefer dunfeln Stelle an die übrigen Klaren Stellen 
gewieſen, um daraus die Erklärung zu entnehmen. Etliche Aus- 
leger verftehen darunter die Obrigkeit, als Gottesordnung geſetzt zu 
einer Rächerin über das Böfe. Das ift eine große Wahrheit, daß 
Gefeß und Strafe, durch die Obrigkeit gehandhabt, ein mächtiger 
Damm find gegen das überfluthende Verderben. Gott hat diefen 
Damm gebaut und feit Iahrtaufenden erhalten gegen die Wogen 
der Revolutionen. Wir fehen’8 auch Har, daß die Obrigfeit eine 
aufhaltende Macht ift: wo fie ihr Amt thut, da bleibt noch Sitte 
und Ordnung; wenn aber die Geifter aus der Tiefe ihr Werk 
durchfegen wollen, wie in der Revolution vor Hundert Jahren, fo 
müffen fie erft die Obrigkeit aus dem Mittel thun, ehe fie fiegen 
können. Wer daher ein obrigfeitlich Amt befleidet, der ſoll wiſſen, 
daß er „das Schwert”, d. h. die Gewalt zu ftrafen bis ans 
Leben, nicht umfonft trägt, fondern daß er dazu von Gott gejegt 
ift, um das Berderben, das in der Welt, in jedem Volk, in jeder 
Stadt und Ortfehaft vorhanden ift, einzudämmen. Wer aber zu 
den Unterthanen gehört, der gehorche der Obrigkeit um Gottes und 
um des Gewiſſens willen, und wer ein Chrift ift, der vaifonnire 
nicht über die Obrigkeit, fondern bete für fie, wie wir alle Sonn- 
tage mit der ganzen Chriftenheit thun. Denn die Obrigkeit ift die 
aufhaltende Macht im Staate. 

Dennoch reicht diefe Erklärung nit aus. Paulus nennt 
nicht allein „das, was es aufhält”, fondern auch „den, der es 
aufhält." Es geht aber nicht wohl an, hiebei an den damaligen 
römiſchen Kaifer Nero zu denken. Dazu kommt aber ber viel 
wichtigere Grund, daß die Obrigfeit alfein nicht im Stande ift, 
das Berderben aufzuhalten, wie die Gefchichte aller Staaten zeigt. 
Sie Tann nur von außen her ſchirmen und ftrafen, fie kann aber 
nicht von innen her die Gewiſſen verpflichten und wahre Sittlichfeit 
herftellen durch eine neue Geſinnung. Alle Berfuche unferer Zeit, 
dies durch Unterricht und Bildung des BVerftandes zu erſetzen, 
müffen fehlſchlagen, weil alles Wiffen nur dann mwohlthätig wirkt, 
wenn es im Dienft eines geheiligten Willens fteht, während ein 
gebildeter Schurke gefährlicher ift, als ein ungebildeter. Zur Her- 
fteffung wahrer Sittlichfeit bedarf e8 einer andern Lebensmacht von 
oben, und fie ift in der Kirche thätig. 

„Der, der das Verderben aufhält”, ift Chriftus, wie der 
„Sohn des Verderbens“ der Antichriſt it. Uber nicht bloß ber 
Chriftus zur Rechten Gottes, der wie im rührenden Gleichnis vom 
Feigenbaum noch um ein Jahr um Aufſchub bittet, fondern der 
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Chriftus in den Chriften, der durch feinen Geift in ihnen wohnt. 
Denn wie der Antichrift bereits thätig und wirkſam ift in den 
vielen Widerchriften, fo ift Chriftus thätig und wirffam in den 
Chriften, in feinen Zeugen. Ich ſpreche damit nur aus, was oft 
in der Schrift ausgefprochen ift. Auf dem Weg nad Damaskus 
ruft der Herr vom Thron: „Saul, Saul, was verfolgft du — 
nicht meine Jünger, fondern: mich?” Es fiel dem Saulus nicht 
ein, den, wie er meinte, todten Nazarener zu verfolgen, jondern 
etliche abgefallene Männer und Weiber wollte er gen Jeruſalem 
fchleppen; dennoch ift e8 der Chriftus in diefen Chriften, den er 
verfolgt, und nad) der Sprache des Himmels lautet eg: „Ich bin 
Jeſus, den du verfolgft.” Und Paulus hat diefe Sprache fo tief 
empfunden, daß fie in allen Briefen bei ihm wiederfehrt und er 
die Jünger den Leib Chrifti auf Erden nennt, deffen Haupt im 
Himmel ift. Diefe Zeugen Chrifti find’s, die das Verderben auf- 
halten. So war der eine Lot, die gerechte Seele, in Sodom die 
aufhaltende Macht. Nicht nur im Zwiegefpräch Gottes mit Abraham 
fagt der Herr, daß wenn zehn Gerechte in Sodom feien, fo wolle 
er der Stadt verjchonen, jondern als ſich nur der eine Lot fand, 
da mußte erſt Lot aus Sodom heraus und in's ftille Zoar gerettet 
werden, ehe das Gericht über Sodom hereinbrechen konnte. Ebenſo 
erzählt die Legende, daß Yerufalem erſt von den Römern zerftört 
werden konnte, als die Chriftenfchar aus der Stadt heraus und 
nach Pella geflohen war. Am Harften aber fagt es Chriftus felbft, 
wenn er zu feinen Jüngern ſpricht: „Ihr feid das Salz der Erde.“ 
Denn er erkennt fie hiermit für die Macht an, welche der Fäulnis 
des MWeltverderbens wehrt. 

Iſt Chriftus in den Chriften der, der es aufhält, fo ift 
Sein Wort in ihrem Zeugnis das, was e8 aufhält. Denn wie 
der Überglaube und der Unglaube die Zeichen des Antichriftenthums 
find, jo ift der Glaube das Zeichen des Chriftenthums. Aber 
der Glaube des Herzens nicht ohne das Glaubensbefenntnis des 
Mundes, wie es im Siegesgefang beides bei einander ſteht: „fie 
haben den Satan überwunden durch des Lammes Blut und durch 
das Wort ihres Zeugniffes und haben ihr Leben nicht lieb 
gehabt bis in den Tod." Darum gilt’s zeugen und befennen, 
nicht Mum Mum jagen und fein Chriſtenthum im Hinterftübchen 
behalten wollen, fondern Laut und deutlich die Wahrheit befennen, 
Solch Wort feiner Kinder, ſolch Zeugnis feiner Knechte ift das 
Salz gewefen, welches die alternde Welt vor der Fäulnis bewahrt 
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hat bis auf den heutigen Tag, weil in diefem Worte Lebensmächte 
von oben, weil darin Ddem Gottes und Sieg über Sünde, Tod 
und Teufel ift. Dies zweifchneidige Schwert ift fehärfer als das 
Schwert der Obrigkeit und ift ein Nichter der verborgenen Ge- 
danfen und Sinne des Herzens, wohin fein menschliches Gericht 
zu dringen vermag. Hier Tiegt die heilige Pflicht für die Chriften 
unferer Tage, wenn fie die Zeichen der Zeit verftehen wollen. 
Schenkel hat gejagt: „wenn zehn Leute reden, fo giebt e8 mehr 
Lärm, als wenn 10000 fehweigen.” Das ift ein ernftes Wort, 
und die Kinder der Welt find hierin Hüger als die Kinder des 
Lichte. Dennoch jagt der Herr: „wo diefe meine Jünger ſchwiegen, 
fo müßten die Steine fchreien.” Dennoch, bleibt das Feldgefchrei 
eines Chriften: „ich glaube, darum rede ich;” wenn auc der 
Nachſatz folgt: „ich werde aber fehr geplaget.” Und diefer Nach— 
fat bleibt nicht aus; denn zeugen vom Licht, zeugen gegen die 
Finfternis, das kann die Welt und ihre Fürſt nicht Yeiden, meil 
das Wort Gottes im Herzen und im Munde feiner Zeugen die 
wahrhaft aufhaltende Großmacht in der Welt ift, welche erſt aus 
dem Mittel gethan fein muß, ehe das Antichriſtenthum fich in feiner 
fetten Größe offenbaren kann. Und die Welt ift mehr als je an 
der Arbeit, „den, der es aufhält”, Chriftus in feinem Wort, 
Chriftus in feinen Chriften aus dem Mittel zu thun und aus dem 
Wege zu Schaffen, aus der Kirche, aus dem Staate, aus der Schule. 
Um fo größer ift darum die Aufgabe der Chriften, der aufhaltende 
Finger durch ihr Zeugnis zu fein. In den großartigen Bildern 
der Offenbarung Johannis treten dem Antichriften unter dem Bilde 
des Thieres gegenüber die Chriften unter dem Bilde der zwei 
Zeugen (Cap. 13), dargeftellt nach den Geftalten des Moſes und 
Elias, des Joſua und Serubabels. Der Antichrift wird die Zeugen 
tödten und ihre Leichen verhöhnen, aber fie werden in der Ahn— 
fichfeit ihres Herin nach drei Tagen auferftehen und ihre Himmel- 
fahrt halten. 

Um zeugen zu können, muß man leiden können; um leiden 
zu Können, muß man fein Leben nicht Kieb haben bis in den Tod, 
und um fterben zu Tonnen, muß man im Abendroth des Weltendes 
wiffen: „es wird ein ſchöner Tag werden;“ denn id) glaube eine 
Bergebung der Sünden, eine Auferftehung des Tleifches und ein 
ewiges Leben. Mag’s dann voth und trübe am Himmel fein und 
die Wolfen fi Yagern, mögen die Menfchen ſprechen: es wird ein 
Ungemitter fein. Wir ſchauen getroft in die untergehende Sonne, 
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falten die Hände und beten: „bleibe bei ums, Herr, denn es will 
Abend werden und der Welten Tag hat fich geneiget”, und heben 
die Hände empor und fprechen mit dem Geift und mit der Braut: 
„ach, komm, Herr Iefu, komme bald.” Amen. 


Am Sonntage dubilate. 





Ars der Herr in der Nacht, da er verrathen ward, die Fuß- 
waſchung an den Fingern vollzog, als er das letzte Paſſahmahl 
und das erſte Abendmahl gehalten hatte, hielt er ſeinen trauernden 
Jüngern jene wunderbaren Abſchiedsreden, welche uns Johannes 
aufbewahrt hat als ein theures Vermächtnis aus jener Scheide— 
ſtunde und welche das Tiefſte und Herrlichſte enthalten, was aus 
dem Munde des eingeborenen Sohnes Gottes voller Guade und 
Wahrheit hervorgegangen iſt. Die Summa aber ihres Troſtes 
liegt darin, daß Er ſeine Jünger nicht allein laſſen will, ſondern 
wiederkommen und bei ihnen bleiben will. „Ihr habt nun Traurig- 
keit“, ſpricht er, „aber ich will euch wiederfehen, und euer Herz 
jol fich freuen, und eure Freude foll Niemand von euch nehmen;“ 
(oh 16, 22). „Ich will euch nicht Waifen laffen, ich komme 
wieder zu euch.” (Joh. 14, 18). 

Was die Jünger in der Verwirrung des Abſchieds hörten, 
da8 leſen wir im Glanze des Ofterfichtes, das predigt die Kirche 
an vier Sonntagen der öfterlichen Freudenzeit und am Pfingftfeft 
in feliger Freude der Erfüllung: „Chrift ift erftanden von der Marter 
alle, deß follen wir alle froh fein, Chriftus will unſer Troft fein.“ 
Ja, das ift unfer Oftertroft, daß Chriftus bei ums bleibt, daß er 
ung naht in feinem Wort, daß er mit uns handelt durch feinen 
Geift, wie er mit den Süngern gehandelt hat nad) der Auferftehung. 
Es ſoll Feins feiner Schafe zu ihm, dem guten Hirten, fagen 
dürfen: „Der Herr hat mein vergeffen”, fondern jedes der Seinen 
ſoll fi wiffen mnter feiner Hut und Auffiht, unter feiner Pflege 
und Seelforge, unter feinem Weiden und Leiten. Er kenm ung 
durch und durch, er weiß, wo es uns fehlt, er will unfer Herz 
froh machen mit dauernder, unentreifbarer Freude. Mit diefer 
Gewißheit im Herzen wollen wir vernehmen das Wort heiliger 
Schrift, welches geſchrieben ſteht: 
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Ioh. 21, 15—19. 

Da ſie nın dad Mahl gehalten Hatten, fpricht Jeſus zu Simon Petro: 
Simon Johanna, haft du mich Lieber, denn mich Dieje haben? Er jpricht zu 
ihm: Ja, Herr, du weißt, daß ich dich lieb habe. Spricht er zu ihm: Weide 
meine Lämmer. Spricht er zum andern Mal zu ihm: Simon Johanna, haft 
du mich lieb? Er fpricht zu ihm: Ja, Herr, du weißt, daß ich dich lieb habe. 
Spricht er zu ihm: Weide meine Schafe. Spricht er zum dritten Mal zu 
ihm: Simon Johanna, haft du mich lieb ? Petrus ward traurig, daß er zum 
dritten Mal zu ihm ſagte: Haft du mich Lieb? und fprach zu ihm: Herr, du 
weißt alle Dinge, du weißt, daß ich dich lieb habe. Spricht Jeſus zu ihm: 
Weide meine Schafe. Wahrlich, wahrlich, ich jage dir, da du jünger wareft, 
gürteteft du dich ſelbſt und wandelteit, wo du Hin mollteft; wenn du aber alt 
wirft, ‚wirft du deine Hände auzftreden, und ein Anderer wird dich gürten 
und führen, wo du nicht hin willſt. Das ſagte er aber zu deuten, mit welchem 
Tode er Gott preifen würde. Da er aber das gejagt, Spricht er zu ihm: 
Folge mir nad). 

Der Herr fteht am Ufer des Sees Genezareth, der wunder- 
bare Fiſchzug ift gefchehen, auf den Auf des Johannes: „Es ift 
der Herr!” find die Jünger ans Land geftiegen, allen voran Petrus, 
der num feinem Herrn gegenüberfteht — zum zweiten Mal nad) 
feiner Verleugnung. Aber während über der erften Begegnung in 
der Stille des Oftermorgens ein dichter Schleier Tiegt, ift uns 
bier, wo die Begegnung inmitten der Jünger ftattfindet, Zug um 
Zug, Wort um Wort mitgetheilt. An ihr wollen wir uns er- 
quiden; denn hier begegnet ung 


Der Auferftandene und fein gefallener Jünger. 
Wir jehen: 
wonad er ihn fragt, 
was er ihm anvertraut, 
was er ihm weisſagt. 


Du aber, o großer Erzhirte Deiner Schafe, tritt auch heute 
in unfere Mitte und weide uns auf grüner Aue umd führe ung 
zum frischen Waffer. Gieb einem Jeden, was ihm gerade noth 
ift, damit der Lobgefang aus unferem Herzen zu Dir auffteige: 
Herr Jeſu, bei Dir ift gut fein. Amen, 


l. 


Es find Worte des Auferftandenen, welche er zu feinem Jünger 
vedet, Worte kurz umd tief, Worte voll Majeftät und himmliſcher 
Schönheit. Jeſus begegnet feinem gefallenen Jünger, den er wieder 
in's Amt einfegen will, mit welchem er aber zuvor in ein heiliges 
Sramen geht. Dreimal fragt er ihn nad einer einzigen Sache, 
er {haut ihm tief in’s Auge, er greift ihm hinab in’s tieffte Herz 
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mit der Frage: „Simon Yohanna, haft du mich lieb?” Darauf 
will er Antwort haben, darüber will er mit feinem Jünger zuvor 
im Reinen fein, darnad) eraminirt der Herr, 

Ber Tann antworten? Niemand hat Jeſum lieb, er habe 
denn zuvor an ihn geglaubt; Niemand kann an ihn glauben, er 
habe denn zuvor fein Sündenelend erfannt. „Simon Johanna, 
haft du mich lieb?“ — darauf hat zwar fehon geantwortet der 
weinende Petrus, als der Hahnenfchrei ihm durchs Herz fuhr, als 
das Auge Jeſu ihn traf im hohenpriefterfichen Palaft, als er hin- 
ausging und meinte bitterlih. Dennoch wiederholt der Herr die 
Frage, und zwar in einer Weife, welche zeigen mußte, ob Petrus 
ein gebrochenes Herz habe. Dreimal fragt der Herr, weil Betrug 
dreimal verleugnet, und zuerft fragt er: „Haft du mich lieber, als 
mic Diefe haben?“ weil Petrus gefagt: „Und wenn fie dich alle 
verließen, jo will doch ich dich nicht verlaffen.“ Es ift der himm— 
liſche Seelſorger Jeſus, der, ohne dies alles unmittelbar zu bezeichnen, 
mit unvergleichlicher Zartheit und doch mit ſo Mark und Bein 
durchdringendem Ernſt die Wunde berührt, um ſie zu heilen. Jeſus 
ſucht ein gebrochenes Herz an ſeinen Knechten und an ſeinen Kindern. 
Es muß der Hammerſchlag des Geſetzes unſer ſtolzes Herz zer- 
ſchlagen und zerbrechen, es muß der Hahnenfchrei des Wortes Gottes 
uns die Augen öffnen, daß wir Jeſum verlaffen und verleugnet 
haben durch unſere Sünde, ehe wir weinend zu ihm kommen, 

Wer aber zu ihm kommt, den will Er nicht hinausſtoßen. 
„Simon Johanna, haſt du mich lieb?“ — darauf hat zwar ſchon 
geantwortet der Petrus, der am Oſtermorgen hinauslief ans offene 
Grab auf die Freudenbotſchaft: „Gehet hin und ſaget es den 
Jüngern und Petro,“ der dem Herrn zu Füßen fiel, als er ihn 
grüßte: „Friede ſei mit dir.“ Dennoch fragt der Herr wieder, 
damit Petrus mit klaren Worten vor ihm und vor den Jüngern 
bekennen ſollte, was in ſeinem tiefſten Herzen lebte. Petrus hatte 
geglaubt und erkannt, daß Jeſus ſei Chriſtus, der Sohn des 
lebendigen Gottes; Petrus hatte von Neuem in Oſterfreude gejauchzt: 
„Wir haben den Meſſias gefunden!” und darum liebte er ihn. 
Und mit Petrus Tann antworten, wer zuvor mit Petrus erkannt 
und geglaubt, daß Jeſus ihn zuvor fo unausfprechlich geliebt, den 
diefe Liebe ſonder Gleichen, deren Höhe und Tiefe, Länge und Breite 
fein Geiſt ausdenfen, fein Mund ausfprechen, fein Herz auslieben 
fann, den diefe dorngefrönte Liebe im Innerſten durchbebt und auf 
die Kniee geworfen hat, daß er ausrufen mußte: „Du bift mir 
zu ſtark geworden und haft mich überwunden, und ich habe mich 
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überwinden laſſen.“ Wo das Gefet das Herz in Buße zerichlagen, 
wo das Evangelium das zerbrochene Herz im Glauben geheilt, da 
iſt Liebe, da iſt eine Morgenröthe im Herzen aufgegangen, da iſt 
ein Feuer ausgebrochen, das im innerſten Mittelpunkt der Perſön— 
lichkeit brennt, leuchtet und verzehrt, da iſt aus einem Verleugner 
und Bekenner, aus einem Feinde des Kreuzes Chriſti ein Liebling 
und ein Liebhaber Jeſu geworden. 

Geliebte in dem Herrn, auch zu uns tritt Jeſus und fragt 
uns in's tiefſte Herz hinab: „Simon Johanna, haſt du mich lieb?“ 
Was wollen wir antworten vor ſeinem heiligen Angeſicht? Wird 
es ums nicht ergehen wie Petrus, von dem unſer Text jagt, als 
der Herr ihn zum dritten Mal fragt: „Da ward Petrus traurig” ? 
Werden wir nicht die Augen niederfchlagen in göttlicher Traurigkeit, 
wenn wir auf uns und unfer Verſäumen bliden, auf Stunden, wo 
wir die erſte Liebe verließen, wo wir Vater oder Mutter, Sohn 
oder Tochter mehr geliebt haben als Ihn, wo wir uns felbit ge- 
lebt haben ftatt Ihm? Dennoch, dennoch müffen wir Antwort 
geben im heiligen Examen unferes Herrn. — D, laß dir Jagen: 
Komm, wir wollen uns aufmachen und mit all feinen Kindern und 
Knechten zu ihm fprechen: Herr, du haft mich geliebt mit deiner 
ftarfen, inbrünftigen, bfutenden, ewigen Liebe; ic) aber glaube und 
befenne frei, daß ich ohme dich nicht Leben und nicht fterben Tann, 
und ob ich dich oft betrübt, fo bift du mir doch immer unent- 
behrlicher geworden, dein Name ift mir immer füßer und das Wort 
deines Mumdes immer hofdfeliger geworden, — willſt du nun dies 
arme, ſchwache, ſehnliche Hangen meines Herzens an dir Liebe 
nennen, wohlan, jo will ich mit deinem Jünger fagen: „Herr, du 
weißt alle Dinge, du weißt, daß ich dic) lieb habe,“ 


I. 

Auf das Eramen folgt die MWiedereinfegung in's Hirtenamt 
in den Worten: „Weide meine Schafe.” Meine Schafe, fpricht 
der Herr, nicht deine, meine, meine Schafe will id) dir anver— 
trauen. Es bleibt doch etwas feltfam Großes, daß ein Chrift fol 
andere Ehriften, daß ein armes, ſchwaches Menſchenkind foll andere 
Menfchen weiden umd feiten im Namen Jeſu, wie ein Hirte die 
Schafe. Woher kommt ihm Macht und Vollmacht dazu? Antwort: 
Die Vollmacht liegt in dem Beruf, die Macht Fiegt in den Gnaden- 
mitteln des Worts und Sakraments. 

Shriftenzecht und Chriftenpflicht wird in der Gemeinde und 
für die Gemeinde zum Amtsrecht und zur Arntspflicht beſtimmter 
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Perfonen nad) dem Maß der Gaben und durch die ordentliche Be⸗ 
rufung. Es iſt der Herr, der zu dem berufenen Diener ſpricht: 
Weide meine Schafe. Das ſoll Petrus und jeder Diener Chriſti 
wiſſen: ich ſtehe hier auf göttlichen Befehl, ich habe mir das Amt 
nicht genommen, ſondern Gott hat es mir gegeben, ſo will ich es 
in Gottes Namen auch tragen. Das macht nicht ſtolz, wie Etliche 
meinen, ſondern es beugt in den Staub, weil es den Blick lehrt: 
Deine Schafe ſind es, o Herr, die Du mir anvertraut, Du haſt 
ſie alle gezählet; es iſt die Gemeinde Gottes, an der ich diene, 
es ſind Seelen, deren jede einzelne mehr werth iſt als eine ganze 
Welt und über welche Rechenſchaft von mir gefordert wird. „Weide 
meine Schafe, meine Lämmer,“ — das iſt die Vollmacht, welche 
Petro und den Seelſorgern gegeben iſt; hier liegt die Größe ihrer 
Aufgabe, hier ihr Halleluja und ihr Kyrie eleiſon. 

Zur Vollmacht muß aber auch die Macht kommen, und dieſe 
liegt in den Gnadenmitteln, wie der Herr zu Petro ſpricht: 
„Weide meine Schafe.“ Er ſendet ſeine Knechte nicht mit leeren 
Händen, ſondern hat grüne Aue und friſches Waſſer, ſeine Schafe 
damit zu ſpeiſen und zu tränken. So oft ſeine Unterhirten in 
ihrer Armuth vor dem Erzhirten ſtehen und fragen: Woher nehmen 
wir Brot, daß dieſe eſſen? ſo oft will Er unſichtbar inmitten der 
Gemeinde ſtehen und unter feinen allmächtig fegnenden Händen follen 
ji die fünf Brote feiner Evangelien und die zwei Fiſchlein der 
Epifteln Sonntag um Sonntag alfo mehren, daß Alle ſatt werden, 
die zu feinen Füßen lagern. Das müffen wir Prediger des Evan- 
geliums uns immer wieder fagen: mit der Vollmacht hat Chriftus 
ung auc die Macht gegeben, aber unfere ganze Macht ruht allein 
im Wort. Die Worte Jeſu Chrifti find Geift und find Leben, 
das Wort vom Kreuz ift mächtig, die Seelen zu meiden. Die 
heilige Schrift Alten und Neuen Teftaments ift die grüne, duftende 
Aue, darauf wir Chrifti Schafe führen. Im der heiligen Taufe 
legen wir die Lämmer dem Erzhirten in den Buſen feiner ewigen 
Liebe, und durch das Heilige Abendmahl deden wir ihnen den Tiſch 
in der Wüſte, daß fie das tieffte Geheimnis feiner Liebe genießen. 
Es find ums gegeben die beiden Hirtenſtäbe: der Stab Wehe des 
Geſetzes und der Stab Sanft des Evangeliums, damit follen wir 
leiten die Lämmer, die Schäflein, die Schafe. Und wo ein Pre- 
diger mit Simon Johanna den Herrn lieb hat, da fteht als Ziel 
feines Weidens vor feiner Seele die Sehnfucht Iohannis deg 
Täufers: „Er muß wachfen, ich aber muß abnehmen“, und feine 
Amtsfrende ift der Sinn Johannis des Coangeliften: „Ich habe 
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keine größere Freude denn die, daß ich höre meine Kinder in der 
Wahrheit wandeln.“ 

Geliebte in dem Herrn, ich habe vom Predigtamt zu euch 
geredet, weil der Herr ſeinen bußfertigen Jünger in's Hirtenamt 
wiedereingeſetzt und ſeine Schafe ihm anvertraut hat. Es iſt für 
Prediger und Gemeinde heilſam, wenn ſie aus Gottes Wort 
erinnert werden, was ſie nach Gottes Ordnung an einander haben. 
Aber das Wort an Petrus gilt nicht nur den Predigern, es hat 
ſeine Bedeutung für Alle, welchen der Herr eine Stellung gegeben 
hat, worin ſie ein Segen für Andere werden ſollen. Es wendet 
ſich an die Lehrer und Lehrerinnen, zu welchen der Herr ſpricht: 
Weide meine Lämmer; es wendet ſich an die Väter und Mütter, 
denen der Herr eine kleine Herde im Hauſe anvertraut hat. Es 
redet Chriſti Wort auch zu euch von Macht und Vollmacht, die Er 
in eure Hand legt; aber auch bei euch liegt die ganze Vollmacht 
in Gottes Befehl, und eure tiefſte Macht liegt in dem Worte 
Chriſti, weil dies ſich an das Gewiſſen der Kinder wendet. So 
reicht das Wort des Herrn an Petrus hinein in Kirche, Schule 
und Haus. 

Ich möchte aber noch eine tröſtliche Anwendung aus jener 
herzerhebenden Begegnung Jeſu mit ſeinem gefallenen Jünger machen. 
Petrus hat den Herrn verleugnet, Petrus hat Buße gethan, der 
Herr hat ihm vergeben, aber mehr — er ſetzt ihn wieder in's 
Amt, er will ihn nicht wegwerfen, ſondern gebrauchen in ſeinem 
Dienſt und fruchtbar machen in ſeinem Weinberg. Wer unter euch 
gefehlt hat, wer geſtrauchelt, gefallen iſt, der kehre wieder und thue 
aufrichtig Buße, ſo wird der Herr ihm vergeben; er laſſe ſich das 
Herz füllen mit brennender Liebe zu Jeſu, er ſei nur treu und 
halte ſtille, ſo wird ihm der Herr einen Platz anweiſen, wo er 
wirken kann in ſeines guten Hirten Dienſt, es wird ſich irgendwie 
und irgendwo ein Schäflein finden, das er im Namen Jeſu weiden darf. 


II. 


Nach der Liebe hat der Herr ſeinen Jünger gefragt, ſeine 
Schafe hat er ihm auvertraut, nun folgt die ernſte Weisſagung 
von feinem Lebensgang in den Worten: „Da du jünger wareſt, 
da gürteteſt du dich ſelbſt und wandelteſt, wo du hin wollteſt; wenn 
dur aber alt wirft, wirft du deine Hände ausſtrecken, und ein Anderer 
wird dich gürten und führen, wo du nicht Hin willſt.“ 

Meine Lieben, in diefen Worten ift Sankt Petri ganze Lebens— 
beſchreibung enthalten und in ihr und mit ihr die Biographie aller 
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Kinder und Knechte Gottes, Der Herr umterfcheidet darin zwei 
verschiedene Abſchnitte: den einen, da man ſich felbft gürtet und 
geht, wohin man will; den anderen, da der Herr ung gürtet und 
führt uns dahin, wo wir nicht hin wollen. Sag an, mit welchem 
von den beiden Abfchnitten zeichnet denn der Herr dein Leben? 
Gürteft du dich felbft wie Petrus, ehe er vom Herrn gedemüthigt 
ward, und fährft drein mit deiner eigenen Vernunft und Kraft, 
fagft noch: Jeder ift feines Glückes Schmied, und gehft, wohin 
du willft, weil deine freie Wahl dir fo natürlich, jo berechtigt, fo 
beglückend erfcheint? Oder haft du merken gelernt auf die Erziehung 
deines himmlifchen Meifters? Denn das ift feine Frage: mit 
unferem ungebrochenen Sinn kann er uns nicht brauchen, er muß 
uns in die Schule nehmen und auf einen anderen Weg bringen, 
Denn er fpridt: „Meine Gedanken find nicht eure Gedanfen, und 
meine Wege find nicht eure Wege; fondern fo viel der Himmel höher 
ift denn die Erde, fo viel höher find meine Gedanken denn eure 
Gedanken und meine Wege denn eure Wege;“ umd wiederum; 
„Welche ich Tieb Habe, die züchtige ich.” Das geht ohne Thränen 
und Herzbrechen nicht ab, wenn er uns dahin führt, da wir nicht 
hin wollen, Er hat wahrlich viel Noth mit uns, bis wir ihm 
ftilfe halten und uns von ihm gürten laffen, bis wir lernen jagen: 
„Einem Seglichen dünfen feine Wege recht fein; aber der Herr 
allein machet das Herz gewiß.” Da, es kommt wohl bis zum 
Ringen Jakobs dort in der Nacht mit dem Herin, aus welchem er 
mit verrenkter Hüfte hervorging, und doch Konnte er frohloden: 
„3% habe den Herrn von Angeficht gejehen, und meine Seele ift 
genefen.” Der Herr kann e8 uns nicht erfparen, unferen Eigen- 
willen zu brechen und unfer Eigendünfen zu verwerfen, ung treulich 
zu demüthigen und uns feit an feiner Hand zu behalten, Darum 
hat er an den Anfang des Zeugenlebens und Hirtenlebens Petri 
diefe Weisfagung von feiner Lebensführung geftellt, gleichwie er 
feinem Knecht Paulus bei feiner Belehrung fagen ließ: „Sch will 
ihm zeigen, wie viel er leiden muß um meines Namens willen.“ 
Auch da, wo ein Menſch fich zu Chrifto befehrt hat und mit Petro 
von Herzensgrunde jagen kann: „Herr, du weißt alle Dinge, du 
weißt, daß ich dich lieb habe”, auch da geht im Anfang noch Vieles 
neben einander her und in einander hin, was ein Gemifch von 
eigenem Willen und göttlihem Willen, von eigener Vernunft und 
göttlicher Weisheit, mit Einem Wort: von Adams Natur und 
Chrifti Geift ift. Eben darin befteht das Wachsthum, daß wir 
ſchärfer lernen bei uns ſelbſt unterfcheiden, was nur aus dem 
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Naturgrund unferes Temperaments in uns auffteigt, von dem, was 
vom heiligen Geift in uns gewirkt ift. Weißt du aber, o Chrift, 
wann fich dies am deutlichiten zeigt und feheidet? Dann, wenn der 
Weg dahin führt, „wo du nicht Hin willſt.“ Gerade deßhalb 
aber muß es zu ſolchen Wegen in unferm Lebensgang kommen, 
damit wir lernen erkennen, daß auch im unfern geiftlichen Erfah- 
rungen und Entſchlüſſen nicht Alles Gold ift, was glänzt, und daß 
der himmlische Meifter die Kinder Levi fchmelzen muß im heißen 
Ziegel, damit Gold und Schladen ſich ſcheiden. 
2 Geht's der Natur entgegen, 

Sp geht’3 gerad’ und fein; 

Die Fleisch und Sinnen pflegen, 

Noch Schlechte Pilger fein. 

Gerade darım muß der Herr felbft uns gürten, ob uns aud) 
darüber die Lenden fhmerzen, und muß uns führen, wohin wir 
nicht wollen, damit wir lernen, zitternd die Hände nad) Ihm alle 
zeit ausftreden, umfere eigenen Wege gründlich aufgeben und im 
Grunde nur von Einem guten Wege willen, welchen der Mund der 
ewigen Wahrheit in den Worten verzeichnet hat: „Folge du mir nach.“ 

Er aber, der Herr, der auch uns begegnet wie feinem Jünger 
nach der Auferftehung, Er mache unfere Herzen brennend im der 
Liebe zu Ihm, mache uns treu in dem, was Er und anvertraut 
hat, mache ung rüftig in feiner Nachfolge und führe uns alfo, daß 
wir mit unferm Leben und mit unferm Sterben Ihn preifen, Amen, 
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„Singet dem Herrn ein neues Lied; denn Er thut Wunder“ 
— fo lautet der Ruf an die Chriftenheit am Santate-Morgen in 
diefer öfterlichen Freudenzeit, fo vecht deß zum Zeugnis, daß das 
Chriſtenthum nicht, wie Etliche meinen, eine trübfelige Kopfhängerei 
ift, fondern Gerechtigkeit, Friede und Freunde im heiligen Geift. 
Zwar kommt die heilige Freude wicht zu Stande ohne aufrichtige 
Buße, ohne jene göttliche Traurigkeit, ohne den Bruch mit Der 
Sünde. Aber wie die Morgenröthe der dunkeln Nacht entfteigt, 
fo fteigt aus der Nacht eines zerichlagenen Herzens das Frohloden 
des Geiſtes über die Heilandsgeftalt Jeſu Chriftt: „Da bift du, 
mein Heil, kommen und haft mich froh gemacht.” Da hebt jenes 
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Stoff nie gebricht, weil das Erfahren der Gnade Gottes täglich 
nen wird, weil das Geheimnis der Liebe Chrifti alle Erfenntnis 
überfteigt und die Wunder Gottes in der Erlöfung der Menſchheit 
wie in der Nettung jedes Einzelnen Texte zu ewigen Pfalmen find. 

Aber nicht nur im Herzen und im Kämmerlein fingt der 
Chrift das neue Lied von Chrifto, dem Gefreuzigten und Aufer- 
ftandenen, fondern auch im feiernden Chor der Gemeinde. Jeder 
Kirchgang, wo er rechter Art ift, ſoll ein Bekenntnis fein zu Chrifto 
und feiner Gemeinde, und jeder Gottesdienft ein Gefang des neuen 
Liedes über unfern wunderbaren Herrn und feinen feligen Dienft. 
Zwar giebt es Chriften, welche ihr Chriftenthum nur im Hinter 
ftübchen haben, dag nur Niemand was davon merfen fol, auch 
Solde, melde aus Bequemlichkeit und Kaltfinn zu Haufe figen 
und die Gemeinfchaft der Kirche verachten, aber Chriftus hat es 
nirgends abgejehen auf eine bloße Privaterbauung oder Separat- 
chriſtenthuum — wahrlich, „wo dieſe jchwiegen, da müßten die 
Steine fchreien”, die Steine unſerer Gotteshäufer mit ihrem Kreuz 
auf dem Thurm, mit ihrem Crucifix auf dem Altar, mit ihrer 
Kanzel für die Predigt und mit ihren Kirchenftühlen fir die lau— 
Ihende Gemeinde — jondern „Jeruſalem ift gebaut eine Stadt, 
da man zuſammenkommen fol“, und wo das Chriftenthum gefund 
it, da wird es die Herzen treiben, fi) da einzufinden, wo die 
Brüder und Schweftern mit einander froh werden über den Einen 
gemeinfamen Herrn, und miteinzuftimmen in das alte und doch) 
immer nene Lied, das wir auch heute in unſern Herzen fingen 
und fpielen wollen. Mich aber laßt es euch vorfingen, auf Grund 
des Textes, welcher gefchrieben fteht: 
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Und da das Gerücht Salomos, von dem Namen des Herrn, fam vor 
die Königin vom Neich Arabien; kam fie, ihn zu berfuchen mit Räthſeln. 
Und fie kam gen Jerufalem mit einem ſehr großen Zeug, mit Rameelen, die 
Specerei trugen umd viel Goldes und Edelgeftein. Und da fie zum Könige 
Salomo hinein Fam, vedete fie mit ihm Alles, was fie fich vorgenommen Hatte. 
Und Salomo fagte ihr Alles, und war dem Könige nicht8 verborgen, das er 
ihr nicht ſagte. Da aber die Königin vom Neich Arabien fahe alle Weisheit 
Salomos, und das Haus, daS er gebaut hatte, und die Speife für feinen 
Tiſch, und feiner Knechte Wohnung, und feiner Diener Amt und ihre Kleider, 
und jeine Scenfen und feine Brandopfer, die er in dem Haufe des Herrn 
opferte, Eonnte fie fich nicht mehr enthalten, und ſprach zum Könige: Es ift 
wahr, was ich in meinem Lande gehöret habe von deinem Weſen und von 
deiner Weisheit. Und ich habe es nicht wollen glauben, bis ich gefommen 
bin und habe es mit meinen Augen gejehen. Und fiehe, es ift mir nicht die 
Hälfte gejagt. Du Haft mehr Weisheit und Gutes, denn dag Gerücht ift, 
das ich gehöret habe. Gelig find deine Leute und deine echte, die allezeit 
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bor dir ſtehen und deine Weisheit hören. Gelobet fei der Herr, dein Gott, 
der zu dir Luft hat, daß er dich auf den Stuhl Iſraels gejeget hat, darum, 
daß der Herr Jirael lieb hat ewiglich, und dich zum Könige gejebet hat, daß 
dur Gericht und Recht halteit. Und der König Salomo gab.der Königin vom 
Reich Arabien Alles, was fie begehrte und bat, ohne was er ihr gab von 
ihm ſelbſt. Und fie wandte ſich und zog in ihr Land jammt ihren Knechten. 

Ein Chrift fol das Alte Teftament Iefen im Geift des Neuen 
Teftaments. Denn, was zuvor gefchrieben ift, das ift uns zur 
Lehre gefchrieben. Weil aber alle Gefchichte Iſraels abzielt auf 
Chriftus und fein Neich, fo will auch das, was von Moſe und 
David und Salomo erzählt wird, in Beziehung geſetzt fein zu 
Chriſto, dem Kern und Stern aller Geſchichte und aller Weisſagung 
in Iſrael. Chriſtus ſelbſt wird zum Ausleger unſeres Textes, 
wenn er Matth. 12, 42 ſagt: „Die Königin von Mittag wird 
auftreten am jüngften Gericht mit dieſem Geſchlecht und wird es 
verdammen; denn fie Fam vom Ende der Erde, Salomos Weisheit 
zu hören. Und fiehe, hie ift mehr denn Salomo.“ In diefen 
Licht gejchaut, ruft unfer Text uns zu: 


Singet dem Herrn ein neues Kied: 


Wunderbar ift wahrli der Herr, um 
Selig find feine Knechte. 


D Herr, öffne ums die Augen, daß wir Deine Herrlichkeit 
int Glauben erkennen, und nimm unfern Willen gefangen in Deiner 
Liebe, erfülle unfere Herzen mit Deinem Geift und dann laß den 
Mund übergehen, wer das Herz voll ift. 


l. 


Die Königin von Saba war gekommen, die Weisheit Salomos 
zu hören und ihn mit Räthſeln zu verſuchen. Sie hatte zwar 
daheim Alles, was ſonſt die Menſchen begehren; ihre Gemächer 
ſtrotzten von Gold, die Königskrone prangte auf ihrem Haupte und 
das Scepter in ihrer Hand. Aber in ihrem Herzen brannte ein 
Durft nach wahrer Weisheit, und das große Räthſel des Lebens 
gab ihr zu finmen Tag und Nacht. As fie nun die Kunde ver— 
nahm von Salomo und jeiner Weisheit, da machte fie fih auf 
mit großem Gefolge und mit Kameelen, welche köſtliche Specereien 
trugen und viel Gold und Edelftein. Sie kam mit ſehnſuchtsvollem 
Herzen gen Jeruſalem und ging hinein zum Könige und fragte ihn 
Alles, was ſie ſich vorgenommen hatte. Als nun Salomo anhob 
und Antwort hatte auf alle ihre Fragen, da ſaß ſie ſtaunend vor 
ihm, und ihr Ohr hing an der holdſeligen Rede feines Mundes, 
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Cr hat ihre das große Näthfel des Lebens gelöft, indem er zu ihr 
ſprach von Jehovah, dem Gott Abrahams, Iſaaks und Jacobs, 
und dem Troſt aller Heiden, von der Erwählung Iſraels und der 
Berheifung des Meffias, von Gottes Gejhichte mit der Menschheit, 
rückwärts bis zur Weltfchöpfung, und von feiner Welterlöfung hin- 
ans bis zum Weltgericht; indem er zu ihr redete über der Menjchen 
Leben, mit dem großen Vorderſatz: „Sch Jah unter der Sonne, und 
fiehe, e8 war Alles ganz eitel und Mühe umd Thränen“, und mit 
dem großen Nachſatz: „Furcht Gottes iſt der Weisheit Anfang, 
und dieſe Weisheit iſt ein Baum des Lebens Allen, die ſie ſuchen.“ 

Darnach zeigte ihr der König alle ſeine Herrlichkeit, er ließ 
ſie ſehen ſein Haus, ſein königliches Schloß, das er gebaut hatte, 
und ſeinen Hofhalt mit aller ſeiner Ordnung; er führte ſie in den 
Tempel und zeigte ihr die Brandopfer und den ganzen geheimnis— 
vollen Dienſt. Als die Königin Solches alles ſah und hörte, konnte 
ſie ſich nicht enthalten, ſie brach heraus in ſtaunender Verwunderung 
und ſprach: „Es iſt wahr, was ich in meinem Lande gehört habe 
von deinem Weſen und von deiner Weisheit, und ich habe es nicht 
wollen glauben, bis ich gekommen bin und habe es mit meinen 
Augen geſehen, und ſiehe, es iſt mir nicht die Hälfte geſagt. Du 
haſt mehr Weisheit und Gutes, als das Gerücht ſagt, das ich von 
dir gehört habe.“ UÜberwältigt von der wunderbaren Offenbarung, 
die fie empfangen, betet fie voll Glaubens zu dem Gott der Ber- 
heigung, als eine Tochter Iſraels nach dem Geift. 

O, meine Lieben, was wollen wir denn fagen, wenn wir 
Solches hören? Das wollen wir fagen, was der Herr Jeſus 
gejagt hat, als er von der Königin von Mittag ſprach: „Siehe, 
hier ift mehr denn Salomo.“ Euch ift gegeben, von Jugend auf 
die Weisheit unfers himmlischen Friedensfürften und wahren Salomo 
zu hören. Euch ift gejagt, wie Alles unter der Sonne ganz eitel 
und Mühe und Thränen und Sünde ift, und wie die Furcht Gottes 
aller Weisheit Anfang ift. Aber ihr Habt mehr gehört als bie 
Königin von Arabien. Das große Räthſel des Lebens ift euch 
gelöft durch den, der fprechen darf: „Ich bin das A und das O, 
der Erfte ımd der Letzte, der da todt war und Iebet von Ewigkeit 
zu Ewigkeit und hat die Schlüffel der Hölle und des Todes.“ 
— 9a, Er jelbft, Jeſus Chriftus geftern und Heute und derfelbe 
in Ewigkeit, ift der einzige Schlüffel diefes Räthſels, weil Er 
jagen kann: „Niemand kommt zum Vater denn durch mic, aber 
Ich Tebe und ihr follt auch leben.“ Auf die größte aller Fragen: 
„Was muß ich thun, daß ich ſelig werde?“ iſt uns die große, 
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Thlichte, gewiffe Antwort geworden: „Glaube an den Herrn Jeſum 
Chriſtum, fo wirft du und dein Haus ſelig.“ In Ehrifto find 
uns aufgefchloffen die Tiefen der Gottheit: die Tiefe des Vaters 
— denn „Niemand hat Gott je gejehen; der eingeborene Sohn, 
der in des Vaters Schoße ift, der hat es uns verfündigt;” Die 
Tiefe des Sohnes — denn „das Wort ward Fleiſch und wohnete 
unter uns, und wir fahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichteit als 
de8 eingeborenen Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit”, — 
die Tiefe des heiligen Geiftes — denn „was fein Auge gejehen, 
und Fein, Ohr gehört und in feines Menfchen Herz gekommen ift, 
das Gott bereitet hat denen, die ihn lieb haben, das hat Gott 
uns geoffenbaret durch feinen Geift, denn der Geiſt erforjchet alle 
Dinge, auch die Tiefen der Gottheit.” — Und in Chrifto iſt uns 
wieder aufgefchloffen das wahre Wefen der Menfchheit. Denn Er 
nahm Kuechtsgeftalt an und ward ein Menſch gleich wie wir und 
an Gebärden als ein Menfch erfunden, Er hat das Ebenbild Gottes 
in der Menfchheit wieder hergeftellt, und die Stimme des Vaters 
erflang über ihm: „Du bift mein Lieber Sohn, an welchem id) 
Wohlgefallen habe.” Aber wir Haben an ihm nicht nur die 
Dffenbarung Gottes in Perſon, und damit die höchſte Wei $- 
heit, fondern wir haben vielmehr am ihm auch die Erlöfung 
durch fein Blut, nämlid die Vergebung der Sünden, und damit 
das feligfte Leben. 

Aber Laf mich dir fagen, wo du Ihn finden und Ihm begegnen 
kannſt. Wie Salomo der Königin von Saba den Tempel zeigte 
und ihr den geheimnisvollen Dienft der Opfer auslegte, jo laß 
mich die heute dies Haus zeigen, darin wir verfammelt find, und 
von feiner inwendigen Herrlichkeit reden und dir zeugen bon den 
Geheimmiffen und Wundern, die darin fid) begeben. Schöner, tiefer, 
fraftvoller als der Dienft in Salomos Tempel, den die Königin 
dort ſtaunend betrachtete, ift der Gottesdienft der Chriftengemeinde 
in unferm Gotteshaufe. Wenn der rufende Klang der Glocken 
verſtummt und der Lobgefang mit den mächtigen Tönen der Orgel 
verhalft ift, dann fteigt aus der Tiefe das Flehen der Gemeinde, 
die fih von Sünde und Not) umvingt weiß, fie faßt alle ihre 
Seufzer zu Hauf in den Auf: „Herr, erbarme dich“, empor zu 
dem dreieinigen Gott. Und dem Flehen aus der Tiefe antwortet 
der Engelchor aus dev Höhe mit der Freudenbotſchaft von der Er— 
löſung in Chriſto: „Ehre fei Gott in der Höhe und Friede auf 
Erden und den Menschen ein Wohlgefallen”, und die Gemeinde 
ftimmt ein und eignet ſich das Evangelium an im Liede: „Allein 
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Gott in der Höh fer Ehre.” Sie betet zum Vater um feinen 
Geift, und es antwortet der Herr mit feinen Wort — er jendet 
feinen Knecht, den Apoftel in der Epiftel, er- fommt und redet jelbft 
zu ung im Covangelium, und. die Gemeinde antwortet, indem fie 
fi) das Wort aneignet, mit dem Belenntnis ihres Glaubens. Cs 
folgt die Predigt als Darreihung und Anwendung des Wortes 
durch den Hirten der Gemeinde, welche ihr Amen in dem Liede 
nach der Predigt fingt. Höher und höher fteigt die Feier: wir 
fammeln alle unfere Bitten fir uns und für die ganze Ehriftenheit 
in dem großen Yitrbittegebet für die drei Stände: Lehrftand, Wehr- 
ftand und Nährftand, unfere Bitte für einzelne Glieder der Gemeinde 
im Paterunfer. Hier brechen unfere Gottesdienfte in der Mitte 
ab mit dem Segen, weil jo wenige unter uns des Abendmahls 
begehren, das die Chriften der apoftolifhen Zeit alle Tage und 
die Kirche der fpäteren Jahrhunderte alle Sonntage feierte. Denn 
eigentlich geht’8 mun fofort weiter vom Bitten zum Danken unter 
dem Auf: „Die Herzen in die Höhe!” und das Danfen mifcht 
fi) in den Gefang der himmlischen Heerfcharen, die um das Abend- 
mahl verfammelte feiernde Gemeinde fieht den Himmel offen und 
hört das Lied der Seraphim: „Heilig, heilig, heilig ift Gott der 
Herr Zebaoth“, — der Herr will feinen Einzug halten, und fein 
Volk ruft ihm entgegen: „Hoſianna in der Höh, gelobt fei, der 
da kommt in dem Namen des Herrn, Hofianna in der Höh!“ 
Knieend an der Schwelle des Himmels vernimmt die Gemeinde 
die Worte der Einfegung und das Weihegebet, e8 naht ihr der 
Herr mit feinem Leib und Blut, Er wohnt bei ihr unter dem 
Lobe Sfraels, und unter feinen aufgehobenen Segenshänden verläßt 
fie fein Haus, geftärkt mit dem Manna feines Worts und Saframents 
für ihren Pilgergang in der Wüfte. Das find unfere herrlichen 
Gottesdienfte und in ihrer Mitte der Herr, und wen Er darin 
begegnet und wer zu feinen Füßen darin ruht und anbetet, der 
hat Bethanien und Emmaus gefunden, der hat Größeres und. 
Beſſeres als in Salomos Tempel und bekennt: „Ein Tag in 
deinen Vorhöfen ift beffer denn fonft taufend, Herr, ich habe Tieb 
die Stätte deines Haufes und den Ort, da deine Ehre wohnet.“ 

Oder komm, ich will dir noch ein anderes Haus zeigen, das 
der Herr gebaut hat, daß feine Ehre und die Herrlichkeit feiner 
Liebe darin wohne, das ift die heilige Schrift — wahrlich auch 
ein Tempel Gottes mit ſeinem Vorhof des Alten Teſtaments, mit 
ſeinem Heiligen des Lebens Jeſu in den Evangelien, mit ſeinem 
Allerheiligſten der Paſſion und Auferſtehung, mit den daraus her⸗ 
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vorbrechenden Lebensftrönen der Epifteln und mit feinem Thurm 
der Weisfagung in der Offenbarung Johannis. Ein Wunderbau 
ohne Gleichen, feft gegründet auf den Eckſtein Chriftus, feft inein- 
ander gefügt durch Weisfagung und Erfüllung, durch Gericht und 
- Gnade, durch Geſetz und Evangelium, und emporwachlend in gött- 
Vicher Größe durch die Verheißung und Vollendung in der ewigen Welt. 

Ja, endlich die fünf Hauptftücde unſeres Katechismus — wie 
unendlich viel mehr enthalten fie, al8 was Salon. der Königin 
gejagt hat. Denn darin prangt die heilige Ordnung des Gefekes, 
die Önadenfchäge des Glaubens, die Neichskleinodien des Baterunfer, 
der Gefundbrumnen der Taufe, der Tiſch des Herrn im Abendmahl 
und die Schlüffel des Himmelreichs. 

Wer num Soldyes inne wird und hat nicht bloß mit dem Ohr 
gehört, fondern mit dem Herzen gelaufcht, dem zeuget der Geift, 
daß Geift Wahrheit ift, der fingt das nene Lied: Wunderbar ift 
wahrlich der Herr! der jagt mit der Königin: „Es ift Alles wahr, 
was ich von deinem Weſen und von deiner Macht gehört." Ex 
fährt aber auch fort zu fingen: „Selig find deine Leute und deine 
Knechte, welche allezeit vor dir ftehen, deine Weisheit zu hören. 


Il. 

Selig, — das ift das ſüße Wort, das durch die ganze 
Schrift klingt: „Selig find, die Gottes Wort hören und bewahren; 
felig find, die nicht fehen und doch glauben; felig find, die geijtlich 
orm find, denn das Himmelreich ift ihr; felig bift du, Maria, 
die du geglaubt haft; felig find, die in dem Herrn fterben, denn 
fie ruhen von ihrer Arbeit, und ihre Werke folgen ihnen nad.“ 
Selig, felig — das ift die große Löſung des größten Räthſels 
unferes Lebens; felig — das ift die Herrlichkeit unferes Königs 
Jeſus umd feines Namens, denn „Er wird fein Volk felig machen 
von ihren Sünden.“ 

„Selig find deine Leute und deine Knechte!“ Er hat uns 
gemacht und nicht wir felbft zu feinem Volk ımd zu Schafen feiner 
Weide. Er hat mich gefchaffen, erlöft, geheiligt, auf „daR ich fein 
eigen ſei“ und zu feinen Leuten gehöre, die er fich nicht ſchämt 
feine Brüder zu heißen, und „die in feinem Neich unter ihm leben“ 
afs feine Kinder und „ihm dienen” als feine Knete. Auch ung, 
Geliebte in dem Heren, hat er in der Heiligen Taufe zu feinen 
Leuten gemacht, zu feinen Kindern angenommen, welche nach Chriſto 
Chriſten heißen, und uns berufen zu Knechten und Mägden ſeines 
Haufes, zu dienen dem dreieinigen Gott. Dann erſt hat unſer 
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Leben den wahren Inhalt erlangt, wenn wir Jeſum Chriftum ge— 
funden, als den Mittelpunkt, um welchen unfer Herz ſich dreht, 
und das ift erft unferes Lebens Weihe und Werth geworden, wenn 
wir es mit allen feinen Gaben und Kräften, mit feinen Tagen und 
Jahren, mit feinem Wirfen und Leiden ganz in Chrifti Dienft ftellen. 

Und nun die Frage an dich: Gehörft dur zu den Seinen, 
die im Aufblick zum Gefrenzigten und Auferftandenen bekennen: 
„Wir haben geglaubt und erfannt, daß du bift Chriftus, der Sohn 
des Iebendigen Gottes”? Kennſt du die Seligkeit, Ihm zu gehören 
mit Leib und Seele und die Hand zu Ihm aufzuheben zu dem 
Huldigungseide: „Dein find wir und mit dir halten wir’s, du 
Sohn Hai"? — Die Königin von Saba hatte nur ein dunkles 
Gericht gehört von Salomo in ihrem fernen Lande, und fie war 
den Strahlen des Lichts gefolgt, fie war aufgebrochen und hatte 
die weite Reife gemacht, um Wahrheit zu finden. Und fie fand, 
was fie fuchte und ift felig wiedergekehrt in ihre Heimat, und ihr 
Leben hatte einen tiefen Abjchnitt gewonnen und theilte fich ihr in 
die Zeit vor und nach der Neife gen Jeruſalem. Du aber, der 
du von Rind auf die heilige Schrift weißt, der in Haus umd 
Schule und Kirche Jahr aus und Jahr ein von Chrifto, deinem 
Friedensfürften, gehört, ſag an: Haft du dich innerlich aufgemacht, 
Ihm zu begegnen und nicht zu ruhen, bis du feiner gewiß und 
froh geworden bift? Haft dur die Heimat deines alten Menjchen, 
deines gewohnten Dichtens und Trachtens, deines eigenen Behagens 
verlaffen und bift aufgebrochen, um Frieden zu finden für beine 
dürftende Seele? Haft du die Reife zu Chrifto gemacht und nicht 
geraftet, bis du Ihm zu Füßen ſankeſt und jagen Fonnteft aus 
innerfter Seele: „Es ift Alles wahr, was ich von deinem Wefen, 
von deiner Liebe gehört” ? 

Meine Lieben, e8 träumen heutzutage Viele von einem 
Chriſtenthum ohne Belehrung. Sie lafjen fich gefallen, 
wenn Chriftus gepriefen wird, wenn das Evangelium gepredigt, 
wenn die tiefen und hohen Gottesgedanfen der Schrift ausgelegt 
werden, wenn mr fie ſelbſt dabei die Alten bleiben dürfen in ihrem 
ungebrochenen Herzen, in ihren Irdiſchgeſinntſein, in ihrem bis— 
herigen Treiben und Leben, wenn ihnen nur nicht zugemuthet wird, 
zu breden mit ihrem. alten Getwohnheitschriftenthum, mit ihrer 
Trägheit gegen Gottes Wort, mit ihrer Gebetslofigfeit, mit ihrer 
Gleichgültigkeit gegen Gott und die göttlichen Dinge, gegen Chriftum 
und feine Kirche, mit einem Wort, wenn ihnen nur wicht zuge- 
muthet wird, anders zu werden und fi) wahrhaft zu befehren. 
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Aber irret euch nicht! Es giebt Fein wahres Chriftenthum ohne 
wahre Belehrung von der Finfternis zum Licht, von der Sünde 
zu Chrifto, von dem Geift der Welt zum Geift Gottes. Es koſtet 
eine Reife aus-dem heidnifchen Mohrenland unſeres natürlichen 
Wefens gen Jeruſalem zu Jeſu Füßen, deren Ziel ift, in eine 
wahre, perfönfiche Gemeinschaft zu treten mit Ihm, - dem Gefreu- 
zigten und Auferſtandenen. — Ohne Bekehrung des Herzens, ohne 
die perſönliche bewußte Abkehr des Willens von der Sünde und 
ohne perſönliche Hinkehr des ganzen Glaubens, Liebens und Hoffens 
zu dem lebendigen, perſönlichen Chriſtus iſt das Chriſtenthum eines 
Menſchen eine Schale ohne Kern, eine ſchöne Bildſäule ohne Leben, 
ein Leichnam ohne Geiſt, von dem der Herr ſpricht: „Du haſt 
den Namen, daß du lebeſt, und biſt todt.“ Sonſt wird die 
Königin von Mittag gegen dich auftreten im jüngſten Gericht und 
dich verdammen, — denn ſie kam vom Ende der Erde, Salomos 
Weisheit zu Hören. Und ſiehe, hier iſt mehr denn Salomo. Laßt 
euch bitten in ſeinem Namen: „Mache dich auf, werde Licht, wache 
auf, der du ſchläfſt, und ſtehe auf von den Todten, ſo wird dich 
Chriſtus erleuchten“, gieb auf das halbe, unentſchiedene Weſen, 
das Hinken auf beiden Seiten, und faſſe den Entſchluß: Rein ab 
und Chriſto an! Ruhe nicht, bis du ſagen kannſt: Ich weiß, au 
wen ich glaube, ich weiß, daß mein Erlöſer lebt, ich weiß, daß 
weder Hohes noch Tiefes, weder Gegenwärtiges noch Zufünftiges, 
weder Tod noch Leben, noch irgend eine Kreatur mich ſcheiden kann 
von der Liebe Gottes, die in Chriſto Jeſu iſt, unſerm Herrn. 
Siehe, dann wirſt du auch ſagen können: „Selig ſind deine 
Leute und deine Knechte, die allezeit vor dir ſtehen, um auf deinen 
Wink zu warten; die vor dir zu Füßen ſitzen, um zu lauſchen 
auf das Eine, was noth thut; die vor dir knieen, um dich an⸗ 
zubeten als ihres Herzens Freude und Wonne. Wahrlich, Pro— 
pheten und Könige haben begehrt zu ſehen, das wir ſehen, und zu 
hören, das wir hören, und haben es nicht gehört. Denn wir 
Haben gehört die Fülle der himmliſchen Weisheit und Seligfeit, die 
da ift wie ein Baum des Lebens aus dem verlorenen aber wieder- 
gewonnenen Paradiefe, hineinverſetzt und grünend auf dem verfluchten 
Ader diefer Erde, voll Dornen und Difteln der Sünde. So oft 
wir deß inne werden, wenn Gottes Engel durch unfer Rämmerlein 
oder hier durch die Kirche gehen, und wir vernehmen das Rauſchen 
ihrer Füße, da wollen wir anbeten und jagen: Es ift mir nicht 
die Hälfte gejagt von Jeſus, denn du Haft mehr Weisheit und 
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Gutes, mehr Liebe und Gnade, mehr Schönheit und Herrlichkeit, 
als das Gericht, das ich bis dahin von dir gehört habe. 

Und wenn die Stunden kommen, wo der Fürft der Finfternis 
verfucht, uns in's Ohr zu flüftern: „Bei Jeſu iſt nicht gut fein, 
feine Lente haben es jchlecht, fomm, dies alles will ich dir geben, 
fo du niederfällft und mich anbeteft;" dann wollen wir unfer 
Schwert des Geiftes ziehen und jagen: „Du bift der Lügner von 
Anfang, und Jeſus ift die ewige Wahrheit, hebe dic) weg von 
mir, Satan, denn du meineft nicht, was göttlih, fondern was 
menschlich if.” Wer fo kämpft, von dem muß der DVerfucher 
weichen, und die Engel Gottes treten zu ihm, und mit doppelter 
Freudigkeit wird er befennen: „Selig find deine Leute und deine 
Kuechte, die allezeit vor dir ftehen.” Darum bleibt bei ihm, denn 
bei ihm ift gut fein, gut im Leben — denn „es ift genug, daß 
ein jeglicher Tag feine eigene Plage habe, und Gottes Güte ift 
alle Morgen neu;“ gut im Leiden — denn „denen, die Gott 
lieben, müſſen alle Dinge zum Beften dienen ;” gut im Sterben — 
denn „Ehriftus iſt mein Leben, und Sterben ift mein Gewinn.“ 
Bringt ihm, was ihr habt: ein Herz voll Reue und Leid, Bettler- 
hände des zuvderfichtlichen Glaubens und Opferhände der brennenden 
Liebe. Siehe, Er wird auch geben, was Er hat, Er wird dir 
geben, was dein Herz wünſcht, ja, über Bitten und PVerftehen will 
er dir geben, Denn Jeſus ift jehr reich und giebt fehr gern, und 
wird div gefchehen von deinem himmliſchen Salon, wie der 
Königin von Saba gefhah: „Er gab ihr Alles, was fie begehrte 
und bat — ohne was er ihr gab von ihm ſelbſt“, und dies ift 
immer noch) das Beſte. Denn zu uns muß er oft jagen: „Ihr 
wißt nicht, was ihr bittet,“ aber er giebt mit milder Hand, 
was wir beditrfen für Zeit und Ewigkeit. 





Über ein Kleines — da kommt eine Zeit für den Chriften, 
da foll eine große Reife vor fich gehn, gen Jeruſalem, der hoch— 
gebauten Stadt, da wir hineinfommen zu unferm Priedefürften, 
wo die legten Räthſel gelöft werden, wenn wir Ihn ſchauen von 
Angeficht zu Angeficht; da wird Er uns Alles jagen, was wir ums 
vorgenommen, ihn zu fragen. Da wird Jeſus ung feine Herrlich- 
keit zeigen, feine Stadt mit den goldenen Gaffen und das Vater— 
haus mit den vielen Wohnungen und das Allerheiligfte feines 
Tempels, jene Hütte Gottes bei den Menschen. Da werden wir 
mit neuer Zunge in anbetendem Staunen ausrufen: „Es tft wahr, 
was ich in meinem Erdenlande gehört habe von deinem Weſen und 
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deiner Weisheit, von deiner Liebe und von deiner Herrlichkeit, und 
ich habe es nicht können fafjen, bis ich gekommen bin und habe cs 
mit meinen Augen gefehen, und fiehe, e8 ift mir nur die Hälfte 
gejagt. Du Haft mehr Weisheit und Gutes, denn das Gerücht 
it, das ich gehört Habe.” Da werden wir fehauen, was wir ge- 
glaubt, was wir gehofft haben, ohne was Er dir geben wird von 
Ihm felber nach der überfchtwänglichen Fülle feiner Liebe, Und 
der Lobgefang der ganzen Ewigkeit aus dem Munde der Engel und 
Seraphim, von den Tebendigen Lippen der Auserwählten wird 
branfen:» „Selig find deine Lente und deine Knechte, die allezeit 
vor dir ftehen, und deine Kinder, die an deinem Abbaherzen ruhn.“ 

Wie wird’3 fein, wie wird's fein, 

Wenn ich zieh in Salem ein, 

Sn die Stadt der goldnen Gaſſen, 


Herr mein Gott, ich kanns nicht faffen, 
Was das wird für Wonne fein. 


Amen! 


Am Sonnkage Rogake. 


(Erfte Predigt.) 





Sonntag Rogate ift’8 heute, an welchem Jeſus feine Jünger 
beten lehrt, der Bittfonntag, welder jo ſchön vor Himmelfahrt 
fteht, weil das wahre Gebet die Himmelfahrt der Seele iſt. Liegt 
doch dem Herren jo viel daran, daß feine Jünger beten können, und 
hat er fie doch das Gebet in feinem Namen gerade beim Abjchied 
von ihnen gelehrt. Denn als er nach der Fußwaſchung, nach dem 
legten Paſſah und dem erften Abendmahl in ihrer Mitte ftand, 
fprach er dag herrliche Wort: „Ic gehe zum Bater, und was ihr 
bitten werdet in meinem Namen, das will ich thun.“ (Joh. 14, 
12 f.) Er, Jeſus Chriftus, der große Beter, der in den Tagen 
feines Fleifches Gebet und Flehen mit ftarfem Gefchrei und Thränen 
geopfert Hat, er fißet jest zur Nechten des Vaters als der große 
Hohepriefter und vertritt uns mit feiner Fürbitte und reckt feine 
allmächtige Hand hernieder zur Erde, wo feine Yünger knieen und 
ihre Hände aufheben mit Gebet und Flehen, mit dem Amen auf 
feine Verheißung: „was ihr bittet in meinen Namen, das will 
ich thun.“ Er betend im Himmel und wir betend auf Erben, 
unfere fehwache Beterhand ſich begegnend mit feiner herniederge- 
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ftvestten Helfershand — das ift der felige Bittfonntag der Ehriften, 
der alle Tage währt und alfe ihre Tage verklärt. 

Aber Beten ift eine Kunft und will gelernt fein, und in der 
heifigen Betfehule, in melde der Herr jedes feiner Kinder führt, 
giebt’8 verfchiedene Klaffen, in welchen das „Abba, lieber Bater“ 
in allerlei Zunge und Sprache gelernt und geübt wird: Unter— 
Hafen mit dem "Findlihen Stammeln, Dberklaffen mit dem un- 
ausfprechlichen Seufzen unter den Leiden, Hochſchule mit dem 
Halleluja der freudigen Zuverficht und die Tiefſchule des Kreuzes 
mit dem Kyrie eleifon in der Geduld der Heiligen, die auch dann 
an Jeſu Gnade fich gemügen laſſen, wenn feine Kraft in ihrer 
Schwachheit ſich offenbaren und verherrlichen will. So laßt ung 
denn heute mit einander in die Gebetsſchule eines Mannes. treten, 
von welchem wir lernen können, was beten heißt. Vernehmt dazu 
den Text, welcher gejchrieben fteht: 


1. Alofe 32, 24—31. 

Da rang ein Mann mit ihm, bi die Morgenröthe anbrach. Und da 
er fahe, daß er ihn nicht übermochte, rührte er daS Gelenk feiner Hüfte an; 
und das Gelenk feiner Hüfte ward über dem Ringen mit ihm verrenfet. Und 
er ſprach: Laß mich gehen, denn die Morgenröthe bricht an. Aber er ant- 
wortete: Sch laſſe dich nicht, du fegneft mich denn. Er ſprach: Wie heißeft 
du? Er antwortete: Jakob. Er ſprach: Du jollit nicht mehr Jakob heiken, 
fondern Iſrael. Denn du Haft mit Gott und mit Menjchen gefämpfet, und 
bift obgelegen. Und Jakob fragte ihn und ſprach: Sage doch, wie heißeſt du ? 
Er aber ſprach: Warum frageft du, wie ich heiße? Und er jegnete ihn dajelbit. 
Und Jakob hieß die Stätte Pniel; denn ich habe Gott von Angeficht gejehen, 
und meine Geele ift genefen. Und als er vor Pniel überfam, ging ihm die 
Sonne auf, und er Hinkte an feiner Hüfte. 

Jakob der Patriarch fteht wiederum an der Schwelle des 
heiligen Landes, auf der Heimkehr aus Mefopotamien. Zwanzig 
Jahre Liegen hinter ihm voll Arbeit und Drangfal in der Fremde 
bei Laban. Nun macht er Halt, er ſchaut rückwärts bis auf den 
Zag, da er aus dem Daterhaufe und dem Lande feiner Väter 
floh, er blidt aufwärts über all dem Segen, mit dem Gott ihn 
gefrönt und der ihn hiev umgiebt, er fchaut vorwärts auf die Be— 
gegnung mit feinem Bruder Eſau, der ihm zürnt, weil Jakob ihn 
um den Segen der Erftgeburt gebracht, Was menschliche Klugheit 
und Willfährigfeit etiva vermögen, das hat er nicht unbeachtet ge- 
lafjen. Reiche Gefchenfe hat er in finniger Ordnung an Eſau 
vorausgejandt mit Boten, welche um Frieden bitten follen, um fein 
wildes Gemüth zu verfühnen. Manche Chriften denken vielleicht 
bei fich, fie fönnten die fünfhundertachtzig Stück Bieh, welche Jakob 
dem Eſau ſchenkt, wohl behalten, der Liebe Gott werde ſchon helfen, 
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wenn fie nur recht beteten. Andere wollen es allein mit ihrem 
Berftand und mit ihrem Geld ausmachen. Allein Gottvertrauen 
und thätige Befonnenheit ſchließen fich nicht aus, ſondern follen auch 
beim Knechte Gottes beifammen wohnen. Sp hat er feine Vieh- 
herden getheilt, feine Weiber und Kinder hat er über den Grenz 
fluß Jabok gebracht, und er bleibt allein zurüd. Denn Jakob 
weiß, daß die Hilfe allein beim Herrn ift, daß Gott mit im 
Spiele fein muß, wenn feine Heimkehr gelingen ſoll. Darım bleibt 
er die Nacht im Gebet mit dem Herin, und der Herr erhört ihn. 
"Hatte er 8 doch eben erſt erfahren, daß der Herr es war, ber 
dem Laban begegnete und ihn mahnte: „Hüte dic), daß du nicht 
anders denn freundlich vedeft mit Jakob.“ So laßt uns denn be 
trachten: 
Den Patriarchen im Gebet 

und zwar 

Jakobs Stille und Gottes Nahen, 

Jakobs Ringen und Gottes Segnen. 

Zu Dir aber, o Herr, treten auch wir in heiliger Stille 
und rufen zu Dir, wie Deine Jünger gethan: „Herr, lehre uns 
beten;“ wir halten Dich feſt an Deiner Verheißung. Ja, Herr, 
wir laſſen Dich nicht, Du ſegneſt uns denn. Amen. 


l. 

Wieder ift’s fehtweigende Nacht und tieffte, ftille Einfamkeit, 
wie vor zwanzig Jahren, als Jakob damals die Schwelle des heiligen 
Landes überfehreiten mußte in der Flucht und zu Bethel im Traum 
das Geficht von der Himmelsleiter hatte und ausrief: „Sch wußte 
nicht, daß der Herr an diefem Orte ſei. Wie heilig ift dieſe 
Stätte! Hier ift nichts anders, denn Gottes Haus und die Pforte 

des Himmels." Und wieder dedt ihn die Nacht mit ihren ittigen, 
und Jakob ift allein auf weiter Flur, und fein Getümmel der 
Herden noch Geräuſch des Haufes ftört ihn. — Meine Lieben, 
ſolche Stile und Einſamkeit hat ihren Segen. Je mehr du zu 
thun Haft, je mehr dein Beruf dich unter bie Menfchen führt, deito 
mehr find dir ftille Stunden der Sammlung noth für deinen in- 
wendigen Menfchen, und es ift nicht umfonft, daß der Herr dem 
Beter ausdrücklich den Nath giebt: „ſchließ dein KRämmerlein zu;” 
denn wenn du beteft, follft du das Gefühl haben, daß dic) Niemand 
ftören oder überraſchen darf, daß du allein bift mit deinem Gott. 
Ganz befonders aber find folhe Stunden der Einſamkeit und Ab- 
geſchiedenheit noth in Zeiten vor wichtigen Entſcheidungen im Xeben, 
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So wird ums von Jeſus erzählt, daß vor dem Tage, an welchem 
er feine zwölf Jünger auswählte, er die ganze Nacht auf dem 
Berge im Gebete blieb. Was mag bei diefem bedeutungsvollen 
Abschnitt, der feine Folgen für die ganze Kirche und ihre Geſchichte 
hatte, vorgegangen fein zwifchen dem Bater und dem Sohn, wenn 
diefer die Namen feiner Jünger, eines Petrus und Johannes, eines 
Jakobus und Nathanael, ja, eines Judas Iſcharioth dem Bater 
betend vorlegte und feines Sa oder Nein gewiß zu werden begehrte, 
Bon dem ehrwirdigen ſchwäbiſchen Prälaten Albrecht Bengel wird 
uns erzählt, daß, als er die neue Pfarrei Denfendorf bezog, er 
die ganze Nacht im Gebet verblieb, und in feinem Tagebuch finden 
ſich darüber die Worte: „In jener Nacht ift etwas zwifchen meinem 
Gott und mir vorgegangen, das einen guten Grund auf's Zufünftige 
gelegt hat.” — Sag an, mein Chrift, Fennft du auch diefe ftillen 
Stunden und den Segen der Einſamkeit, haft du ein Kämmerlein, 
das du zufchliegen Fannft, um allein zu jein mit deinem Gott? 
Sage mir nicht: ach, ich bin zu arm, und unfere Räume find zu 
eng! Du mußt die Bauart deines Haufes befjer ftudiren, fo wirft 
du ſchon einen Drt finden, und wär’s auch auf dem Speicher oder 
hinterm Holzftoß, wo du ungeftört beten kannſt. Wir zu Haufe 
bewohnten ein großes herrichaftliches Haus, aber in all den vielen 
Zimmern fand meine felige Mutter Fein Kämmerlein, fie flüchtete 
auf den Speicher in eine enge Kleine Bodenfammer, da hat fie 
ihre heißen Gebete fir fi) und ihr ganzes Haus gebetet, und wir 
hätten wohl nie was davon erfahren, wenn nicht eine alte Magd, 
die ihre Kammer daneben hatte, gejagt hätte: Was mag nur unfere 
Frau auf dem Herzen haben, daß fie fo oft und viel da oben betet! 
— Darum fuche auch du dir eine Stätte des Alleinfeins, Denn 
beten kann man zwar überall, aber mit feinem Gott ringen nur 
in der Einſamkeit. 

Als nun Jakob in der Stilfe war, da nahte ihm der Herr, 
Die Schrift giebt ung feinen näheren Aufſchluß, wie dies gefchah. 
Nur foviel ſehen wir, daß e8 fein Traumgeficht war, fondern geift- 
feibliche Wirklichkeit einer greifbaren Begegnung von Perſon zu 
Perſon. Daran Yaffen wir ums genügen, Cine geheimnisvolle 
Geftalt aus der oberen Welt, der Engel des Bundes, der Träger 
der Offenbarung Gottes handelt mit Jakob, welcher von Furcht 
vor feinem Bruder Eſau erfüllt if. Denn er gedenft an die 
Sünde feiner Jugend, wo er in Eigenwille die göttliche Verheißung 
an fich geriffen und auf liſtige Weife durch das Linfengericht dag 
Erbe Ejaus entwinden hat, Hinter Eſau fieht Jakob den Herrn 
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jtehen als feinen Feind, wie. einen gewappneten Mann, der mit 
Jakob etwas zu reden und zu handeln hat, weil Jakob den Erft- 
geburtsfegen nicht ohne Befleckung der Sünde beſitzt. Mit Gott 
muß er erft im Reinen fein, wenn er Eſau begegnen fol, und 
wiederum muß Gott ihn erft von feiner Sünde und Schuld reinigen, 
ehe er im Frieden das gelobte Land betreten darf. 

So thut der Herr noch heute, wenn auch in anderer Geftalt. 
Gott jucht nicht bloß die Verirrten heim, um fie zu fich zu ziehen, 
er legt nicht bloß den Gottlofen Zaum und Gebiß an, wenn fie 
wie Roß and Maufthier nicht zu ihm wollen, fondern nimmt auch. 
in Zucht feine Kinder und Knechte, auch feine Patriarchen und 
Apoftel. Bon Chrifto Heift e8: „Er nahm feine Jünger beifeite 
und redete infonderheit mit ihnen,” Nicht bloß im Leben der 
Gleihgültigen und Verkehrten kommt e8 zu Gerichtszeiten, da die 
gewaltige Hand Gottes fie demüthigt, fondern auch von den Chriften 
heißt es, daß das Gericht anheben muß am Haufe Gottes. Neben 
den Stunden am See Genezareth, wo fie über der wunderbaren 
Güte Gottes ausınfen: „Es ift der Herr”, ftehen die Stunden 
in des Hohenpriefters Elis Haufe, wo fie über feinem heilig rich— 
tenden Ernft bekennen: „Es ift der Herr, Er thue, was ihm wohl- 
gefällt." Stunden im Leben Davids, da die Hand des Herrn 
Schwer auf ihm Yag, daß fein Saft vertrodnete, wie eg im Sommer 
dürre wird, Stunden im Leben Petri, da er hinausging und bitter- 
fi) weinte, weil das Auge feines von ihm ſchmählich verleugneten 
Herrn ihn traf, oder wo er traurig ward, weil der Herr ihn zum 
dritten Mal fragte: „Simon Iohanna, haft du mid Tieb?" Cs 
kann gefchehen bei bevorftehenden größeren Entfcheidungen und Wen- 
dungen in unferem Leben, daß der Herr vor ums tritt und fpricht: 
„Simon, ic) habe dir etwas zu jagen,“ es fann aber auch ohne 
äußere Veranlaffung zu Stunden der Anfechtung und inneren Noth 
kommen, wo die Unterlaffungen umd Berfäumniffe, die Sünden 
und Irrungen vergangener Tage zu Hauf fi) ſammeln und den 
Seufzer auspreffen: „Herr, gedenke nicht der Sünden meiner Jugend 
und meiner Übertretungen, gedenfe aber meiner nad) deiner Barm⸗ 
herzigfeit um deiner Güte willen.” In allen ſolchen Zeiten ift e8 
der Herr, der zu unferer Seele ſich naht, der den Finger gegen 
uns aufhebt und fpricht: „Ich habe ein Kleines wider dich; to 
du nicht Buße thuft, jo will id) dir bald fommen und mit dir 
kriegen durch das Schwert meines Mundes.“ D, laßt ums achten 
auf folche Gerichtszeiten und Tage der Heimfuhung und von Jakob 


fernen, was wir thun müſſen, wenn der Herr und naht, 
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II. 


Jakob hebt an zu ringen mit dem Herrn. Er fühlt den 
Vorwurf, er erkennt ihn an, er beugt ſich darunter voll und ganz, 
aber hindurch durch den feindlichen Gegner ergreift er das göttliche 
Erbarmen und klammert ſich an die geſchehene Verheißung: „Ziehe 
wieder in dein Land und zu deiner Freundſchaft, ich will dir 
wohlthun und deinen Samen machen wie den Sand am Meer, 
den man nicht zählen kann vor der Menge.“ 

Dies iſt der einzige Weg, auf welchem der ohnmächtige Menſch 
mit dem allmächtigen Gott ringen kann: der Glaube an die von 
Gott ſelbſt gegebene Verheißung, das Verzagen an ſich ſelbſt und 
das Trauen und Trotzen auf Gottes Wort; dies iſt das große 
„Dennoch“, das durch die Pſalmen der Väter und die Gebete 
aller Kinder Gottes klingt: „Iſrael hat dennoch Gott zum Troſt, 
wer nur reines Herzens iſt; dennoch bleibe ich ſtets an dir; denn 
du Feiteft mich nach deinen Kath und nimmft mich endlich zu 
Ehren an; wenn mir gleich Leib und Seele verfchmachtet, jo bift 
du dennoch meines Herzens Troft und mein Theil.” Aber der 
Herr ringt aud) mit Jakob, er will die Probe machen, was aus 
dem Fleiſch und was aus dem Geift im Patriarchen ift, er verrenft 
ihm die Hüfte und zerbricht fo feine Naturkraft und läßt ihm ein 
Gedenkzeichen diefes Vorgangs, an welchem er fein Leben lang zu 
tragen hat, So hat Yefus gerungen mit der Kananäerin, als er 
auf ihr Gefchrei nicht hörte, als er ihr die Hilfe weigerte, als er 
fie zu den Hunden zählte, So hat er feinem Eraftvollen Jünger 
Petrus gefagt, wenn er alt werde, werde er zitternd feine Hand 
ausftreden und ein Anderer werde ihn gürten und dahin führen, 
wo er nicht Hin wolle. So that er feinem vaftlofen Arbeiter 
Paulus, als er ihm den Pfahl in’s Fleifch gegeben, weil ex lernen 
jollte, feine Riefenarbeit auch bei leiblicher Schwachheit mit Freuden 
zu thun. So bleibt mandem Jünger und Jüngerin Chrifti ein 
Dentzeichen, ein Pfahl im Fleisch, eine vervenfte Hüfte aus dem 
Ringen mit dem Herrn, 

Aber das ift nun das Große an Jakob, daß er nicht abläßt, 
jondern anhält im Ningen, felbft dann, als der Herr zu ihm 
ſpricht: „Laß mich gehen; denn die Morgenröthe bricht an,” Der 
Herr ftellt feinen Knecht auf die Probe, ob er trog der verrenkten 
Hüfte, troß feines Gehenwollens ihn halten will. So hören wir 
jpäter den Herrn zu Moſe fagen, als diefer mit Gott ringt über 
dem Berfchonen feines Volkes: „Und nun Taf mich, daß mein 


—— 
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Zorn über fie ergrimme, und fie auffreffe; fo will ich dich zum 
großen Bolt machen.” Aber Moſes ließ ihn nicht, fondern rang 
mit ihm wie Jakob und überwand duch fein Anhalten im Gebet, 
durch fein Borhalten der Berheifungen. Als Jeſus, der Aufer- 
ftandene, mit den Emmansjüngern wandelte und ihre Herzen 
brennend wurden über dem wunderſamen Pilgrim in ihrer Mitte, 
ſtellte er ſich, als ob er fürbaß gehen wollte, aber die Jünger 
hielten ihn am Saum ſeines Kleides und nöthigten ihn, hinein— 
zugehen, indem ſie baten und beteten: „Bleibe bei uns, Herr.“ 
Der Herr ſtellt wohl auch uns an den Kreuzweg und läßt 
uns die Wahl, ob wir ihn wollen ziehen laffen, oder er fragt: 
„Wollt ihr auch weggehn?” Da laßt uns lernen von Jakob, deſſen 
Glaube auf Grund der Verheifung mit dem Herrn vingt. Als 
der Herr zu ihm ſprach: „Laß mich,” da umfchlingt Jakob, der 
bei der verrenkten Hüfte nicht mehr gehen und ftehen Tann, den 
Heren. Bon ihm getragen und an ihm hangend, ruft er das 
Siegeswort: „Herr, ich laſſe dich nicht, du fegneft mich denn“, 
jenes Wort, das ſeitdem von Taufenden und Abertaufenden käm— 
pfender, vingender, fterbender Gottesfinder wiederholt ift, das in 
dem herrlichen Kirchenliede wiederflingt: „Meinen Jeſum laß id) 
nicht.” Aber auch dies Wort Jakobs ift nur der Wiederflang 
eines Wortes göttlicher Verheißung. Zwanzig Jahre zuvor, ale 
Jakob Kanaan verließ, hatte Gott in Bethel zu Jakob geſprochen: 
„Ich will dich nicht laffen, bis daß ich dir thue Alles, was ich dir 
geredet habe;“ zwanzig Jahre hat Jakob es im Bufen getragen 
als einen köſtlichen Schag und als füRes Geheimnis und nun 
bricht’8 hervor im Wiederhall. Der Herr ſprach: „Ich will did) 
nicht laſſen“, und Jakob ruft: „Herr, id) laſſe dich nicht." Siehe 
da die Macht des Glaubens, der das Wort ergreift; fiehe da die 
vechte Art des Gebets nach Davids Weife: „Herr, ich halte dir 
vor dein Wort; ihr follt mein Antlig fuchen, darum fuche ich auch, 
Herr, dein Antlitz.“ Siehe da den Sieg der Zuverficht nach dem 
Wort jenes kanandiſchen Weibes, auch einer Glaubensfämpferin, 
als fie rief: „Ja, Herr, aber doch!” Da ift Wort und Antwort, 
da ift Hall und Wiederhall, da ift Nichtfehen und doc Glauben, 
da ift göttliche Verheißung und gläubiges Amen. | 
Jakob Hat e8 geredet, und der Herr hat es gehört, Jakob hat 
gefiegt, und der Herr erklärt ſich für überwunden. Deß zum 
Zeichen giebt er ihm einen neuen Namen und fprit: „Du ſollſt 
fortan Iſrael heißen, ein Gottesfämpfer; denn du haft mit Gott 
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war fein Sündername, der ihn erinnerte an feine Adamsnatur, au 
den Yiftigen, fehlauen Werfenhalter und Untertreter, aber der neue 
Name Iſrael war wie eine Abfohıtion aus dem Munde Gottes, 
welcher die volle Vergebung in fich ſchloß. So gab der Herr dem 
Simon Johanna den Petrusnamen zum Siegel feiner Erwählung, 
fo trug der ſchnaubende, ftolze Saulus fortan den Apoftelnamen 
Paulus, zu deuffch: der Kleine, als der Geringfte im Reiche Gottes, 
durch welchen der Herr doc, das Gröfte ausrichtete. So tragen 
wir durch unfere Taufe den neuen Namen eines Chriften, eines 
Kindes und Knechtes Gottes, eines rechten Iſraeliten, wenn wir 
Streiter Jeſu Chrifti und Gotteskämpfer geworden find. 

Us Jokob nun den Herrn nach feinem Namen fragt, weigert 
er ihm die Antwort, denn Jakob hat ihn ja thatfächlich erfahren 
und daran foll er fich genügen laffen, aber er thut, wie Jakob 
gebetet: er fegnete ihn daſelbſt. Mit dem Segen Gottes auf 
feinem Haupt, mit dem neuen Namen auf feiner Stine, ift e8 
Griede geworden in feiner Seele. Friedvoll und freudvoll fieht er 
die Morgenröthe anbrechen und kann nun getroft feinem Bruder 
Eſau entgegen ziehen, er kann in ftiller Geduld tragen, was da 
fommen wird, und mit der verrenften Hüfte will er fich an Gottes 
Gnade genügen laſſen. Er baut dem Herrn einen Altar umd 
nennt die Stätte Priel, das heißt „Angeficht Gottes” und ſpricht: 
„Ich habe den Herrn von Angeficht gefehen, und meine Seele ift 
geneſen.“ O feliger Lebensgang des Patriarchen: Hinter ihm 
Bethel mit der Himmelsleiter und der Pforte des Himmels, um 
ihn Piel mit dem Schauen des Angefichts Gottes, der Gewißheit 
der Bergebung und dem Genießen feines Segens und vor ihm das 
gelobte Land, in welches ihm der Eintritt nun offen fteht. 

Meine Lieben, auch uns ift die Stätte, da wir beten, ein 
Pniel geworden, da twir Gott fchauen und genefen fünnen. Denn 
hier ift mehr als das altteftamentliche Bethel und Pniel, hier ift 
mehr als Abraham, Iſaak und Jakob! Chriſtus, der eingeborne 
Sohn Gottes in's Fleifch gekommen, ift das Angeficht Gottes, der 
uns voller Gnade und Wahrheit leuchtet. Denn Er ſpricht: „Ber 
mich fiehet, der fiehet den Vater.” Wo Er uns begegnet, wo wir 
ihn ergreifen im Glauben, wo wir ihn mit unſern betenden Händen 
faſſen und nicht Laffen, da ift Genefung unferer Seele, Siehe, 
hier im Gotteshaus, wo fein Evangelium uns gepredigt wird, da 
ift Pniel, und wo an feinem Altar ung Chrifti Leib und Blut ge- 
veicht wird, da geht uns die Morgenröthe auf in Bergebung der 
Sünden und Vorſchmack des ewigen Lebens, Und dort in deinem 
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Kämmerlein, wenn du deine Kniee beugft und mit deinem Herrn 
ringſt, dein Herz vor ihm ausſchütteſt mit feinem Xabansleiden 
und mit feinen Eſauſorgen und faffeft feine Verheißung in dein 
Herz, da ift Pniel, wo deine Seele Genefung findet und ber 
Sonnenftrahl feiner Exhörung dir in's Herz ſcheint. Wie felig ift 
eines Chriften Lebensgang durch Chriftus geworden: Hinter uns 
am Anfang unferes Lebens das Bethel umferer Taufe mit der 
Berheifung: „Ich will dich nicht laſſen;“ um uns lauter PBniel 
mit dem Angeficht der freien Gnade Gottes täglich und reichlich, 
fo oft wiv ihn anrufen: Ich laſſe dich nit, und einft in der 
Sterbeftunde vor uns das gelobte Land mit Jeruſalem, der hoch— 
gebauten Stadt, und dem Erbtheil der Heiligen im Licht. 
Geſegnet ſei uns die Betſchule des Patriarchen zu Pniel! 

Laßt uns die Herzen erheben und die Hände falten und aus der 
Tiefe beten: 

Jeſum Yaß ich nicht don mir, 

Geh ihm ewig an der Seiten, 

Chriſtus will mid für und für 

Zu dem Lebensbächlein leiten. 

Selig wer mit mir fo ſpricht: 

Meinen Zefum laß ich nicht. 


Amen. 


Am Sonntage Kogatt. 


(Bweite Predigt.) 





Es ſind dem Gebet in der heiligen Schrift große Verheißungen 
gegeben von dem Gott, deß Ohr ſich neigt zu dem Schreien ſeiner 
Kinder, der ſelbſt zu uns ſpricht: „Rufe mich an in der Noth, 
ſo will ich dich erretten, ſo ſollſt du mich preiſen.“ Es iſt ein 
prieſterliches Vorrecht ſeiner Chriſten, daß ſie nahen dürfen zu dem 
Allmächtigen und Heiligen, betend im Namen Jeſu, verſöhnt durch 
ſein Blut, daß ſie knieen dürfen im Allerheiligſten, weil der Vor— 
hang zerriſſen, als Jeſus am Kreuze vollbracht hat, daß ſie bitten 
dürfen als die lieben Kinder ihren lieben Vater. 

Um ſo nöthiger iſt es für ſie zu lernen, wie ſie beten ſollen; 
denn manchmal muß der Herr ſagen, wie bei Jakobus geſchrieben 
ſteht: „Ihr bittet und krieget nicht, darum daß ihr übel bittet.” 
Auch die Jünger empfanden dies, wandten fi) aber unmittelbar 
an den Herrn felbft mit der Bitte: „Herr, lehre ung beten.” 
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Sp wollen wir denn heute thun, wollen uns vom Herrn lehren 
laſſen die Heilige Kunft, gottwohlgefällig zu beten, damit wir aus 
feiner Fülle nehmen fönnen Gnade um Gnade. VBernehmet dazır 
den Text, welcher gefchrieben fteht 

Apoftelgefchichte 21, 14: 

Da er aber fich nicht überreden ließ, ſchwiegen wir und fprachen: Des 
Herrn Wille gejchehe. 

Unfer Text führt uns gen Cäfarien, wo Paulus auf feiner 
Reife nach Jeruſalem eingefehrt war. Der Prophet Agabus hatte 
ihm gemeisfagt, daß er in Jeruſalem werde gebunden werden, und 
darüber brach die Yüngergemeinde in heiße Ihränen aus und bat 
ihn, feine Reiſe aufzugeben. Aber Paulus, der Knecht Jeſu Chrifti, 
wurde nicht weich, fondern antwortete: „Was macht ihr, daß ihr 
weinet umd brechet mir mein Herz? Denn ich bin bereit, nicht 
allein mich binden zu Laffen, fondern auch zu fterben zu Jeruſalem, 
um des Namens willen des Herrn Jeſu.“ Darauf wurden fie 
fiille und ſprachen: „Des Heren Wille geſchehe.“ Im diefem Gebet 
faßten fie all ihren Schmerz und Thränen um den heifgeliebten 
Apoftel zufammen und legten fie nieder in Gottes Schoß. Es iſt 
etwas tief Rührendes um dieſe Liebe der apoſtoliſchen Gemeinde 
zu ihrem Hirten und Seelſorger, faſt unverſtändlich geworden in 
vielen Gemeinden der Gegenwart. Heißt es doch ſchon im voran— 
gehenden Kapitel, daß als Paulus Abſchied nahm von der Gemeinde 
zu Milet und am Strande des Meeres mit ihnen niederkniete zum 
Abſchiedsgebet, „da ward viel Weinens unter ihnen allen, und 
fielen Paulus um den Hals und küſſeten ihn“, und ſagt Paulus 
doch ſelbſt von ſeinen Galatern, daß ſie, ſo es möglich geweſen 
wäre, ihre Augen ausgeriſſen und ihm gegeben hätten, daß ſie ihn 
aufnahmen als einen Engel Gottes, ja, als Chriſtus Jeſus ſelbſt. 
Daher der tiefe Schmerz bei ſeinem Scheiden, der Sturm in ihrem 
Gemüth, deſſen Wogen ſich nun legen in dem einfachen aber 
glaubensſtarken Gebet: „Des Herrn Wille geſchehe.“ Und dieſes 
Gebet iſt ſeitdem durch die Jahrhunderte von viel tauſend Chriſten⸗ 
lippen erklungen und wird nicht verſtummen, ſolang es Chriſten giebt. 

Laßt uns denn von den Jüngern zu Cäſarien lernen, wie 
wir beten ſollen in Freud' und Leid, in allen, auch den verwickeltſten 
Tagen des Lebens. Denn unſer Tert lehrt uns: 

Der Chriſten beſtes Bebet. 

Wir hören: 

wie es lautet und 
wie es erhört wird. 
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D Herr, der Du wohneft in der Höhe und bei denen, Die 
zerichlagenen Herzens find, wir rufen zu Div aus der Tiefe: Gieb 
uns Picht, daß wir Deinen heiligen Willen erfennen, und gieb uns 
Kraft, Deinen heiligen Willen zu thun und zu leiden. Ya, Vater, 
dein Wille gefchehe. Amen. 

—J. 


Der Chriſten beſtes Gebet lautet: „Des Herrn Wille geſchehe.“ 
Denn ſo hat der Herr uns geheißen zu bitten im Vaterunſer: 
„Dein Wille geſchehe wie im Himmel alſo auch auf Erden.“ 
Und ſo hat der Herr ſelbſt gethan in Gethſemane, da er zu dreien 
Malen betet: „Vater, nicht mein, ſondern dein Wille geſchehe.“ 
In dem heißeſten Kampf ſeines Herzens, in der entſcheidungsvollſten 
Stunde ſeines Lebens, in dem verhängnisvollſten Augenblick der 
Weltgeſchichte hat Chriſtus ſeinen menſchlichen Willen geneigt in 
die Einheit des göttlichen Willens, hat geſiegt und auf ewig über— 
wunden durch das Gebet: Vater, dein Wille geſchehe. 

Zwar dürfen Chriſten auch im irdiſchen Leben bitten um 
Alles, was ſie bedürfen. Nicht nur dürfen und ſollen ſie all' ihre 
Stimmungen in Freud' und Leid wandeln in Gebet und ihr Herz 
ausſchütten vor ihrem himmliſchen Vater, ſondern ſie dürfen auch 
bitten um irdiſche Gaben für ihr Leben und Beruf in allerlei Noth 
und Schwierigkeit, wie denn Luther die vierte Bitte um das täg— 
liche Brot ſo weitherzig ausgelegt hat, wenn er uns darin lehrt 
Bitten um „Eſſen, Trinken; Kleider, Schuh; Haus, Hof; Ader, 
Vieh; Geld, Gut; fromm Gemahl, fromme Kinder, fromm Gefinde; 
fromme und getrene Oberherrn, gut Regiment, gut Wetter, Friede, 
Gefundheit, Zucht, Ehre, gute Freunde, getrene Nachbarn und der- 
gleichen.” — Nur dürfen wir. dabei nie vergeffen, daß vor der 
vierten Bitte die dritte fteht: Dein Wille gefchehe, alfo daß wir 
in geiſtlichen Dingen unbedingt Bitten dürfen, in leiblichen und 
irdiſchen aber immer nur bedingt, weil in den Schranfen des 
Willens Gottes. 

Solch Gebet ziemt uns aber fonderlich im Leiden. Und das 
ift ja ein Kapitel, welches fich friiher oder fpäter in jedem Menfchen- 
{eben einftellt, mit welchem ſich jeder Shrift auseinanderfegen muß. 
Das große Welträthfel, das jo viele Geifter bejchäftigt hat: woher 
Kommt das Übel in der Welt? wiederholt ſich im Leben des Ein- 
zelnen in der Frage: woher mein Leiden und wohin mit dem- 
felben? Das find die Anfechtungen eines Affaph, wenn er jah, 
wie es dem Gottlofen gut ging und dem Frommen übel. Das 
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ift das Käthfel des Prediger Salomo, wie er fagt: „Wie der 
Weiſe ſtirbt, alfo auch der Narr." „Es ift eine Eitelfeit, die 
auf Erden gejchiehet: es find Gerechte, denen gehet es, als hätten 
fie Werke der Gottlofen, und es find Gottlofe, denen gehet es, als 
hätten fie Werke der Gerechten. Ich ſprach: das ift auch eitel.” 
Das war Hiobs Verfuhung, als er von fchwerem Leiden heim- 
gefucht ward. Cs ift bemerfenswerth, daß, folange Hiob nur den 
Verluſt feiner Güter, ja felbft feiner Kinder erlitt, er gefaßt blieb 
und ſprechen konnte: „Der Herr hat's gegeben, der Herr hat’s 
genommen, der Name des Herrn fei gelobt”; aber als die ſchmerz⸗ 
volle körperliche Krankheit ſich über ihn lagerte und ſein Gebein 
verdorrte von der züchtigenden Hand des Allmächtigen, da bäumt 
er ſich auf in ſtolzem Trotz auf ſeine Gerechtigkeit, weil er ſich 
feiner groben äußerlichen Sünde bewußt war. — Aber auch dieſe 
altteftamentlihen Frommen haben ihren Frieden gefunden allein in 
dem Willen Gottes. Aſſaph Elagt, bis er in’s Heiligthum geht 
und auf das Ende der Gottlofen merkt — da löſt fich ihm das 
Räthſel, und er kann im Leiden trinmphiren: „Herr, wenn ich nur 
dich habe, fo frage ich nichts nad) Himmel umd Erde; wenn mir 
gleich Leib und Seele verfchmachtet, fo bift dur doch, Gott, allezeit 
meines Herzens Troft und mein Theil.” Saloıno flieht aus dem 
Zweifel an der göttlichen Weltregierung hinein in das Wort der 
Weisheit, darin Gottes Willen und Liebesgedanfen ung offenbart 
find, wenn er fein Buch mit den bedeutfamen Worten fchließt: 
„Laßt uns die Hauptfumma aller Lehre hören: Fürchte Gott und 
halte feine Gebote; denn das gehöret allen Menschen zu. Denn 
Gott wird alle Werke vor Gericht bringen, das verborgen ift, es 
ſei gut oder böſe.“ Alſo auch hier die Appellation von der Gegen- 
wart an die Zukunft, vom Diesjeits an’s Jenfeits, von den trüge- 
riſchen eigenen Gedanken an den feften, heiligen Willen Gottes, 
Endlich, Hiob wird erſt ftille, als ex inne wird, daß Gott der 
Almächtige zugleich auch der Gerechte iſt in al’ feinen Wegen, 
und was er thut, das ift wohlgethan, auch wo wir e8 nicht be- 
greifen, Drum bleibt e8 bei dem Kiede: 

Es fann und mag nicht anders erden, 

Ale Menfchen müfjen leiden; 

Was da lebt und webt auf Erden, 

Kann da Unglück nicht vermeiden. 

Des Kreuzes Stab 

Schlägt unfre Lenden 

Bis in das Grab, 

Da wird fich’3 enden — 

Gieb dich zufrieden. 
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Die Löſung des großen Welträthfels, wie aller Räthfel im 
Leben der Einzelnen liegt in dem heiligen Liebeswillen Gottes. 
Denn er hat neben der Arbeitswerfftätte feiner Mnechte die Leidens— 
ſchule feiner Kinder, und er ift der große Meifter, der von einer 
Schule und Klaſſe in die andere verfeßt. Darum follen wir nie 
fragen: Warum? wohl aber allezeit: Wozu kommen mir die Leiden, 
was ſoll ich daraus Lernen, wozu fol mir's dienen für meinen in- 
wendigen Menfchen? 

Meine Lieben, den beften Willen muß man immer gehorchen; 
Gottes Wille aber ift immer der befte. Verwechſele ihn nur nie 
mit dem jogenannten dunklen Verhängnis der Heiden, dem man 
nicht entrinnen könne, noch mit dem ehernen Schikfal der Muham- 
medaner, dem man fich machtlos beugen müffe, fondern wiffe als 
Chrift: Gott ift die Liebe, und fein Wille ift: uns felig zu machen 
in diefer feiner ewig göttlichen Liebe. Dazu hat er die Welt ge- 
Ichaffen, dazu regiert er die Welt, darum müſſen denen, die Gott 
lieben, alle Dinge zum Beften dienen. Darum hat er die Welt 
durch Chriftus erlöft und mit fich verfühnt, dazu giebt er feinen 
heiligen Geift im Wort und Saframent. | 

Wir jollen nicht verloren werden, 
Gott will: ung joll geholfen jein; 
Deßwegen fam jein Sohn auf Erden 
Und nahm Hernach den Himmel ein, 
Deßwegen klopft er für und für 

So ftarf an unſers Herzens Thür. 

Er naht uns wohl mit der Stimme feines Mundes, er Hopft 
aber auch an mit dem Finger feiner Hand. Hier gerade liegt 
des Räthſels Löfung, wozu das Übel und das Leiden in der Welt 
uns dienen follen. Als Gott der Herr Himmel und Erde gefchaffen 
und anjah Alles, was er gemacht hatte, da war e8 die bejte der 
Welten, die aus feiner Hand hervorgegangen war. Aber mit der 
Sünde kam der Riß in die Welt, der Riß zwifchen Gott und den 
Menfchen, der Riß zwifchen Menfch und Menfch, der Riß zwischen 
Leib und Seele, der Riß zwifchen Menſch und Natur. Und diefer 
Riß ift der Tod und der Fluch, der durch die Sünde gelommen 
ift. Alles Leiden hängt fchlieglich damit zufammen und foll dem 
Menschen zu erfahren geben, daß er aus feinem Urfprung gewichen, 
daß er nicht mehr im Frieden und in der Harmonie lebt, ſondern 
im Leid und Unfrieden. Es fol ihn ehren fein Theil nicht hie- 
nieden fuchen, fondern in dem, was droben ift, es foll den Durft 
in ihm wecken nach dem lebendigen Gott und nach dem ewigen 
Leben. Ja, gerade die Erfahrung des Leidens, fei’s in der Geftalt 
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des Schmerzes oder des tiefen Unbefriedigtfeins, fol in ihm die 
große Frage wachrufen: „Was muß ich thun, daß ich felig werde?“ 
Mer diefe Frage zu feiner Lebensfrage macht, wer auf die große 
Frage die noch größere Antwort erlebt: „Glaube an den Herren 
Jeſum Chriftum, fo wirft du und dein Haus felig”, dem löſt ſich 
das Näthfel, dem Härt fi) das Leiden, der findet den Schlüffel 
des Berftändniffes in dem Gefang jenes Kreuzträgers: 

Mach mir ſtets zuderfüß den Himmel 

Und gallenbitter diefe Welt, 

Sieb, daß mir ftetS im Weltgetümmel 

Die Ewigkeit ſei vorgeitellt. 

Mein Gott, ich bitt' durch Chrifti Blut: 

Mach's nur mit meinem Ende gut! 


Der lernt die Führung Gottes verftehen und jagt mit Maria: 
„Mir gefchehe, wie du gejagt haft“, oder wohl gar mit dem Liebe: 
„Ich brauch's, Herr, Schlage zu.” Was dir gefällt, mein Gott, 
das foll auch mir herzlich wohlgefallen. Siehe, das ift der felige, 
heilige Weg, auf welchem man beten lernt der Chriſten beftes 
Gebet: Dein Wille geſchehe. Nur felig! 


I. 


Hören wir num, wie Gott das Gebet erhört. Ich weiß 
und bin es im heiligen Geifte gewiß, daß Gott Gebet erhört. 
Denn „jo er fpricht, fo geſchieht's, und wenn er gebeut, fo fteht’s 
da." Chriſtus ift zur Nechten des Vaters noch heute der, zu dem 
wir im vollen Glauben fprechen dürfen: „Sprich mur ein Wort, 
fo wird dein Knecht gefund“, umd von dem, wenn wir ihm im 
Gebet des Glaubens anrühren, wie das blutflüffige Weib, eine 
Kraft ausgeht, die gefund macht. An der Erhörung des Gebets 
zweifeln hieße zweifeln an der Wahrheit feiner Verheifung und an 
der Allmacht feiner. Hand. Ich berufe mich auf die Erfahrung 
aller älteren Chriften; e8 werden Wenige fein, die nicht aus ihrem 
Leben von Gebetserhörung zu fagen wiffen, wo fie e8 mit Händen 
greifen konnten, daß der Spruch recht hat: „Des Herrn Wort iſt 
wahrhaftig, und was er zuſagt, das hält er gewiß.“ 

Aber ich weiß auch, daß der Herr viel beſſer weiß, was uns 
nütze und heilſam iſt, als wir es ſelbſt wiſſen. Deun er muß 
manchmal zu uns ſagen, wie zu den Kindern Zebedäi, als ſie ihm 
die Bitte vortrugen, ſitzen zu dürfen zu ſeiner Rechten und Linken: 
„Ihr wiſſet nicht, was ihr bittet.“ Johannes, der eine der beiden 
Söhne, hat die Lektion gelernt, wenn er in ſeinem hohen Alter 
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Ihreibt 1. Yoh. 5, 14. 15: „Das ift die Freudigfeit, die wir 
haben zu ihm, daß, fo wir etwas bitten nad feinem Willen, fo 
höret er uns. Und fo wir wifjen, daß er uns höret, was mir 
bitten, jo wiffen wir, daß wir die Bitten haben, die wir von 
ihm gebeten haben.” Denn e8 gehört in das Weltregiment des 
Baters, wie er die Gebete feiner Kinder erhören will, und er 
thut es oft gar anders, als wir es gedacht. Denn fo fpricht der 
Herr: „Meine Gedanken find nicht eure Gedanken, und eure Wege 
find nicht meine Wege, fondern foviel der Himmel höher ift denn 
die Erde, foviel höher find meine Gedanken als eure Gedanken 
und meine Wege als eure Wege.” 

Er hat aber eine doppelte Weife, unſere Gebete zu erhören. 
Entweder Hilft er auswendig durch feine Hand, oder er hilft in- 
wendig durch feinen Geift. Er kann das Kreuz Heiner machen, 
das meine Schulter drüdt — er kann aber auch die Schulter 
ftärfen, daß fie befjer trägt; wie es der Palm fo ſchön fagt: 
„Wenn ich dich anrufe, fo erhöre mich und gieb meiner Seele 
große Kraft.” Das ift’s, was ein Chrift unter allen Um- 
ftänden braucht und was er unter allen Umftänden befonmmen fol. 
Denn wir haben die unendlich tröftlihe Zufage, an die wir uns 
Hammern dürfen, daß Gott uns nicht läßt verfucht werden über 
Bermögen, jondern macht, daß die Berfuchung fol ein Ende ge- 
winne, daß wir es fönnen ertragen. 

Diefe große Wahrheit fehen wir in der ergreifendften Weife 
beftätigt an dem betenden Herrn und feinen Rnechten: Chriftus hat 
in Gethfemane dreimal um Vorübergehen des Kelches gebeten — 
und der Kelch ging nicht vorüber, der Vater erhörte das Gebet 
fcheinbar nicht; denn der Kelch mußte bis auf die Neige geleert 
werden zur Verſöhnung der Welt — aber ein Engel vom Himmel 
fam umd ftärfte den Herrn, daß er den Kelch trank bis zu dem 
Auf: Es ift vollbracht. Und der Prophet Elias betete im Unmuth 
unter dem Wacholder: „Es ift genug, Herr, fo nimm nun meine 
Seele," aber der Herr war anderer Meinung, er erhörte diefes 
Gebet Scheinbar nicht, im Gegentheil er ſprach: „Es ift noch nicht 
genug, Elia, du Haft noch einen großen Weg vor dir.” Uber er 
fagt das nicht, ohne ihm Himmelsbrot und Himmelstrank zu feinen 
Häupten zu ftellen umd hinzuzufügen: „Steh auf, Elia, ig und 
trint und gehe in Kraft diefer Speife deinen Weg bis an ben 
Berg Gottes." — Als Paulus, der große Apoftel, von einem 
ſchweren Leiden heimgefucht war, das ihn fo heftig ſchmerzte, ale 
fige ein fpisiger Pfahl in feinem Leibe, der ihn beftändig verlette, 
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da hat er, der inbrünftige Beter, dreimal den Herrn angerufen 
um Mbwendung diefes Pfahls im Fleiſch, aber der Herr hat das 
Gebet feines geliebten Knechtes nicht fo erhört, daß er das Leiden 
wegnahm, jondern fo, daß Chrifti Kraft in Bauli Schwachheit 
mächtig wurde. Mitten in feinem heftigen Leiden ſprach der Herr 
zu ihm: „Laß dir an meiner Gnade genügen,” und Paulus hat 
das Wort gefaßt und antwortete gleichfam im Echo: „Sch mill 
mih am liebſten rühmen meiner Schwachheit, auf daß die Kraft 
Chriſti bei mir wohne; denn wenn ich jchwach bin, fo bin ich ſtark,“ 
was nach dem Grumdtert auch heißen könnte: wenn ich Frank bin, 
jo bin ich geſund. 

Darum, meine Lieben, wollen wir dem Herrn und feinem 
Willen ftille halten, wie Petrus fchreibt: „Die da leiden nad) 
Gottes Willen, die follen ihm ihre Seelen befehlen als dem 
treuen Schöpfer, im Wohlverhalten.” Wir wollen uns auf’s Leiden 
eimrihten, daß uns die Hite nicht befremde, als widerführe uns 
etwas Seltjames, und nur dahin trachten, daß wir allezeit aus 
feiner Fülle nehmen Gnade um Gnade, Kraft um Kraft. Denn 
der „Herr giebt den Müden Kraft und Stärke genug den Unver— 
mögenden“, und „die Freude am Herrn wird eure Stärke fein.” 
Auf diefem Wege der Ergebung in Gottes Willen fommt e8 dann. 
zu dem heiligen Gleichgewicht, zu welchem der Herr uns erziehen 
will: Sterbenwollen, welches auch viel beffer wäre, und daheim bei 
Chrifto zu fein — umd Lebenwolfen, wenn der Herr uns noch 
brauchen will in feinem Dienft; Leidenwollen, wenn e8 fo des Herrn 
Wille iſt — umd Genefenwollen, fo es ihm gefällt. Du aber, 
o Herr, Iehre ums allezeit und in Wahrheit beten: Dein Wille 
gejchehe. Amen. 


Am Felte der Bimmelfahrt Chrilti. 





Die Himmelfahrt Chrifti, die wir heute feftlich begehen, iſt 
der herrliche, der nothwendige Abſchluß ſeines Lebens auf Erden, 
wie er allein der göttlichen Würde geziemte, der Wahrheit und 
dem Zuſammenhang der göttlichen Gedanken entſprach. Das Ende 
kehrt in den Anfang zurück, die Himmelfahrt iſt der Gegenpol der 
Menſchwerdung, wie der Herr ſelbſt ſein ganzes Leben in die Worte 
gefaßt hat: „Ich bin vom Vater ausgegangen und gekommen in 
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die Welt, wiederum verlaffe ih die Welt und gehe zum Vater,“ 
Sie bildet als Erhöhung zur Rechten Gottes den Gegenfat zum 
Stande der Erniedrigung, fie vollendet den Opfertod am Kreuz, 
da der Hohepriefter der Menfchheit Hineingeht in's Allerheiligfte —, 
fie ift endlich die nothwendige Folge aus der Auferftehung, denn 
der auferftandene Chriftus Tonnte mit feinem verklärten Leibe nicht 
in der umverflärten Welt bleiben. Mögen auch diejenigen, welche 
fi) außerhalb des chriftlichen Glaubens ftellen, ſei's im Bruftton 
wilfenjchaftliher Forſchung, oder mit dem Lächeln übermüthigen 
Spottes,, nicht müde werden, die Frage aufzuwerfen: „Wie kann 
ein Menſch gen Himmel fahren?” — fo fagen wir: Innerhalb 
des hriftlichen Glaubens ift gar fein anderer Schluß des Wirfens 
Chrifti auf der Erde denkbar als die Himmelfahrt, wie fie von 
Evangelien und Epifteln bezeugt ift. Wer die Himmelfahrt ver- 
werfen wollte, der müßte die Auferftehung verwerfen, und wer die 
Auferftehung verwirft, der fett fich in den offenen Widerfpruch mit 
der ganzen Schrift und mit der ganzen Gefchichte der Kirche, deren 
ganzer Beftand auf diefem Eckſtein ruht, den die Bauleute ver- 
warfen, den aber Gott erforen hat. 

Laßt uns fröhlich und getroft heute den Artikel unferes chrift- 
lichen Glaubens feiern: „Aufgefahren gen Himmel” und uns freuen 
des Krönungszuges unferes Herın. DO, was mag es für ihn ge- 
wejen fein, als er dort ftand im Kreife feiner Jünger auf dem 
Olberg und im Geift rückwärts blidte auf alle die Stätten feines 
Erdenwandels, gen Bethlehem und Nazareth, gen Kapernaum und 
Jeruſalem, gen Tabor und Bethanien, nad) Gethfemane und 
Golgatha — wenn er nun aufwärts blidte in der Himmel Himmel, 
hinein in feine ewige Heimat, hinüber auf den Thron feines 
Baters! Wenn Jeſus uns felbft im Gleichnis den Empfang des 
verlorenen Sohnes im Baterhaus fo überfhwänglicher Freude voll 
geichildert hat, daß der Vater feine Arme nad) ihm ausbreitet und 
die Engel den Reigen anheben, was wird doch erſt für Jauchzen 
und Wonne gewefen fein in der oberen Welt beim Empfang des 
eingeborenen Sohnes, wenn der Vater zu ihm ſpricht: „Setze dich 
zu meiner Rechten.“ Aber nicht davon gedenke ich zu euch zu 
reden, was die Himmelfahrt für den Herrn ſelbſt geweſen iſt, 
fondern davon laßt mich fagen, was fie fir uns ift und was wir 
davon haben. Dazu vernehmet das Wort, das gefchrieben fteht: 


Joh. 14, 2, 3. 
„In meines Vaters Haufe find viele Wohnungen. Wenn es nicht jo 
wäre, jo hätte ich e& euch gejagt. Ich gehe aber hin, euch bie Stätte zu be= 
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iten. Und wenn ich Hingegangen bin und euch die Stätte bereitet habe, 
toi ich Wieder — und euch zu mir nehmen, auf daß ihr ſeid, wo ich 
bin.“ 

Es ſind Worte, welche der Herr zu den Jüngern geredet 
hat, ehe er hinausging nach Gethſemane. Wohl reden ſie auch 
von Abſchied im Sterben, aber doch viel mehr vom Wiederkommen 
im Leben, das den Tod überwindet. Chriſtus faßt ſein Sterben, 
Auferſtehung und Himmelfahrt zuſammen in das eine ſchöne Wort: 
„Ich gehe zum Vater.“ In dieſem Zuſammenhang ſchildert uns 
der Scheidegruß Chriſti an ſeine Jünger: 

Die ſeligen Folgen von Chrifti Thronfahrt für uns 
und zivar 


Sein Hingehen, um uns die Stätte zu bereiten, 
und 

Sein Wiederfommen, um uns zu bereiten für 
die Stätte, 


D Here Jeſu, der Du throneft zur Rechten des Vaters, 
hebe Deine Hände fegnend über uns auf in diefer Stunde und 
laß unfere Seelen jchweben über die Höhen auf Erden, daß fie 
ruhen anbetend zu Deinen Füßen und gefpeift werden mit unſerm 
himmliſchen Erbe, Amen, 

„sn meines Vaters Haufe find viele Wohnungen,” fpricht 
der Herr. Bor feinen Augen fhimmert die Pracht der ewigen 
Welt, und fein Blid erhebt fich zu dem weiten, unendlichen Königs— 
palaft, den der Allmächtige gebaut im Himmel, nicht für ihn oder 
den Thronerben allein, fondern auch für alle nachgeborenen Königsſöhne, 
für feine Kinder alle, denen er predigen läßt: „es ift noch Raum 
da", und die er laden und locken läßt, „auf daß fein Haus voll 
werde." Es find viele Wohnungen, aber Ein Vaterhaus, die Eine 
Hütte Gottes bei den Menfchen, in welcher zufammen kommen 
jollen von Morgen und Abend, von Mittag und Mitternacht, aus 
allen Landen und aus allen Zeiten alle Erlöften und Seligen, und 
jollen darin bilden die Eine große Gottesfamilie, den Einen Gotteg- 
ftaat, die Eine Gotteskirche. Was haben doch diefe Worte Chrifti, 
die das Kind verftehen kann und die dem gereiften Chriften ſüßes 
Räthſel bleiben, für einen himmlifchen, ſehnſuchtsvollen, heimweh⸗ 
vollen Klang für das Herz der Pilgrime, daß es ſeine Flügel 
regt, wenn wir zum Nachthimmel aufſchauen und die Sterne mit 
ihrem Glanz uns blinken und winken wie Lichter aus der Heimat, 
aus dem hellerleuchteten Saale des Vaterhauſes droben! 
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Wohl ift es zunächſt ein Gleichnis. Denn Gott wohnet in 
- einem Lichte, da Niemand zukommen kann. Gott ift ein Geift, 
und die ihn anbeten, die müfjen ihn im Geift und in der Wahr- 
heit anbeten. Darum ift Gott felbft unfere Wohnung und unfer 
Baterhaus, wie der Pſalm fingt: „Gott ift meine Burg”, und 
bei Ezechiel (11, 16) fteht die merkwürdige, tieffinnige Verheißung, 
welche Gott feinem Volk in der Verbannung, fern von Ierufalem 
und beraubt des Tempels, gab: „Ich habe fie in die Länder zer- 
jtrent, und Ich bin ihnen zum Heiligthum geworden.” Auch 
Johannes in der Offenbarung fehaut das neue Serufalem ohne 
Zempel; „denn der Herr, der allmächtige Gott ift felbft ihr Tempel 
und das Lamm.” Klar und deutlich jagt die Schrift, daß Gott 
jelbft unfere Wohnung und Heimat fein wird, in Ihm werden 
wir unfern Eingang und Ausgang haben, und wie Er in ung 
wohnen will, fo follen wir in Ihm wohnen dürfen, Aber wenn 
auch hiernach das Wohnen in des Vaters Haus in erfter Linie die 
Gemeinfchaft mit Gott bezeichnet, welche von Geift zu Geift ftatt- 
findet, jo ift damit durchaus nicht ausgefchloffen, daß es in der 
oberen Welt einen Raum giebt, wo Gott feine VBaternähe in 
fonderlihem Maße offenbart, und daß in der zufünftigen Welt, im 
neuen Himmel und auf der neuen Erde, wenn am jüngften Tage 
die Berflärung des Weltalls eintritt, es eine Stätte geben wird, 
wo die Erlöften in den Friedenshütten wohnen werden, Denn 
wie wir befennen, daß Chriftus leibhaftig auferftanden ift, fo glauben 
und befennen wir auch unfere zukünftige Teibliche Auferſtehung. 
Sp wird e8 aber für unfern verflärten Leib auch einen verklärten 
Kaum geben, der in nicht bloß geiftlicher Weiſe, fondern in geift- 
feiblicher Weife ein Vaterhaus mit vielen Wohnungen heißen kann. 
Gott ift ein Geift — das ift gewißlich wahr; aber wir Menfchen 
find geiftleibliche Wefen, von Gott als folche gewollt und gejchaffen, 
als folche erlöſt, als ſolche ſollen wir auch verflärt werden. Cs 
ift eine armfelige Schwarmgeifterei, zu meinen, der Leib fei das 
Endliche, das Ihierifche, das Sindlihe am Menſchen, und des 
Menfchen höchſte Beftimmung fei, des Leibes ledig und veiner Geift 
zu werden, So denken die heidnifchen Weltweifen und die mön- 
chiſchen Heiligen, wenn fie dem Irrlicht einer falſchen Bollfommen- 
heit nachjagen. So denken aber auch die, welche ſich den Zuftand 
der höchften Seligfeit als leiblos und raumlos vorftellen, weil ber 
Leib ihnen wie ein Gefängnis erſcheint, weldes völlig vernichtet 
werden muß, wenn der reine Geift feine Schwingen regen fol. 
Kein, meine eben, die Schrift redet anders vom Menſchen. Sie 
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fennt eine Geifterwelt ohne Leib — das find die Engel, fie fennt 
eine Leibeswelt ohne Geift — das ift die Natur, aber den Menfchen 
fennt fie als das höchfte Gebilde aus des Schöpfers Hand eben 
darum, weil er Geift aus Gott in einem Leib von Erde ift, weil. 
er als geiftleibliches Weſen die geheimmisvolle Verbindung zwijchen 
Geifterwelt und Naturwelt darftellt. Darım ift nicht die Ver— 
nichtung des Leibes feine fittliche Aufgabe, jondern die Beherrſchung 
und Dienftbarmahung desjelben durch den Geift, und darum ift 
nicht die Entledigung vom Leibe die höchfte Form feiner zukünftigen 
Dafeinsweife, jondern das Duchdrungenfein, Durchwohnt- und 
Durchleuchtetfein des Leibes vom Geift feine Bollendung. Nicht 
die reine Geiftigfeit, nicht die veine Leiblichkeit ift das Ende der 
Wege Gottes mit den Menfchen, fondern die geiftleibliche Ver— 
klärung des Menfchen und die geiftleibliche Verklärung der Welt 
ift Ziel der Weltgefchichte — das Vaterhaus mit den vielen 
Wohnungen, wo Geift ımd Natur ihren ewigen Bund feiern 
werden, von dem die Dichter und Künftler hienieden ahnend weis— 
jagen, das ift die Heimat am Schluß der Wanderung, Jeruſalem, 
die hochgebante Stadt, mit den goldenen Gaffen und den perlenen 
Thoren, der wir jehnfuchtsvoll entgegenpilgern, das ift die Stätte, 
die Chriftus uns zu bereiten gen Himmel gefahren ift, der auf- 
erftandene Chriftus mit feinem verflärten Leibe. 

Aber warum jagt der Herr: „Ich gehe Hin, euch die Stätte 
zu bereiten“, wenn doc die Stätte da ift umd er ihnen bezeugt: 
„In meines DBaters Haufe find viele Wohnungen; wenn es nicht 
jo wäre, jo hätte ich e8 euch gejagt." Gewiß, das Paradies war 
da, aber verfchloffen, das Vaterhaus ift gebaut, aber der Cherub 
ftand davor mit dem flammenden Schwert. Offen waren nur die 
Thore des Todes und die Behaufung der unreinen Geifter. Dazu 
ift Chriftus gekommen, daß er die Sünde, die Scheidewand zwilchen 
Gott und uns hinwegnehme und uns die Thür zum Vaterhaus 
öffne. Was Adam verdorben, hat Chriftus erworben, Dazu iſt 
er in's Leiden und in den Tod gegangen, um dem Cherub das 
flammende Schwert zu entreißen, dazu iſt er auferſtanden, um in 
ſeinen Händen die Schlüſſel des Todes und der Hölle zu tragen, 
dazu iſt er gen Himmel gefahren, um uns den Weg zur Nachfahrt 
frei zu machen, dazu hat er ſich geſetzt zur Rechten Gottes, uns 
beim Vater zu vertreten als unſer Fürſprecher und Bürge, als 
Hoherprieſter der Menſchheit, als Haupt ſeines Leibes. Darum 
ſpricht er: „Ich gehe hin, euch die Stätte zu bereiten“, und das 
iſt die Freude am Feſt der Himmelfahrt, daß wir ſingen können: 
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Nun jehen wir den Himmel offen, 
ALS unfer rechtes Vaterland, 

Und fünnen glauben, Lieben, hoffen 
Und fühlen uns mit Gott verwandt. 


Habe ich nicht vecht gejagt, daß die Himmelfahrt der berr- 
Tiche, der nothwendige, der einzig denkbare Abſchluß feines Erden- 
wandels fein mußte innerhalb unferes chriftlichen Glaubens? Denn 
nun wiffen wir ihn da, wohin fein ganzes Leben, Leiden, Sterben 
und Siegen zielte und wohin unfer ganzes Leben, Wirken, Leiden 
und Sterben zielen fol. Nun kann Paulus zu uns jagen: „Seid 
ihr nun mit Chrifto auferftanden, fo fuchet, was droben ift, da 
Chriftus ift, figend zu der Rechten Gottes; trachtet nach dem, 
was droben ift, nicht nach dem, was auf Erden ift!“ 


Il. 


Chrifti Thronfahrt hat uns die Stätte bereitet im Vaterhaus, 
fie hat e8 aber auch erft möglich gemacht, daß Er nun wieder- 
fommt, um uns zu bereiten für die Stätte, Denn Chrifti Sigen 
zur Rechten Gottes ift die VBorausfegung für die Sendung des 
heiligen Geiftes, welcher ausgeht vom Vater ımd vom Sohne, 
Chrifti Werk, von der Krippe bis zum Throne, mußte exit voll- 
endet und abgefchloffen in feiner Krönung vorliegen, ehe der heilige 
Geift e8 „von dem Seinen nehmen und ums verfündigen konnte“. 
Chriftus mußte erſt verflärt fein beim Vater, ehe der heilige Geift 
Chriftum verflären fonnte in der Welt, 

Siehe, welch eine große Arbeit ift noch erforderlich an 
den Menfchenherzen; denn fo, wie wir von Natur find, taugen 
wir nicht in den Himmel, Es genügt nicht, daß der Himmel 
fir uns da und offen ift, wir ſelbſt müffen für den Himmel zu- 
bereitet und erzogen werden. Denn „der natürliche Menſch ver- 
nimmt nichts vom Geifte Gottes, es ift ihm eine Thorheit, und 
mag es nicht begreifen; denn es muß geiftlich gerichtet fein.“ 
Warum gehen fo viele Menfchen nicht zur Kirche? Weil fie ſich 
hier gründlich langweilen, weil fie an Gottes Wort und göttlichen 
Dingen durchaus fein Intereffe haben. Warum wird fo wenig 
in der Bibel gelefen? Weil es Vielen eine völlig fremde Welt 
ift, die ihnen dort entgegentritt, fo ganz entgegengeſetzt ihrem 
Wunſchen, Meinen und Streben, Warum kennen Biele nicht den 
Umgang und das Geſpräch des Herzens mit Gott im Gebet? 
Weil ihr Herz voll von Erdenfachen ſteckt, als da find: Vergnügen, 
Geld, leider, Neuigkeiten, Borwärtsfommen, Heivathen, Eltern— 
forgen, Einbildungen, Zufunftsträume, Weltluft und a 
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Meine Lieben, ſolche Herzen würden fi ja im Himmel entjeglich 
fangweilen — denn dort ift immer Gottesdienft, Lauter Umgang 
mit göttlichen Dingen, lauter Anbetung und Lob-Opfer. Ya, daß 
ich es recht fage, e8 lernt Niemand nad dem Himmel trachten, 
als wer erkannt hat, daß er die Hölle verdient. Anders aus- 
gedrückt: nur wer inne geworden, daß die Selbftiucht, die Sünde, 
die Auflehnung gegen Gott ihn um das feligfte Exbtheil, um bie 
Gemeinschaft mit Gott gebracht hat, daß er Gottes Gebot über- 
treten und damit rechtmäßig Gottes Zorn und Strafe, nämlid) 
die Trenmung von Gott, verdient hat, nur der wird fich nach dem 
Himmel fehnen, nad) Vergebung, Leben und Seligfeit, nur der 
wird jagen mit dem verlorenen Sohn: „Ih will mich aufmachen 
und zu meinem Vater gehen und fprechen: Vater, ich habe ge- 
fündigt im Himmel und vor dir, ich bin nicht werth, daß ich 
dein Sohn heiße." Das ift die Höllenfahrt der Buße, ohne welche 
es feine Himmelfahrt des Glaubens geben kann. Das ift die Be- 
fehrung, die Umkehr, die der Herr feinem feiner Jünger erlaffen kann. 

Aber wo der Herr das an einem Menschen erreicht, daß ihm 
die innerfte Herzwurzel vom Strahl des göttlichen Lichts getroffen 
und ihm jeine verkehrte Richtung und fein irdiſcher Sinn aufgededt 
und geftraft wird, daß er Ja und Amen jagt zu dem Urtheil 
Gottes: „Die Sünde, die Sünde ift der Leute Berderben”, da 
entfteht durch) Gottes Geift eine Wendung im Herzen, eine Flucht 
vor. der Sünde, ein Grauen vor dem PVerderben, da wird das 
Seligwerden und zum Bater kommen, der Friede mit Gott und 
das Heimkommen in's Vaterhaus zur erften und größten Angelegen- 
heit, und in den Grund des Herzens prägen fi) die Worte: 
„Nur jelig!" Wenn nun einen Solchen Jeſus feine Hände ent- 
gegenftredt und zu ihm fpricht: „Sch habe dich je und je geliebt, 
darum habe ich dich zu mir gezogen aus lauter Güte”, wenn er 
von feinen Lippen die Worte hört: „Fürchte dich nicht, ich habe 
dich erlöfet, du bift mein”, wenn er durch Ehriftum die Schuld 
getilgt, das Grab erbrochen, den Himmel geöffnet fieht, dann ift 
in ihm ftatt des irdischen Sinns der himmlische Sinn erwacht, 
dann ftehen ihm die göttlichen Dinge im Vordergrund, dann ift 
ihm die Kirche zum Vaterhaus auf Erden, die heilige Schrift 
zum DBethanien mit dem Marienplag zu Iefu Füßen und dag 
Gebet zur Himmelfahrt feiner Seele geworden, inmitten alles 
Kämpfens mit der anflebenden Sünde und inmitten alles Pilgerng 


in der umgebenden Welt, in Buße und Glauben ift ex bereitet für 
‚die Stätte droben. 


Joh. 14, 2, 3. 307 


In diefer Arbeit des heiligen Geiftes ift es aber Chriftus 
jelbft, der uns darin nahe tritt. Denn er fpricht in unferm Text: 
„Ich will wiederfommen und euch zu mir nehmen;“ und an einem 
andern Ort: „Ich will euch nicht Waifen laſſen, ich komme wieder 
zu euch.” Pfingften ift Er zu ung gekommen im heiligen Geift, 
und nun gilt fein Abſchiedswort: „Siehe, ih bin bei euch alle 
Zage bis an der Welt Ende.” Aber wie gefchieht das? Wie 
kommt uns Chriſtus nahe durch den heiligen Geiſt? Wie ſollen 
wir ihm begegnen, ſo Er im Himmel und wir auf Erden ſind? 
Wie ſoll unſer Geiſt mit ſeinem Geiſt in Berührung kommen? 
Meine Lieben, wer da ſagt, daß wir mit Chriſto verkehren könnten 
von Geiſt zu Geiſt ohne Mittel, daß wir ohne Wort und Sakra— 
ment des Geiſtes Gottes theilhaftig werden könnten, der iſt nach 
der klaren Lehre der Schrift und Kirche ein Schwarmgeiſt. Nein, 
in der Geiſtleiblichkeit des Menſchen liegt es begründet, daß Chriſtus 
und ſein Geiſt auf geiſtleibliche Weiſe ſich uns naht und ſich mit— 
theilt. Wir Menſchen können ja nicht einmal unter einander uns 
begegnen von Geiſt zu Geiſt, von Herz zu Herzen ohne die Sprache, 
ohne das Wort oder Zeichen, welche das Wort erſetzen, wie viel 
weniger vermag Gottes Geiſt uns zu begegnen ohne Gottes Wort. 
Gerade weil Gott den Menſchen ſo geſchaffen hat als geiſtleibliches 
Weſen, daß er an der Sprache, am Wort, welches doch auch geift- 
feiblicher Natur ift, nämlid) Schall und Gedanken in eins, fein 
geiftiges Verkehrsmittel hat, gerade darum bedient ſich Gott bei 
feiner Offenbarung an den Menfchen eben dieſes geiftleiblichen 
Mittels und theilt uns feine göttlichen Gedanfen mit durch fein 
göttliches Wort. In diefem feinen Wort kommt Chriftus zu uns, 
in ihm fchreitet die hehre, göttliche, hoheitvolle und doch von Herzen 
demüthige Geftalt Chrifti fegnend an uns vorüber, hier höven wir 
feine Stimme, in diefem Wort berührt er unfere Seele, und unfere 
Seele berührt fi) mit ihm und wird der Lebenskräfte inne, die 
durch folches Berühren von ihm ausgehen. Und neben dem Wort 
fteht die Taufe, in welcher Chriftus naht und handelt unter dem 
Zeichen des Waffers und die Kindlein herzt und an feine Bruft 
nimmt. Und neben der Taufe fteht das Abendmahl, in welchem 
uns Chriftus unter den irdiſchen Zeichen von Brot und Wein feinen 
verflärten Leib und fein Blut giebt und mit uns handelt von 
Perſon zu Perſon. Das ift freilich ein Anrühren des Auferftandenen 
und Berflärten mit unferem Herz umd Geift, aber niemals ohne 
das geiftleibliche Mittel von Wort und Saframent. 

Das ift die felige Folge von Chrifti Thronfahrt: „Ich will 
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wiederfommen umd euch zu mir nehmen, auf daß ihr feid, wo id) 
bin.“ Solange wir pilgern auf Erden, will er zu uns fommen 
im Geift, im Wort, im Saframent und will bei uns bleiben alle 
Tage und Wohnung in uns machen. Aber über ein Kleines — 
da will er uns zu fi nehmen, da follen wir daheim fein bei 
ihm allezeit, da follen wir bei ihm bleiben dürfen in Ewigfeit, 
Über ein Kleines’ will er an umfer Sterbebett treten und uns heim- 
holen, wie Simeon heimfahren durfte in Frieden, weil jeine Augen 
den Heiland gefehen, und Stephanus einfchlief unter den Stein— 
würfen, nachdem feine Augen den Herrn hatten ftehen jehn zur 
- Rechten Gottes. Uber ein Kleines foll unfere Seele ihre Himmel- 
fahrt halten dürfen in der Stunde des Sterbens, wie unjer Leib 
am jüngften Tage in der Berflärung jeine Himmelfahrt halten 
wird dem Herrn entgegen, wenn Er fommen wird in der Herr- 
Tichfeit des Baters, — „Ich will euch zu mir nehmen, auf daß 
ihr jeid, wo ich bin.“ Das ift die Spite des Troftes, womit 
der fcheidende Herr feine Jünger tröftet, das ift die Beute, um 
welche der Sohn im hohenpriefterlichen Gebet den Water bittet: 
„Vater, ich will, daß, wo ich bin, auch die bei mir feien, die du 
mir gegeben haft“, das ift der Frendenreigen in des Baters Haufe: 
Ewig fein dürfen da, wo Jeſus ift.- 

O jeliges Geheimnis um die perfünliche Gemeinschaft mit 
dem perfönlichen Chriftus im Glauben, der fich gründet auf Chrifti 
Wort und Sakrament. Wenn Alles weicht — es bleibt Jeſus 
Ehriftus geftern und heute umd derfelbe in Ewigkeit. Er bei ung 
und wir bei ihm, er bei uns auf Erden, obwohl er im Himmel 
ift, und wir bei ihm im Himmel, obwohl wir noch auf Erden 
ind, — 
Mit Ihm Alles thun und Alles laſſen, 

In Ihm leben und in Ihm erblafien, 


Das fer big zur legten Stund 
Unſer Wandel, unfer Bund. 


Amen. 


Am Sonntage Krandi. 





Geliebte in dem Herin! Man könnte wohl fagen, daß dag 
erſte und ſchönſte Miffionsfeft in der Welt fei gefeiert worden im 
Hanfe des Hanptmanns Cornelius zu Cäſarea. Denn als Petrus 
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dorthin kam und predigte dem ganzen Hauſe, fiel der heilige Geiſt 
auf Alle, die dem Wort zuhöreten, alſo daß ſie mit Zungen redeten 
und Gott hoch prieſen. Zwar war dieſe Wirkung in dieſer Geſtalt 
eine außerordentliche That Gottes, ſo daß man dieſe Mittheilung 
des Geiſtes auch das Pfingſtfeſt der Heiden genannt hat, und der 
Lobgeſang in fremder Zunge war eine außerordentliche Erſcheinung 
der Geiſtesgabe für jene außerordentliche Zeit. Dies hebt jedoch 
nicht auf, daß auch in unſern Tagen der Erfolg eines rechten 
Miſſionsfeſtes dem Feſte dort darin verwandt ſein ſoll, daß auch 
wir ſollen mit dem heiligen Geiſt erfüllt werden, fo oft wir das 
Evangelium von Chrifto hören, und wenn wir vom Feſt heimgehen, 
follen wir mit fröhlicher Zunge Gott Hoch preifen, daß ung und 
den Heiden folche Gnade gegeben ift. Mir hat nad) einem unferer 
Miffionsfefte in unferer Gemeinde eine einfache Bauersfrau gejagt, 
fie fei fo von Himmlifcher Freude erfüllt worden, daß fie, als fie 
aus der Kirche trat, hätte laut aufjauchzen mögen. Und ob 
fie es nicht gethan, fondern e8 im Herzen verſchloſſen Hat, ift Dies 
nicht dennoch in feiner Weife ein Zungenreden und ein Gott-Hodh- 
Breifen gewejen wie im Haufe des Cornelius? Nıum, vielleicht ift 
auch heute mehr als Einer unter uns, der gerne ſolch ein Miffions- 
feft feiern möchte, 

Aber vielleicht denfft dir: Ja, wenn ein Petrus, wenn ein 
Apoftel predigte, aber die Zeiten find dahin. Meine Lieben, wenn 
ihr die Predigt Petri Apg. 10 leſet, fo findet ihr nichts von hin- 
reißender Beredtfamfeit noch gewaltige Worte, fie ift fo ſchlicht, daß 
vieleicht mancher Kandidat damit im Examen das Prädikat dürftig 
befommen hätte, aber Chriftus ift in Petri Predigt, fein Leiden, 
Sterben und Auferftehen, feine Vergebung iſt darin, und dieſes 
Wort von Chrifto bringt noch heute den heiligen Geift, und wo 
der Geift Chriſtum verflärt in einem Herzen, ba bricht der Lob— 
gefang an. Statt zu denken: Ja, wenn Petrus predigte! möchte 
ich dir lieber rathen, einmal zu denfen: Ya, wenn ich zuhörte wie 
Sornelius! Denn der war ein Meifter darin. Denn als er die 
Feſtverſammlung in feinem Haufe zufammengebracht, als auf feine 
Einladung feine Verwandten umd Freunde und die Frommen unter 
feinen Soldaten gefommen waren und ftanden und lauſchten, da 
ſagte Cornelius das tief ergreifende Wort zu Petrus: „Nun find 
wir hier alle gegenwärtig vor Gott, zu Hören vom dir Alles, was 
dir von Gott befohlen ift.” O meine Lieben, wer fo zuhört, der 
vernimmt, und wer fo fuchet, der findet. Wer fo zuhört, in deſſen 
Seele kommt unter der Predigt von Ehrifto das Wehen des heiligen 
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Geiftes, und auf ihren Saiten erbebt ein Pfalmlied im höhern Chor, 
daß es heißt: Gott, man lobt Dich in der Stille zu Zion. Solde 
heilige Stille unferes Gemüths gebe uns der Herr, und in folder 
Veftftimmung laßt mid) zu euch reden das Wort, das gefchrieben fteht: 
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Und id, wenn ich erhöhet fein werde von der Erde, jo mwill ich fie alle 
zu mir ziehen! 


Dies Wort hat Chriftus geredet, als etliche Griechen auf’s 
Feſt gekommen waren anzıbeten und nun fchüchtern fih an 
Philippus, den Apoftel, wandten mit der Bitte: Herr, wir wollten 
Jeſum gerne fehen. Scheinbar eine jehr geringfügige Sache, daß 
einige Griechen unter dem vielen Volk ſich nach Jeſu erfundigten. 
Aber Jeſu Auge, das den Kleinen Zachäus auf dem Maulbeerbaum 
gewahr wird, Jeſu Auge, das in dem Eleinen Senflorn das Gleichnis 
des großen Himmelreichs fchaut, es fieht in dem Nahen der Griechen 
da8 Nahen der Erftlinge aus der Heidenwelt, fein Ohr hört in 
ihrer rührenden Bitte die Völker draußen pochen an die Pforte des 
Gottesreiches, und feine Seele wittert die Morgenkuft der neuen 
Welt. Die Bitte der Griechen ift fir Jeſus dasfelbe, was fpäter 
für Paulus der Ruf des Macedoniers im Geficht war: „Komm 
herüber und Hilf ung.” 

Aber Jeſus fühlt, daR die Heidenmelt erſt kommen kann, wenn 
er den Willen des Baters, die Erlöfung der Welt, vollendet hat; 
erſt auf das Werk des Sohnes kann das Werk des Geiftes folgen. 
Darum jehwingt ſich feine Seele über die tiefen Zodesthale, die 
dazwifchen Tiegen, auf diefe fonnige Höhe, und von ihr herab jagt 
er das Wort unferes Textes: „Und ich, wenn ich erhöhet werde 
von der Erde, fo will ich fie alle zu mir ziehen.“ 

Meine Lieben, wollen wir Fefte feiern, wollen wir im Glauben 
froh werden in der Miffionsarbeit, fo müffen wir auf diefe ſonnige 
Höhe ſteigen mit dem Herrn; wir müſſen den Blick von Oben ge⸗ 
winnen; komm und ſteig herauf auf den Berg Gottes in ſeinem 
Wort. Da iſt Sonnenſchein, da iſt Verheißung, da iſt Licht von 
Oben. So laßt uns aus unſerm Zert betrachten: 


Das verborgene Ziehen des erhöhten Chriſtus, 


Den feſten Hebelpunkt, 
die verborgene Zugkraft, 
das herrliche Ziel. 
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l. 

„Und ich, wenn ich erhöhet werde von der Erde, jo will ich 
fie alle zu mir ziehen.” Das Wort „erhöhen“ hat hier einen Doppel- 
finn, es bezeichnet ſowohl die Erhöhung ans Kreuz als die Er— 
höhung auf den Thron. Ausgeftoßen von der Erde, aufgenommen 
in den Himmel — das find die beiden Seiten der einen Er— 
höhung, die der Herr hier meint, denn Kreuz und Thron Tiegen 
ihm in einer Pinie, ähnlid wie in dem verwandten Ausdrud: Ich 
gehe zum, Vater, womit er eben ſowohl feinen Tod als feine 
Himmelfahrt meint. 

Chrifti Kreuz und Chriftt Thron — das ift der feſte Punkt, 
von dem aus das verborgene Ziehen ftattfindet in der Sünderwelt. 
Denn am Kreuz hat Chriftus die ewige Erlöfung erfunden, als er 
rief: es ift vollbracht. Es find in der Weltgeſchichte viele Er- 
findungen gemacht worden, welche das Leben der Menschen erleich- 
tern und veredeln, aber wie ein Menſch ewig felig werden fan, 
das hat fein Weifer entdeckt. Wie aus Sündern Gerechte, aus 
Gottlofen Heilige, aus Todten Lebendige, aus Ohnmächtigen Helden 
und Überwinder werden, — das ift doch die Erfindung aller Er- 
findungen, darüber der Himmel in Erftaunen geräth, darüber der 
Lobgefang der Erlöſten in Ewigkeit ſchallt. Das ift am Kreuz ge- 
fchehen und ift ein Wunder vor unfern Augen, wie der Ebräerbrief 
Sagt: „Chriftus ift gekommen, daß er fei ein Hoherpriefter, und hat 
eine ewige Erlöfung erfunden. „Mit Einem Opfer Hat er in 
Ewigfeit vollendet, die da geheiligt werden,” 

Darum nennen wir es den feften Punkt, von dem aus ge- 
zogen wird. O meine Lieben, hienieden, wo nichts feftfteht, wo 
Alles wankt und weit, wo alles Fleiſch ift wie Heu und alle 
feine Herrlichfeit wie des Grafes Blume, wo die Throne wanfen- 
und die Gefchlechter dahinfterben in dem Sturme der Zeiten und 
in der Unruhe der Völker, in der heißen Jagd des Lebens und 
in dem heißen Kampf des Todes, wo Alles feufzend in den offenen 
Schlund der Erde hinabfährt, — wo ift Grund, fefter Grund wider 
die Mellen der Sünde und wider die dunklen Wogen des Todes? 
In diefer wankenden, ſchwankenden Welt giebt es nur einen feſten 
Punkt, das iſt Jeſus Chriſtus, geſtern und heute und derſelbe in 
Ewigkeit, geſtern das Lamm Gottes am Kreuz, morgen der Löwe 
Gottes im Gericht, aber heute und ſo lange es heute heißt: Jeſus, 
der Heiland aller Sünder. „Einen andern Grund kann Niemand 
Segen, außer dem, der gelegt ift, Jeſus Chriſtus.“ Denn an Chriſto 
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dem Gefreuzigten hat fi die Macht der Sünde und des Todes 


gebrochen — fieh ihn dort hängen am Fluchholz, den König in der - 


Dornenfrone, im Purpur feines Blutes mit dem Scepter feiner 
Nägel auf dem Thron feines Kreuzes, und du fiehft die Liebe 
Gottes, die für did, für dich in den Tod gegangen, die um dic) 
gerungen, gezittert und gezagt, fir dich geblutet, gefiegt und über: 
wunden hat. Und dieſe gefreuzigte Liebe ift hervorgebrochen aus 
dem Grab, diefe auferftandene Liebe Hat ſich geſetzt zur Rechten 
Gottes. Diefe thronende Liebe vertritt uns bei dem Vater, und in 
ihren durchgrabenen Händen ruhen die Zügel des Weltregiments 
im Himmel und auf Erden. Meine Lieben, die Sünde hat das 
Wanken und den Tod in die Welt gebracht, die Sünde müßte uns 
Ihleudern in den Abgrund und Niemand Fönnte widerftehen, aber 
Chriftus hat die Sünde getilgt und die Gerechtigfeit erworben, die 
vor Gott gilt, darum ift auf Golgatha der Ankergrund unferer 
Seele, 

Und diefe Exlöfung, erworben am Kreuz, gültig zugefprochen 
in der Auferftehung, ift nun unantaftbar geborgen zur Rechten 
Gottes in der Himmelfahrt. Chriftus einmal für unfre Sünde 
geftorben, ftirbt hinfort nicht mehr, fondern lebet und vegieret in 


Ewigkeit, unſere Exlöfung kann nun nie mehr rückgängig gemacht 


werden. — „Gieb mir einen feften Punkt außerhalb der Welt, fo 
will ich die Welt aus den Angeln heben”, fo rief jener griechiſche 
Weltweiſe. Meine Lieben, Chriftus ift diefer fefte Punkt über der 
Welt, und von feinem Kreuz und Thron beginnt jenes verborgene 
Ziehen, das die alte Welt aus den Angeln gehoben und fort und 
fort Menfchenfeelen aus den Angeln der Sünde und des Todes 
hebt. Das ift die Aufgabe der Kirche und das ift das Werk der 
Miſſion, das ihr befohlen ift. Denn fo will die Miffion mit dem 
Dlid von oben verftanden fein, nicht als Menjchenwerf, als Unter: 
nehmung einiger gutgefinnter Menfchen, fondern Miſſion im gött- 
lichen Sinn ift das ganze Werk Chrifti auf Erden. Der Vater 
jendet den Sohn, und Erlöfung ift die Miffion des Sohnes; der 
Sohn fendet den Geift, und Bergebung und nenes Leben iſt Die 
Miffion des heiligen Geiftes; der Geift fendet und treibt die 
Chriften, und Predigt des Evangeliums in aller Welt iſt die Miffion 
dev Kirche. Darum Habe ich gefagt: Komm herauf auf den Berg 
Gottes in feinem Wort — da fieht auch die Miffion, die vor 
Menfchenaugen Elein erfcheint, groß. aus, und wenn fie vor Menfchen- 
augen trübe erſcheint, ftrahlt fie vor Gottes Augen im Sonnen- 
glanz — denn Chriftus ift darin. Ihn fieht mein Geiſtesauge 
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ſtehen zur Rechten des Vaters groß und hehr, als Mittler der 
Welt mit der einen Hand uns vertretend vor Gott mit feinem 
Blute, mit der andern durchgrabenen Hand ziehend Seelen um 
Seelen, Völker um Völker, durch alle Lande, durch alle Jahr— 
Hunderte. Das ift das verborgene Ziehen des erhöhten Chriftus 
in der Miffion, und das ift der tieffte Troft wahrer Miffiong- 
freunde in ihrer Arbeit. Denn wenn Chriftus nur in unfrer Arbeit 
ift, wenn fie von ihm herkommt und zu ihm Hingeht, wenn ber 
Meifter in der Werfftätte nur neben uns fteht und fein Aug und 
Hand ift am Werk zu fpüren, dann ift ein Chriftenherz getroft bei 
feiner Arbeit. 

Uber ift das vielleicht nur ein Spiel der Phantafie oder nur 
eine ideale Auffaffung der Sahe, daß das Ziehen des erhöhten 
Chriftus in der Miffion ift? 

Meine Lieben, für uns werden wir deß gewiß aus Chrifti 
Befehl und Chrifti Berheifung. Er hat fie beide gegeben am Tage 
der Himmelfahrt, ale er den Keichstagsabfchied hielt mit feinen 
Süngern, den Befehl: „Gehet hin in alle Welt und prediget das 
Evangelium aller Kreatur”, und die Berheifung: „Siehe, ich bin 
bei euch alle Tage bis an der Welt Ende.” Und ob der Petrus- 
feufzer klagt: „Herr, wir haben die ganze Nacht vergeblich gearbeitet 
und nichts gefangen”, jo fährt der Petrusglaube doc fort: „Aber 
auf dein Wort will ich mein Neb auswerfen.” Die Welt arbeitet 
auf Erfolg, Zünger Chrifti arbeiten im Glauben, im nicht Sehen 
und doch Glauben, auf Ehrifti Befehl und Chrifti Verheißung. Der 
Erfolg ift Gottes, unfer Troſt ift die Gewißheit, daß Chriftus in 
unferm Werfe if. Meine Lieben, wir bedürfen dieſes Troſtes 
wohl an unferm Feſte. Denn das Auge vieler Ehriften diefer 
Zage ift allzufehr auf fichtbaren, greifbaren Erfolg gerichtet, man 
will raſche Kefultate fehen, man will Zahlen, Zahlen haben in 
unferer ftatiftifhen Zeit. Aber Gott hat gefagt, er wolle im 
Dunkeln wohnen. Darum laßt uns genügen an Chrifti klarem 
Befehl und klarer Verheißung. Als jener Monch im Mittelalter 
den Kreuzzug predigte, war fein Auf durch die Lande: Dieu le 
vuol, und taufendftimmig antwortete ihm das Volk: Gott will es, 
Gott will es. Meine Pieben, das bleibt der Text aller Miffions- 
predigten, wenn zum heiligen Kreuzzug des Evangeliums in der 
Heidenwelt aufgefordert wird: Gott will es. Am Seemannshaufe 
zu Bremen fteht ein gewaltiges Wort: navigare necesse est, 
vivere non necesse est, d. h. Schifffahrt treiben ift nothwendig, 
zu leben ift nicht nothwendig. Wenn jo die kühnen deutſchen 
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Kaufleute ſprachen, wie vielmehr follen Chriftenleute im Blick auf 
Chrifti Befehl und Berheifung rufen: Miffion treiben ift noth- 
wendig, Erfolg jehen ift nicht nothwendig. 


Il. 


Haben wir fo den feften Punkt gefunden, von dem aus das 
Ziehen Ehrifti in der Miffion gejchieht, nämlich Chrifti Kreuz und 
Thron, für uns gefaßt in feinen Befehl und Berheigung, jo fragen 
wir jet nach der verborgenen Kraft, mit welcher gezogen wird. 

Diefe Kraft ift Ehrifti Geift in Chrifti Wort. Denn „es 
fol nicht durch Heer oder Kraft gejchehen, jpricht der Herr, jondern 
durch meinen Geift.” Denn nicht Helme und Kronen auf's Haupt, 
nicht Schwerter und Schilde in die Hand hat Chriftus feinen 
Jüngern am Tage der Pfingiten gegeben, fondern Zungen, feurige 
Zungen waren der göttlihe Schmud, womit er fie Frönte. Denn 
nicht Yürften und Kriegshelden jollten fie fein, fondern als feine 
Zeugen durch das Teuer feines Geiftes follten fie mit neuen 
Zungen die großen Thaten Gottes reden. Das Wort vom Kreuz 
mit dem Geift vom Thron — das follte es thun, und das hat’s 
noch immer gethan. Das Wort vom Kreuz, zwar noch immer 
ein Argernis den Juden, die nach Zeichen fragen, noch immer eine 
Thorheit den Griechen, die nach Weisheit fragen, aber auch Gott 
Lob noch immer denen, die jelig werden, göttliche Kraft und gött— 
liche Weisheit. Mag der Unglaube noch immer die Welt durch- 
ziehen vie ein ewiger Jude und ein ewiger Hellene, — der Engel 
mit dem ewigen Evangelium fliegt noch immer durch die 
Lande, und die Kirche, die Gemeinde der Gläubigen bleibt der 
eivige Yohannes, der Jünger, der nicht ftirbt. Denn diefes Wort 
von Chrifto, von Chrifti Kreuz und Chrifti Thron, hat eine wunder 
bare Kraft in einem armen Menjchenherzen. Nenn’s die Gewalt 
des jungen Moftes, der gährend die alten Schläuche zerreift, 
nenn's die Gewalt des Frühlings, der jauchzend die Lande durch— 
zieht, die welfen Blätter fchüttelt, die Eisrinde fprengt und Blüthen 
und Blumen weckt, nenn's die Gewalt der ftillen Morgenröthe, die 
in einem Herzen hevaufzittert und den Schatten vertreibt und die 
Sterne erbleichen umd den helfen Tag anbrechen läßt. Es ift 
Lichtgewalt, Feuergewalt, Sonnengewalt in dem Wort von Chrifto 
— denn es ift da8 Wort von der ewigen Liebe, die erfchienen ift 
allen Menſchen. Kennft du diefe Gewalt? 

Als ein Miffionar (dev Brüdergemeinde) den Grönländern 
vorbereitend ſagte von der Unfterblichfeit der Seele, von der 
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Schöpfung und von der NRechenfchaft, da hörten fie zwar zu, aber 
e8 ließ fie falt; aber als er ihnen erzählte von Ehrifti Leiden und 
Sterben, da rief jener Kajarnak: „Wie war da8? Sage mir das 
noch einmal; denn ich möchte auch gern felig werden.” Da Hatte 
er die verborgene Kraft erfahren, mit welcher der erhöhte Chriftus 
dur fein Wort vom Kreuz an feinem Herzen zog. Kennft du 
diefe Gewalt, wie fie der Vers befennt: 

Sch bin durch manche Beiten 

ga, gar durch Ewigkeiten 

In meinem Geift gereift. 

Nichts Hat mir’ Herz genommen 

Al da ich angefommen 

Auf Golgatha, Gott fei gepreit! 

Ich wurde neulich an das Sterbebett eines jungen Mannes, 
den ich vor 15 Jahren konfirmirt hatte, gerufen. Als ich ins 
Zimmer trat, faß er auf feinem Bette und ſtreckte mir von weiten 
die abgezehrte Hand entgegen. Ich fette mich zu ihm, und er 
neigte den Kopf an meine Bruft und fing an zu weinen. Cr 
fhüttete nun fein ganzes Herz aus und gedachte der Sünden gegen 
feine Eltern und jagte von feiner Buße: „Es hat immer nicht bie 
an die Wurzel gehen wollen.” Als er geendet, fagte ich zu ihm: 
„Wer zu mir fommt, den will ich nicht hinausſtoßen.“ Da hob 
er feinen Kopf und fehaute mich bedeutungsvoll an. Es war ber 
Spruch, den ich ihm vor 15 Iahren zum Wahlipruch gegeben 
hatte. Zum Schluß ſprach ich ihm die heilige Abjolution und 
drüdte ihm einen Kuß auf die bleihe Stirn. Als ic) fort war, 
blieb die Freudigfeit auf feinem Gefichte zu leſen. Seine rau 
fragte ihn: Warum lachft denn immer? und er erwiederte: „Wenn 
der Herr die Gefangenen Zions erlöſen wird, dann wird unſer 
Mund voll Lachens ſein. Ich möchte nur immer ſingen.“ Und 
ſie fragte: Was möchteſt du denn ſingen? „Mir iſt Erbarmung 
widerfahren,“ war die Antwort, „Erbarmung, deren ich nicht 
werth. Das zähl ich zu dem Wunderbaren; mein ſtolzes Herz 
hat's nie begehrt. Nun weiß ich das und bin erfreut und rühme 
die Barmherzigkeit. Ich weiß, daß mir meine Sünden vergeben 
ſind, nun ſoll's auch nichts heißen als Jeſus allein,“ und darauf 
ift er des andern Tags ſelig entſchlafen. — Das iſt die verborgene 
Kraft des Worts, mit welcher der Herr die Seelen zu ſich ziehet 

Wer aber dieſe Kraft am eigenen Herzen erfahren hat, den 
macht der Herr zu ſeinem Zeugen durch Wort und Wandel, wer 
ſelbſt ſich hat ziehen laſſen von Chriſto, daß er ſeine Hand ergriffen, 
der ſteht damit ſchon in der Kette von Händen, durch welche 
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Chriſtus auf Erden zieht, und fagt mit dem Apoftel: „Wir können 
e8 ja nicht laſſen, daß wir nicht reden und zeugen jollten von dem, 
das wir gefehen und gehört haben.” In diefer großen Kette von 
Zengenhänden, durch welche das Ziehen Chrifti geht, ftehen die 
Prediger und die Miffionare draußen als Stimmen in der Wüſte, 
als Glöckner an der Dfterglode: „Chrift ift erftanden von der 
Marter alle. Deß fol’n wir alle froh fein. Chrift will unfer 
Troft fein. Halleluja”, als Werkzeuge und Mitarbeiter Gottes. 
Und Hinter den Miffionaren draußen ftehen hier in der Heimath 
die Chriften mit ihrem Zeugnis, auch Mitarbeiter Gottes ein Jeg— 
licher in feinem Amt, mit ihrem Gebet wie Aaron und Hur, 
welche Mofis finfende Hände ftüsen. — Und hinter den Betern 
da fteht auch die Kette der Geber, die da Handreihung thun am 
heiligen Dienft und wie bei Petri Fiſchzug als die Gefellen kommen 
und helfen ziehen am Netz. 

Meine Lieben, e8 haben in Bremen edle Männer eine Gefell- 
Ihaft gegründet zur Rettung der Schiffbrüchigen, und das Erbarmen 
ihrer Herzen mit den um ihr Leben Ningenden hat in ganz Deutfch- 
land Wiederhall gefunden. Im vergangenen Jahr find 100,000 Mark 
dafür eingegangen und 55 Sciffbrüchige gerettet worden. Welcher 
fühlende Menſch würde fich nicht freuen über fol wahrhaft 
menjchliches, edles Streben! Wär e8 nicht eine gemeine Seele, 
wenn Einer ausrechnen und fagen wollte, jeder gerettete Schiff- 
brüdjige fofte den Berein 2000 Mark! Nun, die Miffion ift 
der Verein zur Rettung jchiffbrüchiger Menfchenfeelen, die mit 
dem Tode ringen, und wer erkannt umd geglaubt, daß in feinem 
Andern Heil, auch fein andrer Name den Menfchen gegeben ift, 
darinnen wir follen felig werden, der ſteure fein Scherflein zur 
Miffion, mögen auch die Spötter ausgerechnet haben, wie hoch eine 
befehrte Menfchenfeele zu ftehen kommt. Ihre Schäsung bleibt 
immer viel zu niedrig; denn in Chrifti Augen ift Eine Seele mehr 
als die ganze Welt, wenn er fpricht: Was hülfe es dem Menfchen, 
jo er die ganze Welt gewönne und nähme doch Schaden an feiner 
Seele? Dder was fann der Menſch geben, damit er feine Seele 
wieder löſe? Und ein Chrift weiß, daß die Nettung feiner Seele 
Gott mehr gefoftet hat, als die Schöpfung der ganzen Welt, 
Denn die Welt zu fchaffen ift ihm fo leicht geworden, als uns 
ſechs Worte zu fprechen, aber unfre Seele zu erlöfen hat ihn gefoftet 
das Blut feines eingebornen Sohnes. Wen er das Herz auf- 
gethan, um dies zu faſſen, der thue dann auch feine Sand auf, 
damit Andere es fafjen, und ftelle ſich hinein in das Zeugenheer, 
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Beterheer und Geberheer, durch welches der Herr ſein Ziehen in 


der Miſſion volbringen will. 


II. 

Diefes Ziehen hat ein herrliches Ziel, auf das es hinaus 
will: „Und ich, wenn ich erhöhet werde von der Erde, jo will ich 
fie alle zu mir ziehen.” Hörft du e8? „Alle zu mir” — das 
ift das endliche erhabene Ziel, das Chriftus hier ausſpricht. Alle 
zu mir — das ift ein majeftätifches Wort, geredet von des Menjchen 
Sohn dort im Kreife feiner Jünger, als er eben in die tiefite Er- 
niedrigung feines Leidens und Sterbens hinabfteigen wollte, und doc) 
geredet mit der Sprache deffen, zu dem der Bater fprechen wird: 
„See dich zu meiner Rechten, bi8 daß ic) lege deine Feinde zum 
Schemel deimer Füße”, bis daß deine Freunde und Jünger 
fommen von Jahrhundert zu Jahrhundert und anbeten zu deinen 
Füßen, Mle zu mir — das ift die Sprache dep, der jagen 
durfte: Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben; das ift 
die Sprache def, der im Unterliegen Sieger bleibt, die Sprade 
des Überwinders, des PVollenders, des Mittlere, der die Berlorenen 
gerettet fieht, die Geretteten verflärt und die Verklärten alle um 
fich geſchart, zu ſich gezogen fieht. Alle zu mir — das ift 
das Bild der Vollendung, wo Er die Sonne und alle Erlöſten 
die Blumen mit ihren Kelchen nach Ihm offen, wie das Blümlein 
Sonnenwende, Er der Hirt und alle Erlöften feine Schafe mit 
dem Bekenntnis: „Wohin follen wir gehen? Du haft Worte des 
ewigen Lebens.” Er das Haupt und alle Gläubigen der Leib mit 
den vielen Gliedern; alle gezogen und regiert, durchwebt umd 
durchlebt von feinem Geift. Auf diefes Ziel will es hinaus 
mit dem Ziehen Chrifti in der Miffion. 

„Und ich, wenn ich erhöhet werde von der Erde, jo will ic 
fie alle zu mir ziehen,“ Freilich meint Jeſu das Wort „Alle“ 
nicht im Sinne der Wiederbringung aller Dinge, als ob ſchlechthin 
Alle, auch die Spötter und Dämonen noch ſchließlich zu Ihm ge— 
zogen würden, er meint das Wort ebenſowenig im Sinn einer 
dunklen Vorherbeſtimmung, als zöge er mit unwiderſtehlicher Kraft, 
ſondern er redet jene Worte im Blick auf jene draußen harrenden 
Griechen als die Erſtlinge aus der Heidenwelt. Er weiß, daß 
er jetzt im Stande der Erniedrigung nur geſandt iſt zu den ver— 
lorenen Schafen vom Hauſe Iſrael, aber im Stande der Erhöhung 
da follen die Schranken fallen, da will er zu fich ziehen Alle, die 
ſich ziehen laffen durd die Kraft feines Worte zum Glauben an 
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ihn, Ein Magnet hat zwei Pole, einen anziehenden und einen 


abftogenden. So hat der gefreuzigte und erhöhte Chriftus eine 


mächtig ziehende, aber auch eine mächtig abftoßende Gewalt, Wer 
nicht mit mir ift, der ift wider mid. Wenn er darum mit 
Frohloden ruft: Alle zu mir, fo ift e8 die Gemeinde aller Gläu— 
bigen, es ift das Reich erlöfter und geheiligter Perſönlichkeiten, es 
ift die Herde feiner Schafe, die er um fich gefammelt ſchaut 
als das felige, herrliche. Ziel feines Ziehens in der Million. — 
Meine Lieben, wenn fie kommen werden von Morgen und Abend, 
von Mittag und Mitternacht, und werden mit Jefu zu Tiiche figen 
in der Hochzeitsfreude des ewigen Lebens, das wird das lebte 
Miffionsfet werden, das fein Ende nimmt. Und wie ich mit dem 
erften Miffionsfeft in Cornelii Haufe begann, jo laßt mich mit 
dieſem letzten Miffionsfeft Schließen, deffen Einladung lautet: Alle zumir! 

Johannes, der verbannte Apoftel auf Patmos, der die Aus— 
breitung des Evangeliums nur in feinen Anfängen gejehen, der 
jelbit gehemmt und gefangen ift, der auch die mancherlei Schäden 
der Ehriftengemeinden kennt und trafen muß, er hebt Offb. 7 fein 
tiefes Seherauge empor und fieht droben dor Gottes Stuhl eine 
unzählbare Schar aus allen Heiden und Völkern und Sprachen 
— fie find gefommen aus allen Landen und aus allen Zeiten, 
joweit fein Auge reicht, Geftalt an Geftalt in weißen Gewändern, 
Palmenträger und Harfenjchläger, feiernd vor dem Lamm. Es ift 
der Blid Johannis in die Vollendung der Dinge, der Blid in das 
Haus Gottes, das voll geworden, in das Ende der Welt-Ent- 


wickelung und in den Anfang des ewigen Lebens. Er Hört die 


Feſtverſammlung ausbrechen in den ftarfen, lauten Gefang: Hofianna 
dem, der auf dem Stuhl fist, unferm Gott und dem Lamm! 
Das Hofianna vom Palmfonntag, das einft auf dem Olberg zum 
Leidensgang ertünte, das Hofianna, das einft aus dem Munde der 
Unmündigen im Tempel erſchallte, das ift Hier angeſchwollen zu 
einem Strom erlöfter Stimmen an diefem ewigen Palmfonntage, 
zu einem Chorgefang aus allen Sprachen, zu dem heiligen Choral 
der Ewigfeit, der da heißt: Lied des Lammes. 

Meine Lieben, dahinauf wollen wir unſer Auge heben am 
Schluß unſeres Feſtes, zu diefem Miffionsfeft der Ewigkeit, auf 
da8 alle Arbeit, Mühe und Trübſal der Miffion hinaus will, 
Dafür arbeitet die Kirche, dafür predigen und leiden die Boten 
draußen, dafür beten und fammeln die Gemeinden, die Vereine 
und die Chriften, welche die Miffion auf dem Herzen tragen, daß 
ans der Ausjaat eine Ernte komme am großen Tage. Chriften 
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arbeiten fiir die Ewigkeit. Das wollen wir uns heute wieder zu— 
rufen; denn das giebt der Miffions- Arbeit ihre Weihe und ihren 
Schwung. 

Halleluja, daß wir einen feiten Punkt wifjen, von welchem 
aus gezogen wird — das ift Chrifti Kreug und Thron, eine ver- 
borgene Kraft, mit welcher gezogen wird — das ift Chrifti Geift 
in Chrifti Wort, und ein herrliches Ziel, auf welches Hin gezogen 
wird — das ift Serufalem die hochgebaute Stadt. Bon Ihm, 
durch Ihn und zu Ihm find alle Dinge, Bon Chriftus, durch 
Chriftus and zu Chriftus ift auch die heilige Miffton, Amen, 
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und als der Tag der Pfingiten erfüllet war, waren fie alle einmüthig 
bei einander. Und es gefchah jchnell ein Braufen vom Himmel als eines 
gewaltigen Windes und erfüllte daS ganze Haus, da fie jaßen. Und man 
ſahe an ihnen die Zungen zertheilet, als wären fie feurig. Und er ſetzte ſich 
auf einen Seglichen unter ihnen. Und wurden alle voll de3 Heiligen Geiftes 
und fingen an zu predigen mit anderen Zungen, nachdem dev Geift ihnen gab 
auszufprechen. Es waren aber Juden zu Serufalem mohnend, die Maren 
gottesfürchtige Männer aus allerlei Wolf, daS unter dem Himmel ift. Da 
nun diefe Stimme gefhah, kam die Menge zufammen und wurden verjtürzt, 
denn e3 hörte ein Seglicher, daß fie mit feiner Sprache redeten. Sie entjegten 
ſich aber alle, verwunderten ſich und ſprachen unter einander: Siehe, find 
nicht diefe alle, die da reden, aus Galiläa? Wie hören wir denn ein Jeglicher 
feine Sprache, darinnen wir geboren find? Parther und Meder und Clamiter 
und die wir wohnen in Mejopotamien und in Judäa und Kapadofien, Pontus 
und Aten, Phrygien und Pamphylien, Ägypten und an den Enden der Lybien 
bei Kyrene und Ausländer von Rom, Juden und Zudengenofjen, Kreter und 
7 wir hören ſie mit unſeren Zungen die großen Thaten Gottes reden.“ 

men. 





Pfingſten feiern wir heute mit der ganzen Chriſtenheit auf 
Erden, das Feſt der Ausgießung des Heiligen Geiſtes. Pfingftfeit 
ift eigentlich nichts anderes als das Bekenntnis der hriftlichen 
Gemeinde: „Ic glaube an den Heiligen Geiſt“; ein Belenntnis, 
ausgefprochen in Lobgefang, Lied und Text, in Predigt und Gebet; 
der dritte Glaubensartikel, ausgeſprochen als Gedächtnis und Feier 
einer That Gottes, welde das Werk des Heiligen Geiftes zu ihrem 
Inhalt hat. Wenn wir Heute Pfingften feiern, fo bekennen wir 
damit, daß Gott zu dem großen Werk der Erlöfung, das er in 
Chriſto vollbracht hat, nun auch das große Werk der Heiligung in 
der Menfchheit angehoben und bis Heute fortgeführt hat. 
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In der erften Hälfte des Kirchenjahres feiern wir das Werk 
Chrifti: Weihnachten, Epiphanienund Paffion, Oftern und Himmelfahrt. 
In der zweiten Hälfte, welche eigentlich mit Pfingften beginnt, 
feiern wir das Werk des Heiligen Geiftes. Denn die vielen 
Trinitatisfonntage reden uns alle von Berufung, Erleuchtung, 
Heiligung und Erhaltung durch den Heiligen Geift. Kein Wunder, 
daß die Kirche nicht müde wird, Sonntag um Sonntag, Kirchen- 
jahr um Kirchenjahr die großen Thaten Gottes zu feiern, da fie 
von diefen Werfen Gottes Lebt täglih und reihlih. Die ganze 
Ewigkeit wird wiederhallen von diefen großen Thaten Gottes, Lauter 
Lieder des Lammes, das uns erlöfet hat, lauter Pfalmen auf den 
Heiligen Geift, der uns durch ſoviel Kampf und Noth hindurch- 
gebracht und im Glauben erhalten — die ganze Ewigfeit wird ein 
ewiges Oſterfeſt und ein emwiges Pfingftfeft fein, und wenn das 
Lied der Harfenfchläger und Pfalmenfänger vieltaufendftimmig am 
friftallnen Meere erichallt, fo wird es durch die Gemeinde der Er- 
löften rauſchen: Wir hören fie mit unferen Zungen die großen 
Thaten Gottes reden! Davon find unfere Ofterfefte und Pfingft- 
fefte ein Vorſchmack, wenn nämlich unfer Mund davon übergeht, 
weß das Herz voll ift: Der Herr hat Großes an uns gethan, 
deß find wir fröhlich! DO, möchte auch unfer Pfingftfeit heute uns 
fol ein Tag in Gottes Vorhöfen fein. Möchten unfere Herzen 
berührt werden von dem Ddem des Heiligen Geiftes und auch 
unfere Zungen entzündet werden vom euer des Geiftes zum Lobe 
des dreieinigen Gottes. So laft uns denn fragen: 


Das befennen wir am heutigen Sefte? 
und antworten: 
Das Kommen des Geiftes am Tage der Pfingften; 
den Empfang des Geiftes noch heute; 
die Einigung und Scheidung der Geifter zu allen 
Zeiten, 
Schaffe in mir, Gott, ein reines Herz und gieb mir einen 


neuen, gewiſſen Geiſt. Verwirf mich) nicht von Deinem Angeſicht 
und nimm Deinen Heiligen Geiſt nicht von mir! Amen. 


l. 


Das ift der Grundton der Pfingftfeter, daß der Heilige 
Geift gekommen ift in die Welt umd von den Herzen der 
Jünger Beſitz ergriffen hat. Es ift die große That Gottes, die 
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wir feiern, Ein Mal geſchehen am Tage der Pfingften für alfe 
Zeiten, ja, wohl für die Ewigkeit. Sie ift gefchehen offenbar vor 
allem Bolt und doch jo tief verborgen im Inmwendigen, daß fie 
nur von den Jüngern empfunden ward, die Anderen aber eine 
Ahnung davon gewannen aus den Zeichen, die fie begleiteten, wie 
aus den Wirfungen, die ihr nachfolgten. 

Der Heilige Geift kam unter dem Braufen eines gewaltigen 
Windes; denn der Wind ift ein Sinnbild des Geiftes, wie der 
Herr ſpricht: „Der Wind bläfet, wo er will, und du höreſt fein 
Saufen wohl, aber du weißt nicht, von wannen er fommt und 
wohin er fährt; alfo ift ein Seglicher, der aus dem Geift geboren 
ft.” Und der Geift Fam unter dem Zeichen des Feuers; denn 
das Feuer ift ein Sinnbild des Geiftes, wie der Herr verheigen 
hatte: „Ihr follt mit dem Heiligen Geifte und mit Feuer getauft 
werden!” Das Teuer leuchtet und wärmt und läutert — fo ift 
es ein Bild des Heiligen Geiftes in feiner erleuchtenden, durd)- 
glühenden und Täuternden Macht. Und dies heilige euer fette 
fi) in Geftalt von Zungen auf die Häupter der Jünger, denn 
die Zunge ift bier Sinnbild, weil Werkzeug des Predigers. Wer 
die Jünger im Tempel fah mit den leuchtenden Angefichtern, mit 
den feurigen Zungen gekrönt, der konnte erftaunt fragen: Sind 
das diefelben Jünger, die vor kurzem den Herrn verlaffen, ver- 
leugnet, als todt beweint hatten und nun des Heiligen Geiftes voll 
daftehen als Zeugen des Evangeliums an alle Welt? Friedvoll 
und freudvoll entjchloffen, hinauszugehen in die Lande als Stimmen 
in der Wüſte, als Zungen des Heiligen Geiftes, als Botſchafter 
Chrifti, mit der Bitte auf den Lippen: Laßt euch verföhnen mit 
Gott. So predigen die Zeichen das Kommen des Geiftes zu der 
ZJüngergemeinde in Sturmesbraufen, Feuerglanz und Zungengeftalt. 

Aber kaum ift der Geift gefommen, wie es der vierte Vers 
bezeichnet: „Sie wurden alle des Heiligen Geiftes voll“, jo breden 
auch Schon feine Wirkungen Hervor: Sie fingen an zu predigen mit 
anderen Zungen, nachdem der Geift ihnen gab auszufprehen; und 
als die zum Pfingftfeft zu Jeruſalem fich aufhaltende Menge der 
Gäfte aus allerlei Bolt, das unter dem Himmel ift, zufanmenkief, 
wurden fie beftürzt und fprahen: „Wir Hören fie mit unferen 
Zungen die großen Thaten Gottes reden." Das Sinnbild der 
feurigen Zunge verwirflichte fich fofort vor ihren Ohren, denn die 
Jünger redeten mit göttlicher Begeifterung in fremden Sprachen, 
die fie nie erlernt, mie gehört hatten. Wie dies zugegangen oder 
auch nur möglich geweſen, bleibt für ung Wunder und Geheimnis 
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— wir können mm fagen: Der Geift hob fie aus ihren natürlichen 
Schranken hinauf in einen Zuftand unendlicher Seligfeit und Frei- 
beit, in welchem fie über Mittel des Ausdrucks geboten, welche 
ihnen ſonſt verfchloffen waren. Und die fie hörten, wurden erfaßt 
von dem Wehen des Geiftes, fie jahen ihre Angefichter glänzen 
wie Mofis Angeficht, wenn er aus der Gtiftshütte trat, nachdem 
Gott mit ihm geredet hatte; fie fahen ihre Augen leuchten wie 
Stephani Auge, als er den Himmel offen ſah; fie hörten ihre 
Stimmen, diefe von Jubel überquellenden Töne, und fie Elangen 
wie Engelftimmen, und in den Stimmen und Tönen hörten fie 
mit Staunen ihre eigene Sprade an ihr Ohr Schlagen. Diejes 
Zungenreden der Yüngergemeinde zu Jeruſalem ift gleichlam das 
erfte wunderbare Lied, das die Kirche Chrifti fingt, des Geiftes 
voll, worin fie die Schranken der Sprache durchbricht und nun in 
allen Sprachen die großen Thaten Gottes fing. Zu Babel hatten 
die Menfchen einft den Thurm menfchlicher Größe und Einheit im 
großen Weltreih bauen wollen, aber der Herr fuhr herab vom 
Himmel und zertrennte ihre Sprache und zerftreute fie in alle 
Lande, Zu Yerufalem aber baute der Herr den Tempel feiner 
Kirche, den Bau göttlicher Größe und geiftlicher Einheit im Himmel- 
veich, und dazu fuhr er am Tage der Pfingften vom Himmel 
herab und erfüllte die Herzen der Jünger und ließ fie veden in 
den zertrennten Sprachen und in den zerftreuten Völfern das eine 
Evangelium, auf daß fie alle des einen Geiftes voll würden, 


Il. 


Wie wir heute das Kommen des Geiftes in die Welt feiern, 
einmal für immer, alfo daß der Heilige Geift da ift, weil Jeſus 
verklärt ift, jo bekennen wir aber auch den Empfang des Hei- 
ligen Geiftes noch heute. Die wunderbaren Zeichen im 
Sturmesbraufen und feurigen Zungen find vorüber, die wunder- 
baren Wirkungen im Zungenreden find vergangen, aber die Predigt 
de8 Evangeliums ift geblieben und durch fie auch der Empfang 
des Heiligen Geiftes bis auf den heutigen Tag, und das ift unfere 
rechte Pfingftfreude, 

Wenn die eigentliche Pfingftthat Gottes in den Worten 
unferes Textes ausgefprochen ift: „Sie wurden alle voll des 
Heiligen Geiftes”, fo laßt mich verfuchen, aus andern Worten der 
Schrift auszulegen, was damit gefagt ift, um daran zu zeigen, 
daß der Heilige Geift noch dasfelbe fort umd fort thut im der 
Chriftenheit. 
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Chriſtus Hat in feinen Abſchiedsreden als das Hauptgefchäft 
Amt und Werf des Heiligen Geiftes bezeichnet: — A 
wird mich verflären!“ Diefe Berheifung ift erfüllt am 
Zage der Pfingften: der Heilige Geift hat den Jüngern Chriftum 
verflärt, ihn klar und groß vor ihrer Seele gemacht und fie mit 
voller Zuverficht auf ihn erfüllt, Wenn der Heilige Geift auch 
und „beruft, ſammelt, erleuchtet, Heiliget und bei Jeſu Chrifto 
erhält im rechten einigen Glauben” — fo thut er e8 nicht anders 
als dadurch, daß er Chriftum Kar und groß vor unfere Augen 
malt, wie er um unjerer Sünde willen geftorben und um unferer 
Gerechtigkeit willen auferwedt ift. 

An einem andern Drte fagt die Schrift: „Der Geift zeuget, 
daß Geift Wahrheit ift!” Das war die That Gottes, daß er die 
Herzen der Jünger durch die Ausgießung feines Geiftes überzeugte 
mit felfenfefter, unumftöglicher Gewißheit, daß in Chrifto alle Gottes- 
verheißungen Ja und Amen feien, daß in Chrifto alle Weisfagungen 
erfüllt und der ganze Rathſchluß Gottes zur Seligfeit der Menfchen 
vollbracht fei. Der Geift leitete fie in alle Wahrheit, und Pfingften 
war wahrlich der Tag, von welchem der Herr gefagt hatte: „Bon 
demfelben Tage an werdet ihr mich nicht mehr fragen!" Dies 
thut aber der Heilige Geift noch Heute, er nimmt nicht Zeugnis 
noch Widerlegung von menfchlicher Vernunft, fondern er hat fein 
Zeugnis felbft bei fih. Er wirft noch heute die herzliche Zu- 
ftimmung zu der Wahrheit der Schrift und verfiegelt das Amen 
zu den Worten Chrifti: „Die Worte, die ich vede, die find Geift 
und find Leben!” Hat er ung überführt, daß wir nicht aus 
eigener Vernunft an Jeſum Chriftum glauben oder zu ihm kommen 
fönnen, jo überführt er uns auch davon, daß in Chrifto die Gnade 
und Wahrheit Gottes erſchienen ift. Denn fo gewiß uns Niemand 
erlöfen fonnte als der eingeborene Sohn Gottes, fo gewiß wirft 
Niemand in ung einen lebendigen, wahren, zuverfichtlichen Ölauben 
als der Heilige Geift. So gewiß der Sohn ſpricht: „Niemand 
fommt zum Vater, denn durch mich”, fo gewiß heißt e8 hinwiederum: 
„Niemand kann Jeſum einen Herrn heißen ohne durch den Heiligen 
Geiſt!“ 

Endlich ſagt die Schrift: „Der Geiſt giebt Zeugnis unſerm 
Geiſt, daß wir Gottes Kinder ſind.“ Das hat der Geiſt an 
Pfingſten an den Jüngern gethan, und er thut es an uns noch 
heute, wenn wir ſeinem Wirken ſtillhalten. Dieſes doppelte Zeug— 
nis hängt aber auf's innigſte zuſammen. Denn dadurch, daß der 
Geift uns von der Wahrheit defjen überführt, was Chriftus geredet 
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und gethan, werden wir auch gewiß, daß ums in ihm die Sünden 
vergeben werden, daß wir in Chrifto zu Kindern Gottes und Erben 
des ewigen Lebens angenommen find. Hinwiederum ift es ber 
Friede Gottes, welchen der Heilige Geift in's Gemüth ausgießt, 
die Seligfeit, die das Herz empfindet, im Glauben ruhen zu dürfen 
als Kind Gottes im Schoße des Vaters, — fie geben die Jelige 
Gewißheit, daß Alles Wahrheit ift, was wir in Chrifto Haben, 
Wer das erfährt, der feiert fröhlich Pfingften und weiß, was das 
fagen will: Sie wurden alle voll des Heiligen Geiftes. Denn 
ihm iſt derjelbe Geift gegeben, durch welchen er rufen darf: 
Abba, Lieber Vater! 

Meine Lieben, den Heiligen Geift haben — das Heißt nicht 
fündlos fein oder feine Gebrechen mehr an fich tragen, fondern den 
Heiligen Geift haben Heißt: feine Sünden erkennen, fid) Chrifti 
und deifen Gerechtigkeit tröften und gegen die noch innewohnende 
und anklebende Sünde fämpfen und fie in Kraft des Geiftes 
täglich überwinden, Heiligen Geift haben heißt: durch rechten 
Glauben an Chriftum Frieden mit Gott und Troft im Gewiffen 
und Licht im der Erfenntnis und Gewißheit über die Vergebung - 
der Sünden und Gemwißheit über die Wahrheit haben. Das ift 
das Geheimnis eines Chriften, welches Niemand verfteht, als wer 
es erfährt. Das ift das Sturmesbraufen der Buße und das 
file, fanfte Saufen des Glaubens an das Evangelium, das ift 
die Gewalt himmlischen Feuers mit feiner erleuchtenden, erwärmenden, 
verklärenden Gewalt, das ift die Macht der feurigen Zunge im 
gottbegeifterten, geifterfülten Wort. Denn was die Jünger un— 
mittelbar und auf wunderbare Weife empfingen, das empfangen 
wir mittelbar und gottgeordneter Weife durch das Wort. Darım 
find wir nicht gewiefen, auf unmittelbare Geifteswirfungen zu 
warten, jondern follen in dem Worte des Geiftes die Wunder des 
Geiftes erfahren. 

Sp feiern wir Pfingften, daß wir nicht bloß einer vergangenen 
Thatſache gedenken, noch auf eine neue Ausgießung warten, fondern 
daß wir defjen froh umd gewiß find: der Heilige Geift iſt da und ift 
wirffam bis heute in der Kirche durch Chrifti Wort und Saframent. 
Davon zeugt die Einigung und Scheidung der Geifter 
zu aller Zeit, 

II. 


Der heilige Geift ſammelt die Gläubigen zur Gemeinde Jeſu 
Chriſti und ſcheidet ſie von der Welt als der gottfeindlichen Gemeinſchaft. 
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Sofort bei ihrem Eintritt in die Welt kündigt fich die Kirche 
Chrifti an als eine Zeugin an alle Bölfer; durch das Zungenreden 
in allerlei Sprachen offenbart fie, daß fie ihre Thore offen . hat 
für allerlei Volk, das unter dem Himmel ift, und nad) der Predigt 
Petri laſſen fi) drei Taufend taufen aus. aller Herren Länder: 
Parther und Meder und Clamiter, aus Phrygien und Bamphylien, 
und wie fie alle heißen; und nachdem auch fie Chriften und des 
Geiſtes theilhaftig geworden, zogen ſie ihre Straße heim und trugen 
die Samenkörner des Evangeliums und die Funken vom Altare 
Gottes hinaus in die weite Welt. Denn in der Kirche Chriſti 
hieß es gleich von Anfang: Hier iſt nicht Jude noch Grieche. 

Die Kirche Chriſti iſt keine Sekte, auf enge, verſchrobene Ab— 
ſonderlichkeiten beſchränkt, auch keine bloße Verſammlung zu erbau— 
lichem Austauſch. Sie kann zu Zeiten ſo ausſehen und von der 
Welt ſo geſcholten werden; auch zu Jeruſalem verſammelte ſich die 
erſte Gemeinde in einem Privathauſe. Aber ſie iſt das nicht und 
kann den Anſpruch nicht aufgeben, im Auftrage Chriſti alle Völker 
zu lehren und zu Jüngern zu machen. Sie läßt jedem Volk ſeine 
Eigenthümlichkeit, ſie bringt nur den Sauerteig des Evangeliums, 
der das Mehl durchſäuert — ſie iſt's, die im Geiſte die Menſch— 
heit einigen will: in allen Sprachen die eine Predigt, in allen 
Zungen der eine Glaube, in allen Nationen das eine Bekenntnis. 
Wohl war am Pfingſtfeſt die Gemeinde Chriſti ſo klein, und die 
Heidenwelt und Judenwelt war ſo groß; wohl ſtand die Gemeinde 
da ohne Tempel, ohne Kirchengut, ohne Staatsſchutz, Kaiphas aber 
hatte den Schutz des heidniſchen Kaiſers; wohl wurde die Gemeinde 
Chriſti verhöhnt und gehaßt als engherzige Nazarenerſekte, dagegen 
ſpielten die Sadduzäer und heidniſchen Weltweiſen die Freiſinnigen 
— dennoch war dieſe Gemeinde Chriſti die in Wahrheit mweitherzige, 
und Juden und Heiden waren in Wirkfichfeit die Engherzigen, 
jene mit ihrem eingebildeten Judeugott, diefe mit ihren einzelnen 
Nationalgögen, und nur die Gemeinde Chrifti befannte fich zu dem 
einen Bater Aller, zu dem einen Chriftus als Erlöſer Aller, 
zu dem einen Heiligen Geift als dem Tröfter Aller, nur fie ver— 
fündigte den einen bdreieinigen Gott allen Menſchen ohne Unter- 
ſchied der Nationen. Wenn ich fehe, wie aus jenem Privathaufe 
Serufalems ein voller, breiter Segensftrom hervorbricht und unter 
lauter Verfolgung und Läſterung in alle Lande ſich ergießt, fo lacht 
mir das Herz im Leibe in der Zuverficht, daß die Wahrheit dennoch 
den Sieg behält, daß die Predigt des Evangeliums immer wieder 
alles Iudenwefen und alles Heidenwefen niederwirft, wenn auch 
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unter Yauter Rampf und feheinbarem Unterliegen. Denn freilich 
ohne Kampf geht es nicht ab, wie wir fofort am Pfingftfeft jehen. 
Denn die Einigung der Geifter zu der Gemeinfchaft der Heiligen 
vollzieht ſich nur bei einer gleichzeitigen Scheidung der Geifter in 
der Welt. 

Die Einen fragen: Was will das werden? die Andern läftern: 
Sie find voll ſüßen Weines! Diefer Gegenfag durchzieht die ganze 
Gefchichte der Kirche vom Tage der Pfingjten bis zum jüngjten 
Tage, ja, er ift je länger je mehr gewachſen. Der falte Spott 
jener Pfingftfeinde wuchs heran zur DBerurtheilung der Apoftel, zur 
Steinigung des Stephanus, zur Verfolgung der Chriftengemeinde, 
zur Enthauptung des Jakobus; er vollendet fich in der Zerftörung 
Jeruſalems, welche das Gericht über Iſrael brachte. Kaiphas und 
feine Partei, jene Spötter umd ihre Nachfolger, fie haben ihr Volk 
ruiniert, weil fie Chriftum verwarfen und dem Heiligen Geift wider— 
ftrebten. Was die Judenwelt begonnen, die Heidenmwelt hat's fort 
geſetzt in entjeßlichem Maßſtabe. Aber die Scheiterhaufen und die 
Kerker, die Flammen und die Schwerter, fie haben den Geift Chrifti 
nicht tödten und die Kirche Chriftt nicht vertilgen können, nur ihr 
eigenes Volk haben dieje Feinde Chrifti vernichtet, und das Gericht 
Gottes Fam über fie in der Völferwanderung. So iſt's gegangen 
durch die Fahrhunderte, und wenn heutzutage die Feinde Chrifti 
und die Spötter fortfahren follten, den Glauben an Chriftum, die 
Ehrfurcht vor der Schrift, die Wirkſamkeit der Kirche zu unter- 
graben umd zu vertilgen — dem thronenden Chriftus würden fie 
nichts anhaben mit ihrem finfteren Gebahren, aber unſer deutfches 
Volk würden fie ruiniven und es um feine höchften Güter bringen, 

Aber nicht bloß bei den Fühlen, Tächelnden Spöttern ift ein 
Fortſchritt zum flammenden Haß, auch jene Erftlingsfrage des Er- 
wachens: Was will das werden? hat ihren Fortgang. Als Betrus 
feine Predigt geendet und fein Wort ihnen durch's Herz ging, 
fragten fie: Ihr Männer, was follen wir thun? Da ift die all- 
gemeine Frage des Staunens zu einer perfönlichen Frage nach der 
Seelen Seligfeit geworden. Petrus antwortet: „Thut Buße und 
laſſe fich ein Seglicher taufen auf den Namen Jeſu Chrifti zur 
Vergebung der Sünde, fo werdet ihr empfangen die Gabe des 
Heiligen Geiftes!” und fchließt mit dem Kath: „Rettet euch vor 
diefem argen Geſchlecht“. Mit diefen Worten hat der Apoſtel 
gedrungen auf die Scheidung der Geiſter im Namen des Herrn. 
Petrus kennt feine Gleichberechtigung der Richtungen, keine Gemein- 
haft zwiſchen Licht und Finfternis, zwiſchen Bekennern und Ver— 
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lengnern, zwiſchen Glauben und Unglauben. Er ſieht geradezu 
zweierlei „Geſchlechter“: ein verkehrtes Geſchlecht, anhebend in Spott, 
und ein bekehrtes Geſchlecht, anhebend im Lobgeſang. Wie der 
Spott, ſo iſt die Bekehrung zu Jeſu geblieben in der Welt, und 
wie die Feindſchaft, ſo auch die Zeugenſchaft. In der Weltgeſchichte 
und Kirchengeſchichte ſteht hoch aufgerichtet das Wort vom Kreuz, 
und noch immer finden ſich Schächer zur Linken, die da ſpottend 
untergehen, und Schächer zur Rechten, die bekennend ſelig werden. 
So geht die Einigung und Scheidung der Geiſter fort durch die 
Zeiten bis zum jüngſten Gericht, wo das Rechts oder Links vom 
Kreuz entſcheiden wird über das Rechts oder Links vom Thron, 
bis zu der endlichen Scheidung der Schafe von den Böcken, wo 
rechts das Hoſiannah und links das Heulen und Zähneklappern 
ſein wird. Und dieſe fortgehende Scheidung der Geiſter iſt zugleich 
der fortgehende Beweis, daß der heilige Geiſt da iſt und kräftig 
wirkt in dem Wort ſeiner Zeugen. 

Wer Ohren hat zu hören, der höre, was der Geiſt der Ge— 
meinde fagt! Uns aber laffet Gott preifen, daß er ums fein Wort 
und Saframent gegeben und erhalten hat und darin uns Chriftum 
und den Heiligen Geift finden läßt. Pfalter und Harfe, wacht auf, 
daß ums der Tröfter gegeben ift, daß wir nicht verwaift find, 
fondern Chriftus ift bei ung im Heiligen Geift, wo auch nur zwei 
oder drei verfammelt find in feinem Namen. Gerade das ift ja 
die tieffte Freude des Chriften, daß er erfährt, wie ber Geift 
Gottes im Wort ihn tröftet, lehrt, erinnert, ftraft, aufrichtet, fröh— 
lich macht und fingen läßt von den großen Thaten Gottes; daR 
ein Chrift nicht auf fich ſelbſt geſtellt ift, fondern überall einen 
wunderfamen Begleiter hat, der nicht nur neben ihm hergeht wie 
ein ſtarker Schutengel, fondern der in ihm wohnt und wirft, der 
in feinem Herzen eine Kanzel hat, darauf er Prediger ift, der 
drinnen eine Harfe hat, darauf er Sänger ift und ihn fo fchöne 
Lieder lehrt, der drinnen einen Tiſch hat, daran er der Wirth ft 
mit lieblicher Erquickung der Seele. Hallelujah, der Heilige Geift 
ift noch da — das ſei unfere Pfingftfreude, das jet unfer Reigen 
im Haufe des DBaters! — Amen. 
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An Pängfmonkage. 


„Der Herr ift Gott, der uns erleuchtet. Schmücket das 
Feſt mit Maien bis an die Hörner des Altars. Du bift mein 
Gott und ich danke dir; mein Gott, ich will dich preifen.“ So 
fang Iſrael bei der Einweihung des zweiten Tempels, fo wollen 
wir fingen am Tage der Pfingften in der Freude darüber, daft 
Gottes Haus in der Menfchheit, daß das Haus feiner Kirche unter 
uns noch ftehet. Darum begehen wir diejes heilige Feſt, weil wir 
glauben und befennen, daß der Heilige Geift noch immer beruft, 
jammelt, erleuchtet, heiliget und bei Jeſu Chrifto erhält im rechten 
einigen Glauben. 

So viel nun ein Chrift hiervon an feinem Herzen erfahren 
hat, jo viel Pfingftfreude wird er haben. Der Herr wollte uns 
allen gern ſolche helle Freude gönnen. Darum läßt Er uns an 
allen Feſten, von Weihnachten bis Himmelfahrt im Grunde ftets 
das Eine predigen: „Niemand kommt zum Vater denn durch mich“, 
den Sohn; und von Pfingften ab durch alle Trinitatisfonntage 
läßt Er dir jagen: „Niemand kann Iefum einen Herrn heißen, 
ohne durch den Heiligen Geift.“ Meine Lieben, wenn wir dies 
inne werden, daß Alles, Alles, was von göttlichen Licht und Leben 
in uns fich vegt, ganz und allein durch Chriftum und den Heiligen 
Geift in uns gewirkt ift, dann hebt tiefe, wahre Dfterfreude 
und Pfingftfreude in unferm Herzen an, daß wir fingen fönnen: 
„Du bift mein Gott und ich danfe dir; mein Gott, ich will dich 
preifen. ” 

Zu folder Freude vernehmet den Text, welcher gefchrieben fteht: 

Sad. 4, 1-3. 6—10. 

Der Engel, der mit mir vedete, kam wieder und weckte mich auf, mie 
Einer vom Schlaf erweckt wird; und Sprach zu mir: Was fieheft du? Ich aber 
ſprach: Ich jehe; und fiehe, da ftand ein Leuchter ganz golden, und eine 
Schale oben darauf und fieben Lampen waren daran und ſieben Röhren an 
den Lampen, welche oben darauf waren. Und zwei Olbäumte dabei, einer zur 
Rechten, der andere zur Linken. Und der Engel ſprach zu mir: Das ift das 
Wort des Herrn ‚bon Serubabel: Es joll nicht durch Heer oder Kraft, jondern 
durch meinen Geift geichehen, Ipricht der Herr Zebaoth. Wer bift du, großer 
Berg, der doch vor Serubabel eine Ebene fein muß? Und er fol aufführen 
den Schlußftein, daß man rufen wird: Glück zu, Glück zu. Und es geſchah 
das Wort des Herrn zu mir und ſprach: Die Hände Serubabels haben dies 
Haus gegründet, feine Hände follen es auch vollenden, dab ihr erfahrt, dag 
mich der Herr zu euch gejandt hat. Denn wer ift, der diefe geringen Tage 
verachte? Es werden mit Freuden jehen das Richtblei in Serubabels Hand 
jene Sieben, welche find des Heren Augen, die das ganze Land durchziehen.“ 


Sad. 4, 1—3. 6—10. 339 


Es war zur Zeit, als der zweite Tempel unter Serubabel 
gebaut werden follte, als die Feinde den Bau ftören wollten, und 
das Volk in der Arbeit la wurde. Da ift e8 dem Propheten, 
als werde er aus dem Schlummer gewedt, fein inneres Auge wird 
eufgethan, und er ſchaut einen Gottesgedanfen im heiligen Sinn- 
bild. Finfternis bedeckt das Erdreich und Dunkel die Völker, aber 
mitten in der dunfeln Nacht prangt ein Leuchter mit fieben helfen 
Lampen und wird ftetig verforgt mit DI aus zwei Olbäumen, die 
ihm zur Seite ftehen. Der helle Leuchter inmitten der dunfeln 
Heidenwelt ift Iſrael, weil Gottes Offenbarung in Gefchichte und 
Wort unter diefem Volke wohnt und thront. Das Traumgeſicht 
de8 Propheten fpricht den göttlichen Troſt im ſchönen Sinnbild 
aus: Der Leuchter Gottes in der Menfchheit fteht noch, und feine 
helle Flamme brennt no, und das DI feines Geiftes fließt noch. 
Seine Deutung erfährt e8 in dem Wort, welches einen Keiche- 
grundfag ausſpricht: „Es foll nicht durch Heer oder Kraft gefchehen, 
fondern durch meinen Geift.” So laßt uns denn am Tage der 
Pfingften aus dem herrlichen Text entnehmen, was es ift um 


Den Bau des Haufes Gottes in der Menjchheit. 
Wir fehen auf 
die Tempelweihe am Pfingfttag und auf 
den Fortbau bis an den jüngften Tag. 


Herr unfer Gott, Du bift ſchön umd fehr geſchmückt. Did 
preift der Seraph vor Deinem Thron, vor Dir fnieen aller Himmel 
Himmel, Did) predigt die Sonne in ihrem Glanz und der Früh— 
ing in feiner Pracht. Wo Du einher fehreiteft durch Deine 
Schöpfung, da triefen Deine Fußtapfen von Segen. Abba, Lieber 
Bater, Du bift ſchöner in der Pracht Deiner Liebe, und das Lied 
des Lammes von den Lippen Deiner geretteten Kinder ift herrlicher 
als das Lied der Schöpfung aus dem Munde Deiner Kreaturen. 
O, fo gieb uns heute einen Blick nicht bloß auf Deiner Hände 
Werk und auf Deiner Füße Schemel, fondern einen Blick hinein in 
Dein Herz, und offenbare ung das Geheimnis Deiner ewigen Liebe 
durch Deinen Geift. Amen! 

I. 


Es ift der größte, der höchfte, der feligfte Liebesgedanfe Gottes, 
daß Er eine Gemeinschaft mit uns haben will, Er, der Unendlich, 
Allmächtige, in fich felige Gott, mit uns den endlichen, ohn— 
mächtigen, ftaubgeborenen Gefchöpfen. Dazu hat er die Welt, dazu 
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hat er den Menfchen erfchaffen nad feinem Bilde und hat ihm 
Geift von feinem Geift gegeben, daß er in feiner Liebe felig, in 
feinem 2eben Heilig, in feiner Kraft ein Herr fei über die Kreatur. 
Dazu Hat er die Menfchheit in Chrifto erlöft, als fie der Sünde 
und dem Tode verfallen war, und dazu fendet er feinen Geift, daß 
er die Menfchen von jeiner Liebe überführe, Chriftum vor ihnen 
verfläre und ihnen fage: „Kommt, es ift Alles bereit.” — Diefer 
höchfte Liebesgedanfe Gottes ſchließt aber den andern in fich ein, 
daß diefe unfere perfönliche Gemeinschaft mit dem perfönlichen Gott 
zugleich fer eine Gemeinfchaft der Liebe unter einander, ganz gött- 
ich und ganz menfchlich, alſo, daß wir die Britder in Gott Tieben 
und Gott in den Brüdern lieben. Dies ift aber für uns nur 
möglich geworden durch Chriftum, durch feine Berfon und fein 
Werk, durch fein ganzes Kommen und Gehen, von der Menfch- 
mwerdung bis zu feiner Himmelfahrt. Denn Chriftus ift der per- 
ſönliche Mittler diefer Gemeinschaft zwifchen Gott und uns und 
der Gemeinfchaft untereinander. Chriftus ift der eingeborene Sohn 
de8 Vaters und zugleich der Erfigeborene unter vielen Brüdern. 
In ihm iſt durch die Menfchwerdung Gott zu uns herabgeftiegen, 
um die DBrüde über die Kluft zu fchlagen, und in Chriſto ift 
durch die Himmelfahrt die Menfchheit zum Himmel aufgeftiegen 
und fißet in ihrem verflärten Haupt zur Rechten des Vaters, um 
jo die Himmelsleiter zu fein für die gefallenen Brüder. 

Dieſer höchfte Liebesgedanke Gottes ift das A und O aller 
Thaten Gottes, aller Wunder, aller Geheimniffe und darum auch 
aller Offenbarungen Gottes. Darum durchherrſcht er die heilige 
Schrift von ihrem erften bis zu ihrem Ießten Blatt: auf dem 
erften Blatt das Paradies, darin Gott mit den Menfchen verkehrt 
und wandelt — auf dem letzten Blatt die Hütte Gottes bei den 
Menſchen und die Stadt Gottes, darin die Bürger Serufalems bei 
einander wohnen. Kein Wunder, daß vom erſten bis zum Yekten 
Blatt die ganze Schrift davon durchzogen ift und daß fie ung 
unter einer Reihe von Vorbildern und Abbildern diefe Gemeinschaft 
vor Augen führt, auf welche Gott e8 mit uns abgefehen hat. Alle 
die Geftaltungen und Bilder und Ausfagen vom Neich Gottes, 
Stadt Gottes, Haus Gottes, Braut Chrifti und Leib Chriſti — 
fie jagen uns von nichts Anderem als von dieſer Gemeinschaft 
Gottes mit ums und unter einander, ein Jeglicher freilich in 
feiner Art, * 

Der Ausdruck „Reich Gottes“ iſt hergenommen von dem Bilde 
einer Gemeinſchaft, welche ein König mit ſeinen Unterthanen hat, 
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fofern er fie vegiert und ſchützt, und der Gemeinfchaft, welche diefe 
Unterthanen mit einander unter diefem König haben. Wenn heut- 
zutage diefer Ausdrud „Reich Gottes” in gewiffen Kreifen mit Vor— 
Yiebe gebraucht wird, ja, wenn es Theologen giebt, die fich rühmen, 
als hätten fie diefen Begriff erft wieder neu entdedt, jo antworten 
wir: Gewiß ift der Ausdrud „Reich Gottes” aud) eins der Gleich— 
niffe für die Gemeinfchaft mit Gott und unter einander, vielleicht 
auch der umfafjendfte Ausdrud dafür, aber zugleich auch der äußer— 
Yichfte und wenigft tiefe. Denn die Gemeinfchaft, die ein Unter- 
than mit feinem König hat, bezeichnet durchaus nicht die tieffte 
Seite der Gemeinfchaft, deren ein Menfch fähig if. Ganz das- 
felbe, was das Reich Gottes bezeichnet, wird ausgejagt durch den 
Ausdruck „Stadt Gottes”, nur in engerer Schranfe, nämlich die 
Gemeinschaft, die eine Reſidenz mit ihrem Fürſten und welche die 
Bürger unter einander haben. Noch enger bezeichnet dasjelbe der 
Ausdruck „Haus Gottes”, es ift die Gemeinfchaft, melde die Be— 
wohner eines Haufes mit dem Herrn des Haufes umd unter ein- 
ander haben. Noch viel enger wird die Gemeinfchaft ausgedrüdt 
durch das Bild der Braut Chrifti, die mit ihrem Bräutigam 
Chriftus in engfter perfünlicher Liebe und Verwandtſchaft fteht. 
Endlich aber der tieffinnigfte, fo recht eigentlich neuteftamentliche 
Ausdruck heißt: Leib Chrifti. Chriftus das Haupt, die gläubige 
Gemeinde fein Leib, und Einer des Andern Glied in unauflöglicher, 
Yebensvoller Verbindung mit Chrifto und unter einander, alle von 
feinem Geift regiert und durchwohnt und befebt, ein Glied dem 
andern dienend, mit ihm Yeidend, mit ihm herrlich gehalten, alle 
organifeh verbunden und mit einander aufwachfend von der Erde 
zum Himmel, in göttlicher Größe der Leib der Gemeinde, deffen 
Haupt Chriftus zur Nechten Gottes fitt. 

Sp zieht fi in den vielen Stellen Alten und Nenen Tefta- 
ments, die vom Reich Gottes, Stadt Gottes, Haus und Tempel 
Gottes, Braut Chrifti, Leib Chrifti handeln, jener höchſte Liebes- 
gebanfe Gottes durch die Schrift, daß Gott in ber Menjchheit ein 
Haus bauen will, darin er wohnen und Gemeinschaft haben will 
mit feinen erlöften Kindern. 

Das ift nun das Große am Tage der Pfingften, daß Gott 
feinen Geift giebt in der Jünger Herzen und fie als lebendige 
Steine zufammenfügt zu einem Bau für die ganze Menschheit, 
worin fein urfprünglicher, durch) die Sünde zerftörter Plan zum 
erften Mal wieder vor umferen erſtaunten Augen dafteht in gött- 
licher Pracht. Denn mer die Jünger dort verfammelt fieht, den 
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Geift Gottes im Herzen, die feurigen Zungen auf den Häuptern, 
die heilige Freude auf dem Angeficht, den überjchwänglichen, viel- 
ſprachigen Lobgefang auf den Lippen, der fieht den Tempel Gottes 
in der Menfchheit aufgerichtet, die Gemeinfchaft Gottes mit uns 
und unter einander. Darum haben wir gejagt: Pfingften ift die 
Tempelweihe des neuen Teftaments, und darüber wollen wir Gott 
heute preifen, daß e8 in der Tangen Arbeit, von den Pforten des 
verlorenen Paradiejes bis zum Wiederöffnen des Paradiefes in der 
Himmelfahrt Ehrifti, unferm Gott gelungen ift, fein Werk hinaus 
zu führen und feinen höchften Liebesgedanfen in der Welt zu ver- 
wirklichen. Hier ift erfüllt, was Salomos Tempelweihe gemeis- 
lagt hatte. 

Salomo baute dem Herrn ein Haus, def zum Zeichen und 
Abbild, daß der Herr wohnen wollte unter feinem Volk. „Und 
da das Haus gejeget ward, da waren die Steine zuvor ganz zu— 
gerichtet, daß man feinen Hammer, noch Beil, no irgend ein 
Eifenzeug im Banen hörte.” Zum Tag der Tempelweihe verfam- 
melten fi um Salomo alle Oberften der Stämme und alle Fürften 
der Väter unter den Kindern Iſraels, die Priefter aber hoben die 
Lade des Herrn auf und trugen fie in das vollendete Haus. Da 
aber die Priefter aus dem Heiligthum gingen, erfüllte eine Wolfe 
da8 Haus des Herrn, und Saloıno fprah: „Der Herr hat ge- 
vebet, er wolle im Dunfeln wohnen,“ trat an den Altar gegenüber 
der ganzen Gemeinde Iſrael, breitete feine Hände aus gen Simmel 
und hob an zu beten jenes wunderbare MWeihegebet, welches zu den 
erhabenften Stüden des Alten Teftaments gehört, worin er be- 
fennt: „Here Gott Sfraels, es ift Kein Gott weder droben im 
Himmel, no unten auf Erden Dir gleich, der Du häftft Bund 
und Barmberzigfeit Deinen Knechten, die vor Dir wandeln von 
ganzem Herzen. Meineft Du auch, daß Gott auf Erden wohne? 
Siehe, der Himmel und aller Himmel Himmel Können Dich nicht 
faffen, wie follte e8 denn dies Haus thun? Wende Dich aber zum 
Gebet Deines Knechtes und laß Deine Augen offen ftehen über 
diefem Haufe Nacht und Tag, über der Stätte, davon Du gejagt 
haft: ‚Mein Name foll da fein.‘ Und da Salomo das Gebet 
vollendet Hatte, ftand er auf vom Altar des Herrn und ließ ab 
vom Knieen und Händebreiten gen Simmel und trat dahin umd 
jegnete die ganze Gemeinde Iſrael mit Sauter Stimme, und der 
König ſammt allem Volk opferten dem Herrn DBrandopfer, Speis- 
opfer und Danfopfer. Als aber die Tage des Feſtes um waren, 
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gingen fie hin zu ihren Hütten fröhlich und guten Muths über alfe 
da8 Gute, was der Herr an feinem Volke FJſrael gethan hatte, 
Salomos Tempelweihe ift ein Vorbild des Pfingftfeftes. In 
ſtiller Arbeit hatte der Herr ſeine Jünger zubereitet, und am 
Pfingſttage kam der Heilige Geiſt unter Sturmesbrauſen und Licht— 
glanz und erfüllte das ganze Haus, da ſie ſaßen, im Heiligen Geiſt 
kam der Vater und der Sohn und machten Wohnung in den 
Herzen der Jünger im Dunkel des Geheimniſſes, Chriſtus hob 
ſegnend ſeine Hände auf über ſeiner erſten Gemeinde, und vom 
Altar der Gemeinde ſtieg Lobgeſang und Dankopfer zum Himmel 
auf im Zungenreden. Das Haus der erften Chriften, aus leben- 
digen Steinen erbaut, ftand da als eine Hütte Gottes bei den 
Menſchen, als eine Wohnung Chrifti in den Chriften, als der 
Zempel des Heiligen Geiftes in der Menfchheit. — 

Das ift unfere Pfingftfreude, daß der Heilige Geift da ift in 
der Welt, feitdem Jeſus verflärt ift, daß das Haus Gottes vor- 
handen ift und fein Bau fortgeht durch die Sahrhunderte und ge- 
baut wird auch unter uns und in uns, 


II. 


Denn darauf freilih war die Tempelweihe angelegt. Die 
Hütte Gottes bei den Menfchen am Tage der Pfingften war zus 
gleich eine Banhütte für das kommende Geſchlecht bis an den 
jüngften Tag. Das Baumittel bezeichnet aber unfer Text mit den 
Worten: „Es foll nicht durch Heer oder Kraft gejchehen, ſondern 
durch meinen Geift.” 

Der Staat und die weltliche Ordnung muß durch Heer oder 
Kraft regiert werden. Dazu hat Gott die Obrigkeit eingeſetzt, 
und fie trägt das Schwert nicht umfonft, das Schwert der Strafe 
gegen den Einzelnen und das Schwert des Heeres für das Ganze 
des Vaterlandes. Wohl dem Volk, deffen Rechtsordnung mit ftarker 
Hand gefchirmt, deffen Güter und Grenzen mit fchlagfertigem Heere 
vertheidigt werden. Aber mehr als dies kann der Staat nit 
feiften, mehr ift ihm nicht befohlen, mehr zu vollbringen find ihm 
feine Mittel gegeben. Die innere Gefinnung des Menfchen zu 
verändern vermag er nicht, gefehweige denn, daß er die Erneuerung 
eines ganzen Volkes mit Heer oder Kraft bewirken oder gar bie 
höchſte Aufgabe der Menfchheit in Angriff nehmen könnte, die darin 
befteht, daß das Ebenbild Gottes in ihr Hergeftellt werde, — 
Deffen wollen wir uns erinnern in einer Zeit, in welcher Biele 
meinen, Alles mit der Bolizei und Bajonnetten erreichen zu wollen, 
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und höchftens noch hoffen, durch die Schule Bildung und durch 
die fogenannte größere Bildung mehr Sittlichfeit zu erzielen. 
Polizei ift gut, Bajonnette find gut, Schule ift gut — aber einen 
Menfchen im Grunde feines Gemüths zu vernenern, das vermag 
weder der Stod des Büttels noch das Bajonnett des Soldaten, 
weder das Geſetz des Staats noch das Wiffen der Schule, weil 
ein gebildeter Schurke ſchlimmer ift als ein ungebildeter, Dazu 
bedarf e8 einer anderen Macht von oben her, die den Menjchen 
aus den Angeln der Selbitfucht hebt. 

Nein, der große Neichsgrundfag Gottes lautet: „Es joll nicht 
durch Heer oder Kraft gejchehen, jpricht der Herr Zebaoth." Ale 
Gott feinen eingeborenen Sohn jandte, verzichtete Chriftus auf die 
zwölf Regionen Engel fo gut wie auf das Schwert des Petrus. 
Er fammelte feine Heere und jandte Feine zwölf Feldherren aus, 
um die Welt zu erobern, jondern er jprach zu feinen Jüngern: 
„Siehe, ich jende euch wie die Schafe mitten unter die Wölfe,“ 
Bor dem Mann des Staats, Pilatus, ſprach er: „Mein Keich ift 
nicht von diefer Welt, wäre mein Reich von diefer Welt, jo würden 
meine Diener darob kämpfen, daß ich den Juden nicht überant- 
wortet würde; nun ift aber mein Neich nicht von dannen, Ich 
bin gefommen in die Welt, daß ich die Wahrheit zeugen fol, wer 
aus der Wahrheit ift, der höret meine Stimme.” Alle Wege der 
Gewalt hat Chriftus feiner Kirche ein für alle Mal verlegt mit 
den Worten: „Stede dein Schwert in die Scheide.” Die Refor- 
mation hat darin ihren echt chriftlichen Charakter bewährt, daß fie 
gegen die verweltlichte Kirche und gegen das Papſtthum mit der 
dreifachen Krone nicht auftrat mit Heer oder Kraft. Luther Hat 
die Hilfe der Fampfluftigen Ritter eben jo gut abgelehnt, als er 
die aufrührerifchen Bauern geftraft hat, er hat nicht gewartet auf 
Konzilten, bis die Kirche durch das Kirchenregiment gebefjert würde, 
noch hat er gewartet auf die Neichstage, bis durch die Staats— 
regierung die Reformation eingeführt würde, fondern er wußte, daß 
das Reich Gottes nicht kommt mit Außerlicher Gebärde, auch nicht 
durch Prälaten und Fürſten, jondern daR das Neich Gottes ift 
Gerechtigkeit, Friede und Freude im Heiligen Geift. 

„Es ſoll nicht durch Heer oder Kraft gefchehen, fondern durch 
meinen Geift, fpricht der Herr Zebaoth.” So lautet's im Alten 
Zeftament: Nur der ift ein rechter Ifraelit, der es nach dem Geift 
it und nicht bloß nach dem Fleiſch, und fo lautet der Kirchen- 
grumdjag des Neuen Bundes: „Wer Chrifti Geift nicht hat, der 
iſt nicht fein." Als Chriftus feine Jünger am Tage der Pfingften 
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in die Welt fandte, da gab er ihnen nicht Schild und Schwert 
in die Hand, nicht Krone und Helm auf's Haupt, fondern feurige 
Zungen, feinen Heiligen Geiſt. Da ftehen fie wie der Leuchter 
Gottes mit den flammenden zwölf Lampen, denn in ihren Herzen 
und auf ihren Lippen brennt Teuer Gottes mitten in der dunklen 
Heidenwelt und dem blinden Iſrael. Auch heute gefchieht die Er- 
neuerung eines Menfchen, eines Haufes, einer Gemeinde, eines 
Volkes allein durch Gottes Geift. Denn der Geift Gottes allein 
ift e8, der uns im tiefften Inwendigen ergreifen kann, wenn er 
uns umjete Sünde vorhält und uns treibt, Chriftum zu ergreifen 
als unfern einzigen Netter, und folche Menfchen aus uns macht, 
die nicht nach dem Fleiſch wandeln, fondern nad) dem Geift. 
Halleluja, der Leuchter Gottes fteht noch, und fein Licht brennt 
noch, und das DI feines Geiftes fließt noch. Aber wo ift e8 zu 
finden, und wo ift der goldene Leuchter? 

Der Leuchter des Geiftes ift das Wort Gottes, Allein durch 
den Geift, allein durch’8s Wort — fo lautet der Grundſatz im 
Keiche Gottes. Warum? Chriftus feldft ift das eigentliche, wahre 
Licht Gottes in der Menfchheit, alfo daß er jagen durfte: „Ich 
bin das Licht der Welt.” Ohne Ihn bleibt e8 dunkel in Sünde 
und Irrthum, in Naht und Tod. Was helfe ift in der Welt, 
das find Gottes Gedanken und Gottes Thaten: Schöpfung, Er- 
föfung und Vollendung. Sein höchfter Liebesgedanfe ift feine Ge- 
meinfchaft mit uns, feine höchfte Liebesthat ift die Hingabe des 
Sohnes für ums, und fein ganzes Liebeswort ift das Evangelium 
von Chrifto an ung, Diefer Chriftus ift aber für uns da in 
feinem Wort, Er leuchtet in der Predigt von der Gnade für 
die armen Sünder, er glänzt in der Bibel, er ftrahlt im Sakrament. 
Auf jeder Kanzel, auf welcher Chriftus gepredigt wird, da brennt 
Licht des Lebens, und auf jedem Altar, wo Chrifti Xeib und Blut 
gefpendet wird, da flammt Feuer Gottes. Der Leuchter Gottes 
fteht noch, und jeder Kirchgang fol dazu dienen, in der dunklen 
Welt und für „das dunkle Todesthal” die Lampen anzuzünden 
am Feuer Gottes und die Gefäße zu füllen mit dem DI des 
Geiftes. Denn Gottes Wort ift der Träger feines Geiftes und 
bewährt feines Geiftes Gewalt am innerften Gewiſſen. „Dein 
Wort ift die Wahrheit”, jo hat Jeſus zum Vater gejagt, und fo 
antwortet aus der Tiefe eines zerfehlagenen Herzens im Echo der 
fichtfreudige Glaube: Amen, dein Wort ift die Wahrheit. Wenn 
ein Menfch aufwacht und vernimmt im Worte Gottes die erhabenen 
Gottesgedanfen und die überwältigende Gottesthat der Liebe in 
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Chrifto, fo wird er mit unmittelbarer Gewißheit inne: Das ift 
Klang aus meines Baters Haufe, das ift die Sprache meiner 
Heimat, das ift Lied aus dem verlorenen und nun wieder offenen 
PBaradiefe des großen Vaterherzens droben. Was ift der Ichönfte 
Liederſang des Dichters, was ift der tieffte Weisheitsfpruch der 
MWeltweifen gegen das ftille, hehre, felige Wort voll Heiliger Ein- 
falt, das den Frieden giebt, den das müde Herz verlangt? „So 
ihr bleiben werdet an meiner Rede, fo jeid ihr meine rechten Jünger, 
und ihr werdet die Wahrheit erfennen, und die Wahrheit wird euch 
frei machen.” Nicht der fogenannte apoftoliihe Stuhl des Bapftes, 
welcher vorgiebt, der alleinige Inhaber des heiligen Geiftes zu fein, 
nicht der Katheder der Schwarmgeifter, welche in dem eigenen Geift 
die Duelle aller Wahrheit zu haben behaupten, fondern das apo- 
ſtoliſche Wort ift der goldene Xeuchter des Geiftes. „Es fol nicht 
durch Heer oder Kraft, fondern durch meinen Geift gefchehen.“ 

Allein durch den Geift, allein durch das Wort, darum aud) 
allein durch den Glauben. Denn der Glaube ift’s, welcher das 
Wort im Herzen aufnimmt, und in ſolchem Herzen entfaltet das 
Wort feine Leuchtkraft und feine Feuergluth. Wo ein Herz feine 
Sünde fühlt und das Wort. von Chrifto ergreift, da bricht die 
Vergebung wie ein helles Licht hinein in die Schatten des Todes 
und macht ſolch Herz licht und Hell, und jeder Chrift, welcher 
Chriftum durch den Glauben im Herzen trägt, ift zum Kinde des 
Lichts geworden, und aus ihm heraus leuchten Gottes Riebesgedanfen 
und Liebesworte und Kiebesthaten. 

So geht diefer Bau des Haufes Gottes fort von Pfingften bis 
zum jüngften Tag. Thürmen fih Schwierigkeiten auf, fo tröftet der 
Schluß unferes Textes: „Wer bift du, großer Berg, der doch vor 
Serubabel eine Ebene fein muß?” Hat doch der Herr den Seinen 
verheißen: „So ihr Glauben habt als ein Senflorn, fo werdet 
ihr jagen zu diefem Berge: ‚Hebe dich auf und wirf dich in's 
Meer‘, fo wird e8 gefchehen." Im ſolchem Glauben hat die Kirche 
Chrifti den ftolgen Berg des alten Heidenthums und der gottfeind- 
lichen Weltmacht zur Ebene gemacht und geht noch immer hinaus 
in die Heidenwelt, um die Berge zu ebmen und die Thäler zu 
füllen und Bahn zu machen für den Herrn. Zürnen die 
Saneballats wie zu Nehemias Zeiten: „Was machen die ohn⸗ 
mächtigen Juden? Wird man ſie ſo laſſen? Werden ſie es 
einen Tag vollenden? Werden ſie die Steine lebendig machen, 
welche Staubhaufen und verbrannt ſind“, höhnen und ſpotten die 
Ammoniter wie einſt: „Laß ſie nur bauen; wenn Füchſe hinauf 
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zögen, die zerreißen wohl ihre fteinernen Mauern” — fo tröftet 
unfer Text wie von Serubabel damals, jo vielmehr von Chrifto 
unferm himmliſchen König jest: „Die Hände Chrifti haben dies 
Haus gegründet, feine Hände follen e8 auch vollenden.” Will die 
Anfechtung über die Baulente fommen, wenn fie jehen müfjen, 
daß die Geftalt der Kirche, ihr Glaube und Bekenntnis, ihr Leben 
und Lieben, ihr Beten und Opfern fo kümmerlich in die Erfcheinung 
tritt, jo daß die Einen fich zurückſehnen im die apoftolifche Zeit, 
die Andern träumen vom zukünftigen taufendjährigen Reich, jo foll 
uns tröften das Schlußwort unfers Textes: „Wer ift, der diefe 
geringen Tage verachte?" Die Augen Gottes, welche auf die 
Erde niederfchauen und das ganze Land durchziehn, ruhen doch mit 
Wohlgefallen auf dem Bau und auf dem Werfmeifter, der das 
Kichtblei in feiner Hand hält. Was Gott hochachtet, foll der 
Menſch nicht verachten, Geht es doch auch jest noch beim Bau 
des Haufes Gottes in der Menfchheit wie bei Salomos Tempel- 
bau: Die Steine, die einzelnen Chriften, werden in heil’ger Stille 
zubereitet und behauen nad dem Grundriß des Heiligthums, aber 
am jüngften Tage wird die Tempelweihe fein. Wenn der Herr 
fommt und die Todten auferftehen, dann werden ſich die Febendigen 
Steine aus allen Zeiten und Landen zufammenfügen zum geiftlichen 
Tempel, und der Herr wird Alles in Allen fein, fo daß fie erfüllt 
werden mit allerlei Gottesfülle. Da wird die Wolfe den Tempel 
füllen, und am ewigen Pfingftfeft wird die Stimme vom Stuhl 
tönen: „Siehe da, eine Hütte Gottes bei den Menfchen, und er 
wird bei ihnen wohnen, und fie werden fein Volk fein, und er 
ſelbſt, Gott mit ihnen, wird ihr Gott fein.“ 

Wohlan, fo laßt uns heute lernen: Nicht durch Heer oder 
Kraft, jondern allein durch Gottes Geift, allein durch's Wort, 
allein durch den Glauben fol es gefchehen. Laßt uns dem Herrn 
danken und lobſingen: „Der goldene Leuchter fteht no, und die 
Flamme des Glaubens brennt noch, und das DI des Geiftes fließt 
noch. Laßt uns mit unferm Katechismus beten, daß „der himm— 
liſche Vater uns feinen Heiligen Geift gebe, daß wir feinem Wort 
durch feine Gnade glauben und göttlich leben, bie zeitlich und Dort 
ewiglich.“ Amen, 
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Am Felte der heiligen Dreitinigkeit. 


Die großen Fefte der Chriftenheit find vorüber, Es ift ftille 
geworden vom Engelfang zu Bethlehem, vom Weinen auf Golgatha 
und vom Jauchzen am DOftermorgen, vom Triumphlied der himm- 
lichen Heerfcharen an Himmelfahrt und vom einmüthigen Zungen- 
reden und Zeugen der Jünger am Pfingiten, Wir feiern das 
Feſt der heiligen Dreieinigfeit als Bekenntnis unferes Glaubens 
von den großen Thaten Gottes: Schöpfung, Erlöfung und Heili- 
gung, alle drei gleich groß, gleich göttlich, gleich geheimnisvoll. 

Denn der dreieinige Gott, der fich darin offenbart, bleibt für 
unfer Diesfeitiges Fafjungsvermögen ein Geheimnis, Was wir 
davon reden, ift wie das Stammeln eines Kindes, ift nur das 
Schauen in einem dunfeln Spiegel des Wortes, ift und bleibt 
Stüdwerf hienieden gegenüber der Offenbarung des Geheimnifjes 
in der Ewigkeit. Thorheit wäre es, das Geheimnis enträthjeln 
und vor dem menjchlichen Berftande begreiflich machen zu wollen. 
Als der Kirchenvater Auguftinus einft am Strande des Meeres 
wandelte und über das Geheimnis der Dreieinigfeit nachdachte, 
jah er einen Knaben, welcher eine Grube in den Sand machte, 
Auf die Frage: Was willſt du damit? antwortete der Knabe: 
Ich will das Meer in diefe Grube ſchöpfen. Auguſtinus Tächelte 
zuerft über den thörichten Knaben, dann aber über feine eigene 
Thorheit, daß er das Meer göttlicher Geheimniffe in die enge 
Sandgrube feines Berftandes faffen wollte, 

Dennoch iſt unfer Chriftenglaube an den dreieinigen Gott jo 
ſehr das kürzeſte und gewaltigfte Bekenntnis des ganzen Chriften- 
thums, daß er fich hierdurch nicht nur von allen andern Religionen 
unterfcheidet, von Heiden und Juden, von Muhammed und Buddha, 
jondern daß er auch den weientlichen Gefammtinhalt unferes ganzen 
Chriftenlebens ausſpricht. Frage einen Mann nad) feinem Glauben, 
und wenn er dir antwortet: Ich glaube an den dreieinigen Gott, 
Vater, Sohn und Heiligen Geift, fo weißt du, daß er ein Chriſt 
iſt und mit dir auf demſelben Grunde des Glaubens ſteht. In 
dieſem Sinne wollen wir heute das Feſt der heiligen Dreieinigkeit 
begehen, daß wir uns nicht grübelnd, ſondern anbetend in das 
Geheimnis verfenten und dazu den Text vernehmen, welcher ge- 
ſchrieben fteht: 
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1. Eorinther 2, 6—13. 

... Da wir aber von reden, das ift dennoch Weisheit bei den Vollkommenen; 
nicht eine Weisheit diejer Welt, auch nicht der Oberjten diejer Welt, welche 
vergehen, jondern wir reden von der heimlichen, verborgenen Weisheit Gottes, 
welche Gott verordnet hat vor der Welt zu unſerer Herrlichkeit, welche Feiner 
von den Oberjten dieſer Welt erkannt hat; denn wo fie die erfannt hätten, 
hätten fie den Herrn der Herrlichkeit nicht gefreuziget, jondern wie gejchrieben 
ſtehet: Das fein Auge gejehen hat, und fein Ohr gehöret hat, und in feines 
Menjchen Herz gekommen ift, das Gott bereitet hat denen, die ihn Tieben; 
uns aber hat e& Gott geoffenbaret durch feinen Geiſt. Denn der Geift er- 
forjchet alle Dinge, auch die Tiefen der Gottheit. Denn welcher Menſch weiß, 
was im Menjchen ift, ohne der Geift des Menfchen, der in ihm ift? Alſo 
auch weiß Niemand, was in Gott iſt, ohne der Geiſt Gottes. Wir aber 
haben nicht empfangen den Geiſt der Welt, ſondern den Geiſt aus Gott, daß 
wir wiſſen können, was uns von Gott gegeben iſt; welches wir auch reden, 
nicht mit Worten, welche menſchliche Weisheit lehren kann, ſondern mit Worten, 
die der heilige Geiſt lehret, und richten geiſtliche Sachen geiſtlich. 

Paulus ſchreibt an Griechen, an die Corinther mit ihrem 
hochentwickelten Sinn für menſchliche Weisheit. Nachdem er kurz 
zuvor in Athen auf dem Areopag verſucht hatte, den Athenern ein 
Athener zu werden und in großen weltgeſchichtlichen Zügen ihnen 
die Weisheit Gottes gepredigt hatte, änderte er gleich darauf in 
Corinth ſeine ganze Predigtweiſe und kann ſie im Brief daran 
erinnern: „Als ich zu euch kam, kam ich nicht mit hohen Worten 
oder hoher Weisheit, euch zu verkündigen die göttliche Predigt, 
ſondern ich hielt mich nicht dafür, daß ich etwas unter euch wüßte, 
ohne allein Jefum Chriftum den Gefrenzigten, auf daß euer Glaube 
beftehe, nicht auf Menfchen Weisheit, fondern auf Gottes Kraft,“ 
Chriftus und fein Kreuz fteht im Mittelpunkt feines Herzens und 
feiner Predigt; denn nur durch Chriftus kommt er zum Vater, 
nur von Chrifto zeugt ihm der Heilige Geift. Chriftus ift ihm 
der Schlüffel alles Geheimniffes Gottes, Mit diefem Schlüffel 
will er uns auch heute das Verftändnis öffnen und uns jagen, 


was e8 ift um 
unfern Glauben an den dreieinigen Bott, 
wie er ift: 
vor der Welt eine Thorheit und Ürgernis, 
für den Ehriften aber bie höchſte Weisheit 
und die tieffte Kraft. 
Heiliger Vater, gieb uns Deinen Geift, daR er ung Chriftum 


verfläre in umfern Herzen, daß Du Vater ſammt dem Sohne 


Wohnung in uns macheft dur) Deinen Geift, Amen, ; 
22 
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J. 

Wir müſſen es wiſſen und ſollen es uns immer wieder ſagen, 
daß unſer Chriſtenglaube vor der Welt und ihrer Vernunft eine 
Thorheit iſt. Denn unſer Text jagt: „Da wir von reden iſt 
nicht eine Weisheit dieſer Welt, auch nicht der Oberſten dieſer 
Welt“, ſeien es mm Fürſten und Gewaltige, oder Weltweiſe und 
große Denker, welche vergehen, ſagt Paulus bedeutſam genug, 
ſondern von einer anderen Weisheit, „welche feiner von den Oberſten 
diefer Welt erfannt hat; denn wo fie die erfannt hätten, hätten 
fie den Herrn der Herrlichkeit nicht gefreuzigt“. 

Der menſchliche Verſtand hat fein Gebiet an den fichtbaren 
Dingen diefer Erde, unfer Glaube aber hat es mit lauter umficht- 
baren Dingen zu thun, Das Nichtjehen gehört zur Natur des 
wahren Glaubens, wie der Herr zu Thomas fagt und wie Paulus 
von den Ehriften jagt: „Uns, die wir nicht fehen auf das Sicht— 
bare, fondern auf das Unfichtbare; denn was fichtbar ift, das ift 
zeitlich, was aber unfichtbar ift, das ift ewig“; und wie der Ebräer- 
brief von Mofe jagt: „er hielt fi an Den, den er nicht ſah, als 
fähe er ihn.“ Das ift aber Thorheit vor der Welt; denn ihr 
Grundſatz ſpricht fih in dem Sprühwort der Gaffe aus: „Ein 
Sperling in der Hand ift beffer als zehn Tauben auf dem Dache.“ 

Der Verſtand erforſcht die Geſetze der Natur und zwingt ihre 
Kräfte in des Menſchen Dienſt. Er mißt die Bahnen der Ge— 
ſtirne und gräbt nach den Schätzen der Tiefe, er überwindet die 
Entfernungen der Länder und durchſegelt die Meere. Licht und 
Feuer, Waſſer und Luft, die Erde und Alles, was darauf und darin 
iſt, iſt in ſeine Hand gegeben. Freilich, ſobald ſie ſich verſteigen 
und wollen erklären, wie die Welt, ja auch nur der Menſch ent 
ſtanden iſt, da iſt ihre Weisheit zu Ende. Wenn aber wir Chriſten 
bekennen, daß Alles, was man ſiehet, aus nichts geworden iſt durch 
den Werderuf des allmächtigen Schöpfers, der da ſpricht, ſo geſchieht's, 
der da gebeut, ſo ſteht's da, ſo iſt's ihnen eine Thorheit, und das 
erſte Wunder der Schöpfung aus nichts bleibt der Anſtoß für die 
Weiſen dieſer Welt, weil ihr unerſchütterlicher Grundſatz lautet: 
„Aus nichts wird nichts!“ 

Nicht beſſer ſteht's mit dem Glauben an dag Weltregiment 
Gottes. Wir Chriſten glauben an unſern himmliſchen Vater, deſſen 
Auge über uns wacht, deſſen Ohr die jungen Raben erhört, wenn 
ſie ihn anrufen, deſſen Hand nicht bloß die Geſchicke der Völker, 
ſondern auch die Fäden jedes einzelnen Menſchenlebens regiert, 
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alfo daß fein Sperling vom Dad) und fein Haar von unferm 
Haupt fällt ohne des Vaters Willen. Das alles ift vor der Welt 
und ihrer Vernunft eine kindiſche Thorheit, die ein gebildeter Mann 
nicht aussprechen follte, eine nawe Weltanfhauung, die vor den 
Ergebniffen des ftrengen Wiffens nicht Stand halten kann. Es 
bleibt bei dem alten Ruf: „Lat uns Götter machen, die vor ung 
hergeben.” 

Wenn nun ſchon unfer erfter Glaubensartifel eine Thorheit 
vor der Welt ift, wie viel mehr muß es der zweite und dritte 
fein! Daß Gott joll Mensch geworden fein, geboren von einer Jung- 
frau, daß Jeſus von Nazareth, der jüdische Rabbi im kleinen 
verachteten Kanaan, foll Gottes eingeborner Sohn geweſen fein, in 
welchen die Fülle der Gottheit Teibhaftig wohnte, und doch ein 
Mensch glei) wie wir und an Gebärden als ein Menfch erfunden, 
verfannt von den Oberſten diefer Welt, von den Männern der 
Kirche wie Kaiphas und des Staats wie Pilatus, der, wie Kaiſer 
Julian der Abtrünnige höhnte, nichts gethan, als ein paar Kranke 
geheilt und ein paar Predigten gehalten, deffen Kurze Wirkſamkeit 
damit endet, daß er von feinen Jüngern verlaffen, von feinem 
Volk verworfen, von feiner geiftlichen und weltlichen Obrigkeit an 
das Kreuz gefchlagen wird umd dort zwifchen den Schächern am 
Galgen hängt — und foll der König aller Könige und der Prophet 
aller Propheten und der Priefter aller Priefter fein, der Heiland 
aller Welt und der Herr, vor dem fi) alle Kniee beugen jollen — 
das ift fo unfinnig, jo widerſpruchsvoll, fo unmöglich, daß es 
Bielen wie eine Beleidigung der menfchlichen Vernunft erjcheint, 
wenn man ihr zumuthet, dies glauben zu follen. „Wir wollen 
nicht, daß diefer über uns herrfche”, das bleibt die alte Loſung. 

Je tiefer es in das Geheimnis hineingeht, deſto unvernünftiger 
erſcheint es der Welt und ihren ſtolzen Geiſtern; daher Paulus in 
unſerm Textkapitel ſagt: „Der natürliche Menſch vernimmt nichts 
vom Geiſte Gottes; es iſt ihm eine Thorheit — denn es muß 
geiſtlich gerichtet fein.” Cs wird dem Menfchen, fo wie er von 
Natur unter der Herrſchaft der Sünde und ihrer Verirrung iſt, 
ja, ſelbſt dem Beſten und Edelſten in ihm, ſeinem kreatürlichen 
Geiſte, ſeiner Vernunft, die Alles zu begreifen behauptet, geradezu 
die Fähigkeit abgeſprochen, das Wirken des Geiſtes Gottes zu ver- 
ftehen; es bleibt ihm ein Räthfel, ein Geheimnis, ja, ‚eine Thorheit, 
ſo lange bis der Geiſt Gottes ſelbſt ihm darüber Licht giebt und 
ſein innerer Lehrmeiſter wird. „Denn welcher Menſch weiß, was 
im Menſchen iſt, ohne der Geiſt des Menſchen, der in ihm iſt 
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Alfo auch weiß Niemand, was in Gott ift, ohne der Geift Gottes.” 
Iſt aber dem natürlichen Menfchen der Blick in die verborgene 
Werkſtatt des Geiftes Gottes verfchloffen, wie foll er dann etwas 
verftehen von der einen heiligen chriftlichen Kirche, der Gemeinfchaft 
der Heiligen, von dem umfichtbaren Bunde aller Kinder Gottes 
aus allen Zeiten und Landen, oder von der vollen, wahrhaftigen 
Bergebung der Sünden, welche diejenigen, die an Chriftum glauben, 
anf Erden reichlich und täglich genießen und denen fie durch die 
Abjolution jo gewiß zu Theil wird, „als handelte Solches unfer 
Herr Chriftus felber mit uns“. Was foll er anders thun, wenn 
er hört von der Auferftehung des Fleifches, daß Staub und Afche, 
in welche unfer Leib zerfällt, fol werden zu einem neuen Tempel 
eines verklärten Leibes, ähnlich dem Leibe des auferftandenen Chriftus, 
als daß er lacht und läftert, wie die Philofophen zu Athen thaten, 
ale Paulus redete von der Auferftehung der Todten, und ſprachen: 
„Was will diefer Totterbube jagen?” Zu gefehweigen vom ewigen 
Leben, vom Jenſeits, das ihm fo grau und nebelhaft erfcheint, 
von der zukünftigen Welt mit ihrer ftrahlenden Pracht und Herr- 
Tichfeit, die ihm ein Ammenmärchen dünkt! 

Kein Wunder, daß der Glaube an den dreieinigen Gott, 
welcher dies alles im fich fchließt, indem er bekennt: der Bater, 
der die Welt gefchaffen und regiert, ift Gott, der Sohn, welcher 
die Welt erlöft Hat und als Haupt der Menfchheit zur Rechten des 
Vaters erhöht ift, ift Gott, und der Heilige Geift, welcher die 
Heiligungsfraft und die Vollendungsmacht in der Menfchheit ift, 
ift Gott — und find doch nicht drei Götter fondern nur Ein 
Gott — fein Wunder, daß diefer Glaube, in welchem unfer ganzer 
Glaube wurzelt und gipfelt, allen Griechen eine Thorheit und allen 
Juden, alt und neu, ein Argernis iſt. So war e8, fo ift e8 und fo 
wird es bleiben, bis die Welt vergeht mit ihrer Weisheit und Thor- 
heit, mit ihrer Luft und mit ihrem Weh. 


ll. 


„Da wir aber von reden, dag ift dennoch Weisheit bei den 
Vollkommenen“, das heit bei den Chriften: „denn wir reden von 
der heimlich verborgenen Weisheit Gottes, welche Gott verordnet 
hat vor der Welt zu umferer Herrlichkeit.“ Ja, dennoch, dennoch 
triumphirt auch hier der Glaube mit unferm Tert. Denn „die 
göttliche Thorheit ift weifer denn die Menfchen find, und die gött- 
liche Schwachheit ift ſtärker denn die Menfchen find.” Iſt's nicht 
Weisheit über alle Weisheit, daß ich hier in unferm Glauben an 
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den dreieinigen Gott Antwort finde auf die tiefſten Fragen meines 
Geiſtes und meines Herzens, auf die Frage: woher? und wohin? 
Denn „von Ihm, durch Ihn und zu Ihm ſind alle Dinge“. 
Iſt's nicht mehr als alle Weltweiſen wiſſen, wenn der Katechismus— 
glaube befennt: „Ich glaube, daß mich Gott gefchaffen hat ſammt 
allen Kreaturen”? Mein Urfprung in Gott und in Gott mein 
Ziel, denn fiehe, „was fein Auge gefehen und fein Ohr gehört 
und in feines Menfchen Herz gekommen ift, das Gott bereitet 
hat denen, die ihn lieben — das hat Gott uns geoffenbart durch 
feinen Geift. Denn der Geift erforfchet alle Dinge, auch die 
Tiefen der Gottheit.” So gewiß ein rechtes Kind weiß, daß es 
von feinem Vater ftammt und daß es ein Erbe feines Vaters 
fein wird, fo gewiß weiß ein Chrift durch den Heiligen Geift, daß 
er ein Kind des allmächtigen Vaters ift und ein Erbe aller feiner 
Güter fein wird. Ohne Beweife der Vernunft, ohne fichtbare 
Proben feiner Kraft weiß ein Chrift in feinem ganzen Lebensgrund, 
in feinem Sein und Werden, in feinem Anfang und feiner Zukunft, 
in feinem Leben und Sterben fich getragen, gezogen, umringt von 
feinem Gott, er weiß: „in Ihm eben, weben und find wir”, er 
bekennt: von Gott, durch Gott, zu Gott bin auch ich und mit mir 
Alles, Halleluja. 

Der Chrift weiß dies aber nur durch Chriftus und zwar den 
Gefrenzigten, nicht etwa in erſter Linie durch Chriſti Lehre und 
Offenbarung, fondern durch fein Leben und Sterben, durch fein 
Erfcheinen im Fleifh und feine Erlöfung am Kreuz. „Gott war 
in Chrifto und verföhnete die Welt mit ihm ſelber“ — das bleibt 
der Mittelpunkt aller Chriftenweisheit. Weil wir nicht hinauffteigen 
können, fo fteigt Gott zu uns herab in Ehrifto. Niemals könnte 
ich als Sünder den Weg zu Gott finden, den Weg zum verlorenen 
Baradies mit dem Cherub davor, wenn nicht Gott feinen einge- 
bornen Sohn gefandt und fo felbft die Brüde gefchlagen hätte vom 
Himmel auf die Erde, vom Vaterhaus in die Fremde, vom Para- 
dies in die Wüfte hienieden, auf daß Alte, die an ihn glauben, 
nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben, Wie wirkte 
ich von einer Liebe Gottes gegen mic armen Wurm von Staub, 
wenn ich nicht hörte, daß der Sohn Gottes bie Herrlichkeit des 
Baters, die er bei ihm Hatte, ehe die Welt war, verlaffen und in 
mein Elend gekommen und ſich aus Liebe zu mir erniedrigt und 
gehorfam geworden bis zum Tod, ja, zum Tod am Kreuz, „in 
das äuferfte Verderben, nur daß ich nicht möchte fterben.” Aber 
da am Kreuz auf Golgatha, da leuchtet und ſtrahlt und prangt 
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die Piebe Gottes in fo hellem Glanz, daß ih num mit Paulus 
rufen darf: „Ich bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder 
Gegenwärtiges noch Zufünftiges, weder Hohes noch ZTiefes, noch) 
feine andere Kreatur mag uns fcheiden von der Liebe Gottes, die 
in Chrifto Jeſu iſt, unferm Herrn." Hier in Chrifto wurzelt das 
Geheimmis der göttlichen Dreieinigfeit, und nirgends anders foll ich 
e8 juchen. Denn es ift ein Anderer, welcher den Sohn fendet, 
und ein Anderer, welcher gefandt wird, umd find doch nicht zwei 
Götter, fondern es ift doch derfelbe einige heilige Gott. Es ift 
Gott, der mich erlöft hat, und es ift Gott, dem ich verfühnt worden 
bin, und find doch nicht zwei Götter, fondern Ein Gott der Piche 
im Vater und im Sohn. 

Weil aber Chriftus ſelbſt wieder ein göttliches Geheimnis ift, 
fo weiß und bekenne ich, daß ich „nicht aus eigner Vernunft noch 
Kraft an Jeſum Chriftum, meinen Herrn, glauben oder zu ihm 
kommen Tann“, fondern daß dies ein Werk des Heiligen Geiftes 
iſt, deffen ganzes Geſchäft es ift, Chriftum zu verflären; denn 
„er wird e8 von dem Meinen nehmen”, fpricht Chriftus, „und euch 
verkündigen.“ Als ein verborgenes Wunder hat e8 der Chrift an 
feinem Herzen erlebt: „Mir ift Erbarmung widerfahren, Erbar- 
mung, devem ich nicht werth, ich zähl' es zu dem Wunderbaren, 
mein ftolzes Herz hat’s nie begehrt." Ein Chrift weiß, daß er 
Alles, Alles frei, umfonft aus Gnade gefchenft bekommen bat, feinen 
Leib und Seele, fein Leben und alle Güter „ohne al mein Ver— 
dienft und Wiürdigfeit, aus feiner Yauter göttlichen Güte und Barnı- 
herzigleit”, feine Erlöfung von Sünde, Tod und Teufel, „nicht 
mit Gold oder Silber, fondern durch fein heiliges, theures Blut”, 
fein nenes Leben in Bergebung der Sünden reichlich und täglich, 
jeine Kindſchaft und Erbſchaft, „nicht aus eigener Vernunft noch 
Kraft”, fondern allein durch den Heiligen Geift. Denn „wir haben 
nicht empfangen den Geift der Welt, fondern den Geift aus Gott, 
daß wir wiffen Fünnen, was ums von Gott gegeben iſt“. Es ift 
Gott ſelbſt, der uns Solches geoffenbart und einen Blick in die 
Tiefen der Gottheit gegeben, und es ift ein Gotteswerk, daß mir 
aus dem geiftlichen Tode zum geiftlichen Leben gefommen find, 
Es ift ein Anderer, der den Geift fendet, nämlich der Bater und 
der Sohn, und es ift ein Andrer, welcher gefandt wird und in 
uns vuft: Abba, Tieber Bater, nämlich der Heilige Geift, und find 
doch nicht drei Götter, fondern der Eine heilige Gott. Und eg iſt 
ein andres das Werk der Schöpfung und Erlöſung, und ein andres 
das Werk der Heiligung, und doch nicht das Werk dreier Götter, 
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jondern das dreifache Werk des Einen großen, dreieinigen Gottes, 
eins dem andern unentbehrlich umd eins am andern hangend umd 
mit einander auffteigend in göttlicher Größe, der Wunderbau der 
Zeiten und Ewigfeiten. 

So trägt ein Chrift den Glauben an den dreieinigen Gott 
als unmittelbare Wahrheit feines neuen Lebens, als unumftößfiche 
Gewißheit feines ganzen Chriftenftandes, als zuverfichtliches Amen 
auf die großen Thaten Gottes in feinem Bufen, wenn auch das 
Wort Dreieinigfeit in der Schrift nicht vorkommt, fo wenig als 
das Wort Gottmenſch, und doch ebenfo wahr als diefes, — Diefer 
Glaube ift ihm die höchſte Weisheit und die tieffte Kraft. Darin 
wurzelt und gipfelt feine ganze Gottegerfenntnis: Gott in Chrifto 
— und Chriftus im Heiligen Geift. „Wir können wiſſen, was 
ung von Gott gegeben ift”, nämlich die Schöpfung und Erlöfung, 
die Heiligung und die Bollendung. Denn „Gott hat feines eigenen 
Sohnes nicht verfchonet, wie follte er uns mit ihm nicht Alles 
ſchenken?“ Damit verfteigen wir ung nit in Höhen, die unfern 
Geift ſchwindeln machen, damit verfinfen wir nicht in Tiefen, die 
unferm Grübeln verfchloffen find, fondern wir halten ung an das, 
was Gott uns gegeben hat: „Uns hat es Gott geoffenbaret durch 
feinen Geift”. In diefem Glauben Tiegt Alles befchloffen, was ich 
als Chrift zu wiſſen brauche, ſei es als Kind oder als Gottes- 
gelehrter, gleichwie in der Abweichung davon alle Irrlehre wurzelt 
und gipfelt. Weil aber der Glaube an den dreieinigen Gott des 
Chriften höchſte Weisheit und tieffte Kraft ift, jo ift er auch der 
Segen feines ganzen Chriftenlebens. Im Namen des Dreieinigen 
ift er getauft und mit diefem Namen fteht er des Morgens auf, 
und mit diefem Namen legt er fich des Abends fchlafen. Mit 
diefem Namen hebt unfer Gottesdienft an: „Ehre jei dem Bater 
und dem Sohne und dem Heiligen Geift”, und mit diefem Namen 
wird die Gemeinde gejegnet, ehe fie das Gotteshaus verläßt. Was 
im Alten Teftament in Aarons Segen verhüllt lag, das ift im 
Neuen Teſtament durch Chriftus zu hellem Licht verflärt; Es iſt 
der Vater, der uns fegnet und behütet, es ift der Sohn, in welchem 
uns das Angeficht Gottes Teuchtend erjchienen ift und der uns die 
Gnade beim Vater erworben hat, e8 ift der Heilige Geift, in 
welchem Gott fein Gnadenantlig über ung erhebt und uns feinen 
Frieden giebt, der über alle Bermunft if. Mit diefem Segen des 
Dreieinigen laßt auch mich meine ftammelnde Rede fehliegen und 
an euch thun, was der Herr Aaron gebot, wenn er den Gegen 
auf die Kinder Iſrael legen follte; 
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Gott der Vater fegne und behüte dich, 

Gott der Sohn laffe dir leuchten fein Angeficht und fer dir 
gnädig, 

Gott der Heilige Geift erhebe fein Antlig auf dich und gebe 
dir Frieden, Amen. 


Am erfien Sonntage nach PRrinitakis. 


Die Heilige Schrift ift das Buch der Bücher. Wie fie das 
Buch Gottes ift, jo könnte fie auch das Buch vom Menfchen Heiken; 
denn fie vedet zu uns über fein Woher und Wohin. Sie ift das 
Buch des Himmels und zugleich das Buch der Welt; denn fie 
entdeckt uns das Leben der Welt und ihre innerfte Gefchichte. 
AU die großen weltgefchichtlichen Ereignifje bis hinab in die Kleinen 
Züge des Lebens Iſraels und feiner einzelnen Berfönlichkeiten, all 
die Thaten Gottes und all die Worte Gottes, die ihre Stätte 
darin haben, fie treten immer wieder an jedes Gejchlecht heran wie 
große Spiegelbilder von Gottes Gericht und Gottes Gnade, von 
unfrer Schuld und unfrer Errettung. 

In diefem Sinne wollen wir denn finnend vor der Gefchichte 
der Sündfluth ftehen bleiben und hören, was der Geift der Ge- 
meinde jagt. Wir befchränfen uns zunächſt auf den Abfchnitt, 
welcher gejchrieben fteht: 

1. Moſe 6, 1—3. 

Da ſich aber die Menfchen begannen zu mehren auf Erden und zeugeten 

ihnen Töchter, da jahen die Kinder Gottes nach den Töchtern der Menjchen, 


wie fie jchön waren, und nahmen zu Weibern, welche fie wollten. Da ſprach 
der Herr: Die Menſchen wollen ſich meinen Geift nicht mehr ftrafen laſſen; 


denn ſie ſind Fleiſch. 

Um ſchiefen Gedanken über dieſe Textwahl gleich vornherein 
zu begegnen, ſei deutlich geſagt, daß es die Sache des Predigamts 
nicht iſt, zu prophezeien Tag und Stunde, die der Vater ſeiner 
Macht vorbehalten hat. Wohl predigen wir einen Tag der 
Schrecken, an welchem Himmel und Erde vergehen, aber wir 
predigen auch Gottes Geduld, der annoch verzieht, damit ſein Haus 
voll werde. Darum iſt ein Chriſt gleich weit davon entfernt, das 
Eintreten des Weltuntergangs in beſtimmter Friſt zu behaupten als 
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es zu leugnen, aber aus der großen Predigt der Vergangenheit 
und aus der ernften Weisfagung der Zukunft wird er die Buß— 
glode der Gegenwart läuten hören: „Jetzt ift das angenehme Jahr, 
heute ift der Tag des Heils.“ Das ift die großartige Auffaffung 
Paufi, die er von der Gejchichte der Welt und Iſraels hat und 
in den Worten ausfpriht: „Solches alles widerfuhr ihnen zum 
Borbilde, es ift aber gefchrieben uns zur Warnung, auf welche das 
Ende der Welt gekommen ift.” So ift denn aud die Gefchichte 
der Siündfluth ein Bußruf an uns und unfer Gefchleht. Aus 
den ſcharfen Gegenfägen, die uns in diefer wunderbaren Gefchichte 
entgegentreten, heben wir den erften aus unjerem Text heraus und 
betrachten 

den Geift der Welt und 

den Geift Gottes. 


Du aber, o Herr, wede uns Ohr und Herz, daß wir ver- 
nehmen, was Dein Geift der Gemeinde jagt. Strafe uns, wo 
wir zu ftrafen find, auf daß wir auch von Dir getröftet werden. 
Amen. Bon 


Wir haben erſt dann ein richtiges Bild von einer Zeit, wenn 
wir den Geift erfenmen, der fie beherrſcht. Wie es bei einem 
einzelnen Menfchen ankommt auf den Geift, der ihn treibt, jo auch 
bei einem ganzen Geſchlecht und Zeitalter. Nun haben wir eine 
Schilderung des Zeitalters Noahs aus Chrifti eignem Munde, 
wenn er fagt: „Sie aßen und tranfen, fie bauten und pflanzten, 
fie kauften und verkauften, fie freiten und ließen fich freien bis auf 
den Tag, da Noah in die Arche ging, und kam die Sündfluth 
und brachte fie alle um.” Da dies aber Dinge find, welche gut 
oder böfe fein konnten, je nachdem fie zur Ehre und in der Furcht 
Gottes oder zum Verderb der Seele gefhahen, jo müſſen wir zu 
verftehen fuchen, welchen Geift der Zeit der Herr damit ſchildern 
wollte. Denn von dem Geifte der Zeit wird auch der Einzelne 
dann behervfcht oder ftarf angefochten. Täuſchen wir uns darüber 
nicht: auch der Geift umferer Zeift fest uns allen hart zu, er 
dringt auch in die Kirchen, in die Gemeinden, in die Häufer, ja, 
auch in’s Rämmerlein, und es ift fein Chrift auf Erden, der nicht 
dagegen zu kämpfen umd ſich desfelben zu erwehren hätte. 

Berfuchen wir ung ein Bild jener grauen Vorzeit vor der 
Sündfluth aus der Schrift zufammenzuftellen. Es war eine Zeit 
auferordentlichen Fortfehritts in allen Zweigen menſchlichen Lebens, 


348 Am erften Sonntage nad; Trinitatis. 


Ih weiß wohl, mit welchem Stolz das neunzehnte Jahrhundert 
auf jene Zeiten herabjchaut, ich weiß aber auch aus der Gefchichte, 
daß noch jedes Jahrhundert mit angebornem Stolze fi für das 
erleuchtetfte hielt und auf die Beichränftheit der vergangenen 
Zeiten mitletdig lächelnd blickte. Die Schrift redet anders davon: 
e8 war eine Zeit großartiger Erfindungen, wo das unentwidelte 
Leben und Zufammenleben der Menjchen einen unbefchreiblich mäch— 
tigen Reiz ausübte, Verſuche zu wagen und die Kraft menschlichen 
Geiftes zu erproben. Hat doch ein Naturforfcher gejagt, daß der 
uns unbekannte Mann, der zum erften Male das Pferd in den 
Dienft des Menfchen ftellte zum Reiten und Fahren, der Ent- 
wicklung der Menfchheit einen unendlich viel größern Dienft geleiftet, 
als der gelehrte Aſtronom, der einen fernen Planeten entdeckt. So 
erzählt uns die Schrift von der Erfindung des Eifengebrauchs durch 
Thubalkain, „den Meifter in allerlei Erz und Eifenwerf“, von den 
Anfängen der Muſik durch Jubal, „von welchem die Pfeifer und 
Geiger herkommen”, von dem Erwachen der Dichtkunft bei Lamech, 
defjen erſtes Gedicht uns aufbewahrt ift. Ebenſo fett fehon der 
Bau der Arche mit ihren Mafen ein gut Theil Architektur vor- 
aus. Es war eine Zeit regen Schaffens: „fie bauten und pflanzten“ ; 
eine Zeit der Induftrie und des Handels: „fie Fauften und ver- 
fauften” ; eine Zeit des fröhlichen Genuſſes der Exdengüter: „fie 
aßen und tranken“; endlich eine Zeit heiteren Familienglüdes: tE 
freiten und ließen fich freien.“ 
„  Müffen voir nicht geftehen, daß unfere Zeit eine merkwürdige 
Ahnlichfeit mit diefem Bilde hat? Hat man doch von dem riefigen 
ungeahnten Fortſchritt auf allen Gebieten gefagt, in unferm Jahr⸗ 
hundert ſei man in allen Erfindungen und Entdeckungen foweit fort- 
gefehritten, als im den achtzehn Jahrhunderten zuvor zufammen ge⸗ 
nommen. Es hat ein Weltverkehr in Handel und Induſtrie, in 
Kunſt und Wiſſenſchaft begonnen, wie er unerhört geweſen bis 
dahin. Wir brauchen nur die Worte Eiſenbahn und Telegraph zu 
nennen, dieſe Pferde der Neuzeit, um den ganzen Fortſchritt mit 
einem Strich zu zeichnen. Inſonderheit unſer deutſches Volk, das 
früher nur ein Volk von Dichtern und Denkern genannt wurde, 
iſt zu einem Fleiß regen Schaffens auf den irdiſchen Gebieten er- 
wacht wie zu feiner Zeit feiner Gefchichte, 

Was hat denn Gott gegen eine folhe Zeit einzuwenden ? 

Die Schrift, welche immer an den Puls greift, nennt in 
unferm Text zuerft die Gleichherechtigung der Richtungen. Es wird 
ung erzählt, daß in der Zeit vor der Simdfluth eine Berbindung 
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eingetreten ift zwifchen den Kindern Gottes und den Töchtern der 
Menfhen. Die Kinder Gottes hießen, die Sethiten, die Nach— 
kommen des frommen Seth, welcher den erften Gottesdienft auf 
Erden anrichtete, als er anhob zu predigen von dem Namen des 
Herrn. Ihnen gegenüber ftanden die Kainiten, die Nachkommen 
des finftern Kain, der das erſte Blut, Bruderblut, auf Erden ver- 
goffen. Lange Zeit hatte die Scheidung zwifchen ihnen beftanden, 
und während gerade bei den Kainiten alle Erfindungen und Künſte 
ihren Anfang nahmen, fo blieben die Kinder Seths gefanmtelt um 
die Gottesdienfte des Herrn. Nun aber hoben fie die Schranke 
auf, der tiefe Gegenfag wich — die Sethiten jahen in den 
Kainiten nur eine andere Richtung menfchlicher Entwicklung, etwa 
die Richtung auf die Kultur und Ausbildung des Weltlebeng, 
während fie jelbft bisher die veligiöfe Richtung vertreten hatten. 
Deide Richtungen erfchienen ihnen als gleichberechtigt, und fo gingen 
fie die verhängnisvolle Verbindung ein, welche von der Schrift ale 
der entjcheidende Wendepunkt bezeichnet wird für das Hereinbrechen 
des Gerichts, weil dadurch der heilige Reſt des Glaubens in der 
Welt preisgegeben und das Salz, welches die Welt erhalten follte, 
dumm geworden war. 

Meine Lieben, es ift ein Zeichen unfrer Zeit, daß die Gleich— 
berechtigung des Glaubens und des Unglaubens in der Kirche 
immer lauter gefordert wird; Toleranz oder Duldung Aller in der 
Kirche ift die Pofung auf allen Gaffen. Nicht als ob etwas ein- 
zuwenden wäre gegen die Duldung verjchtedener Neligionsgemein- 
haften im Staate — im Gegentheil, im Staate ift fie vecht und 
billig, auch die Sethiten und Kainiten mußten zufammen auf der 
Erde wohnen. Aber etwas ganz Andres ift es, wenn die Kirche, 
welche eine Gemeinschaft des Glaubens ift, den Unglauben oder 
Aberglauben in ihrer Mitte nicht bloß dulden, fondern als gleid)- 
berechtigt anerkennen ſoll. Diefer Zug ift aber fo ftark in unſrer 
Zeit, daß auch diejenigen davon angethan find, die für fich gerne 
gläubig fein wollten. Nicht das ift das Nene, daß die Kainiten 
de8 Unglaubens diefe Forderung erheben, fie haben das je und je 
gethan, fondern das Neue liegt darin, daß die Sethiten, die Gläu— 
bigen, auf diefe Forderung einzugehen anfangen, Man hat den 
Muth verloren, Licht Licht zu heißen und Finfternis Finfternis, es 
follen nur verſchiedene Anfichten fein und die Finfternis nur eine 
andre Richtung des Lichts, etwa die Richtung auf die Kultur und 
Bildung im Unterſchied von der einfeitig religiöſen Richtung. 
Wollte Jemand einwenden, es gebe doch unter den Leugnern der 
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Gottheit Chrifti fehr ehrenmwerthe Männer, die mar doc mit einem 
Scheuſal wie Kain nicht zufammenftellen dürfe, jo ift zu erwiedern: 
Kain hat den Leib feines Bruders getödtet, feine Seele Tonnte er 
nicht treffen mit feiner Keule, im Gegentheil, Abels fromme Seele 
ging heim im Glauben zu feinem Gott, wer aber den Unglauben 
predigt und verbreitet, wer die Gottheit Chrifti umd feine Auf- 
erftehung leugnet, der mordet die Seele feines Bruders und ver- 
greift fi) am König aller Könige, am eingebornen Sohne Gottes. 
Kaiphas war auch ein ehrenwerther Mann, dennoch ward er zum 
Meffiasmörder, und diefer „Fromme Priefter” zerreißt fein Kleid 
in heller Andacht und fittlicher Entrüftung, als Jeſus von Nazareth 
vor ihm befchwört, daß er Gottes Sohn ſei. Kain ift nur der 
Stammvater des Kaiphas, aber der Enkel ift fchlimmer als er. 
Sag’ ich zuviel? Chriftus ſelbſt blickt jo in die Weltgefchichte, 
wenn er zufammenfaßt all das gerechte Blut, das vergoffen ift auf 
Erden vom Blut des gerechten Abel bis auf das Blut des Zacharias, 
welchen fie tödteten zwifchen Tempel und Altar, und bis auf fein 
eigenes Blut, das vergofjen ward am Altar des Kreuzes. Das 
ift das Gefchlecht der Kainiten, das nicht ausftirbt bis auf den 
jüngften Tag. Wer mit diefem Gefchlecht Verbindung fucht und 
ihm die Gleichberechtigung zuerfennt, der verhaftet fi) damit dem 
Geſchicke diefes Gefhlechts und wird mitverantwortlich für die Be- 
Ichleunigung des Gerichts. Denn Vermifchung der Kinder Gottes 
mit den Kindern der Welt ift immer ein WVorbote der Gerichte 
Gottes, Wer aber ſich fern davon hält und dawider zeugt, der 
entflieht folchem Gefhid und Hilft an feinem Theil das Gericht 
aufhalten. 

Meine Lieben, die Hand auf's Herz: Erfennet Ihr diefe 
Sünde unſrer Zeit, die in der Gleichſtellung der Richtungen liegt, 
als eine wirkliche Sünde, verboten auf Gottes Heiliger erſter Tafel 
des Gefeges? Wo ift der Geift des Belennens, wo ift der Muth 
des Zeugniſſes gegen die Kainiten, wo die Kraft, gegen den all- 
gemeinen Strom zu ſchwimmen? Soll ih daran erinnern, daß 
man ganz gerne hört, wenn in der Predigt Schönes über den 
riftlichen Glauben gejagt wird, daß man aber fofort unruhig 
wird, wenn die Irrlehre geftraft und angegriffen wird! Das Ja 
der Sethiten läßt man fich gefallen, wenn nur das Nein gegen die 
Kainiten ſchwiege. It nicht eine Feigheit über ung gekommen 
gegenüber diefen Leugnern der Gottheit und Auferftehung Chrifti, 
wo fie in der Majorität find, da doch Chriftus, der Sanftmüthige, 
fie jelbft Diebe und Mörder nennt? Droht nicht eine Verbindung 
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der Sethiten und Kainiten inmitten des chriftlichen Lebens wie 
mie zuvor? — Man mißverftehe ung nicht, denn wir wiſſen zu 
gut, daß die Wahrheit nur trifft, wenn fie maßvoll ift. Ich fage 
nicht davon, als ob ein Chrift in feinem irdiſchen Beruf nicht 
müfje Umgang haben mit allerlei Boll, das unter dem Himmel 
ift; jonft müßten wir die Welt räumen, Auch giebt es feine fo 
genaue Grenzlinie zwifchen den Kindern Gottes und den Kindern 
der Welt, dag die Einen nur auf den Kirchbänken und die Anderen 
in der fogenannten „Welt“ zu finden wären. Noch endlich ift das 
unſre Meinung, als ob man nit Umgang haben dürfe mit 
Solden, die das Chriftentfum nicht zum Aushängefchild haben, 
Aber davon fagen wir, daß in der freien Wahl des Umgangs 
. außerhalb des Berufs die Gefinnung eines Menjchen fich abfpiegelt. 
Weil nun hiervon in Wahrheit gilt: „Sage mir, mit wem du 
umgehſt, jo will ich dir jagen, wer du bift“, fo fol ein Ehrift 
zufehen, ob er feinen perfünlichen Umgang unter Kainiten oder 
Sethiten wählt. Wird aber hierin heutzutage die Treue geitbt, 
daß man den offnen Feinden Chrifti den Nücden kehrt umd nicht 
fit, wo die Spötter ſitzen? Ich fage: fein echter Preuge würde 
gejelligen Umgang haben mit einem Menfchen, der feinem König 
die Königswürde abfpräcdhe und ihn etwa im Geſpräche nur für 
einen ausgezeichneten Bürger des preußischen Staats wollte ange- 
jehen wiffen, und wir — wir wollten unfern hochgelobten Herrn 
als einen puren Menfchen behandeln laffen, der mit feiner Linie 
über das Menschliche hinausgehe, ohne auch nur den Mund aufzu- 
thun gegen ſolche Schändung feiner Majeftät! DO, diefe Sünden 
der Verleugnung wollen wir vor unferm Herren bußfertig befenmen, 
diefe Petrusfünden im Hofe des Kaiphas am Kohlenfener unter den 
Knechten und Mägden des Hohenpriefters wollen wir bemeinen, 
damit wir umkehren und vor der Judasfünde des Verraths und 
Abfalls bewahrt bleiben. Und wie viel Weltförniges ift in dem 
Chriſtenthum unfrer Tage, und wie Wenige haben den Muth, fid 
nicht gleichzuftellen diefer Welt, ſich nicht daran zu kehren, wie es 
die Andern machen und wie es von jeher gemwefen tft, ſondern ſich 
zu verändern durch Verneuerung des Sinnes, gleichviel, ob man 
als Sonderling gilt. Wo Seth und Kain gute Freunde werden, 
da iſt's immer ein Zeichen, daß fein Abel da ift; denn die Kinder 
der Welt haffen die Kinder des Fichte. 

Aber noch einen bedeutfamen Zug enthält die Schrift zur 
Zeichnung des Zeitgeiftes vor der Sündfluth. Es heißt in unjerm 
Texte: „Die Rinder Gottes fahen nad) den Töchtern der Menſchen, 
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wie fie jehön waren, und nahmen zu Weibern, welche fie wollten.” 
Es ift der Geift zuchtlofer Willkür, der uns hier entgegentritt, 
Wie der inmere Werth eines Menschen fi oftmals offenbart in 
der Wahl des Gatten oder der Gattin, fo zeigt fi) Hier der Geift 
der Zeit in diefen Ehefchliefungen. Damals fahen fie vor Allem 
darnach, ob fie ſchön waren, heute fragt man vor Allem, ob fie 
rei) find, — ob fie gottfelig find, das ift Nebenfache und nad) 
dem Willen Gottes wird wenig gefragt, faum nach dem Willen 
der Eltern, man nimmt, „welche man will”. Daher ift fo wenig 
Segen und Frieden in den Ehen, daher fo viele zerriffene Ehen 
und die Menge der Ehefcheidungen — ganz natürlich), weil man 
fie wieder los fein will, wenn fie nicht mehr ſchön find oder wenn 
man eine Andere nehmen will. Wenn aber der Geift zuchtlofer 
Willkür in der Ehe und der ganzen Auffafjung derjelben Platz 
gegriffen hat, jo durchdringt er von da aus das ganze Leben der 
Familie und offenbart fi dann in der Meifterlofigkeit der Jugend, 
wie in der Machtlofigfeit der Väter. 

Endlich faßt die Schrift das Bild jener Zeit zufammen in 
dem Urtheil Gottes darüber, wenn er fpricht: „fie find Fleisch 
geworden”, Mit dem Worte Fleiſch wird hier, wie fo oft in der 
Schrift, die menschliche Natur bezeichnet, wie fie durch die Sünde 
geworden, Losgelöft von dem Geifte Gottes und im Gegenfab zu 
ihm, „Sie wollen ſich meinen Geift nicht ftrafen laſſen; denn fie 
find Fleiſch.“ Es ift die Richtung auf das Diesfeits, auf das 
Irdiſche, Weltliche, auf die Natur im Gegenfag zu Gott, auf das 
menjchliche Leben ohne Gott und außer Gott; es ift das Befchloffen- 
jein und Behagen in dem, was auf Erden ift; es ift das Hütten- 
bauen hienieden und Bergeffen, daß man nur ein Pilgersmann in 
der Herberge ift. Diefe ganze Richtung zeichnet der Herr mit den 
Worten: „Sie afen und tranfen, fie freiten und ließen fich freien.“ 
In diefem Zufammenhang malen fie nur das Wort aus: fie find 
Fleiſch und weiter nichts, — 

Meine Lieben, ift das nicht das Bild unferer Zeit und ihres 
Zreibens? Trägt fie nicht das Irdiſchgeſinntſein an der Stirne? 
Diefe Welt, diefes Leben — das ift ihr Intereffe, da ift ihr Alles 
interefjant. Das Yenfeits, der Himmel, das ewige Leben, Gott 
und die göttlihen Dinge — das alles liegt ihr in fo grauer, lang— 
weiliger Ferne, daß fie ſich unangenehm berührt findet, wenn das 
Göttliche einmal energifch an fie herantritt, Cie glauben feinen 
Himmel, jo glauben fie auch feine Hölle; fie wiſſen nichts von 
einem heiligen Gott, jo wollen fie auch nichts hören von einem 
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Strafamt des heiligen Geiftes. Hier liegt der tieffte Grund, 
weßhalb Biele die Kirchen meiden: „Sie wollen ſich meinen Geift 
wicht trafen laſſen; denn fie find Fleiſch.“ Wo find die Gemeinden, 
wie jene Gemeinde, welche nach der Brobepredigt erklärte: „Diefen 
Pfarrer wollen wir nicht, denn er hat ung gelobt — wir brauchen 
einen Pfarrer, der uns ftraft"? Prüfen wir uns aber alle au 
diefen Zeichen unferer Zeit, wie weit auch wir von diefem Bilde 
getroffen und von dieſem Ungeftraftfeinwollen angeftectt find. Hören 
wir vielmehr mit unfern Ohren, was der Geift den Gemeinden 
zu jagen’hat; denn es ift einer der fhönften Züge der „Weisheit 
von oben, daß fie fich fagen läßt.“ 


Il. 

Sp fpiegelt ſich der Geift unferer Zeit in dem Bilde jener 
Zeit vor der Sündfluth: in der Gleichberechtigung der Richtungen, 
in dem Geift zuchtlofer Willkür, in dem irdiſchen Sinn und in 
der Auflehnung gegen die Bußpredigt Gottes. Iſt dies der Geift 
der Welt, jo ftellen wir ihm zum Schluß gegenüber den Geift 
Gottes. Was thut nun Gott einer foldhen Zeit gegenüber? Er 
ftraft fie. Aber ehe er mit dem Gericht ftraft, ftraft er mit feinem 
Worte, Sa, gerade um nicht mit feiner gewaltigen Hand ftrafen 
zu müſſen, ftraft er mit der Rede feines Mundes, Wer nicht 
hören will, der muß fühlen, e8 jei der Einzelne oder ein ganzes 
Geſchlecht. 

Nun aber hält Gott ſeine Strafrede an die Welt ſeit dem 
Sündenfall, um die Menſchen zu überführen von ihrer Schuld 
und zu überzeugen, daß die Sünde der Leute Verderben ſei. Er 
ſtraft durch das Wort der Bibel, darin verzeichnet ſtehen ſeine 
Gedanken, ſeine Worte, ſeine Thaten und Gerichte von jeher, und 
wer ſie mit betender Andacht lieſt, der wird immer in dieſem 
dunkeln Spiegel etwas inne werden von dem ſtrafenden Angeſichte 
des Gottes, der die Sünde haßt. Die Schrift hat eine läuternde, 
reinigende, ſtrafende, Mark und Bein durchdringende Gewalt, welcher 
ſich kein Gewiſſen, das ſich ihr offen hingiebt, ganz entziehen kann. 
— Gott ſtraft aber auch durch ſeine Knechte und Propheten; es 
iſt ein Theil ihres Amtes, daß ſie die Sünden ſtrafen müſſen, ob 
es die Welt nun hören will oder nicht. „Ruſe getroſt, ſchone 
nicht, erhebe deine Stimme wie eine Poſaune und verkündige meinem 
Bolt ihr Übertreten und dem Haufe Jakobs ihre Sünde.“ So 
hat es Gott befohlen. Es fteht wahrlich nicht in unferer Macht, 
ob wir’s den Menfchen zu lieb thun oder Laffen wollen, Denn 

Srommel, Pilgerpoftile. 23 


354 Am eriten Sonntage nad Trinitatis. 


Gott Hat es in unſere Vokation gefeßt: „Du Menjchenkind, ich 
habe dich zum Wächter gefegt, daß du die Leute von meinetwegen 
warnen ſollſt. Wenn du den Gottlofen warneft in feinen Sünden 
und er höret dich nicht, fo ſoll er fterben um feiner Sünden willen; 
aber du haft deine Seele errettet. Warnft du ihn aber nicht umd 
er ftirbt in feinen Sünden, fo will ich fein Blut von deiner Hand 
fordern.” Was aber hier der Herr zum einzelnen Propheten vedet, 
das fagt das Neue Teftament von allen Hirten und Lehrern, „daR 
fie wachen über eure Seelen, als die davon Rechenſchaft geben ſollen.“ 

Die Knechte Gottes follen die Sünde ftrafen, weil es ohne 
Erfenntnis und Bereuung der Sünde zu feinem Ergreifen der 
Gnade Gottes kommt, Wer vor feinen eigenen Augen fein Sünder 
ft, der braucht auch feinen Erretter, der ihm Bergebung bringt, 
und wer Johannes den Täufer haft, wenn er ihm in's tiefite 
Gewiffen bezeugt: es ift nicht recht, daß du fündigeft, der hört 
auch nichts vom Lamme Gottes, das der Welt Sünde trägt. Das 
aber ift der Schmerz feiner Knechte, daß Gottes Treue jo groß 
ift und die Menfchen wollen nicht hören. Denn es ift Gottes 
unermüdliche Treue, daß er uns warnt, ftraft, demüthigt, aufwedt 
und beſchämt und dies alles thut, um ung zu retten vor dem un— 
ausbleiblichen Gericht. Es ift aber die entjeliche Sicherheit der. 
Menſchen, daß Viele das Wort des ftrafenden Gottes nicht hören 
wollen, Viele es nicht hören und abermals Viele hören es und 
thun doc) nicht Buße, weil fie es nicht für fi, für ihr inmerftes 
Herz hören. 

Blide.nocd einmal in unfern Text: Gott hat damals durch 
Noah die Welt geftraft, und darum heißt Noah ein Prediger der 
Gerechtigkeit, Er hat der Welt einfach ausgerichtet, was Gott 
ihm aufgetragen, nämlich daß das Gericht kommen werde, Freilich 
hat er nicht viel Zuhörer gehabt, und die Ohren waren taub, 
Dennoch war Noah ein gewaltiger Prediger ımd ein wunderbarer. 
Kanzelredner. Denn was er gepredigt, das hat er felbft geglaubt, 
gelebt, gewandelt und gehandelt. Er hat die Arche gezimmert im 
Vertrauen darauf, daß das Wort Gottes Wahrheit ſei. Die 
wachjende Arche war die Höher und Höher fteigende Kanzel, die 
dem Gefchlecht jener Tage in's weite Land hinein predigte von 
dem nahenden Gericht. So läßt Gott noch heute predigen dureh 
jeine Knechte, läßt warnen und rufen und neben diefem Bußruf 
geht der Bau der Arche. Denn je mehr in unfern Zagen die 
Welt und der Staat die Kirche Chrifti aus dem öffentlichen Leben 
in den Winfel drängen wollen, defto mehr gewinnt fie Archengeſtalt, 
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defto lauter predigt fie auf der Kanzel ihrer Zeugenleiden von den 
Schreden des jüngften Tages. 

Weil es aber noch heute heißt, fo gehen wir hin und bitten 
an Ehrifti Statt: „Laßt euch verfühnen mit Gott.” Beugt euch 
unter dag gewaltige Wort Gottes, damit ihr entfliehet der gewaltigen 
Hand Gottes. Laßt euch trafen vom Geifte Gottes, damit ihr 
erfüllet werdet mit dem Troſte Gottes. Denn „jo wir unfre 
Sünden befennen, fo ift er treu und gerecht, daß er uns die 
Sünden vergiebt und veiniget uns von aller Untugend,” Amen. 


® 


Am zweiten Sonntage nach Rrinikalis. 





Chriſtenleben iſt Adventsleben; denn in Chriſto hat es ſeine 
Wurzel und ſeine Krone. Zwiſchen Chriſti erſtem Advent in's 
Fleiſch und feinem zweiten Advent in Herrlichkeit liegt das Chriften- 
leben mitten inne und trägt darum das doppelte Gepräge: Chrifto 
nach und ihm entgegen! Da liegt fein Hoffen und fein Haben, da 
fiegt fein Glauben und fein einftiges Schauen, fein Stand der 
Erniedrigung jest und fein Stand der Erhöhung dereinft, So 
ftarf der eine Auf ertönt: „Komm und folge mir nach!” fo ftark 
der andere: „Mache dich auf, werde Licht, denn dein Licht kommt.“ 
Dich alle Gaffen der Heiligen Schrift tönt das Thürmerlied: 
Wach auf, du Stadt Jeruſalem!“ Paulus ruft: „Der Herr ift 

nahe;“ Jakobus predigt: „Der Richter ift vor der Thür;“ Petrus 
fchreibt: „Es ift nahe gefommen das Ende aller Dinge;“ und der 
Jünger, welchen der Herr lieb hatte und der an feiner Bruſt lag 
und den er feiner Keichsoffenbarung gewürdigt, Yohannes kündet 
laut das Geheimnis aus dem Munde des thronenden Chriſtus: 
„Siehe, Ich komme bald.” Dieſer Adventston bringe auch heute 
ftart in unfer Herz umd Leben, daß wir unſre Lichter brennen 
laſſen und feien als die Knechte, die auf ihren Herrn warten, Ver— 
nehmet dazu den Text: 
1. Moſe 6, 4. 
„Ih will ihnen noch Friſt geben Hundert und zwanzig Jahre.“ 
Wir betrachten 


Die Zeiten Gottes umd 


des Menfhen Zeit. 
23* 
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Herr, Lehre ung bedenken zu diefer unfrer Zeit, was zu 
unjerm Brieden dient. Amen. 


Bor dem Worte „Zeit“ fteht der Menſch wie vor einem 
dunklen Räthſel. Wer weiß zu jagen, woher fie fommt und wo— 
hin fie geht? Jeder Hat fie, und Keiner kann fie greifen, Jeder 
lebt darin, umd Keiner hat fie geſehen. Das Räthſel ift fo groß, 
daß es Weltweife gegeben hat, welche behaupteten, es gäbe gar 
feine Zeit, fie ſei nur eine Vorftellung und Traum des menfd)- 
hen Gehirns. Sollen wir verftehen, was es um die Zeit ift, 
jo müffen wir bei Gott in die Schule gehen und von ihm ung 
jagen laffen, was jeine Gottesgedanfen über die Zeit find. Die 
heilige Schrift läßt uns hierüber nicht im Dunkeln. Ihr erftes 
Wort lautet: „Im Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde“ und 
in ihren letzten Buche ſchwört der Engel bei dem Allmächtigen, 
daß „hinfort Feine Zeit mehr fein folle.” Die Schrift beginnt 
mit dem Anfang der Zeit umd ſchließt mit dem Ende der Zeit, 
aber fie Iehrt, daß vor dem Anfang der zeitlichen Dinge Ewigkeit 
war und daß nach dem jüngften Tag Cwigfeit fein wird. Sie 
giebt Antwort auf die Frage: Woher? und Wohin? Aus der. 
Ewigkeit Tam die Zeit, in die Ewigkeit geht die Zeit. Zwiſchen 
Ewigkeit und Ewigkeit mitten inne Tiegt die Zeit, worin Gott die 
Welt erſchaffen und erlöſt hat und vollenden wird, die Zeit, da 
Gott eine Gefhichte mit dem Menſchen angehoben hat, die in’s 
ewige Leben münden fol. Gefchichte aber vollzieht fih nur in der 
Zeit, weil nur in der Zeit Entwidelung ftattfindet von der Wurzel 
zur Krone, vom Keim zur Frucht, vom Paradies zum eich, 
während die Ewigkeit feine Entwidelung, fein Anderswerden fennt, 
jondern nur die feiernde Vollendung in fich begreift. So haben 
wir eine herrliche, fruchtbare Löfung des Räthſels in der grund- 
legenden Anſchauung der Schrift gefunden, Die Zeit ift der Bor- 
hof der Ewigkeit, die Zeit ift der Werktag der Entwickelung, darin 
Gott ums bereiten will auf den feligen Weltenfabbath der Ewig— 
feit, die Zeit ift die Saat auf die ewige Ernte, Das iſt der 
Werth der Zeit in Gottes Augen, 

Aber führen denn alle Wege aus der Zeit in die jelige Ewig— 
keit? — Der Sündenfall hat den Vorhof entweiht, der Werktag 
ift voll Mühſal und Elend geivorden auf dem Ader voll Dornen, 
und die Ausſaat der Sünde reift, aber fie veift langſam und 
ficher zum Gericht des Todes, ja, eben weil es aus der Zeit in 
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die Ewigkeit geht, zum Gericht des ewigen Todes. Darum ift in 
der Fülle der Zeiten Chriftus erfchienen, damit wir in Ihm den 
Weg aus der Zeit im die felige Ewigkeit fänden. Er kam aus 
der Ewigkeit als Gottes Sohn, er ging in die Ewigfeit als des 
Menſchen Sohn, wie er bezeugt: „Ich bin vom Vater ausgegangen 
und gekommen in die Welt, wiederum verlaffe ich die Welt und 
gehe zum Vater.“ Durch fein Mittleramt, durch fein Leiden und 
Sterben, durch fein Auferftehen und Himmelfahrt, durch fein ganzes 
Hoheprieftertfum im Allerheiligften hat er die Zeit zu einer Gnaden— 
zeit gemacht. „Friſt“ nennt fie unfer Text und mit Recht. Denn 
durch den Rathſchluß der Erlöfung ift alle Zeit Gnadenfrift ge- 
worden vor dem einbrechenden Gericht, welches nur aufgehalten 
wird durch die Gnade des Gottes, der fein Haus voll haben will 
und deffen Geduld unfere Seligfeit if. Im diefem Sinn ift alle 
Zeit zwifchen dem Sündenfall und dem jüngften Gericht Gnaden- 
frift der Menfchheit, weil Gott in diefer Zeit den Menfchen feine 
Gnade anbieten läßt in den Gnadenmitteln des Worts und Safra- 
ments. In diefem Sinn war es ein großartiger Griff, das Jahr 
als Rirchenjahr zu faffen und zu geftalten. Denn die kühne chriſt— 
liche Kunftichöpfung des Kirchenjahres, wo die großen Thaten 
Gottes in der Menfchwerdung an Weihnachten, in der Erlöfung 
an Charfreitag und Oftern, in der Heiligung an Pfingften Jahr 
um Jahr mit ihren Vorzeiten und Nachzeiten, mit ihren Gottes- 
gedanken und Gottesworten in den Evangelien und Epifteln an der 
ganzen Chriftenheit vorüberziehen, ift eigentlich nichte anderes, als 
das in Form der Zeit ausgefprochene Bekenntnis der Kirche: „Seht 
ift die angenehme Zeit, jest ift der Tag des Heils.“ Und mie 
das Jahr, fo die Woche. Jeder Sonntag an ber Spitze der 
Woche mit feinem Glockenklang und mit feiner Önadenprebigt be- 
fennt laut in die Welt hinein: div ift wieder eine Gnadenwoche 
angebrochen. Jeder Tag, welchen ein Chrift mit feinem Morgen- 
fegen anhebt, bezeugt: auch heute Morgen ift Gottes Gnade wieder 
neu über dir. 

Es giebt aber auch befondere Önadenzeiten Gottes in der 
Zeit, gleichwie es befondere Gerichte Gottes in der Zeit giebt. 
Die ganze Weltzeit hat Gott zur Gnadenfriſt vor dem Weltgericht 
gemacht, und die beſonderen Gnadenzeiten giebt er als Friſten vor 
den beſonderen Gerichten innerhalb der Geſchichte. Denn wenn 
Gott auch verzieht mit dem jüngſten Gericht, weil er noch Viele 
vetten will zum ewigen Leben, fo hebt das nicht auf, daß Gott 
fchon in der Zeit mit feinen Gerichten fommt, welche allemal dann 
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eintreten, wenn die Hoffnung auf Buße und Befferung dahin ift, 
es fer an einem Volk oder an einem einzelnen Menfchen. Es 
bleibt bei dem Worte Chriſti: „Wo ein Aas iſt, da ſammeln ſich 
die Adler.“ Wenn es bei einem Geſchlecht einmal heißt: „Sie 
wollen ſich meinen Geiſt nicht mehr ſtrafen laſſen, denn ſie ſind 
Fleiſch geworden“, ſo ſteht die Sündfluth vor der Thür, und wenn 
aus einem Volk der Geiſt Gottes weicht und es zum Leichnam 
wird, ſo ſammeln ſich die Rieſenadler des Gerichts. Aber dieſe 
Gerichte Gottes treten nicht ein, ohne daß zuvor der Ruf zur Buße 
und das Locken zur Umkehr eintreten. Das ſind die beſonderen 
Gnadenzeiten Gottes, die als Friſten vor ſeinen Gerichten vorher— 
gehen. Das iſt nirgends ſchöner gezeichnet, als im Gleichnis vom 
Feigenbaum, der keine Frucht brachte und dem Gerichte des Ab— 
gehauenwerdens verfallen war. Aber ſiehe, da tritt der Wein— 
gärtner, der eingeborne Sohn Gottes, für ihn ein und bittet: 
„Herr, laß ihn noch dies Jahr, bis daß ich um ihn grabe und bedünge 
ihn, ob er nicht Frucht bringe; wo nicht, fo haue ich ihn darnach ab.“ 

Was das Gleichnis lehrt, das erweift die Gefchichte. Che 
das Gericht der Sündfluth einbricht, giebt Gott eine Frift von 
120 Jahren und macht feinen Knecht Noah zum Zeugen feines 
Worts umd den wachjenden Bau der Arche zur Bußpredigt für 
das ganze Geſchlecht. Nach Ninive fendet Gott den Propheten 
Jonas und läßt der großen Weltftadt jagen: „Cs find noch 40 
Zage, jo wird Ninive untergehen.“ Aber alles Volk that Buße 
und rief zu Gott. Da reuete es ihn des Übels, das er geredet 
hatte ihnen zu thun, und that's nicht. So hat Gott Jeruſalem, 
nachdem es ſeinen Meſſias verworfen, 40 Jahre Gnadenzeit ge— 
geben, in welcher die Apoſtel riefen und baten an Chrifti Statt: 
„Laſſet Euch verſöhnen mit Gott.“ Aber Iſrael hörte es nicht, 
und fein Volk vernahm es nicht. Die Chriftenfchar floh nad 
Pella, und es famen die römischen Adler des Titus und verheerten 
die Stadt, rein ab bis auf den Boden. So gehen den Gerichte- 
zeiten Gottes feine Gnadenzeiten vorauf. Gerade daran, daß dir 
Solches verfündigt wird, Fannft du fpüren, daft die Önadenzeit noch 
währt, Jeder Tag aus Gottes Hand umd jedes Wort aus Gottes 
Mund ruft dir zu: „Siehe, jett ift die angenehme Zeit, jetzt ift 
der Tag des Heils.“ 

II, 


Dieſe Zeit, o Menſch, hat Gott dir gegeben und fie zu 
deiner Zeit gemacht. Selig, ewig jelig will Er dich machen und 
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dazıt hat Er dich geboren werden laſſen. Seligwerden — das 
bleibt die tieffte Beftimmung deines Lebens in der Zeit. Du haft 
aber ein göttliches Siegel, daß deine Zeit zur Önadenzeit geworden 
ift, an deiner heiligen Taufe. Sie fteht am Eingang deines Lebens 
als der Bund Gottes mit deiner Seele, worin er dir Vergebung 
und Leben zufagt und dir Treue halten will bis in den Tod. Es 
ift ein ergreifendes Bild, wern Petrus die Taufe mit der Sünd- 
finth vergleicht: dort begraben die Fluthen eine alte, dem Gericht 
verfallene Welt und über der gereinigten Erde ftrahlt der Regen— 
bogen als das Zeichen des Bundes, den Gott mit Noah und der 
Menschheit ermenert; hier in der Taufe ergeht das Gericht über 
den alten Menschen, welcher „erfäuft und begraben werden ſoll“ 
und herauskommt der neue Menſch, über deſſen Wiege die Taufe 
den Regenbogen des Friedens ſchlägt als die Himmelsbrücke auf 
den dunkeln Wolken der Sünde, als das Zeichen des Bundes, den 
Gott mit dir gemacht. 

Wohlan, wozu hat Gott dir deine Zeit gegeben und wozu 
haſt du ſie verwendet? Hat Er dir die edle, koſtbare, kurze, dahin- 
fauſende Zeit zum Verſäumen und Verträumen gegeben? Haſt du 
deine Zeit verthan, verſchwatzt, verzecht, verſpielt, verſcherzt, ver— 
tändelt, verzankt, verhadert? Gieb Antwort: was haſt du mit 
deiner Zeit gethan? Oder meinſt du, ſie ſei dein, daß du damit 
ſchalten und walten könneſt, wie du wollteſt? Wahrlich, Gott wird 
fie von dir fordern und zu dir jagen: „Thue Rechnung von deinem 
Haushalten!" Wird nicht deine Taufe gegen dich auftreten und 
dich verklagen, wenn du dein gottgewolltes Lebensziel verfehlt haft? 
Werden nicht die Sonntage und all die Kirchenjahre gegen dich 
auftreten, der du Gottes Gnade vergeblich an dir fein Läffeft, und 
wider dich zeugen: Wahrlich hätten Sodom und Gomorra, hätten 
die Menfchen der Sündfluth foviel Wort Gottes gehört als du, 
fie hätten in Sad und Aſche Buße gethan. Wenn ich daran ge- 
denke, daß mir uns am jüngften Gericht gegenüber geftellt werden, 
du Gemeinde und ich dein Hirte — ob mm Biele oder Wenige 
unter uns fein werden, die ihr Herz nicht vedlich dem Herrn er= 
geben haben, wenn du Verlorner vor Gott ftehen wirft, kannſt und 
wirft dur mir's dann leugnen, wenn ic) von dir werde fagen müſſen: 
Wie oft habe ich dich locken wollen unter die Flügel Jeſu und du 
haft nicht gewollt! 

Aber vielleicht ſprichſt duꝛ es iſt ja noch Zeit. Weißt du, 
wie lange? Der Herr fagt dir's ganz genau in dem Sprude: 
„Heute, fo ihr meine Stimme hövet, fo verftodet euer Herz nicht", 
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Heute währt die Önadenzeit. Nicht etwa bloß defhalb, weil dein 
Sterbetag dir Jchnell kommen kann, fondern ſchon darum, weil der 
morgende Tag erſt dein wird, wenn er zum Heute geworden ift. 
Es lehren zwar Etliche, als gebe e8 einen fogenannten Hades oder 
Mittelort zwifhen Himmel und Hölle, einen Läuterungsort, in 
welchem ein Menfch fich nach diefem Leben noch beffern könne. 
Aber es fteht gefchrieben: „Wir müſſen alle offenbar werden vor 
dem Richterſtuhl Chrifti und werden empfangen, wie wir gehandelt 
haben bei Leibesleben, es fei gut oder böſe“. Jene Hades- 
fehre, welche zum einen Theil aus mißverftandenen Schriftftelfen 
entftanden ift, vernichtet die tiefernfte Auffaffung des zeitlichen 
Lebens, wie fie die heilige Schrift in dem Worte ausfpricht: „Es 
iſt dem Menfchen gefeßt, einmal zu fterben, und darnad) das Ge— 
richt“, alfo, daß man fagen kann: der Tag des Todes it für 
den einzelnen Menfchen fein jüngfter Tag. 
Aber höchft bedeutungsvoll fpricht der Herr: „Heute, fo ihr 
meine Stimme höret“, und bezeichnet damit gerade dag Heute, 
an welchem Gottes Wort dir nahe dringt, als Gnadentag und 
Önadenzeit. Es ift nicht ein Tag wie der andre. Cs giebt 
Zeiten gnädiger Heimfuchung im Leben der Kirche und im Lehen 
des Einzelnen, die dem Frühling gleichen, in welchem der Ader- 
beftellt werden muß, wenn der Herbft die Früchte reifen ſoll. 
Kennft dir nicht Zeiten, wo dein Herz tiefer bewegt ward von der 
göttlichen Wahrheit, wo du in der Predigt getroffen wardſt von 
der Stimme Gottes: „Du bift der Mann des Todes”, oder wo 
du in tiefer Stille der Seele die heilige Schrift laſeſt und es dir 
war, als fehaute dein Heiland dir in’s Auge und früge dich: 
„Simon Johanna, Haft du mich lieb?“ oder wo der Singer des 
Geiftes Gottes drinnen über deine Saiten griff und fie nun ftarfen 
Zon gaben, ſei's im tiefen Ton der göttlichen Traurigkeit oder 
im hellen Ton der göttlichen Freudigkeit? Das find Entfcheidungs- 
zeiten, wo Engel und Teufel um unſre Seele werben, und mer 
ſolche Gnadenftunde verſäumt, dem wandelt fie ſich in ein Gericht, 
weil, wer nicht weicher dadurch wird, der wird härter dadurch. 
Gerade darum bittet Gott jo brünftig: „Heute, fo ihr meine 
Stimme höret, fo verftodet euer Herz nicht”. Haben wir doch 
nur die Wahl: entweder hören und uns ändern laſſen vom Geiſte 
Gottes oder uns verſtocken. Dies Bild ift hergenommen von 
einem Zweig, der vom Baum abgelöft auf der Erde liegt, der 
den Saft umd den Trieb des Grünens, Blühens und Fruchtbringeng 
verliert umd fo zum Ieblofen, trieblofen, fruchtlofen Stode wird, 
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Pharao, von welchem zuerft der Ausdruck gebraucht wird, hatte 
Gottes Wort aus dem Munde Aarons ‚gehört und Gottes Wunder 
aus der Hand Mofis gejehen, zehnmal hatte Gott an die Thür 
feines Herzens geffopft; aber Pharao wollte nicht, fondern verftocte 
fih, und die verfäumte Gnadenzeit wandelte fi) ihm zum Gericht 
in den Fluthen des vothen Meeres. Wer die Gnadenmittel ver- 
achtet, durch welche doch wefentlich unſre Zeit zur Gnadenzeit wird, 
wer die Stimmen Gottes, welche an uns hevantreten und uns zur 
Seligfeit führen wollen, überhört und übertäubt, der ift auf dem 
Wege Pharaos und hat es nur felbft zu verantworten, wenn das 
Wort den Eindruk auf fein Herz verliert. Denn von Gottes 
Seite zwar ift des Menfchen Leben von feinem erften bis zum 
legten Athemzuge Gnadenzeit, aber bei dem Menfchen ſelbſt ift 
nicht eine Zeit wie die andere, und der Menfch, welcher dem Zuge 
de8 Geiftes widerftrebt, hat muthwillig fich ſelbſt die Gnadenzeit 
abgefürzt und geht feinem Gericht entgegen. 

Meine felige Mutter hatte in ihrem King die Worte ein- 
gegraben ftehen: „Heute und die Ewigkeit” und ihr gottjeliger, 
lautrev Wandel prägte dies Wort auf ihre Stirne. „Heute und 
die Ewigkeit” — das ift Lebensauffaffung, die einem Chriften 
ziemt, die uns heraufhebt über die Kleinlichfeiten des täglichen 
Lebens, über die Leiden der Erde, über die Verfuchungen der Sünde, 
über die Schwierigkeiten des Berufs, und die uns immer aufs 
neue den Ruf hören läßt: „Eile und errette deine Seele; denn 
Eins ift noth”. 

Wozu hat Gott dir die Zeit gegeben? Antwort: daß du 
Ehriftum findeft und in ihm erfunden werdet. Wer Ihn findet, 
der hat feine Zeit nicht verloren; denn er Hat die Ewigkeit ge- 
wonnen, Wer aber Chriftum gefunden, bei dem Heißt es nun 
nad) den Katechismus: „auf daß ich fein eigen fei und in feinem 
Keich unter ihm lebe und ihm diene.” 

Eines Chriften Tage find geweiht: dem Herrn zum Opfer, 
den Brüdern zum Dienft. Er weiß fi) zu der großen Aufgabe 
berufen, ein Zeuge Jeſu Chrifti zu fein, fo lange ex auf Diefer 
Erde pilgert. „Leben wir, fo leben wir dem Herrn; fterben wir, 
fo fterben wir dem Herrn.“ Wie ein Chrift für die Ewigfeit 
febt, fo will ex auch für die Ewigfeit wirfen, in feinem Kreis, in 
feinem Beruf, in all feiner Schwachheit. Und ob er nur Ein 
Pfund empfangen hätte, will er’s nicht vergraben im Schweißtuch, 
fondern er thut es auf die Wechfelbanf des Haufes und der Ge— 
meinde und dient mit feiner Gabe, fo gut er kann. Meine Lieben, 
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wer Chrifto lebt und Chrifto dient, der Hat nie Langeweile. Er 
findet die Zeit mır allzu furz und möchte gern mehr Zeit haben 
zum Leſen in der Schrift, zum Gebet im Kämmerlein, zur Treue 
im Beruf, zum Dienen in der Liebe. Wo die Aufgaben jo groß 
und die Kraft fo Klein, da will die Zeit nie reichen. Und dennoch 
ftehen jo Viele und vergenden ihre Zeit, und des Herrn ftrafender 
Mund fragt fie: „Was ftehet ihr hier den ganzen Tag müßig 
am Markt und bringet eure Tage zu wie ein Geſchwätz!“ 
Darum laßt uns die Augen aufheben zu dem Gotte der 
Emwigfeiten, daß wir unfre Zeit verftehen Ternen. „Und dies ſo— 
viel mehr, als wir jehen, daß der Tag fi) neigt.” Der Bau 
der Arche wächft, und die Gnadenzeit nimmt ab. Es ift Advent. 
Der Herr ift nahe. Hofianna: Ihm nach und Ihm entgegen. Amen. 


Am dritten Sonnkage nad Trinikatis. 


Es hat Beides ſein Recht in der chriſtlichen Gemeinde, ſowohl 
einen größeren Abſchnitt der Schrift ſo zu betrachten, daß Ein be— 
herrſchender Gedanke in's Auge tritt, als auch einen einzigen Vers 
in ſeiner Tiefe ſo zu behandeln, daß der Zuſammenhang der gött— 
lichen Reichsgedanken durch die ganze Schrift nachgewieſen wird. 
Es iſt hierin mit dem Buch der Schrift wie mit dem Buche der 
Natur: wir werden von der Größe des Schöpfers ergriffen, wenn 
unſer Blick auf einer weiten Landſchaft inmitten eines Gewitters 
oder in der Pracht des Sonnenſcheins ruht, ebenſowohl als wenn 
unſer Auge ein einzig Blatt genau betrachtet. Wir ſtaunen über 
Gottes Macht und Weisheit, gleichviel ob wir am Meere ſtehen 
und hinausſchauen in das Brauſen der Wogen oder ob wir einen 
Waſſertropfen unter dem Vergrößerungsglaſe betrachten. Und die 
Schrift iſt auch ein Meer, wallend von Gericht und Gnade, und 
jeder Abſchnitt ein Tropfen vom Waſſer des Lebens, — beide Male 
kommt ſo der wundervolle Gliederbau der Schrift in ihrer Einheit 
und Manmigfaltigkeit zur Erſcheinung. In dieſem Sinne gehen 
ir an unfern Text: 

1. Mofe 6, 5—7. 


„Da aber der Herr fahe, daß der Menfchen Bosheit aroß mar 
Erden, und alles Dichten und Trachten nur ie war h da — 
es ihn, daß er die Menſchen gemacht Hatte auf Erden, und es befümmerte ihn 
‚in feinem Herzen, und fprach: Ich will die Menfchen, die ich geichaffen Habe, 
bertilgen bon der Erde, von dem Menfchen an bis auf das Vieh und bis auf 
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das Gewürm und bis auf die Vögel unter dem Himmel; denn e3 reuet mi 
daß ich fie gemacht Habe.“ N: ic, 


Unfer Text hält uns vor: 


Die Reuloſigkeit der Welt um 
die Reue Gottes. 


Her, Du bift gerecht, wir aber müffen ums ſchämen; Herr, 
Du bift geduldig und Deine Geduld ift unfre Seligfeit. Erbarme 
Did unſer. Amen, 


® 


l. 


Unfer Text fhildert uns die Neulofigfeit jener Zeit mit den 
Worten: „Da aber der Herr fah, daß der Menschen Bosheit groß 
war auf Erden und alles Dichten und Trachten nur böfe mar 
immerdar”, Trog der Warnung Gottes in der Anfündigung des 
Gerichtes, trog der Gnadenfrift, die Gott gefchenft, wurde fein 
Schmerz über die eigene Sünde und Bosheit laut, im Gegentheil, 
das Gefchlecht verftocte fich gegen die Stimme Gottes und fuhr 
fort in feiner Abkehrung von Gott. Sie werden freilich damals 
auch ihre Ausflüchte gehabt haben: „Sollte wirklich was dran fein, 
daß Gott die Erde Heimfuchen will, fo wäre e8 ja noch lange Zeit, 
noch volle 120 Jahre; aber Gott wird ja nicht feine ſchöne Erde 
vertilgen, fteht fie ja nun ſchon feit 1500 Jahren und ift Alles 
beim Alten geblieben, wie follte es nicht noch weiter fo bleiben? 
Auch wird Gott ja nicht fo viele taufend Menſchen auf einmal 
umkommen Yaffen, jo graufam wird er ja nicht fein, das ift nur 
fo eine verrückte Einbildung diefes Noah, freilich — bei feinen 
überfpaunten religiöfen Anfichten wicht zu verwundern. Es ift 
nichts als der Hochmuth diefes Separatiften Noah, der fich ein⸗ 
bildet, die Anderen ſeien alle im Irrthum und er allein im Beſitz 
göttlicher Wahrheit.“ Sie werden von Noah geſagt haben, was 
die Feinde Afſſaphs von den Stillen im Lande ſprachen: „Was 
follte Gott nach Ienen fragen, was follte der Höchfte ihrer achten?” 
(Bf. 73, 11.) „Wie follte ung diefer weifen, was recht iſt?“ 
Andere zählten die Stimmen und fanden, daß fie beinahe in der 
einftimmigen Majorität waren, und lachten mitleidig über den 
frommen fonderbaren Schwärmer. Mit diefen Ausflüchten machten 
fie die etwa auftauchenden Vorwürfe des Gewiſſens zu nichte, 
Und da fand die Are und wuchs und predigte von dem Gerichte, 
aber fie fühlten feine Neue, feinen Schmerz über die Sünde, 
Das Dichten und Trachten ihres Herzens blieb böfe, und ihre 
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Bosheit und PVerftokung nahm zu. Diefes Zunehmen der Sünde 
durch die Reuloſigkeit iſt aber ein wefentlicher Zug unſerer Ge— 
Ihichte. Im Sündenfall Adam’s und Eva's tritt die Sünde 
hinein in das Gebiet der Familie, bei den Kainiten herrſchte die 
Sünde im Stamm, aber erft durch die Verbindung der Kainiten 
und Sethiten durchdrang die Herrfchaft der Sünde und des Ab- 
falls das ganze Gefchlecht, die ganze damalige Welt. Diefe All— 
gemeinheit des Berderbens, diefer Fall der ganzen Menfchheit, diefe 
ganze herrſchende Unbußfertigkeit und Reuloſigkeit ift’s, die das 
Gericht Gottes in diefer Allgemeinheit herausfordert. 


I. 

Um fo ergreifender ift’s, was die Schrift fagt von der Reue 
Gottes: „Da veuete es ihn, daß er die Menfchen gemacht hatte 
auf Erben, und es befiimmerte ihn in feinem Herzen“. Das ift 
eine tief erſchütternde Rede der Heiligen Schrift, darin ihr ganzer 
Charakter troß des fcheinbar menschlichen Ausdrucks recht fichtbar 
hervortritt, Dem ihre Sprache Iehrt uns, wie Gott die Dinge 
anfieht. Wenn Gottes Auge auf der Menfchheit ruht und fieht, 
wie fie ſich verderbt hat bis tief in's Herz hinein, to betrübt fich 
Gott bis tief in fein Herz hinein. Es geht etwas vor in Gottes 
Herzen, wenn er vom Anblid der tief gefallenen Welt bewegt wird: 
Schmerz über die Sünde und Neue über fein Werk ergreifen ihn. 
Als er die Schöpfung vollendet hatte und anfahe Alles, was er 
gemacht Hatte, fiehe, da war Alles fehr gut; aber nun, wenn er 
anf fein Werk hevniederblict, das er zu feinem Ebenbilde geichaffen, 
welcher Abgrund des Verderbens ſchäumt ihm entgegen! Gott 
empfindet heftigen Schmerz über unſere Sünde — das ift Die 
einjchneidende Wahrheit, die unſer Schriftabſchnitt uns predigt. 
Wollen wir uns aber in das Wort von der Neue Gotteg vertiefen, 
jo begegnen wir zuerft dem Vorurtheil, ale jei e8 eine unwürdige 
Borftellung von dem erhabenen Gotte, daß er Schmerz überhaupt 
empfinden und von dem Eleinen Thun der Menſchen überhaupt be- 
wegt werden könnte. Es fragt fich aber, was für einen Gott 
man hat, ob den Gott der Rationaliften oder den Gott der Bibel, 
ob einen aus höchft eigenen Gedanken gefchnigten Götzen oder den 
lebendigen Gott, wie er uns in der Schrift geoffenbaret iſt. Weil 
aber diefer Götze der Vernunft in fo vielen Häuſern fteht und ihm 
auf den Höhen geräuchert wird, fo wollen wir ihn uns einmal 
bejehen. Der Gott der Rationaliften wohnt nämlich viele hundert- 
tauſend Stunden von hier, drohen im Himmel, Eigentlich weiß 
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man nichts von ihm, als daß er überhaupt ift, oder höchftens, 
was ſich Jeder über ih denkt. Bor vielen taufend Jahren hat 
er einmal die Welt gejchaffen, fich aber ſeitdem nicht mehr fehen 
und hören laſſen. Wunder kann er feine thun, Gebete nicht er- 
hören, denn e8 geht Alles ganz natürlich zu. Seit er einmal die 
Welt als eine große Uhr gemacht, aufgezogen hat und dem Pendel 
einen Stoß gegeben, geht fie nun ganz von ſelbſt. Sein Welt- 
regiment hat er an die große Göttin Natur abgegeben, die von 
den Kationaliften auf's Heiligfte verehrt wird als die allgütige 
Mutter. Reden fann er auch nicht, denn Chriftus ift ein bloßer 
Menſch gewejen, und die Propheten waren Träumer vder gute 
Menfchen, die nur ihres Herzens gute Meinung ſagten. Bon 
einem Zorne Gottes kann gar feine Rede fein, dazu ift er viel 
zu gutmüthig; von einem lieben Gott oder einem Gott der Liebe 
mag man noch reden als in frommer Borftellung. Eigentlich iſt 
ihnen Gott viel zu groß, zu hoch und zu erhaben, als daß er fi) 
um jeden einzelnen Menfchen kümmerte; ex fieht nicht die Sünde, 
denn er hat Fein Auge, ex hört fein Gebet, denn er hat fein Ohr, 
er ftraft nicht, denn er hat feine Hand, er redet fein Wort des 
Lebens, denn er hat feinen Mund und feine Offenbarung! Wundert 
ihr euch, daß ich fo fpöttifch rede von diefem Liebenden Allvater 
über den Sternen, von diefem großen Unbekannten über den Wolfen, 
von diefem taubftummen, auglofen, handfofen Götzen der modernen 
Zeit? Wumdert euch nicht! 

Diefer moderne Baal der Natur und des penfionivten Gottes 
verdient nichts anders als den heiligen Spott des Propheten Elias, 
der zu den Baalprieftern fagt: „Nufet lauter, euer Gott dichtet 
vielleicht, oder er ift über Feld gegangen, oder er ſchläft.“ Das 
ift nicht unfer Gott, fondern ein todter Gedankengötze. — Unfer 
Gott ift der Herr Zebaoth, der Bater unfers Herrn Jeſu Chrifti 
und in ihm auch unfer Vater, unfer Gott fieht, hört, redet, han⸗ 
delt, wandelt auf Erden, unſer Gott hat ein Herz, das liebt, das 
zürnt, ein Auge, das ſieht — auch die Haare auf deinem Haupte, 
ein Ohr, das hört — jeden Seufzer im Kämmerlein und unter 
dem Feigenbaum, einen Mund, der redet holdſelige Worte des 
Lebens, eine Hand, die reicht bis hinab zu mir, einen Fuß, deflen 
Fußtapfen triefen von Segen; unfer Gott ift ein verzehrend Teuer, 
und unfer Gott ift die Liebe. Unfer Gott ift fein eifernes Schickſal, 
noch ein gleichgültiger Zuſchauer, ſondern unſer Gott iſt mit einem 
Worte ein perſönlicher Gott. Gerade nach unſerem Glauben 
bleiben alle unwürdigen Borftellungen von Gott fern, weil wir ber 
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fennen, daß Gott ein Geift und daß Gott Heilig ift; aber dies 
lafjen wir uns nicht rauben, daß Gott die ewige, lebendige, wahr⸗ 
haftige Perſönlichkeit iſt. Das iſt unſer Halleluja, daß wir mit 
dieſem perſönlichen Gotte in einem perſönlichen Verhältnis ſtehen 
dürfen, daß wir zu ihm ſagen: Abba, lieber Vater! Das iſt 
unſeres ganzen Lebens beſtes Theil, daß er uns geſucht und bei 
Namen gerufen und wir ihn gefunden und feinen Namen erfahren 
haben. Daß wir wiffen, wie er heißt, wo er ift, was er über 
ung denkt, und wir feines Herzens Friedensgedanfen fennen. Darum 
ift die heilige Schrift voll von Stimmen Gottes, voll von Wundern 
und Thaten Gottes, voll von Seufzern und Gebeten zu Gott; 
darum ift fie ganz und gar getragen von diefem perfönlichen 
Wechjelverfehr zwifchen dem perfünlichen Gotte und den perfönlichen 
Menſchen. Für einen Chriften, der in folcher perſönlicher Gemein- 
haft dur) den Glauben mit feinem Gott fteht, hat darum der 
Shriftausdrud, daß Gott über die Sinde Schmerz empfindet, 
nicht8 Befremdliches. 

Indeß, ein zweiter Einwand erhebt fich bei denen, die nichts 
von dem todten Gögen der Nationaliften vwiffen wollen und an 
einen perjönlichen Gott glauben. Es erhebt ſich die Frage: Wie 
kann Gott Reue empfinden über etwas, das in der Zeit gefchieht, 
da er doch der Ewige und Umveränderliche ift und Alles zuvor weiß 
und feinen Rathſchluß von Anfang an gefaßt hat? Wir ftehen hier 
vor einem Geheimnis und werden es fo recht inne, daß unfer 
Wiffen hienieden Stückwerk ift und bleibt, bis das Vollkommene 
erjceinen wird, wenn wir aus der Zeit in die Ewigkeit kommen. 

Auf Grund der Schrift jagen wir: Es ift Beides wahr, Gott 
ift umveränderlich und dennoch, Gott geht perfönlich ein in die Ge- 
ſchichte. Die Schrift bezeugt es hell und Kar: Gott iſt unver- 
änderlich; „du bleibft wie du bift, und deine Jahre nehmen fein 
Ende" — „beim Bater des Lichtes ift Feine Veränderung noch 
Wechſel des Lichtes und der Finfternis.“ „Gott ift nicht ein 
Menſch, daß er Lüge, noch ein Menſchenkind, daß ihn etwas ge- 
reue.“ Werner bezeugt e8 die ganze Schrift, daß Gott jeinen 
Gnadenrathſchluß von Emwigfeit und nicht erft in der Zeit gefaßt 
hat, daß Gott alle Gedanken und Thaten des Menfchen vorher= 
weiß, weil ex der fchlechthin Allwiſſende ift, wie es an einer Steffe 
heißt: „Gott find alle feine Werke bewußt von der Welt her.“ 

Nach allen dieſen Schriftausſagen ſteht feſt: Gott iſt unver- 
änderlich, wie er allwiſſend iſt. Ebenſo bezeugt aber dieſelbe Schrift 
hell und klar das Eintreten Gottes in die Geſchichte, in der Zeit. 
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Gott Ächafft die Welt am Anfang, Gott wird Menfch in der Fülle 
der Zeiten, Gott wird richten am jüngften Tage, Gott erhört Ge- 
bete, Gott ftraft auch in der Zeit. Trotz des Schöpfungsfabbathes 
heißt e8: „Mein Bater wirfet bisher,“ 

Darf ich ein Gleichnis wagen, fo würde ich menschlich davon 
reden; Gott ift Fein bloßer ferner Zufchaner der Weltgejchichte, 
fondern der, der Alles darin regiert und alle kommenden Yälle be 
herrfcht mit feiner ganzen Weisheit. Wenn ein überlegener Schad)- 
jpieler mit einem Anfänger fpielt, jo ftehen dem ungeübten Spieler 
alle Züge frei, dennoch weiß der Meifter, daß er Sieger bleiben muß. 

Uber es gehört dies zum Geheimnis des Glaubens und zum 
Stückwerk unferes Wiffens und Erfennens, daß wir faft in allen 
Glaubenslehren zwei Seiten befennen, ohne fie ganz mit einander 
in Einklang bringen zu können. Gedenfet nur an jene Hauptlehre 
des ganzen Chriftenthums, daß Chriftus Beides ift, wahrhaftiger 
Gott und wahrhaftiger Menfch, fo werden wir auch fagen müſſen: 
es ift Beides vollfommen wahr, Beides hell und mächtig in der 
Schrift bezeugt, und wo eine Seite über der andern vergefjen wird, 
da entfteht die Irrlehre. Hier alfo befennen wir Beides: Gott ift 
unveränderlich, und doc wird Gottes Wille und Herz bewegt von 
denn Thun des Menfhen. Nun ift aber Bewegung nocd feine 
Beränderung, und wir dürfen doch jagen: Gott ändert fi) nicht, 
aber der Menfch ändert fih, und je nad) des Menjchen Berhalten 
muß ſich Gott gegen ihn verhalten, eben weil er in fich felbft der 
Unveränderliche iſt. Das ift’s, was die Schrift in dem tieffinnigen 
Worte meint: „Bei den Keinen bift du, o Gott, vein, und bei 
den Berfehrten bift du verkehrt." (Pf. 18, 27.) Wenn ein 
Sünder fich befehrt, fo ift Freude im Himmel und im Herzen 
Gottes; wenn ein Seliger mehr, fo freut fich der Vater, daß fein 
Haus voll wird, aber wenn ein Menfch verloren geht, fo betrübt 
fi) Gott, und wenn ein Menſch ſich verſtockt, jo empfindet er 
Schmerz, daß fein Werk verdorben ift. 

Mit diefer Erkenntnis aus dem Schriftganzen wollen wir nun 
auch unfere Stelle betrachten und jagen: Gott fieht in der Bos⸗ 
heit des Menſchen ſein Werk verdorben, ſeine Arbeit verloren, aber 
durch feine Allmacht ſiegt Gott über jede Bosheit, und feine Liebe 
nimmt jeden Widerſtand zu einem Anlaß nur noch größerer An— 
ſtrengung. Darım ift fein Schmerz nicht dev des kurzſichtigen 
Menfchen, ſondern wird unabläſſig von feiner ewigen Liebe über— 
wunden. Hier aber, in unferem Texte, fpricht e8 die Schrift ein- 
mal auf einfeitig ftarfe Weife aus, wel ein Gräuel die Sünde 
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in Gottes Augen ift, und wie er die Sünde nicht geſchaffen hat, 
noch dulden will. So behält unfer Schriftwort und das Menfch- 
liche darin die volle Wahrheit, ohne daß man es deßhalb losreißen 
darf von den übrigen Schriftftellen, die uns von Gottes Wefen 
reden, 

Diefe große Hauptfache unferes Textes wollen wir beherzigen, 
nämlich den tiefen Schmerz Gottes über die Sünde. Gott, der 
den Menfchen zum ewigen Leben, zur herrlichen Freude und Wonne 
gejchaffen und beſtimmt hat, fühlt es als ein Weh’ und Kummer, 
daß der Menſch fich verloren hat in die Qual, und diefer Schmerz 
in Gottes Herzen hallt wider in Chrifti Mund, wenn er von ſolch 
einem Menfchen jagt: „Es wäre ihm beffer, daß er nie ge= 
boren wäre,” 

Wenn die Schrift fonft von dem Zorne des Richters redet, 
jo vedet fie hier von dem Schmerz des Schöpfers, daß fein Werk 
verdorben ift. 

Kürzlich hörte ich erzählen von einem Künſtler, der ein ganzes 
Jahr lang an einen herrlichen Bilde gemalt und dem plöglid) eine 
feindfelige Hand das Bild zerfragt habe. Entſetzt fei der Künftler 
in fein Zimmer getreten und habe feine verlorne Mühe beflagt, ja, 
die ganze Stadt und Künſtlerwelt habe innigften Antheil an diefer 
Schandthat genommen. Und der ewige Meifter follte ſich nicht be— 
trüben, wenn fein Ebenbild entſtellt und fein Meiſterwerk verloren iſt, 
und ſeine himmliſche Stadt und Engelwelt ſollte ohne Antheil bleiben? 
Kann es etwas Erſchütternderes geben als dieſen Schmerz Gottes 
über den Sünder, nachdem er Alles am Menſchen gethan? Und 
wir! Wenn wir Reue haben und in der Gnadenzeit zu Chriſto 
fliehen, ſo will Gott ſich unſer erbarmen; wenn wir aber nichts 
vom Schmerz inne werden, ſondern im Dichten und Trachten 
unſeres Herzens, das böſe von Jugend auf iſt, bleiben, ſo muß es 
Gott gereuen, daß er uns geſchaffen, erlöſt, getauft, uns gepredigt 
und an uns gearbeitet hat. Aber es iſt fo: der große Gott im 
Himmel befümmert fi) in feinem Herzen viel mehr um ums, als 
wir uns um uns felbft, gefchtweige denn um ihn befümmern, 


I. 


Diefe große Schriftwahrheit fol ums nun zur göttlichen 
Traurigkeit bewegen. Denn der Geift Gottes iſt 68, der in den 
aufrichtigen Herzen den Schmerz über die Sünde, ſowohl die eigeen 
wie über die fremde Sinde wirkt; derſelbe ©eift, der aus der 
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Tiefe der Gottheit kommt, wirkt in uns eine Neue, wie fie der 
Reue in Gottes Herzen entſpricht. Diefe göttliche Traurigkeit ift 
das Ya und Amen zu dem Urtheil Gottes über die Sünde, ein 
Aufnehmen des göttlichen Schmerzes in unfer Bewußtſein, ein Ein- 
gehen unjeres Willens auf die Stellung, die Gott zu der Sünde 
nimmt. Ein Chrift kennt Stunden, wo er in tiefer Beugung fehr 
deutlich fühlt, was der Schmerz und die Neue Gottes zu bedeuten 
hat. Oder haft du nie die Schamröthe empfunden und die bittere 
Reue darüber, daß, wenn du in der Jugend recht treu gewefen 
wäreft, Gott noch etwas ganz anderes in feinem Neiche aus dir 
hätte machen fünnen, wenn du an deinen Taufbund und Conftr- 
mation gedenfft, an die vielen Worte Gottes, die du gehört, an 
die vielen Züge an deinem Herzen, die du erfahren, wenn du an- 
fiehft die Pfunde, die dir Gott anvertraut, und du haft fie viel- 
leicht Jahre lang im Schweißtuch Tiegen laſſen? Hat dich nie ver- 
lorne Zeit gereut, die du nicht ansgefauft zum Samenftrenen für 
die Emwigfeit? — Das Neue Teftament ift immer die befte Aus- 
fegung des Alten Teftaments. — Wenn der Apoftel uns ermahnt: 
„Betrübt nicht den heiligen Geift Gottes, damit ihr verfiegelt feid 
auf den Tag der Erlöſung“, fo kann auch dann, wenn ein Anfang 
im Chriftenthum gemacht ift, dennoch ein Betrüben Gottes im 
Fortgang des Chriftenlebens ftattfinden — ja, jede Übertretung der 
Gläubigen ift ein Betritben des ihnen mitgetheilten Geiftes Gottes. 
Da Hilft denn nichts, als daß wir ums vom Geifte Gottes dar- 
über ftrafen laffen und fo den Schmerz und die Betriibnis Gottes 
in unferem Herzen empfinden und gegen die eigene und die fremde 
Sünde die göttliche Stellung einnehmen. Die Welt lacht zwar 
über die, welche über den Schaden Joſephs trauern, aber Ezechiel 9 
fteht gefchrieben: „Zeichne mit einem Zeichen an bie Stirne die 
Leute, fo da feufzen und jammern über alle Gräuel Jeruſalems; 
und die das Zeichen an ſich haben, derer follt ihr feinen anrühren.“ 
Wohl wiſſen wir, daß die göttliche Freudigfeit im Chriſten ſtärker 
iſt als die göttliche Traurigkeit, weil die Gnade Gottes größer iſt 
als die Sünde der ganzen Welt; aber das wiſſen wir auch, daß 
im Chriſten Beides beiſammen iſt und daß die Chriſten hingehen 
durch das Leben „als die Traurigen und doch allezeit Fröhlichen.“ 
Wo aber ſolche göttliche Traurigkeit ſich einſtellt, wo man an's 
Licht kommt und fi ſtrafen läßt, da tritt Gottes Erbarmen ein, 
So redet die Schrift bei Ninive von einer Treue Gottes im Er- 
barmen. Zu diefer Treue Gottes und zu feinem Erbarmen wollen 
wir denn fliehen und uns Hammern an das Wort Phil. 1, 6: 
Fromm el, Rilgerpoftille. 24 
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gefangen hat das gute Werk, der wird es auch vollführen bis an 
den Tag Jeſu Ehrifti.” 


Au vierten Sonnkage nah Vrinikatis. 





An Gottes Offenbarung, an Gottes lichthellem Worte, da 
ſcheiden ſich die Geiſter, da werden der Menſchen Herzen offenbar. 
Das zeigt ſich am klarſten an der höchſten Offenbarung Gottes in 
der Fülle der Zeiten, an Chriſto, dem fleiſchgewordenen Worte, 
von defſen Eintreten in die Welt es an einem Orte heift:. „Es 
ift erjchienen die Gnade Gottes allen Menfchen” und ebenfo wahr 
an einem andern Orte: „Das ift das Gericht, daß das Picht ift 
in die Welt gefommen, und die Menfchen Tiebten die Finfternis 
mehr, denn das Licht." So geht e8 aber durch alle Zeiten, 
Diefelbe Predigt ift den Einen ein Geruch des Lebens zum Leben, 
den Andern ein Geruch des Todes zum Tode; dasjelbe Saframent 
genießen die Einen zum Segen, die Andern zum Gericht. Denn 
wen Chriftus nicht der Grumdftein wird zu feiner Auferbauung, 
dem wird er zum Stein des Anftoßes, an welchem er zerfcheltt. 
Dasselbe gilt von der Zeit der Sindfluth, wo das Wort des 
lebendigen Goftes eine folhe Scheidung hervorruft, daß auf der 
einen Seite der einfame Noah mit feinem Haufe fteht umd auf 
der andern das ganze übrige Menfchengefchlecht. Denn fo erzählt 
unſer Text: 

1. Moſe 6, 8. 

„Noah aber fand Gnade vor dem Herrn.“ 


Haben wir bisher betrachtet den Geift der Welt und den Geift 
Gottes, die Zeiten Gottes und die Zeit des Menfchen, die Reu— 
lofigfeit der Welt und die Neue Gottes, fo fehlieken wir die Ge- 
ſchichte der Sündfluth, indem wir zufammenfaffend euch predigen: 


Das Geridht über die Welt mw 
die Gnade Gottes, 


Allein zu dir, Herr Jeſu Chrift, 
Mein Hoffnung fteht auf Erden, 
Ich weiß, daß du mein Tröfter bift, 
Kein Troft mag mir fonft werden. 


Amen. 
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Die Bußfriſt war abgelaufen, die Menſchen hatten ſich gegen 
die Stimmen Gottes, wie ſie aus Noah's Munde und aus der 
wachſenden Arche zu ihnen ſprachen, verſtockt: nun bricht das Gericht 
herein. Auf Jahr und Tag hat Gott Wort gehalten, als es kein 
Menſch außer Noah glaubte. Es kam die Sündfluth und raffte 
ſie alle dahin. Was muß das geweſen ſein, als nun aufbrachen 
alle Brunnen der großen Tiefe, als ſich aufthaten alle Fenſter des 
Himmels und es nun regnete auf Erden vierzig Tage und vierzig 
Nächte! Welch ein Schrei der Verzweiflung mag durch die Menſch— 
heit gegangen ſein, welch ein Ringen und Kämpfen, zu widerſtehen 
dem gewaltigen Herrſcher und Richter, der nun hinausführt, was 
er gedroht. Da mag wohl eine Reue über ſie gekommen ſein, 
als ſie nun unter Heulen und Angſt bekennen mußten: Gott läßt 
fi nicht fpotten, es iſt Einer, deſſen Wort wahrhaftig iſt, und 
was er droht, das hält er gewiß. Wer mag fehildern den Schreden 
des Gerichts, der über die Menfchen fiel, als fie von Ort zu Ort, 
von Hügel zu Hügel, von Berg zu Berg flohen, um zu entrinnen 
dent Zorn des Allmächtigen! Kein Somnenftrahl, nur dunkle, 
trübe Wetterwolfen und die Ströme von Oben und die wilden 
Waſſer aus der Tiefe, dazu rings die Leichen der Extrunfenen, 
das Verſinken der Flüchtigen, das Getrenntwerden von den Liebften 
in der wilden Haft, der Angſtſchweiß auf der Stirne vor den 
herandonnernden Wogen, das Entjegen auf den Angefichtern vor 
dem fichern Untergang, der Aufſchrei des herzzerreißenden Jammers 
auf den Lippen, das irrende Auge jpähend nad) einer Zuflucht, 
und fiehe, ringsum Tod und Verderben und nur bort fern über 
den Waſſern die verhaßte Arche in ihrer ftillen Majeftät! Darum 
ſchaue an den Ernft Gottes an denen, die gefallen find. 

Gottes Mühlen mahlen langjam, 
Mahlen aber trefffich Elein, 

Ob mit Langmuth er fich jäumet, 
Holt mit Schärf’ er Alles ein. 

Gerade diefen Ernſt Gottes predigt uns das Gericht ber 
Sündfluth in erfchütternder Weiſe und zwar fo eindringlich, daß 
der Unglaube ſich getrieben fühlt, zur Naturwiſſenſchaft zu flüchten, 
um den Stachel der Gefchichte los zu werden und die Fluth zu 
leugnen. Wir fehen hier von der Frage ab, ob die Fluth ſich 
über den ganzen Erdboden erſtreckte oder nur über den damals be⸗ 
wohnten Theil der Erde. Für unſere Betrachtung iſt es 

24 
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gültig; denn nicht darauf fommt e8 an, daß die Fluth eine all— 
gemeine war, ſondern darauf, daß das Gericht über die verderbte 
Menſchheit ein allgemeines war. Nun ſtimmen aber die Sagen 
aller alten Kulturvölker in der Erzählung der großen Fluth überein; 
in Nord und Süd, in Oſt und Weſt finden ſich die Anklänge; 
und Steine, die vier Jahrtauſende verſchüttet lagen und vor 20 
Jahren erſt entdeckt wurden, erzählen in Keilſchrift faſt wörtlich 
den bibliſchen Bericht von der Fluth. 

Weil es denn ſchwer hält, ſo vielen Zeugen zu widerſprechen, 
ſo hilft man ſich damit, daß man triumphirt: „Die Naturwiſſen— 
ſchaft hat es erwieſen, daß eine ſolche Fluth nie wiederkehren kann, 
ſeit Jahrtauſenden hat die Erde dieſelben Erſcheinungen aufzuweiſen, 
alſo wird Alles bleiben, wie es immer war.” Nun wiſſen wir 
Chriſten dies allerdings auch, zwar nicht aus der Naturwiſſenſchaft, 
ſondern aus Gottes Verheißung nach der Sündfluth: „So lange 
die Erde ſteht, ſoll nicht auffören Saat und Ernte, Sommer und 
Winter, Froſt und Hitze, Tag und Nacht.“ Wir hören aber auch 
aus dieſem Worte ſchon von Jahrtauſenden her die leiſe Andeutung 
heraus: „So lange die Erde ſteht.“ Denn aus derſelben Gottes— 
verheißung wiſſen wir, daß dieſe Erde vergehen wird, zwar nicht 
durch Waſſer, wohl aber durch Feuer am jüngſten Tage. Wie 
wir eine Weltſchöpfung und eine Welterlöſung bekennen, ſo bekennen 
wir auch einen Weltuntergang und eine Weltauferſtehung am Ende 
der Zeit. So thöricht alle menſchlichen Prophezeiungen ſind vom 
Untergang der Welt, wie ſie alle paar Jahr auftauchen und nur 
dem Aberglauben und dem Spott zugleich Nahrung geben; ſo un— 
richtig alle Berechnungen von Jahreszahlen ſind, wie ſie auch von 
ernſten Chriſten unternommen worden find, unrichtig, weil es bei 
des Herrn Majeſtätswort ſein Bewenden haben wird: „Es gebührt 
euch nicht zu wiſſen Tag oder Stunde, welche der Vater ſeiner 
Macht vorbehalten hat“ — ebenfo gewiß und von unferm Glauben 
unzertrennlich ift die Weisfagung, daß einmal die Weltgefchichte 
ihr Ziel hat umd daß ein jüngfter Tag kommt, an welchem die 
alte Erde vergeht und eine neue Erde entfteht, auf welcher nicht 
mehr Sünde noch Fluch fondern Gerechtigfeit wohnt, „Himmel 
und Erde werden vergehen, aber meine Worte vergehen nicht”, 
Npricht der Herr, Daß aber die Menschen dies beftreiten, ift durch⸗ 
ans nichts Neues, fondern eine Anfiht, von der Petrus Ihon vor 
1800 Jahren ſchreibt: „Sie fagen: Wo ift die Verheißung feiner 
Zukunft? Denn nachdem die Väter entſchlafen find, bleibt eg 
alles, wie es von Anfang der Kreatur geweſen ift, Aber Muth- 
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willens wollen ſie nicht wiſſen, daß der Himmel vor Zeiten auch 
war, dazu die Erde aus Waſſer und im Waſſer beſtanden durch 
Gottes Wort. Dennoch ward zu der Zeit die Welt durch die— 
ſelben mit der Sündfluth verderbet. Alſo auch der Himmel jetzt 
und die Erde werden durch ſein Wort geſpart, daß ſie zum Feuer 
behalten werden am Tage des Gerichts und Verdammnis der gott— 
loſen Menſchen. Es wird aber des Herrn Tag kommen als ein 
Dieb in der Nacht; in welchem die Himmel zergehen werden mit 
großem Krachen, die Elemente aber werden vor Hitze zerſchmelzen, 
und die Erde und die Werke, die darinnen ſind, werden verbrennen. 
Wir aber warten eines neuen Himmels und einer neuen Erde nach 
ſeiner Verheißung, in welchen Gerechtigkeit wohnt.“ 

Gerade dieſe Stelle beweiſt, daß wir im Weſentlichen nicht 
anders ſtehen als die Menſchen vor der Sündfluth. Denn auch 
uns iſt wie Jenen geweisſagt von einem großen Gericht Gottes 
über alles Fleiſch, wenn die Gnadenfriſt abgelaufen fein wird. 
Es ift ums gefagt von eimem Tag der Rache Gottes über Alle, 
die fi) nicht haben ftrafen laſſen von feinem Geift, von einem 
Tag, da Sonne und Mond ihren Schein verlieren und die Sterne 
vom Himmel fallen, da Alles aus den Fugen weichen wird, und 
die Geftirne, die bis dahin ihren ftillen Gang in ihren Bahnen 
am Firmamente gehen, werden durch das Weltall auf einander 
donnern, und es wird eine Lohe auffchlagen, die Alles verzehrt. 
In diefem Weltenbrande, der dann Leuchten wird wie ein Flammen— 
meer des Zornes Gottes allen Verlornen und wie eine Hochzeite- 
fadel zur Hochzeit des Lammes alfen Kindern Gottes, welch eine 
Angft wird fein auf den Angefichtern der Ungläubigen, welch ein 
Heulen aus dem Munde der Feinde Chrifti: „Ihr Berge fallet 
über uns, und ihr Hügel dedet uns” und weld, ein Hofianna im 
Munde der Eugen Iungfrauen! „So nun das alles foll zergehen, 
wie follt ihr denn geſchickt ſein mit Heiligem Wandel und gott- 
fefigem Wefen, daß ihr wartet und eilet zu dev Zufumft des Tages 
des Herrn.” 

Ob du in diefem deinem fterblichen Leibe diefen Tag erleben 
wirft, das weißt du nicht. Aber dein Tag des Todes ift dein 
jüngfter, dein letter Tag, dein Tag des Gerichte, an welchem 
dir Himmel und Erde vergeht und div Alles zufammenbrennt, 
was du an Dingen diefer Erde dein nannteft, an dem du nichts, 
nichts mit hinausnimmft als deine Seele. Wohl dem, der dann 
die Zufluchtsarche weiß und hat, in der feine Seele geborgen ift. 
Selig, wer die Gnade Gottes kennt, welche allein rettet vor den 
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Schreden des Gerichts. Bon diefer Gnade predigt uns die Ge- 
ftalt Noahs. 
Il. 


„Und Noah fand Gnade vor Gott." Wie wunderbar fteht 
doch dies kurze Wort gegenüber Allem, was wir zuvor gehört! 
Hier ein einziger Mann mit ſeinem Hauſe gegenüber einem ganzen 
verkehrten Geſchlecht, hier ein göttliches Urtheil des Wohlgefallens 
gegenüber dem Tadel und dem Hohnlachen einer ganzen Welt! 
Verweilen wir ſinnend bei dieſer hehren Geſtalt. Es hat ein 
Schriftforſcher mit Recht geſagt: „Noah gehört um deßwillen zu 
den größten und heiligſten Menſchen, weil unter Allen kein Einziger 
in ſolchem Maße wie er nicht etwa nur die Genoſſen feiner Stadt, 
jeines Landes und Volkes, jondern feiner ganzen Mitwelt gegen 
fih gehabt; Fein Andrer in ſolchem Maße wie er der Einzige 
feines Sinnes und Wandels in der Welt zu feiner Zeit gewefen 
it.” Sein Charakterbild zeichnet die Schrift im folgenden Verfe: 
„Noah war ein frommer Mann und unfhuldig unter feinen Zeit- 
genofjen und führte ein göttliches Leben, ev wandelte mit Gott 
und hatte Umgang mit ihm.” Es könnte hiernach feheinen, als 
habe Noah deßhalb Gnade vor Gott gefunden, weil er ein frommer 
Mann im Sinne der Werfgerechtigkeit gewefen wäre, wie denn 
die Römlinge herausgefunden haben, Noah habe darum Gnade ge= 
funden, weil er Bis zu feinem fünfhundertften Jahre ehelos ge= 
blieben ſei. Allein die Schrift läßt uns auch hierin nicht im 
Dunkeln, wenn man nur immer die verfchiedenen Stellen zufanmen- 
hält. Im Ebräerbrief (11, 7) heißt es: „Dur den Glauben 
hat Noah Gott gechret und die Arche zubereitet zum Heil feines 
Haufes, da er einen göttlichen Befehl empfing von dem, das man 
noch nicht ſah, durch melden Glauben er verdammte die Melt 
und hat ererbet die Gerechtigkeit, die aus dem Glauben kommt.“ 
Hiemit det uns die Schrift ſelbſt den tiefften Lebensgrund Noahs 
auf, wie er durch und durch ein Mann des Glaubens war. Diefer 
Glaube war nichts Anderes als ein Hangen an dem Wort, das 
Gott geredet. Er war aufgewachfen in dem Wort der Berheifung, 
das an der Pforte des Paradiefes erflang als erftes Evangelium 
vom Weibesfamen, welcher dem Schlangenfamen den Kopf zertreten 
jollte. Er hatte vernommen von jenem Predigen vom Namen 
Gottes, wie es Seth angehoben. Sein eigner Name war ihm 
eine Predigt, denn bei feiner Geburt hatte fein Vater von ihm 
geweisſagt: „Dieſer wird uns tröſten über der Arbeit und über 
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der Mühfal unferer Hände auf Erden, die der Herr verflucht hat.“ 
As er fo auf Grund göttlichen Zeugniffes mit Gott wandelte, 
da geſchah zu ihm befonders ein neues Wort des Herrn, jo ges 
waltig, daß es alle Kraft feines Glaubens in Anſpruch nahm. 
Denn der Herr ſprach zu ihm: „Alles Fleifches Ende ift vor mid) 
gefommen, mache dir einen Kaften aus Tannenholz; Alles, was 
auf Erden Iebt, fol fterben, aber mit dir will ic) meinen Bund 
aufrichten.“ Hier Yerne die Geftalt des Glaubens Noahs, welcher 
das Wort Gottes für gewiffer hält als alles Sichtbare, das ihm 
das Gegentheil ſagte. Die ganze Welt ftand feft wie von Anfang 
der Kreatur, die ganze Menfchheit genoß fo heiter und forglos das 
Dafein, und dem gegenüber Hatte er nichts als dies eine Wort 
vom Gericht über die Welt und vom Bunde der Gnade mit ihm. 
An diefem Wort, welches lauter unfihtbare Dinge enthielt und 
nie gefehene Ereigniffe verfündete, hielt Noah feit. Diefes Trauen 
des Herzens auf Gottes Wort von feinem Gericht und von feiner 
Gnade, das iſt's, was Gott an Noah fo wohlgefällt. 

Was er im Herzen geglaubt, das hat er im Leben bewährt. 
„Und Noah that Alles, was ihm Gott gebot.“ In der Kraft jenes 
Glaubens geht er am fein befohlenes Werk. Da fteht er einfam 
und ifolirt, die Zimmerart in den Händen, trauernd in heiliger 
Furcht und baut die Arche auf dem Trodnen in mühfamer, jahr- 
zehntelanger Arbeit mitten unter einem Strome des Spottes über 
den Thoren und Träumer, Wer in feinem Leben nur einmal 
den Verfuch gemacht Hat, gegen den Strom zu Ihwimmen, wer 
e8 erfahren hat, was e8 heißt, feithalten, wenn Welle auf Welle 
heranrauſcht auf den kühnen Schwintmer und ihn in den Strudel 
hinabreißen oder doch feine Kraft müde und matt machen will, der 
wird mit Ehrfurcht an Noah hinaufbliden, wie er ftand hält und 
ſich nicht irren läßt, wie er alle Verſuchung überwindet durch den 
Glauben an’s Wort, wie er ein großes Bewußtfein in feinem 
Bufen trägt von dem drohenden Gericht und von dem feligen, 
friedevollen Bunde der Gnade Gottes mit ihm und feinem Haufe, 
wie ex fich berufen weiß trotz feines Alleinftehens zu einer großen 
Aufgabe und Arbeit, nämlich) ſich und fein Haus und die Grund- 
beftandtheile der alten Welt hinüber zu retten in eine neue Welt, 
Durch diefe Bewährung feines Glaubens, durch fein Zeugnis und 
durch das Vorbild feines Wandels hat Noah gerechtfertigt das Ge— 
richt Gottes und in diefem Sinne „verdammt die Gottlofen”, weil 
fie alle hätten glauben können und folfen wie er. Das Wert ſeines 
Glaubens aber war die Arche. Im Glauben begonnen, wuchs ſie 
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unter lauter Glauben empor; in diefen Bau hatte er feine Thränen 
und Gebete, feine Gnadenerfahrungen und feine Lobgefänge hinein 
gebaut, Die Arche war das große Glaubensbefenntnis Noahs und 
als jolches feine Tautefte Predigt an die Welt, je höher wachfend, 
defto gewaltiger zeugend im ihrer ftillen Größe. Unter der Thür 
diefer Arche fteht Noah als ein Prophet des göttlichen Geiftes, als 
ein Priefter eines neuen Geſchlechts und als ein König in feiner 
Standhaftigfeit gegenüber einer ganzen Welt. 

Meine Lieben! Noah fand Gnade vor Gott, aber er fand 
Ungnade vor der Welt, beides, weil er im Glauben an Gottes 
Wort feft blieb. Wie damals fo heute. Wer im Glauben Gottes 
Wort behalten till, der wird ohne Kampf nicht bleiben. Es werden 
ihm Zeiten kommen, wo er gegen den allgemeinen Strom ſchwimmen 
muß, wo er auf die Gefahr Hin, verfannt und alfeingelaffen zu 
werden, den Weg gehen muß, den er nach Gottes Wort für den 
vechten erkennt. Aber wer Glauben Hat, der trägt eine große Zu- 
kunft in feinem Bufen; er weiß von einem Ende der Dinge und 
von einem Bunde der Gnade des großen Gottes mit ihm, dem 
Heinen Erdenkinde. Wer Glauben hat, der Kann nicht anders, er 
muß feinen Glauben befennen. Es wird ihn gehen nad) der 
Regel aller Heiligen: „Sch glaube, darum rede ich, ich werde aber 
fehr geplaget." Aber er weiß auch, daf er mit feinem Bekennen 
nichts Anderes will, als Seelen retten vor dem Untergang. Wenn 
die Knechte Gottes fo feft am Bekenntnis der Ihriftgemäßen Wahr- 
heit halten und es oft thun müffen unter dem Hohne der Zeit- 
genofjen, fo wiffen fie auch in diefer unferer Zeit, wo wir offenbar 
an einer entjcheidenden Zeitwende angelangt find, wo eine alte Zeit 
fich ſchließt und eine neue Zeit anheben will, daß fie mit ihrem 
lautern Befenntnis die Grundbeftandtheile der Wahrheit aus der 
alten Kirche hinüber retten wollen in die neue Zeit. Wer aber 
Glauben Hält, ftandhaft und treu, der foll auch wie Noah inne 
werden, daß es gut ift, auf den Herrn vertrauen und ſich nicht 
verlaffen auf Menfchen. 

Wie wir den Ernft Gottes fahen an denen, die im Gericht 
gefallen find, fo fehen wir die Güte Gottes an Noah, der an der 
Gnade geblieben if. Er hat Gott geglaubt, und das ift ihm zur 
Gerechtigkeit gerechnet. Nun ſchwimmt er mwohlbehalten in feiner 
Arche, wohl gewiß unter Heiliger Bewegung feines Herzens, aber 
dennoch getroft. Der Herr hat hinter ihm die Thür zugemacht: 
fein Leid foll hevein dürfen, ex ift allein mit feinem Gott, Mitten 
unter den Schreden des Gerichts um ihn her fingt ex feine Lob- 
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lieder und Pfalmen, weil er thatfächlih erfährt: „Des Herrn 
Wort ift wahrhaftig, und was er zufagt, das hält er gewiß.” 
Ihm bangt nicht vor der Thierwelt, die mit ihm in der Arche ift, 
jondern wie ein Daniel in der Löwengrube ift ex getroft, weil er 
den Hüter droben kennt, der nicht ſchläft noch ſchlummert. 

Noah, der Mann des Glaubens, geborgen ſammt feinem 
Haufe in der Arche der Gnade mitten im Gericht des Zorns — 
ift das nicht ein herrliches Bid? Mit wen hätteft du es nun 
halten mögen, mit dem einen Noah oder mit der ganzen Welt? 
Aber wo, ift die Arche, die uns bergen fol? Meine Lieben, die 
Kirche des Herrn ift die Nettungsarche Gottes in der Welt, und 
in der heiligen Taufe ift uns die Thür dazu aufgethan. Die 
Gemeinde aller Gläubigen, unfichtbar vor Gott im heiligen Geift 
verfammmelt aber über die Erde hin an allen Orten zerftrent umd 
dennoch auf Erden fichtbar wirfend durch die ihr amvertrauten 
Gnadenmittel, fichtbar fich fammelnd um Wort und Saframent, — 
diefe Kirche des Herrn ſchwimmt wie die Arche durch alle Gerichte 
der Weltgefchichte Hindurch, eine Wiege der neuen Menjchheit, von 
den Wogen gemwiegt und vom Sturm umbrauft. Nur wer durcd) 
wahren Glauben Chrifto angehört, hat feinen Bergungsort in dieſer 
Arche. Darum fiehe zu, daß du befehrt werdeft zum Hirten und 
Biſchof deiner Seele und fo in diefe Arche fommft, damit du be— 
wahrt wirft, wenn des Menfchen Sohn kommt in den Wolfen des 
Himmels und diefe ganze Welt in Ajche finkt. 

Bergik aber das Andere nidt. Wer mit Noah Gnade vor 
Gott gefunden hat durch den Glauben, der ift mit Noah berufen 
zum Archenbau in diefer Welt. Der Ebräerbrief jagt, daß Noah 
die Arche gebaut hat „zur Rettung feines Hauſes.“ So baue du 
dein Haus zu einer Arde mitten im Verderben der Welt. Laß 
deine Kinder aufwachſen in Zucht und Bermahnung zum Herrn 
und geftalte das Leben deines Haufes nach Joſuas Loſung: „IC 
und mein Haus, wir wollen dem Herrn dienen.“ Und ob nidit 
Alle dem Herrn anhangen, fo wiffe, daß auch Noah einen unge 
rathenen Sohn in der Arche hatte; aber nicht an Allen wird es 
mißrathen, wenn Gottes Wort reichlich in deinem Haufe wohnt. 
Wie aber zum Hausbau, fo ift zum Bau der Kirche jeder Gläubige 
berufen. Denn das ganze Werk der Kirche hienieden ift Archenbau 
vor dem Gericht. So baue du Gottes Haus durch lauteres Be— 
fenntnis deines Glaubens in Wort ımd Wandel und hilf den be- 
ſtellten Bauleuten, den Predigern, mit Herz und Hand. Und ob 
die Prediger nicht alle Seelen ihrer Zuhörer retten werden, weil 
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die ſichtbare Kirche und Gemeinde eine Arche bleibt, in welcher 
auch Heuchler und Gottloſe allzeit ſich finden wie ein Ham unter 
den Kindern Noahs und ein Judas unter den Apoſteln, ſo hat doch 
Gemeinde und Predigtamt ihre Baupflicht gethan, wenn das lautere 
Bekenntnis auf dem Platze bleibt. Endlich iſt die Miſſion unter 
den Heiden ein heiliger Archenbau, zur Rettung der Seelen in 
unſere Hände gelegt und vom Herrn den Chriſten befohlen. Je 
mehr gerade dieſer Bau wächſt, um ſo mehr eilt die Gnadenfriſt 
dem Ende zu, und wenn der letzte Nagel an der Miſſionsarche ge— 
ſchlagen iſt, dann ſteht das Gericht vor der Thür. So laßt uns 
in Haus und Gemeinde am Archenbau bleiben. Es wird uns 
nicht gereuen, wenn die Gewäſſer anheben zu rauſchen. 

Denn wie die Fluth eintrat auf Jahr und Tag nach dem 
Wort der Verkündigung, ſo hörte ſie auch auf nach Verlauf eines 
ganzen Jahres. Die Gewäſſer ſanken, und die Erde trocknete, die 
Taube brachte das Olblatt des Friedens, und Noah öffnete den 
Kaſten und ging heraus, er und ſein Weib und ſeine Söhne mit 
ihren Weibern, alles Vieh der Erde und die Vögel des Himmels. 
Und Noah baute dem Herrn einen Altar und opferte Dankopfer 
über die Errettung, und der Rauch ſtieg empor Gott zu einem 
ſüßen Geruch. Uber der neuen Erde aber ſtand der Regenbogen 
als Zeichen des Bundes Gottes mit der geretteten Menfchheit. 
Dies ift eine herrliche Weisfagung auf den neuen Himmel und die 
neue Erde, die aus dem Feuer des jüngften Tages hervorgehen 
werden in umvergänglicher Pracht. Dann wird die ganze Erde 
Ein Altar fein, und das ganze Leben der Ewigkeit wird Ein Dank 
opfer der unaussprechlichen Freude der Errettung fein, wenn bie 
Stimme tönen wird: „Siehe, ich mache Alles neu.” Der Regen⸗ 
bogen wird nicht mehr die ſchöne Brücke zwiſchen Himmel und 
Erde bilden, ſondern der Himmel wird auf Erden und die Erde 
im Himmel ſein, und die Herrlichkeit Gottes wird das Weltall er— 
füllen, und der Bund des Friedens zwiſchen Gott und der Menſch— 
heit wird ewig währen. 

Von diefem herrlichen Zufunftsbilde laßt uns nochmals rüd- 
wärts bliden auf das dunkle Bild der Vergangenheit, auf das 
Ihaurige Gericht Gottes über die Welt. Die Waſſer der Sünd— 
fluth gehen hoch, die Schrecken des Gerichts gehen hoch, die Stimme 
des Herrn Herrn Gott Zebaoth darinnen gehet hoch, aber Eins 
geht noch höher, das ift die Gnade Gottes. „So hoch der Simmel 
ift über der Erde, läßt er feine Gnade walten über die, fo ihn 
fürdten." Die Tiefen brechen auf, und die Wolfen taufchen nieder, 
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aber je höher die Waffer fteigen, um fo höher fteigt die Arche, fie 
muß doch immerdar oben ſchwimmen. „Iſt die Sünde mächtig 
geworden, fo ift doc die Gnade viel mächtiger geworden.” Und- 
ob die Fluthen des Zornes Gottes gingen über alle Höhen und 
Berge auf Erden, die Arche feiner Gnaden foll doch den Steg be- 
halten. Zu diefer Gnade Gottes in Chrifto wollen wir fliehen. 
D, daß es unſere Lebensbefchreibung und unfere Grabjchrift werden 
möchte, was unfer Text jchreibt: „Noah fand Gnade vor Gott.“ 
Amen. 


+ 


Am fünften Sonnfage nah Vrinikakis. 


ir Leben in einer Zeit, in welcher der Erfolg alles gilt. 
Blicke, wohin du willſt: im Staatsleben, wie im täglichen Handel 
und Wandel — nichts ift erfolgreicher als der Erfolg. Bon dieſem 
Charakterzug unferer Zeit wird nun auch der Chrift angeftedt, und 
das Warten auf Erfolg im Großen und Kleinen ift eine Ver— 
ſuchung, welche viele Chriften überfällt und zu verwirren droht. 
Mag nun auch der Erfolg in den Weltfachen eine andere Bedeu— 
tung haben, in Sachen des Keiches Gottes gilt: „Mein Reich ift 
nicht von diefer Welt.” Man follte nicht denken, daß Chriften fo 
vergeffen könnten, wie in der ganzen Schrift wir nicht auf den 
Erfolg fondern wohl auf das Gegentheil davon hingewieſen find. 
Liebe Brüder, was hat denn Chriftus, unfer Herr, für einen Er- 
folg gehabt mit feiner Predigt und mit feinen Wundern, mit den 
Maffen, die ihm nachliefen, ja, mit feinen Jüngern und Apofteln, 
die ihm gefolgt? Sie verließen ihn alle, und der Erfolg feines 
Liebeswandels auf Erden war, daß man ihn an den Galgen ſchlug. 
Und was hat Paulus für einen Erfolg gehabt mit feiner hohen 
Begabung, feiner aufopfernden Hingabe, feiner taftlofen Thätigfeit? 
Lies feine eigene Biographie im zweiten Corintherbriefe, und du 
hörft, wie er gehaßt wurde von Juden und Heiden und verfannt 
von feinen eigenen Gemeinden. Und wunderbar, gerade mitten in 
der größten Exfolglofigkeit ift Gottes Werk am mächtigften ge= 
gründet und gefördert, find die wahren Erfolge gewonnen worden. 
Und doch ſchwärmt Alles fir den Erfolg, und jeder Mangel an 
äuferem Erfolg wird geächtet, fo daß auch Chriften das heilige 
Maß verlieren, wollen immer nur Maffenbefehrungen fehen und 
Erfolg an ſich jelbft erfahren, um dann glauben zu dürfen, und 
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vergefjen, daß der Herr klagt: „Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder 
jehet, glaubet ihr nicht”, und daß es bleiben muß bei dem Worte 
Ehrifti: „Selig find, die nicht fehen und doch glauben.” Nicht 
laut genug Tann es den Chriften umferer Tage zugerufen werden, 
daß es wahrlich gilt, nicht auf den Erfolg fehen, fondern auf's 
Wort glauben. „ Das fol uns denn heute unfer Zext lehren: 
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„Durch den Glauben ward gehorſam Abraham, da er berufen ward, 
auszugehen in das Land, das er ererben jollte, und ging aus und wußte nicht, 
two er hinkäme. Durch den Glauben ift er ein Fremdling geweſen in dem 
verheißenen Lande, als in einem fremden, und wohnte in Hütten mit Iſaak 
und Jakob, den Miterben derſelben Verheißung. Denn er wartete auf eine 
Stadt, die einen Grund hat, deren Baumeifter und Schöpfer Gott ift.“ 


Wenn der Ebräerbrief uns im 11. Kapitel den Stammbaum 
aller Gläubigen und den vieltaufendjährigen Adel aller Ehriften 
vor Augen führen will, fo hebt er an mit den Worten: „Cs iſt 
aber der Glaube eine gemwiffe Zuverſicht deß, das man hoffet und 
nicht zweifelt an dem, das man nicht fiehet“. Damit fagt er 
Har und bündig, daß der Glaube die zweifellofe Überzeugung von 
Dingen ift, die man nicht fieht. Gerade das Trauen auf's Un- 
fichtbare, der „Wandel im Himmel, von dannen wir warten”, 
das Appelliven an die Zukunft Gottes mitten im Widerfpruch der 
Gegenwart der Welt, das Gründen im Ewigen mitten in den 
Sluthen der Zeit, die Zuverficht ohne Erfolg, ja, gegen den Erfolg, 
gerade das ift der Charakter des Glaubens, gerade das fein Adels- 
wappen, daran er zu erfennen ift und das dem Chriften das 
Zeichen eines Fremdlings und Pilgrims in diefer Welt auf die 
Stine drückt. Abraham aber, der auch ein Water der Gläubigen 
genannt wird, trägt diefes Siegel in hervorragender Weife, umd 
mit feinem ganzen Leben, wie es unfer Tert zuſammenfaßt mit 
furzen aber ergreifenden Zügen, fteht vor uns 


Der Pilgrim Gottes 
und zwar mit 


feinem Auszug, 


feiner Sremdlingfhaft und mit 
jeinem Wanderziel. 


Herr, ich bin Beides, Dein Pilgrim und Dein Bürger, wie 
alle meine Väter, Amen, 
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„Gehe aus deinem Vaterlande und aus deiner Freundichaft 
und aus deinem Vaterhauſe“, jo lautet der Ruf Gottes an Abraham, 
und zuerft mag der Auf ihm hart, ſehr hart erfchienen fein: drei 
ſchwere Forderungen, auszugehen, und eine dunkle Weifung in ein 
unbefanntes Land. Die Heimat, deren Name fo füß, follte er 
laſſen, von Allem, was ihm lieb und theuer geworden, follte er 
Abſchied nehmen und dem Vaterhaus, wo er die Spiele der Kind- 
heit gejptelt, wo jeder Platz ihm eine Tiebliche Erinnerung barg, 
follte er den Rücken wenden und follte Hinauswandern einſam 
und verlaffen in die Ferne, in die Fremde, in ein Land, das er 
nie gejehen, deffen Namen er nicht Tannte, wohin ihm der Weg 
nur Schritt für Schritt gezeigt ward, 

Meine Lieben, im gewiſſem Sinne wiederholt fi) der alte 
Auf an jedem Menfchen bei feiner Bekehrung: Gehe aus deinem 
Baterlande deines natürlichen Menfchen, aus deiner Fleifchestuft, 
Augenluft und hoffährtigem Wefen, gehe aus deiner Weltfreund- 
Ihaft, die Gottes Feindfchaft ift, gehe aus dem Baterhaufe deines 
Sch — „wer mein Jünger fein will, der verleugne fich felbft und 
fage ab Allem, was er hat, und folge mir nach” in die Niedrig- 
feit, in die Beratung, in die Schmach, ins Xeiden, ins Sterben. 
Dem Menfchen aber, der dies unter dem Klopfen des Fingers 
Jeſu au die Thüre drinnen tief im Herzen hört, dem erjcheint es 
erft wie lauter ſchwere Forderung, auszugehn, und wie lauter dunkle 
Weifung in ein fernes, fremdes, unbefanntes Rand, 

Uber fiehe, auf die Forderung folgt die Verheißung: „Ich 
will dich zum großen Volke machen und will dich ſegnen und dir 
einen großen Namen machen, und du follft ein Segen fein; ich 
will fegnen, die dich jegnen, und verfluchen, die dich verfluchen, 
und in dir follen gejegnet werden alle Geſchlechter auf Erden,” 
Iſt's nicht wunderbar Föftlih? Auf drei Forderungen folgen jechs 
Berheißungen, auf ein dreifaches Opfer ein fechsfacher Segen! 
O wahrlid, ein königlicher Herr, der uns nie etwas entzieht, das 
er nicht allezeit doppelt und in Fülle uns erſetzte! Ya, tiefer an- 
gejehen fteht die Sache noch ganz anders: Gott giebt ja die Ver- 
heißung an Abraham frei, umfonft, aus Gnade, und der Auszug 
ift nur der unerläßlihe Weg, fie zu erlangen, nicht etwa die 
Leiftung, die wir zu bringen hätten, um fo die göttliche Gegen— 
leiftung beanfpruchen zu können, fondern Abraham muß ausgehen, 
um aus dem ihm umgebenden Heidenthum heranszufommen und 
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von Gott zu dem Manne erzogen zu werden, in welchem feine 
Berheißung Geftalt gewinnen kann. Denn wenn Abraham in Uz 
bleibt, fo bleibt er einfach, der er war, der alte Abraham im 
Sünde und Naht; unter dem Ausziehen und Wandern und all 
der Glaubensübung macht ihn Gott zum neuen Menschen, zum 
Manne Gottes, zum großen Bolfe, zum Gefegueten, zum großen 
Kamen, zum Segensbringer, zum Zeichen, an welchem man 
Gericht und Gnade ſich holen Fan, zum Stammvater des Meſſias. 

Meine Lieben, im höhern, geiftlichen Sinn wiederholen fich 
alle diefe Verheißungen bei der Bekehrung eines jeden Menſchen: 
wenn du ein wahrer Ehrift wirft, jo will ich di zum großen 
Volke machen, jeder Chrift macht Andere zu Chriften umd gehört 
hinein in die große Gottesfamilie der erlöften Menfchheit; umd ich 
will dich ſegnen mit geiftlichem Segen in himmlischen Gütern und 
will dir einen großen Namen machen — denn Chrift heißt: ein 
Gefalbter, ein Priefter, ein König, „Freut euch, daR eure Namen 
im Himmel angefchrieben find“. „Wer überwindet, auf den will 
ich jchreiben den Namen meines Gottes und den Namen des neuen 
Jernfalems und meinen Namen den neuen.“ Und du ſollſt ein 
Segen fein, denn Chriften find ein Salz der Erde und ein Licht 
der Welt, ein Garten mit Bäumen gepflanzet an den Waffer- 
bächen. Was aber Gott von Abraham fagt, daß er will fegnen, 
die ihn ſegnen, und fluchen denen, die ihm fluchen, das gilt auch 
vom Chriften, denn der Herr fagt: „Wer euch verachtet, der ver- 
achtet mich, und ich will machen, daß fie kommen follen und an- 
beten zu deinen Füßen und erkennen, daß ich dich geliebet habe.“ 
Wie aber die größte Verheifung an Abraham darin befteht, daß 
er der Stammvater des Meffias fein follte, fo ift es die größte 
und jeligfte Verheißung für den Chriften, daß er perfönlichen Antheil 
an Chrifto und deffen ewigem Segen haben foll. So hält auch 
ung Gott, wenn er uns beruft, die allerhöchften, herrlichiten, 
veichiten Berheißungen vor, ums zu locken heraus aus der Sünde, 
hinein ins Licht, daß wir's mit ihm halten und ihm folgen 
möchten Schritt für Schritt, Er zeigt uns wahrlich dag Land, 
in das er ums bringen will, aber er zeigt e8 uns im Wort feiner 
Berheißung. 

Abraham ftand am Scheidewege, Es mag ein harter Kampf 
gewejen fein, als er aufbrach und mun den Sceidegruß bot den 
weinenden Berwandten, als er ein Narr werden mußte vor feinem 
ganzen Baterlande und als er den letzten Blick warf nach dem 
theuren Baterhaufe; e8 war der Kampf der Wahl zwifchen den 
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Sichtbaren, das vor ihm lag, und dem Unfichtbaren, davon er 
nur durch das Wort Kumde hatte, der Wahl zwifchen Welt und 
Gott; es war der Kampf zwifchen Sehen und Glauben. — „Dur 
den Glauben ward gehorfam Abraham, da er berufen ward, aus- 
zugehen in das Land, das er everben follte; und ging aus und 
wußte nicht, wo er hinkäme.“ — Der Glaubensgehorfam gegen 
das Wort feines Gottes half ihm über Alles hinweg; die eigene 
Heimat war ihm zur Fremde und das Land der BVerheißung zu 
feiner neuen eigentlichen Heimat geworden; hinter ihm lag Uz mit 
jeinem Götzendienſt und feiner Nacht, vor ihm das gelobte Land 
mit der Morgenröthe feines Gottes, der fein Schild und fein fehr 
großer Lohn war. Am Steden und Stab feines Wortes fehritt 
er fröhlich hinein ins Unfichtbare, ins Zufünftige, ins dunfle Land 
vor ihm, über welchem doch der Glanz Gottes Lagerte. „Abraham 
hat Gott geglaubet, und das ift ihm zur Gerechtigkeit gerechnet.” 


II. 


Hören wir nun, wie e8 ihm ergangen unterwegs als dem 
Pilgrim Gottes in feiner Fremdlingſchaft. 

Anfänger im Chriftenthume und Angefochtene könnten auf 
folhe Gedanfen fommen: Nun, für die Heldenthat des Auszugs, 
für das große Opfer, das Abraham gebracht, wird es ihm nun 
recht felig und herrlich ergangen fein. Petrus hat auch einmal 
folche Gedanken gehabt, als er ſprach: „Siehe, das alles haben 
wir verlaffen” — Notabene, zähl' einmal, was das „alles” war: 
eine Fifcherhütte in Bethfaida, ein Fifcherfahn und Ne wird fo 
ziemlich alles gewejen fein, — dennoch rechnet es Petrus hier 
zufammen zu einer großen Summa : „dies alles Haben wir verlafjen 
und find dir nachgefolgt, was wird uns dafür?” Und du? 
Kennft du diefe Stimme nicht aus dir felbft heraus, wenn dir die 
Nachfolge Ehrifti oder die Treue im Befennen als ein großer 
Verluſt erfcheinen wollte? O merke, das ift eben der Geift, der 
den Erfolg glei) in Händen haben, beredinen umd vor Augen 
fehen will, Nein, Abraham ift ein Pilgrim geblieben fein Leben- 
fang, und obgleich Gott e8 nicht hat. fehlen Laffen an vielem und 
reichem Segen, auch an irdiſchem Gut und Ehre, fo iſt's doch 
ein recht mühfeliges Wandern gemwefen, ohne feften Wohnplag, ohne 
feften Beſitz. Fünfzehnmal wird uns erzählt, daß er an einen 
anderen Ort ziehen mußte, und feinen Fuß breit Landes befaß er 
in Kanaan. Zwar war ihm das ganze Land verheiken, und doc) 
war er ein Fremdling drimmen; nichts Hatte ev zu eigen als das 
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Erbbegräbnis, daß er für fi) und feine Sarah erfauft, und beim 
Kauf gerade befennt er den Hethitern: „Ich bin ein Fremder und 
Einwohner unter euch.” — Meine Lieben, gerade fo iſt's mit 
der Pilgrimfchaft der Chriften. Wir haben hier feine bleibende 
Stätte, fondern die zufünftige fuchen wir. Gehört nicht dem 
Chriften die ganze Erde als ein großes, wahrlich gelobtes Land, 
da gejchrieben fteht: „Die Sanftmüthigen werden das Erdreid) 
befigen!“ — und doch, doch befisen, als befäßen wir nicht, und 
doch nichts, nichts zu eigen haben als die Stätte unferes Grabes 
für unfer müdes Gebein, mit dem Bewußtſein angefehen: „Ich 
bin ein Fremder und Einwohner bei euch.“ 

Aber eins hatte Abraham auf feiner Wanderfhaft — das 
war feine Pilgerhütte, da war ihm wohl, wie es unfer Text fo 
lieblich malt: „Durch den Glauben ift er ein Fremdling gewefen 
in dem verheißenen Lande, als in einem fremden, und wohnete in 
Hütten mit Iſaak und Jakob.” Premdling draußen im weiten 
Lande, aber daheim in feiner Pilgerhütte ein Erbe der Verheißung. 
Eine Pilgerhütte war’s in doppeltem Sinn, nicht bloß darin, daß 
fie leicht abzubrechen war, da Abraham immer auf’s Wandern 
gefaßt jein mußte, fondern vor Allem darin, daß er ſich ſehnte, 
heimzukommen in die wahre Heimat, in die Ruhe, die noch vor— 
handen ift dem Bolfe Gottes. — Abrahams Glaube machte fein 
Zelt zu einer Pilgerhütte. Denn er gehörte zu denen, welche der 
15. Vers bejehreibt: „Diefe alle find geftorben im Glauben und 
haben die Berheißung nicht empfangen, fondern fie von fern gejehen 
und ſich der vertröftet und wohl begnügen Yaffen umd befannt, daß 
fie Gäfte und Fremdlinge auf Erden find." O, fieh dir einmal 
diefe Hätte au, aber genau, ob du die deine nicht auc nach dieſem 
Stil bauen umd einrichten wollteft, auch fo leicht abzubrechen, fo 
oft Gott ruft, auch fo im Pilgerftil gehalten nach des Herrn 
Wort: „Beftelle dein Haus, denn du mußt fterben.” Es fteht 
ein Altar Gottes darin, — denn in diefer ftillen Friedenshütte 
hat Abraham den Namen des Herrn angerufen, da hat er ge- 
predigt von Ihm vor feinem Haufe und gebetet zu Ihm in aller 
Roth, und es bie bei ihm: „Deine Rechte find mein Med in dem 
Haufe meiner Wallfahrt." „Ich bin ein Gaft auf Erden, verbirg 
Deine Gebote nicht vor mir," Meine Lieben, fteht in eurer Hütte 
auch ſolch ein Hausaltar, an welchem täglich Gottes Wort und 
das Gebet im Schwange geht? Wohnt das Wort reichlich unter 
euch, und bildet ihr eine Hausgemeinde, die ih ſammelt am Herde 
des Worts, wo die Herzen brennend werden in diejer Falten Welt? 
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Sit in eurem Haufe eine Hausfirche mit der Orgel des Gefanges, 
mit der Kanzel des Wortes und dem Altar des Gebets? Cs 
jagen fo manche, fie haben feine Zeit dazu, — und haben dod) 
gerade diefe oft Zeit zum Zanfen umd unnützen Geſchwätz! — 
Siehe, wo ein Altar Gottes in einer Pilgerhütte fteht, da kehren 
auc Engel Gottes ein, wie fie bei Abraham eingefehrt find, einft 
ſichtbar, jest unfichtbar. „Denn der Engel des Herin lagert ſich 
um die her, fo ihn fürchten, und Hilft ihnen aus." Wo des 
Morgens gebetet wird: „Dein heiliger Engel fei mit mir, auf 
daß der böfe, Feind Feine Macht an mir finde”, da gehen den Tag 
hindurch die Engel durch's Haus, die Friedensengel und die Schutz⸗ 
engel; und wo man ſtille wird über Gottes Führung, und wo 
man miteinander laut wird in Gottes Lobe, da vernimmt man das 
Rauſchen ihrer Füße. Aber noch eins will ich nicht vergefjen von 
Abrahams Pilgerhütte: Herrliches wird drinnen erlebt. Wo ein 
Pilgrim Gottes im Glauben in feiner Hütte wohnt, da macht er 
die allerköftlichften Erfahrungen von der Treue feines Gottes, von 
der Wahrheit feines Wortes und von der Weisheit feiner Wege. 
Es ift ja wahr, auch Abraham hatte eigentlich fo recht ein Leben 
ohne Erfolg, hat viel Leid und Herzweh, viel Trübes und Schweres 
in jeiner Hütte erlebt; aber troß aller Mühfal, trotz der 25 Jahre, 
die er im Glauben warten mußte, bis Iſaak, der Sohn der Ver- 
heißung, geboren wurde, trog den Schwierigkeiten mit Lots Hirten, 
trog dem Herzeleid mit Hagar und Iſmael, trotz dem tiefften 
Opferfchmerz auf Moriah, fo daß es mit Abraham von Stufe zu 
Stufe tiefer in's Leid ging, — dennoch, was war's doch für ein 
reiches, in Gott gejegnetes Leben! Welch ein Jubel, fo oft er 
feinen Gott wiederfand und die Wahrheit feiner Verheißungen 
wieder im Glanze hervorbrach, fo oft er die Durchhilfe feines 
Gottes erfuhr oder ein neues feliges Wort aus feinem Munde 
empfing; jo oft er’s inne werden durfte, daß das Wohlgefallen 
Gottes auf ihm ruhte. Sag’ an, was wäre doch) mit ihm ge- 
geworden, wenn er, ftatt auszugehen, fißen geblieben wäre in feinem 
Uz, in feinem Baterlande und Freundfhaft und Baterhaufe? Er 
wäre verfchollen, verdorben, geftorben. Und nun — ift er geworden 
ein großes Volk, ein Bater aller Gläubigen, die noch immer an 
feinem Glauben ſich ftärken; es ift erfüllt an ihm, was Gott ihm 
geweisfagt: „Ich will dich fegnen, und du follft ein Segen fein.” 
Denn ein Segen ift er geworden für Tauſende und Abertaufende, 
ein Segen ift er auch uns in diefer Stunde, wo uns fein Glaube 
leuchtet zum hellen Borbilde. Wäre Abraham in Uz geblieben, ex 
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hätte das unbedentendfte Leben geführt; nun er aber geglaubt und 
im Glauben gewandelt hat, fo hat fein Leben eine ewige Bedeutung 
gewonnen, Abraham hat Gott geglaubt, und das ift ihm zur 
Gerechtigkeit gerechnet, und in folhem Glauben iſt Abraham ent- 
fchlafen und Heimgegangen ımd hat mit offenen Armen alle Lazarus— 
feelen in feinem Schoß willkommen geheißen und ward froh, daß 
er Chrifti Tag fehen follte, und er ſah ihn und freute fi. 
D meine Reben, habe ich nicht Recht zu jagen, daß in Abrahams 
Pilgerhütte Herrliches erlebt worden ift? Und fiehe, im kleinſten 
Kämmerlein will der Herr einfehren und e8 mit feinem Himmels— 
glanz und mit feinem Sabbathfrieden erfüllen und will ung herr- 
liche Dinge drin erleben laſſen, jo unausfprechlich hehr und er- 
haben, daß Chrifti Jünger davon, ihrem Meifter nach, jagen 
dürfen: „Sch habe eine Speife, da ihr nicht von wiſſet.“ Wahr- 
lich, wir können unfer Leben nicht befjer verwerthen, als wenn 
wir e8 ganz in den Dienft des Glaubens ftellen, und wir Fünnen 
unjer Haus nicht befjer beftellen, als wenn wir eine Pilgerhütte 
daraus machen mit einem Altar Gottes, wo die Engel einfehren, 
und mit dem herrlichen Wanderziel vor Augen, das auch Abraham 


winft, 
1. 


„Denn er wartete auf eine Stadt, die einen Grund hat, 
welcher Baumeifter und Schöpfer Gott iſt.“ Denn in aller Wan- 
derung hin und her hebt Abraham feine Augen auf und blidt aus 
feinem Zelt hinauf zur Stadt Gottes, Im Gegenfag zu feiner 
Pilgerhütte, die er jo oft abbrechen mußte, wartet er auf eine 
fefte Stadt, wo er ewig wohnen und bleiben darf, Serufalen, die 
hochgebaute Stadt, die einen Grund hat, und ihr wunderbarer 
Baumeiſter ift Gott felbft, der Allmächtige; diefe Stadt und ihre 
Zinnen ſah Abraham glänzen von ferne, und fo oft er mühe 
werden wollte auf feiner Pilgrimfchaft, machte er feine Fenſter 
auf gen Jeruſalem, das droben ift, 

Uns aber glänzt fie noch viel herrlicher entgegen, feit Johannes 
fie geſchaut im heiligen Geift, die Stadt Gottes mit den Perlen- 
thoren und goldenen Gaffen und mit den Gründen von Edelfteinen, 
darin die Namen der Apoftel des Lammes ftehen, der Stadt, darin 
die vielen Wohnungen find, deren Herrlichkeit unbefchreiblich ift, 
weil alle Worte der Sprache und alle Farben der Erde und alle 
Bilder der Zeit nicht zuxeichen, um die Wunder der Emwigfeit zu 
beſchreiben. Aber wie ein mächtiger Ton der Adventsglode Täutet 


Ebräer 11, S-10, 387 


e8 in der Offenbarung Sohannis von den Thürmen des himmlifchen 
Jeruſalems hernieder; wir nehmen das Fernrohr der Weisſagung 
in die Hand und blicken hinüber über die Sternenwelt, hinein in 
die Dinge der Vollendung, hinauf in die Stadt Gottes, in jenem 
legten Geficht des, letzten Buches der Bibel, in jenem Schlußwort 
der ganzen Schrift, wo der Engel zu Johannes jagt: „Komm, 
ich will dir das Weib zeigen, die Braut des Lammes.“ „And 
der Engel führte mich hin im Geift auf eimen großen und hohen 
Derg und zeigte mir die große Stadt, das heilige Serufalen, her- 
niederfahren aus dem Himmel von Gott, und hatte die Herrlichkeit 
Gottes. Und ich fah feinen Tempel darinnen, denn der Herr, 
der allmächtige Gott ift ihr Tempel und das Lamm, Und die 
Stadt bedarf feiner Sonne noch des Mondes, daß fie ihr ſcheinen; 
denn die Herrlichkeit Gottes erleuchtet ſie, und ihre Leuchte iſt das 
Lamm.“ Hörſt du es heraus aus der wunderbaren Sprache, daß 
das letzte, höchſte, herrlichſte Wanderziel iſt Gott ſelbſt, der All— 
mächtige? Ihn, ihn ſelbſt, den perſönlichen Gott in perſönlicher 
Gemeinſchaft zu ſchauen, zu lieben und zu loben, das iſt das Ende 
der Wege Gottes, das iſt das Ziel ſeiner Pilgrime. Wie erhaben 
ſchließt ſich da Anfang und Ende zuſammen, das erſte und das 
letzte Buch der Schrift! Denn was Johannes hier ſchaut, die 
Stadt Gottes und ihr Innerſtes, ihren Tempel und ihr Aller— 
heiligſtes, Gott ſelbſt, das hat Abraham im Glauben geſchaut, als 
er wartete auf die Stadt, welche einen Grund hat, und deren 
Baumeiſter Gott ſelbſt iſt, der zu ihm ſagte: „Ich bin dein Schild 
und dein ſehr großer Lohn.“ Geliebte, wahrlich unſer ganzer Er— 
folg liegt jenſeits, liegt in der Zukunft, liegt im ewigen Leben. 
Darum trägt unſer ganzes Chriſtenthum die Geſtalt des Wartens, 
wie es in unſerm Text heißt: „Abraham wartete.“ Das iſt eine 
feine aber ſchwere Kunſt, verlacht von den Kindern dieſer Welt, 
vergeſſen von ſo vielen Chriſten heutiger Tage, aber geübt von den 
Kindern Gottes. Täuſchen wir ung nicht, es handelt ſich beim 
wahren Glauben darum, ob wir auf den Erfolg im Diesfeits ver- 
zihten und im zuverfichtlichen Trauen aufs Wort auf umfern 
ewigen Erfolg im Jenſeits warten wollen, Hat e8 doch der 
geimmigfte Feind des Chriftenthfums in der Gegenwart deutlich 
ausgefprochen: „Der lebte und tieffte Sinn diefes Kampfes ift die 
Entfcheidung der Frage, ob für das Bewußtfein der heutigen Menjch- 
heit das Senfeitige oder das Diesfeitige, das Himmlifche oder das 
Weltliche, das Ewige oder das Irdiſche den Vorrang hat." Nun 
fehen wir’s zwar mit Augen, daß das Iutereffe für „Eſſen und 
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Trinken, Bauen und Pflanzen, Kaufen und Verkaufen, Freien und 
Sich-freien-laffen je und je bei der Mehrzahl vorwiegt, aber wir 
wife noch gewiſſer, daß e8 in der Schrift mit allen Stimmen 
majeftätifch zufammenflingt: „Selig find, die nicht fehen und doc) 
glauben.” Was hier der Herr fagt, das Flingt bei Petrus wieder, 
wenn er von Chrifto jagt: „Welchen ihr nicht gefehen und doch 
fieb habt und nun an ihn glaubet, wiewohl ihr ihn micht ſehet;“ 
und Johannes jagt: „Es ift noch nicht erfchienen, was wir fein 
werden“ (1. Joh. 3, 2), und Paulus jagt: „So wir aber de 
hoffen, das wir nicht fehen, fo warten wir feiner durch Geduld.“ 
Siehe, diefer Glaube, der immerdar ausgeht aus fich felbft und 
aus der Welt, der als ein Fremdling wohnt in feiner Pilgerhütte 
und als ein Kind Gottes wartet auf das ewige Erbe, diefer Glaube, 
welcher eben da den größten Erfolg hat, wenn er auf gar feinen 
Erfolg rechnet, diefer Glaube ift der Sieg, der die Welt über- 
wunden hat und fort und fort überwindet, aber allein dadurch, daß 
er fort und fort auf die ganze Welt verzichtet, weil er jagen kann: 
„Kerr, wenn ich nur dich habe, fo frage ich nichts nach Himmel 
und Erde,“ Amen, 
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Es giebt Entſcheidungen im Menſchenleben von unberechen— 
barer Tragweite, Schritte, von denen die Geſtalt unſerer Ent— 
wickelung im Verlauf beherrſcht iſt. Der Menſch kommt im Leben 
an Kreuzwege, und je nachdem er den Weg rechts oder links wählt, 
darnach fällt der ganze weitere Gang aus. Dies gilt ſchon im 
irdiſchen Leben. Je nachdem Bräutigam und Braut die Wahl ge- 
troffen haben, wenn fie zum Altare fchreiten, dabei hat e8 fein 
Bewenden für's Leben, und davon ift die Geftaltung der Che be- 
dinge, Aber in viel höherem Sinne gilt e8 im inneren Leben, 
Zwar kann man fagen, daß fein Tag im Reben eineg Chriften ift, 
wo er nicht am den Kreuzweg kommt, weil fein Tag ift, an dem 
er nicht verfucht würde, Aber doch ift nicht ein Tag wie der 
andere. Es giebt Tage der Entſcheidung, die auf lange hinaus 
einen Segen im fich bergen, Tage des Sieges, in denen der Feind 
geſchlagen und eine Feſtung erobert wird, Tage des Angriffs, wo 
ein Rückzug die Niederlage brächte. Als Ferdinand Cortez am 
Ufer Amerika's landete, ſandte er ein Schiff mit Botſchaft wieder 
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nach Spanien, die übrigen Schiffe aber alle, auf welchen er aus 
der Heimat gekommen und auf welchen allein ex den Rückzug hätte 
antreten können, verbrannte er, um fo feine Soldaten zu zwingen, 
mit todesmuthiger Tapferkeit das Land zu erobern. Chriften, die 
da8 gelobte Land erobern wollen, müſſen hinter fi die Schiffe 
verbrennen, um ſich den Rückzug in die Welt abzufchneiden, und 
der Tag, an dem fie das thun, ift ein Entfcheidungstag in ihrem 
Leben. In ergreifender Weife malt uns die Schrift dies vor 
Augen in dem Leben Mofis in der Stelle: 


Ebräcr 11, 24—26. 

Durch den Glauben wollte Mojes, da er groß ward, nicht mehr ein 
Sohn heißen der Tochter Pharaos und erwählete viel Lieber, mit dem Volk 
Gottes Ungemach zu leiden als die zeitliche Ergögung der Sünde zu haben, 
und achtete die Schmach Chrifti für größeren Reichtum, denn die Schäße 
Agyptens; denn er jah an die Belohnung. 

Das Kapitel, dem unſer Text entnommen ift, gehört zu den 
erhabenften Stüden der heiligen Schrift. Im Zufammenhang ge- 
ſchaut, ift e8 eine Kirchengefchichte des Alten Teftaments in großem 
Stil auf engem Raum, ein Buch der Helden mit dem Titel: 
„Unfer Glaube ift der Sieg, der die Welt überwunden hat.” Aber 
im Einzelnen angeſchaut bietet e8 eine Keihe von Lebensbildern in 
bunter Mannigfaltigfeit, harmonisch zur Einheit verbunden durch den 
einen Glauben, der die Seele diefer Perfünlichkeiten bildet, weß— 
halb faft jeder Vers des Kapitels beginnt mit den Worten: „Durch 
den Glauben.” Das Bild unferes Textes zeigt uns die Geftalt 
eines Mannes Gottes am folgenreichften Wendepunkt feiner Ge- 
ſchichte, es zeigt uns 

Mofes am Scheidewege feines Lebens, 


und zwar 


Moſis Taufd, 
Mofis Belohnung umd 
Mofis Glaube. 


Eins ift noth, ach Herr, dies Eine 

Lehre mich erfennen doch, 

Alles Andere, wie's auch fcheine 

Iſt ja nur ein ſchweres och, 

Darunter das Herze ſich naget und plaget 

Und dennoch fein wahres Vergnügen erjaget. 
- Erlang’ id) das Eine, das Alles erſetzt, 

So werd’ ich mit Einem in Allem ergößt. 


Amen, 
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Mojes gehörte durch feine Geburt zum Volke Gottes. Da 
alle Kinder der Ebräer ausgerottet werden follten, fand er feine 
Wiege in dem ſchwimmenden Käftchen, darein die Mutterliebe ihn 
barg. Es fand ihn die Königstochter und nahın ihn an Kindes- 
ftatt an und erzog ihn am föniglihen Hofe Agyptens. Durd) 
Gottes Fügung aber ward feine Mutter feine Amme, und auf 
ihren Schoße hörte er von Abraham, Iſaak und Jakob und von 
den großen Berheißungen, die der Herr feinem Volke gegeben. Da 
erwachte in ihm der Glaube, und da er „groß ward”, wuchs auch) 
jein Glaube, und in diefem Glauben trug er die Zufunft des 
Reiches Gottes ahnend in feinem Bufen als ein füßes Geheimnis. 

Aber Fein Glaube ohne Kampf. Es galt einen großen Taufch, 
und Moſes ift ihn mit Freuden eingegangen. „Durch den Glauben 
wollte Moſes nicht mehr ein Sohn heißen der Tochter Pharaos”, 
jondern zum Volke Gottes, zu Iſrael wollte er gehören. Der 
eine Weg lag lachend und lockend vor ihm: Moſes, herangemachfen 
zum blühenden Jüngling, deffen Kraft und Schönheit aller Augen 
auf ſich zog, unterwieſen in aller Weisheit der Agypter und ent- 
widelt in feinen herrlichen Geiftesanlagen, jo daß er dur feine 
Bildung feine Zeitgenoffen weit überragte, dazu in feiner weitgrei- 
fenden Stellung als Prinz am königlichen Hofe — welch eine 
glänzende Laufbahn lag da vor ihm offen! Prachtvolle Gewänder 
und liebliche Speife, Tanz und Spiel, Hoffeft um Hoffeft hätten 
feiner gewartet, umd wenn er den Thron nicht beftiegen hätte, fo 
wären ihm die Ehren des leitenden Stantsmannes ficherlich nicht aus- 
geblieben. Der andere Weg führte ihn zu feinen Drüdern, zu dem 
verachteten Hirtenvolk ohne Anfehen, ohne Künfte und Wiffenfchaften, 
ohne Macht und Heer, gedrüdt von allen Seiten, gemieden von 
den Agyptern ala Separatiften im Lande Gofen. Auf diefem Wege 
wartete feiner nichts als Ungemach. Und welch ein Ungemach! 
Cr mußte fliehen in die Wüfte, mußte 40 Jahre Pilgrim fein in 
Midian, er, der feurige, thatkräftige Mann fcheinbar unthätig und 
verurtheilt zu einem verfehlten Reben und zu einer völlig mißlungenen 
Laufbahn. Je Länger der Weg, defto größer das Ungemach. An 
die Spike feines Volkes berufen, muß er 40 Jahre in der Wüſte 
umberziehen, wie die Schrift felbft ihn nennt, als „der geplagtefte 
Mann auf Erden“, geplagt, verfannt und gefränft am tiefften von 
jeinem eigenen Voll, Das war der Scheideweg, vor welchem 
Moſes ftand, das war der Zaufch, den er eingehen follte, welchen 
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unſer Tert noch einmal zufanmenfaßt in den Gegenfag: auf der 
einen Seite die Schäge Agyptenlands, als Erbſchaft der Vharaonen- 
tochter, und auf der anderen Seite nichts ala — die Schmad) 
Chrifti, welche das Erbtheil der Knechte Gottes if. Aber Moſes 
zögerte nicht, Fühn und entichloffen ift er den feltfamen Tauſch ein- 
gegangen. Es heißt ausdrüdlih: „Er wollte viel lieber mit dem 
Bolt Gottes Ungemach Yeiden, denn die zeitliche Ergögung der 
Sünde zu haben.” Als er aber diefen Schritt der Entſcheidung 
that und aus dem Palaft zu den ziegelbrennenden, unter dem Drud 
der Frohnvögte ſchmachtenden, unter ſich zankenden Iſraeliten ging, 
da iſt er wohl am ganzen Hofe ausgelacht worden als ein Narr 
und ein Wahnſinniger. 

Meine Lieben, in unſerer Taufe hat Gott uns ſeinem Volke 
zugezählt, und das Evangelium von Chriſto haben wir früh gehört, 
ſei's auf der Mutter Schoß, wenn ſie uns die wunderſchönen bibli— 
ſchen Geſchichten erzählte, oder durch den mütterlichen Ammendienſt 
der Kirche; es iſt uns früh geſagt von all den großen Thaten der 
Liebe Gottes und von allen Verheißungen ſeiner Herrlichkeit. Aber 
bald tritt Kampf und Entſcheidung an uns heran. Denn zugleich 
erwacht ein Bewußtſein von der Welt, in der wir leben, ein Ahnen 
von den Gütern und Kräften, die Gott in die Kreatur gelegt, ein 
Gefühl, daß auch wir hineingehören in die Gemeinſchaft der Men— 
ſchen mit ihren Gaben und Aufgaben. Träumeriſch angelegten 
Naturen erſcheint die Welt mit ihrer Luſt als ein großes lockendes 
Zauberbild, welches die Phantaſie dichtend und träumend ſich ausmalt, 
bald als Feenland, bald als Schlaraffenland. Praktiſch angelegten 
Naturen erſcheint die Welt in einzelnen Geſtalten. Es kann Stun— 
den geben, wo für ein ſolches Herz die ganze Welt in einem 
ſchönen Kleide oder in einem ſchönen Geſichte ſteckt, bald iſt's ein 
voller Beutel, bald ein hoher Titel und Orden, bald ein goldenes 
Kalb, bald ein babyloniſcher Mantel!“) Paulus ſagt einmal: „Es 
ſind viele Stimmen in der Welt“ — ja, dieſe hohen und tiefen 
Stimmen, dieſe lockenden und klagenden Stimmen ſchlagen an unſer 
Ohr, und unter dieſen Stimmen von oben und Stimmen von 
unten erwacht das Ich des Menſchen, beim Einen früher, beim 
Andern fpäter. Aber diefes Ich ift ein fündiges Ich, von Natur 
träg zu allem Guten und luſtig zu allem Böfen. Sp fommt das 
Ih an den Scheideweg, ob es will der Stimme Gottes folgen, 
der in feiner bittenden Liebe ruft: „Iſrael, vergiß meiner nicht”, 
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ob es ſich hineinreißen läßt von der hehren Heilandsgeftalt Jeſu 
Ehrifti, der da winkt: „Komm und folge mir nach”, ob es fi 
ziehen läßt von dem Triebe des heiligen Geiftes, der den Wander- 
trieb im Buſen erweckt durch den Glodenruf: „die Herzen in die 
Höhe”, — oder ob e8 die Welt an fich reißen will als einen 
Raub, ob es im den Dingen diefer Erde fein Leben und Genüge 
haben will, ob e8 der Stimme aus Satanstiefen Gehör fchenfen 
will, wenn fe flüfternd lügt: „Dies alles will ich dir geben, wenn 
du niederfällft und mid, anbeteſt;“ mit unferem Text zu reden: ob 
der Menjch die zeitliche Ergögung der Sünde haben will zur Stillung 
jeines hungernden umd dürftenden Ich oder ob er mit dem Sänger 
ruft: „Meine Seele dürftet nad) Gott, nach dem Tebendigen Gott.“ 
An diefen Scheideweg kommt jeder Chrift, der zum Bewußtſein er- 
wacht, es ift der alte Scheideweg unferes Taufgelübdes, das wir 
täglich zu erneuern haben: zu entfagen dem Teufel und allen feinen 
Werfen und allem feinen Wefen und zuzufagen dem dreieinigen Gott. 
| Diefer inwendige Scheideweg gewinnt aber zu Zeiten auch 
auswendige Geſtalt. Es mag ein Chriſt wohl längere Zeit in der 
Welt leben, wie Moſes am königlichen Hofe lebte. Aber als er 
„groß ward”, als er aber erwacht war zum vollen Bewußtſein 
deſſen, was Agypten und was das Reich Gottes ſei, da wollte er 
nicht mehr ein Sohn der Tochter Pharao's heißen. Es kommen 
Zeiten, wo es gilt, feine innere Entſcheidung für den Herrn auch 
zu befennen vor den Menfchen, und das ift die Stunde, wo e8 gilt, 
mit dem Volk Gottes Ungemach zu leiden und die Schmach Chrifti 
zu tragen. Es giebt Zeiten, wo ein einziges Hares Bekenntnis 
für Chriftus und ein einziges Entfagen der Weltluſt für einen 
Chriften hinveichen kann, um feine ganze Laufbahn ruinirt und fich 
als Narr und Kopfhänger für immer ausgelacht und verachtet zu 
jehen. Es giebt Zeiten, wo ſich der Gegenſatz für den Chriften 
jo zufpigen Tann, daß ihm auf der einen Seite die fänmtlichen 
Schätze Agyptens zu winken fcheinen und auf der anderen Geite 
für das angefochtene Gemüth nichts übrig zu bleiben ſcheint als 
die Schmach Chriſti. 

Kennſt du dieſen Scheideweg? Haſt du gewählt? Oder willſt 
du noch ein paar Jahre warten und das Leben genießen und denkſt, 
es ſei doch ſchade, dich jetzt ſchon ſo ganz und gar für den Herrn 
zu entſcheiden? Laß dir ſagen: der ſeltſame Tauſch, den Moſes 
einging, war doch ein ſeliger Tauſch, — „denn er ſah an die 
Belohnung.“ 
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O, tie herrlich hat es fich für Moſes verlohnt, daR er den 
Herrn erwählte fammt feiner Schmach und Ungemach. AÄgyptens 
Könige find dahin, ihre Mumien ruhen in den Sarkophagen, und 
ihre Namen, in verwitternde Steine gegraben, find vergeffen. Aber 
Moſes ift jelig geworden, felig hier umd felig dort, und fein Name 
prangt als der Name eines Knechtes Gottes, der treu war in 
feinent ganzen Haufe. Ich fage mit Bedacht: hier fon felig. 
Hat Mofes nicht hier ſchon Gottes allmächtigen Arm ſchauen dürfen 
beim Auszug aus Agypten, als er ſah die Wogen des rothen Meeres 
fi) theilen, und die Waffer ftanden wie Mauern zur Rechten und 
zur Linken, als er ſah, wie Iſrael trodnen Fußes hindurchzog 
und wie die Wellen wieder zufammenfchlugen über dem nachftiirmen- 
den Pharao und begruben ihn mit Roß und Reiter? Zurückblickend auf 
die ausgeredte Hand Jehova's hat er drüben am Ufer die Harfe 
genommen und tief erfchüttert fein Lied mit feligem Frohloden ge- 
jungen: „Der Herr ift meine Macht und mein Pfalm und ift 
mein Heil.” Iſt das nicht ein feliger Mann, der fo fingen Kann? 
Bei allem Ungemach in der Wüfte hat er Gottes Wunder fehauen 
dürfen im täglichen Manna, im Waffer aus dem Felfen, im Fleiſch 
der Wachteln mitten in der Einöde, im Sieg über die Rotte Korah, 
in der Durchhilfe in jeder Noth AO Jahre lang. War aud) fein 
Leben reih an Schmach Chrifti, fo war es auch reich an feligen 
Erfahrungen. Durfte doch Mofes den Umgang Gottes genießen, 
der mit- ihm redete wie ein Mann mit dem andern, der ihm fein 
Gefe gab und alle Weisheit offenbarte. Sein Angeficht glänzte, 
wenn er aus der Stiftshütte trat, weil der Herr mit ihm geredet 
hatte, und fein Mund Iobfang, als er im Felfen ftand, und der 
Herr vorüberging und Mofes ihm durfte Hintennachjehen. Da hieß 
e8 auch bei ihm: „Deine Güte ift beffer denn Leben. Meine 
Lippen preifen dich.” Wahrlich, Moſes lebte ſchon hier ein gött- 
liches Leben und ſchmeckte die Kräfte der zukünftigen Welt. Wer 
in die begeifterte Tiefe des Lebens Mofis biiden will, der leſe 
betend fein Abfchiedslied (5. Moſe 32), das er fang, als er fich 
rüftete, heimzugehen, und deſſen Summa lautet: „Gebt nuſerm 
Gott allein die Ehre. Er ift ein Fels. Treu ift Gott und Fein 
Böfes an ihn.” Wer das als den Ertrag feines Lebens fterbend 
fingen und jagen kann, der hat felig gelebt auf Erden, der bekennt, 
daß ihn der feltfame Taufe niemals gereut hat. Wie aber Moſes 
felig gelebt Hat, jo ift er felig geftorben. Bon Nebo’s ftolzem 
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Bergesgipfel ſchaut er hinüber nach Kanaan, und es glänzen im 
Sonnenftrahl vor feinen Augen die Erbtheile der Kinder Iſrael. 
Da fingt er fein Lied, da mweisfagt er feinen Segen, da geht er 
heim im Frieden, da begräbt ihn der Herr, da bewahrt ihm 
der Erzengel Michael fein Gebein. Ja, auch nad) feinem Tode 
ift er Zaufenden und aber Tauſenden zum Gegen geworden 
im Alten und Neuen Bund. Seine fünf Bücher Mofes erguidten 
die Heiligen des Alten Bundes, daR alle Pſalmen vom Echo wieder- 
hallen, und fie erzählen auch uns in Kirche und Schule die großen 
Thaten Gottes. Sein neunzigfter Pſalm Elingt noch bei jedem 
hriftlihen Begräbnis durch in dem Gebet: „Herr, lehre uns be- 
denken, daß wir fterben müſſen, auf daß wir Klug werden.” Wie 
endlich der Name Mofis ſchon hier ftrahlt im Buch der Bücher, 
jo ift er eingetragen im Buch des Lebens, umd unter den Gieges- 
fiedern der Auserwählten vor Gottes Thron wird das Lied Mofis 
gefungen neben dem Lied des Lammes. Darum haben wir gefagt: 
e8 hat fich für Moſes herrlich verlohnt hier und dort, daR er viel 
lieber erwählte, mit dem Volk Gottes Ungemach zu erleiden, denn 
die zeitliche Ergösung der Sünde zu haben. 

Meine Lieben, wenn auch die Mafftäbe verfchieden find, fo 
hat doch ein Chriftenleben gleich herrlichen Lohn und Gewinn, wie 
der Tauſch Mofts. Ende gut, Alles gut. Bringen wir das Ende 
unfers Glaubens davon, nämlich der Seelen Seligfeit, fo iſt Alles 
gar ſchön geworden. „Wenn der Herr die Gefangenen Zions 
erlöfen wird, fo werden wir fein wie die Träumenden; dann wird 
unfer Mund voll Lachens und unfere Zunge voll Rühmens fein.“ 
Uber auch hier ſchon im der Pilgrimſchaft läßt Gott feine Chriften 
nicht verkümmern, fondern weiß fie heimlich zu erquiden, ſei's in 
jeinem Gezelt oder in ihrem Kämmerlein. „Wenn ich mitten in 
der Angft wandle, fo erquicdeft du mich und ftredft deine Hand 
über den Zorn meiner Feinde und hilfſt mir mit deiner Rechten.” 
Hier ſchon giebt er ihmen täglich ein fröhliches Herz und ein gutes 
Gewiſſen durch die tägliche Vergebung der Sünden, welche das 
alferbefte Gut eines Chriften if, Im Sterben frohloden feine 
Kinder: „Chriftus ift mein Leben, und Sterben ift mein Gewinn!“ 
und von dem Nebo ihres Sterbebettes blicken fie hinüber in's ge- 
lobte Land, wo fie die Erbtheile der Heiligen im Licht ſchimmern 
jehen. Durch ihr Leben und Sterben find wahre Chriften ein 
Segen fir Andere, und es heißt von ihnen wie von jenem gott- 
jeligen Schulmeifter, der Gefchlecht um Geſchlecht unterwieſen hatte 
und im Glauben heimgegangen war, von dem die Leute im Dorf 
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einem aus der Fremde heimfehrenden Dorfgenoffen, der nach dem 
alten Lehrer fragte, mit einer Thräne im Auge antworteten: 

„Er hat getragen Chrifti Joch, 

Sit en n Mi ne 

Wie aber Miofes ein Vorbild auf Chriftum geworden ift, fo 

werden wahre Chriften Nachbilder und Abbilder Chriftt als feine 
lebendigen Zeugen an die Welt. Ihre Freude aber ift, wicht daß 
ihnen die Geifter unterthan find, fondern daß ihre Namen im 
Himmel ,angefchrieben ftehen. Siehe, fo herrlich verlohnt es ſich 
jeder Seele, welche Chriftum ergreift und ihm nachfolgt, der Welt 
Balet giebt und das Angeficht ftrads gen Ierufalem richtet. Denn 
„unjere Trübfal, die zeitlich und leicht ift, fchaffet eine ewige und 
über alle Maßen wichtige Herrlichkeit uns, die wir nicht fehen auf 
da8 Sichtbare, fondern auf das Unfichtbare. Denn was fichtbar 
ift, das ift zeitlich, was aber unfichtbar ift, das ift ewig.” 


I. 


Damit find wir aber bereits an den letzten Punkt gekommen, 
der und das Geheimnis des Lebens Mofis verftehen lehrt. Was 
gab ihm die Kraft, die Schätze Agyptens und die zeitliche 
Ergögung der Sünde in den Wind zu fchlagen und dafür Die 
Schmach Chrifti und das Ungemach einzutaufhen? Nichts Anderes 
als der Glaube. Darum fagt unfer Tert mit Nachdrud: durch 
den Glauben wollte Mofes nicht mehr heißen ein Sohn der 
Tochter Pharao’s, darum fteht Mofis Tauſch in dem elften Ehräer- 
Kapitel, das wir das Buch der Helden Gottes genannt, darum 
zählt Moſes in das Adelsgefchlecht der Kinder und Knechte Gottes, 
deren Wappen das Kreuz Ehrifti auf dem Schilde des Glaubens trägt. 

Worin beftand aber Mofis Glaube? Unfer Text fagt: „er 
ſah an die Belohnung.” Ya, diefer Bid in's Unfichtbare, das 
ewig ift, ließ ihm verzichten auf das Sichtbare, das zeitlich ift; 
diefe Zuverficht feiner großen Zukunftshoffnung ließ ihn überwinden 
in der Armfeligfeit und dem Ungemach der Gegenwart; diefes 
Tranen auf den Herrn, deſſen Wort wahrhaftig und defjen Zufage 
gewiß ift, diefes Trauen und Trotzen auf die Verheißung im 
Glauben an den verheißenen Chriftus, deſſen Schmacd er bereits 
trug in der Schmach Iſraels, Tieß ihn wiffen von einem über- 
ſchwänglichen Reichthum in allem Berlieren und Entfagen. Will 
du noch tiefer erkennen, was es um diefen Aufblid fei, jo jagt es 
der auf umfern Text folgende Vers mit dem gewaltigen Wort: 
„Mofes hielt fi an Den, den er nicht fah, als fähe er ihn.“ 


— 
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Das iſt Moſis Glaube, das iſt Chriſtenglaube: „nicht ſehen und 
doch glauben“, nicht ſehen und doch ſich an den großen Unſicht— 
baren halten, als ſtände er vor mir ſo hehr, ſo treu, ſo ganz die 
Liebe ſelbſt, ſo unſichtbar, daß die Spötter ſagen dürfen: „es iſt 
kein Gott“, und ſo greifbar, daß Jakob ihn umſchlingt und ruft: 
„Ich laſſe dich nicht, du ſegneſt mich denn;“ ſo unkenntlich, daß 
eine weinende Magdalena ihm in's Angeſicht klagt: „Sie haben 
meinen Herrn weggetragen, und ich weiß nicht, wo ſie ihn hingelegt 
haben”, und fo nahe, daß fie auf den Ton feiner Stimme zu 
feinen Füßen fällt und anbetet; fo verborgen, daß er gejagt hat, 
er wolle im Dunkeln wohnen, und fo offenbar, daß der Patriarch 
jrohlodt: „Ich habe den Herrn von Angeficht gefehen, und meine 
Seele ift genefen.” Wahrlich ein wunderbarer Gott und ein 
winderbarer Glaube, den die Welt einen blinden Glauben ſchilt, 
und der doch ſo helle Augen hat, daß er ſich an Den hält, den 
er nicht ſieht, als ſähe er ihn. 

Wo ſieht er ihn denn, und wie hält er ihn denn? „Der 
Glaube kommt aus der Predigt, das Predigen durch das Wort 
Gottes.” Im Wort fieht der Glaube mit innerem Auge feinen 
Gott. Denn das Wort malt uns unfern Gott, groß in feiner 
Schöpferherrlichfeit, größer in feiner Exlöferherrlichkeit, am größten 
in feiner Vollenderherrlichkeit.. Das Wort predigt uns die großen 
Thaten Gottes und verräth uns feine geheimften Gedanken; das 
Wort malt uns Jeſum Chriftum in feinem Liebesglanz, in feinem 
Leidensglanz, in feinem Königsglanz. Da im Wort fehen wir 
Den, den wir mit Leibesaugen nicht fehen können, und dev Geift 
zeugt, daß Geift Wahrheit if. — Wie wir aber den unfichtbaren 
Gott nur im Spiegel des Wortes fehen, fo können wir auch nur 
halten an ihm im Wort. Das Wort ift der Saum feines 
Kleides, der von feinem Thron herabhängt und füllt den Tempel; 
am Saum diefes Kleides Halten wir ihn, wenn er an uns vor- 
übergeht in feiner Majeftät und Liebe, und wer den Saum diejes 
Kleides anrührt, der wird inne wie das blutflüffige Weib, daß 
eine Kraft von ihm ausgeht, die Kraft gefund zu werden am in- 
wendigen Menfchen und zu genefen von der Schuld und Herrfchaft 
der Sünde. Im Wort faßt der Glaube den unfichtbaren und 
doch offenbaren Gott und hat durch's Wort hindurch eine fo per- 
Jönliche Gemeinfchaft mit dem perfönlichen Gott, daß, indem er 
ih an das Wort Hält, er fih an den Unfichtbaren hält; durch 
das Wort hindurch Yebt der Chrift ein perfönlfiches Leben mit dem 
unſichtbaren, perſönlichen Chriftus und hat durch's Wort hindurch 
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jene zweifellofe Überzeugung von der Wirklichkeit der ewigen unficht- 
baren Dinge, die ihn unter aller Schmach und Ungemad, das 
Haupt aufheben läßt, wenn er die „Belohnung“ anfieht. Aber 
der höchſte Lohn und die füßefte Freude und das tieffte Heimweh 
— das ift doch Er jelbft, der Lebendige, der allmächtige, der 
barmherzige Gott. „Ich bin dein Schild und Ich dein fehr 
großer Lohn”, jo klingt's am Anfang der Wege Gottes; und am 
Ende der Schrift, auf ihrem Testen Blatte heift es: „Siehe, Ich 
fomme bald und mein Lohn mit mir.“ 

Meine Lieben, wer zu feinem Lohne, zu feinem Gewinne, zu 
feinem ewigen Erbe den dreieinigen Gott hat im gewiffen Glauben, 
der tauſcht gern eine ganze Welt gegen ihn. Gott helfe ung zu 
folch jeligem Tauſch an jedem Scheidewege unferes Lebens. Amen, 


Am fiebenten Sonninge nach Prinikafis. 


Miffionsfeftpredigt.) 





FR freue mich deß, das mir geredet ift, daß wir werden 
in's Haus des Herrn gehen, und daß unfere Füße werden ftehen 
in deinen Thoren, Jeruſalem.“ 

Mit diefen Worten laßt mich euch grüßen, ihr Tieben Feſt— 
pilger al’ von nah und fern, als ein Unbekannter und doch bekannt, 
weil mit euch befennend Jeſum Chriftum, den Gefreuzigten, daß 
er der Herr ſei. Wie Chriftus ganz und gar der Ehriften Freude 
ift, fo ift er auch der Mittelpunkt unferer Feftfreude am heutigen 
Tage. In Jeſu Namen bier verfammelt wiffen wir, daß Jeſus 
mitten unter ung ift, und diefe Gemeinschaft des Geiftes in ihm 
und untereinander erquikt uns auf der Bilgrimfchaft. Chriftus im 
Worte, Chriftus in den Chriften, Chriftus im Werf der Miffton, 
das ift der Grundton unferes Feſtes, das uns fein foll wie eine 
Pilgerftation „zu Elim unter den fiebenzig Palmen, und waren 
auch zwölf Waſſerbrunnen daſelbſt“ — ein Tag der Sammlung 
zu neuer Arbeit am Werke des Herrn. 

Denn von diefem Werke heift es noch heute wie zu Nehemia's 
Zeiten, als er zu den Katheherren und Oberften zu Jeruſalem 
fprach und zu allem Volke: „Das Werk ift groß und weit, und 
wir find zerftreut auf der Mauer fern von einander. An welchem 
Orte ihr num die Pofaune tönen hört, dahin verfammelt euch zu ung, 
unfer Gott wird für uns ftreiten, fo wollen wir am Werke arbeiten, 
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Wahrlih, auch das Miffionswerf ift groß und weit, hüben 
und drüben, in der Chriftenheit und im Heidenlande; die Freunde 
der Miffion wohnen zerftreut in allen Landen über dem Erdenrund, 
und auch die Arbeiter in der - Miffion ftehen weit auseinander dort 
ferne über dem Meer. Gerade dies aber gehört zu unferer Feſt— 
freude, daß in dem Werke der Miffion der Schall der Pofaune 
tönt, da fie alle zu Hauf kommen und fi die Hände reichen. 
Darum hat der Herr zu Mofe gefagt: „Mache dir zwei Trompeten 
von dichtem Silber, daß du ihrer braucheft, die Gemeinde zu be- 
rufen, und wenn das Herr aufbrechen fol. Und wenn ihr fröhlich 
jeid an eueren Feſten, fo follt ihr die Trompete blafen über eure 
DBrandopfer und Danfopfer, daß es euch fei zum Gedächtnis vor 
eurem Gotte.“ Ich weiß nur Eins, was die Chriften einigt auf 
Erden: das Bekenntnis der Wahrheit. Die Miffion ift aber 
nichts Andres, als das in die Heidenwelt hinausgetragene freuden- 
veiche Bekenntnis der Kirche, — Bekenntnis der Kirche in der 
Chriftenheit und Bekenntnis der Miſſion in der Heidenwelt, das 
find die beiden hellen Drommeten, auf deren Klang fich die Zer- 
freuten auf der Mauer zufammenfinden. Diefer Pofaunenton fol 
an jedem Miffionsfeft erklingen, und zu diefer Freude der Samm- 
lung laßt mid) die Pofaunen blafen mit dem Text: 

Ebräer 11, 30: 

„Durch den Glauben fielen die Mauern Jericho's, da fie fieben Tage 
umbergegangen waren.“ 

Was aber zuvor gefchrieben ift, das ift ums zur Lehre ge- 
Ihrieben, auf daß wir durch Geduld und Troſt der Schrift Hoff- 
nung haben, Das Borbild der Gefchichte lehrt uns die Aufgabe 
der Gegenwart und verklärt ſich zu einer Weisfagung der Zukunft, 
Laßt ung daraus lernen: 


Die Mifjfion des Dolfes Gottes, 
Die Gefchichte unfres Textes ruft ums zu: 
das Auge auf den Herrn, 
das Ohr auf feinen Befehl, 
den Mund an die Bofaune und 
das Herz auf feine Berheißung! 
Herr, ftärfe uns den Glauben, Amen, 


l. 


Unfer Text führt uns gen Sericho, der reichen und mächtigen 
Handelsftadt im Lande der heidnifchen Kanaaniter, mit ihren ftarfen 
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Mauern und ehernen Thoren, die fie vor dem heranziehenden 
Iſrael verfchloffen. Joſua lagert auf dem Gefilde vor der Balmen- 
ftadt und ift von bangen Sorgen und Gedanken erfüllt. Es will 
dem Kriegsmann wunderfam dünfen, wie das arme Hirtenvolf eine 
der fefteften Burgen und Städte erobern fol. Als er nun lange 
genug feine Augen hatte fchweifen laffen über das Feld und an 
den Mauern hin, da hob er feine Augen auf von der Erde empor, 
da jah er im Geficht einen reifigen, riefigen Mann mit einem 
blanfen Schwert in feiner Hand, und als er ihn fragte: Gehörft 
du ung “an oder unſern Yeinden? antwortete ihm Jener: „Ich bin 
der Fürſt über das Heer des Herrn und bin jest gekommen, 
Zeuh deine Schuhe aus von deinen Füßen, denn die Stätte, 
darauf du fteheit, ift Heilig.“ 

Den Herrn fieht Joſua, fobald er fein Auge von den Schwie- 
rigfeiten der Erde emporhebt. Der Herr erfchien ihm hier beim 
Beginn der Einnahme Kanaans, wie er Mioje erjchienen war 
im brennenden Bufche beim Beginn des Auszuges aus Agypten. 
Derjelbe Gott, der Ifrael errettet hat aus Pharao’8 Hand, der 
will auch Jericho ftürzen. Gerade weil es derjelbe Gott Iſraels 
ift, darum ruft er auch Joſua diefelben Worte zu wie Moſes aus 
dem brennenden Buſche: „Zeuch deine Schuhe aus von deinen 
Füßen, denn die Stätte, darauf du ftehft, ift Heilig.” So mill 
dies Geficht für Joſua eine Bürgſchaft der Verheißung fein: „Der 
Herr wird für euch ftreiten, umd ihr werdet ftille fein.” Dem 
wenn Sofa fein armes Hirtenvolf anfieht, das nur Ziegel ge- 
brannt und die Wüſte durchwandert hat, der Waffen ungeübt und 
des Krieges unkundig ift, jo will er verzagen, wenn er an bie 
Einnahme auch mur einer Stadt wie Jericho, geſchweige des ganzen 
Landes mit feinen Enakim und Kiefengeftalten, mit Wehr und 
Waffen denkt. Aber Iſrael foll Kanaan einnehmen, weil Jehovah 
Zebaoth mitten unter ihnen einherzieht, weil der Fürſt über das 
Heer des Herrn fein Kriegsherr ift, — ein wunderbarer Fürft umd 
ein wunderbares Heer mit feinen zwei Flügeln der Schlachtordnung, 
der eine Flügel droben im Himmel, die Heerfcharen der Engel, 
von denen es heißt: „Derer, die mit uns find, iſt mehr denn 
derer, die gegen uns find“, und der andere Flügel das Heer auf 
Erden: ſchwaches Hirtenvolf, Pilgrime und Fremdlinge Gottes, 
die auf Erden unterwegs find und feine bleibende Stätte haben 
und verfpottet werden von den Enakim, den großen Rieſen und 
Goliaths diefer Welt, die da höhnen den Zeug des lebendigen 
Gottes. Da ift’s nun die wahre Kriegskunſt Joſuas, daß er an 
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der eigenen Kraft verzagt und feine Schuhe auszieht, dagegen feine 
Augen aufhebt auf den Fürften über das Heer des Herrn und auf 
defjen Kraft vertraut, Das ift der echte Feldherrnblid im Reiche 
Gottes und im Streit gegen feine Feinde, daß man nicht rüd- 
wärts fieht nach den Fleiſchtöpfen Agyptens, nicht niederwärts blickt 
auf die eigene Kraft oder Schwachheit, fondern aufwärts auf den 
Heren, der in voller Heeresrüftung mit dem blanfen Schwert in 
der Hand fteht an der Spige feines Volfes und feine Kriege führt. 

Diefen Blid Joſuas laßt uns heute vor Allem lernen umd 
jo aus dem Borbild der Gejchichte die Aufgabe der Gegenwart 
zuerft in diefer Stunde erkennen, Es ift der Blid des Glaubens, 
wie unfer Text jagt: „Dur den Glauben fielen die Mauern 
von Jericho.“ Heben wir bei uns felber an! Greif einmal hinein 
in deinen Bufen, da findeft du das mwunderbare, unergründliche 
Ding, das man Herz nennt, Denn fo fpricht der Herr: „Wer 
will des Menſchen Herz ergründen, das trogige und verzagte Ding? 
Ich, der Herr, kann e8 ergründen, der Herzen und Nieren prüft.“ 
So iſt's der Herr auch allein, der uns feine Höhen und Tiefen 
aufdeckt. Meine Lieben, wir find alle von Natur trogig und ver- 
zagt, troßig, wenn e8 uns gut geht, verzagt, wenn e8 ums übel 
geht, troßig, jobald wir etwas von Kraft in uns fpüren, verzagt, 
ſobald wir unfere Schwachheit inne werden. Es geht uns noch 
immer nad der Regel Davids: „Ich aber ſprach, da mir’s wohl 
ging: Ich werde nimmermehr darniederliegen, denn, Herr, durch 
dein Wohlgefallen haft du meinen Berg ftarf gemacht, aber da du 
dein Antlig verbargft, erfehrat ih." So ift Troß und DVerzagt- 
heit das vechte Gegenftüd zu Buße und Glaube. Das trotzige 
Herz trotzt und traut auf ſich, das verzagte Herz verzagt an Gott. 
Wahre Buße aber verzagt an ſich, und wahrer Glaube traut und 
frogt auf den lebendigen Gott und fein wahrhaftiges Wort. Darım 
müffen wir diefen Glaubensblick lernen in unferer Miffion; und 
Aufgabe eines Jeglichen an feinem Theil wird es fein, in dem 
Kampf gegen Fleiſch, Welt und Teufel in Noth und Zrübfal 
immer wieder das Glaubensauge aufzuheben und mit Sohannes 
auszurufen: „Cs ift der Herr.“ O, fo du glauben würdeft, fo 
würdeft du die Herrlichkeit des Herrn fehen. Und wenn du ganz 
elend und zerbrochen und an dir jelbft verzweifelnd am Boden liegen 
würdeft, und blidteft auf deinen Herrn, du würdeft ihn ftehen 
jehen mit ausgebreiteten Armen, wie er deiner Hilfe Schild und 
das Schwert deines Sieges ift, 
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So, meine Brüder, wollen wir ung auch ftärken in der Miffion 
und Aufgabe der Kirche in unferen Tagen, 
Mit unſrer Macht ift nicht? gethan, 
Wir find gar bald verloren, 


Es jtreit’t für und der rechte Mann, 
Den Gott jelbft Hat erforen. 


Es ift ja am Tage, daß wir mur ein ſchwacher Haufe find, 
die um das Panier des Yauteren Bekenntniſſes fich ſammeln, auch 
fehlt e8 nicht an Goliaths und Enakim, die manchem Kundſchafter 
das Herz entfallen laſſen. Wohlen, die Herzen in die Höhe — 
Jeſus Chriftus geftern und heute und derfelbe in alle Ewigfeit! 
Er ift noch immer der Fürft über das Heer des Herrn, und um 
ihn und feinen hochgelobten Namen dreht fich der Kampf der Kirche. 
Wahrlich, wir ftreiten weder um Liebhabereien noch um Menfchen- 
fagung, weder um alte ſchöne Erinnerungen aus der Zeit vor 300 
Jahren, noch um politisches Recht oder Unvecht dreht fi der Kampf 
der Kirche, fondern um Chriftus, den ganzen, vollen Chriſtus, von 
dem wir uns fein Jota vauben laſſen; Chriftus, wahrer Gott und 
Menſch, Chriftus unfer Herr über Alles, Chriftus im Wort, Chriftus 
in der Taufe, Chriftus im Abendmahl, — Er ift’s, um den mir 
ftreiten, unter deffen Führung wir kämpfen, der ganze, volle Chriftus 
it unfer Panier und das Bekenntnis zu ihm umfere Parole und 
Loſung. Darum mollen wir wohl verzagen an uns, aber trauen 
und bauen auf ihn, fo werden wir wohl bleiben. 

Diefen Blick gilt’s nun auch feftzuhalten in der heiligen Sache 
‚der Miffion unter den Heiden. Die Heidenwelt ift wie Sericho, 
eine reiche, blühende Palmenftadt und eine feſte Burg mit ehernen 
Thoren, und die Arbeiter, die Boten des Evangeliums, und unjere 
Heinen Chriftengemeinden draußen find wie Joſuas ſchwaches Hirten- 
volf davor. Haftet num diefer Blid am Boden, an der Erde, an 
den Mauern und Wällen und Bollwerfen des Heidenthums und 
auf unferer Ohnmacht, fo müffen wir verzagen. Und die Goliaths 
in der Chriftenheit höhmen umd fpotten über die Heinen Erfolge 
und rechnen uns vor, wie viel eine befehrte Heidenfeele der Miſſions— 
gefellfchaft Fofte. Aber, meine Lieben, „wer die Hand an den 
Pflug legt und fieht zurück, der ift nicht gefehiett zum Neiche Gottes.“ 
Das gilt den Arbeitern draußen, das gilt aber auch dev Mifftons- 
gemeinde in der Heimat. 

Nicht rückwärts, nicht abwärts geblidt auf alle die Hemmun— 
gen und Widerftände, fondern vorwärts, aufwärts geblidt auf den 
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Fürften über das Heer des Herrn. - Es bleibt wie fir den einzelnen 
Shriften fo für die Kirche, fo fir die Miffion bei dem alten Spruche: 
„An mir und meinem Leben 
Iſt nichts auf diefer Erd’, 

Was Chriſtus mir gegeben, 

| Das iſt der Liebe werth.“ 
So ift der Glaubensblick auf den Herrn das Erfte, was uns 
das Vorbild der Gefchichte Lehren will inmitten der Aufgabe der 
Gegenwart. 


I. 


Wer aber das Auge auf den Herrn richtet, der öffnet auch 
das Ohr dem Befehl ſeines Mundes. Hören wir auch hier wieder 
auf das Vorbild der Geſchichte: als Joſua ſeine Schuhe ausge— 
zogen und anbetet vor dem Herrn, da empfängt er den Befehl des 
Gottes Iſraels. Der Herr, als der Fürſt über das Heer des 
Herrn, giebt ſelbſt den Tagesbefehl und kommandirt die Schlacht— 
ordnung. Darüber wird Joſuas Herz ganz ſtille, denn er ſieht's: 
der Herr iſt mit uns, und er hört's: der Herr hat die Sache in 
die Hand genommen, hat ſelbſt befohlen; dadurch iſt Alles im 
Reinen, ich habe nur zu gehorchen und ſeinen Befehl auszuführen. 
O, meine Lieben, das iſt was Großes, wenn man einen klaren, 
hellen Befehl Gottes unter ſeinen Füßen hat, da wird das Herz 
ganz ſtille, wenn es weiß: ſo will es der Herr. Wenn ein Chriſt 
in eine ſchwierige Lage geräth, ſo bete er mit David: „Herr, laß 
meinen Gang gewiß ſein in deinem Worte und laß kein Unrecht 
über mich herrſchen.“ Wenn er aber dann ein helles, klares 
Schriftwort findet, das ſeines Fußes Leuchte wird, und ein klares 
Gebot ſeines Gottes erkennt, da iſt alle Dunkelheit gewichen, und 
das Herz wird getroſt. So haben die Knechte Gottes an ihrem 
Amte einen klaren Befehl Gottes, auf Grund desſelben ſie zwar 
manches Mal ſeufzen: „Wir haben eine ganze Nacht gearbeitet und 
haben nichts gefangen“, aber dennoch immer wieder ausrufen: 
„Herr, auf dein Wort will ich mein Netz auswerfen“, alſo daß 
Paulus ſagt: „Wehe mir, wenn ich nicht Evangelium predigte! 
Thue ich’8 gen, fo wird mir's gelohnt, thue ich's aber ungern, 
jo ift mir doc das Amt befohlen!" So giebt’s nun auch in der 
Miſſion des Volkes Gottes einen Haren Befehl des Herrn: „Predigt 
das Evangelium aller Kreatur,“ Diefer Neichsbefehl Chrifti, dies 
Kommando ihres himmlischen Führers ift der diamantene Boden, 
daranf die Mifften ruht. Im Mittelalter durchzog Peter von 
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Amiens die Lande der Chriftenheit und predigte den Kreuzzug gegen 
die Türken, und alles Volk rief begeiftert aus auf altromanifch: 
dieu le vuol, Gott will es, Gott will es. Meine LKieben, wir 
predigen einen andern Kreuzzug; nicht mit ivdifcher Gewalt, nicht 
um gelobtes Land und heilige Stätten, nicht den rothen Kreuz 
lappen auf dem Gewand, fondern wir predigen den Kreuzzug Jeſu 
Chrifti, fein Kreuz und Namen in unferes Herzens Grunde, fein 
Wort vom Kreuz auf den Lippen, um Geelen felig zu machen, 
und alles Volk foll rufen: Gott will eg, Gott will es. Diejer 
laute Befehl Gottes foll an feinem Miffionsfefte fehlen, denn wir 
treiben Miffion nicht, um uns einander zu erwärmen an ihrem 
Herde, ſondern um das Feuer hinauszutragen in die dunkle Heiden- 
welt und Chrifti Haren Befehl auszurichten. 

Es lautet nun aber diefer Befehl Gottes wie ihn Joſua den 
Brieftern anfagt: „Iraget die Lade des Bundes, und fieben Priefter 
laſſet fieben Halljahrspofaunen tragen vor der Lade des Herrn.“ 
Zum Bolf aber fprad) er: „Ziehet hin und gehet um die Stadt, 
und wer gerüftet ift, gehe vor der Lade des Herrn her.” 

Wie auf dem Pilgerzug Iſraels durch die Wüfte die Bundes- 
(ade den Mittelpunkt bildet als fichtbares Zeichen der unfichtbaren 
Gegenwart Gottes unter feinem Volke, fo follte auch hier, wo der 
Pilgrimszug zum Kriegszug wird, die Lade des Herrn den Mittel- 
punft bilden, getragen von den Prieftern und umtönt von ihren 
Bofaunen, umgeben vorn und Hinten von der waffenfähigen Mann- 
ſchaft. Meine Lieben, die Bundesfade des neuen Teſtamentes iſt 
Chriſti Wort und Sakrament, auswendig mit rauhem Ziegenfell 
verdeckt, aber inwendig voll güldener Stücke, voll Gnade und ver— 
borgener Herrlichkeit; Wort und Sakrament ſind die ſichtbaren 
Träger der unſichtbaren Gnade Jeſu Chriſti inmitten ſeiner Ge⸗ 
meinde und darum der Mittelpunkt der bekennenden Kirche. Die 
Prieſter mit den Poſaunen — das iſt das Predigtamt mit ſeinem 
hellen, lauten Zeugen und ſeinem Bekenntnis, predigend mit 
Poſaunenton von Gottes Gericht und Gnade, blaſend zur Feſtver— 
ſammlung und zum Streite. Siehe, das iſt der Befehl an die 
Chriſtenheit, das iſt die Miſſion des Volkes Gottes, daß es die 
Buͤndeslade des Neuen Teſtamentes, daß es die Gnadenmittel des 
Wortes und Saframentes hinaustrage um die Mauern und Boll- 
werke des Heidenthums, und unfere Miffionare haben den Dienft, 
die Bofaune zu blafen und den Heiden fund zu thun den unerforſch⸗ 
lichen Reichthum Jeſu Chrifti. Das Wort foll e8 thun ganz und 
gar, Das ift Chrifti Befehl: wir follen bekennen, zeugen, predigen, 
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und der Herr will mit ung fein und wirken und die Ehre allein 
haben, Nicht Alle follen blafen, fondern allein die fieben Priefter, 
aber mitziehen follen fie alle, wer gerüftet ift und das Schwert 
hat. So iſt's. Nicht alle können wir unter die Heiden gehen 
und Chriftum predigen, das ift das Amt der Sendboten, aber 
mitziehen follen und wollen wir alle, wer gerüftet ift und ein Herz 
hat für die Miffion. Dazu foll ja auch dies Feft heute dienen, 
euch, ihr Lieben Mifftonsfreunde, zuzurufen: „Nüftet euch, ihr 
Chriftenleute! rüftet euch mit Herz und Hand,“ mit der Yürbitte 
des Herzens und mit dem Speisopfer der Hand, und das um fo 
mehr, als unfere Miffionare wie die alten Leviten fein Erbtheil 
unter ihren Brüdern haben. Gilt doch vom echten Mifftonar, 
was die Schrift vom echten Leiten jagt: „Wer zu feinen Water 
und zu feiner Mutter fpricht: Ich fehe ihn nicht, und zu feinem 
Bruder: Ich kenne ihn nicht, und zu jeinem Sohne: Ich weiß 
nicht, die behalten deine Rede und bewahren deinen Bund,“ 
Darum jollen wir ihnen die Hände füllen mit den Opfern der 
Liebe und follen ihnen die aufgehobenen Arme ftügen mit Gebets— 
händen in ihrem Streit wider Amalek. Denn jo lautet der Befehl 
Gottes auf das Pofannenblafen der Priefter und das Mitziehen 
des Volkes. 

Allein es ift noch eine Weifung in diefem Befehl, die wir 
wicht vergeffen dürfen. Siebenmal follten fie den Umzug halten 
und am fiebenten Tage fiebenmal; denn fieben ift die Bundeszahl, 
anzuzeigen, daß es eine Ihat Gottes fei und nicht der eigenen 
Kraft. Zugleich aber diente diefe Weifung zur Übung des 
Glaubens, denn nicht auf den erften Pofannenftoß follten die 
Manern fallen, jondern alles Bolt follte warten lernen auf die 
Zeit Gottes, und ob es ihnen wohl ſchwer fallen mochte, nichts 
zu than als täglich den Umzug zu halten unter dem Hohne der 
Feinde, die oben auf den Mauern Jerichos ftanden und verächtlich 
auf dies pojaunenblafende Prieftertfum umd auf dies pilgernde 
Hirtenvolf herunterfchauten und über diefe fonderbare Art der Be— 
lagerung fpotteten: dennoch folften fie ftille fein und harren, weil 
dev Herr für fie ftreiten wollte. Darum fagt unfer Tert: „Durd 
den Ölauben fielen die Mauern von Fericho.“ 

Dies jet uns ein gefegneter Fingerzeig in der Sade der 
Miſſion: der große Gott hat in feinen Reichsſachen ein geheimeg 
Kabinet, in das uns der Einblick verfagt ift, denn e8 bleibt bei 
dem entjepeidenden Worte: „Es gebührt euch nicht zu wiffen Zeit 
und Stunde, melde der Bater feiner Macht vorbehalten hat,“ 
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Die Arbeit iſt unſer, der Segen und die Zeit iſt Gottes. Nun 
aber wird uns armen Menſchenkindern faſt nichts ſo ſchwer als 
das Warten und Harren, wir wollen ſo gern immer ſehen, ſo 
doch der Herr ſagt: „Selig ſind, die da nicht ſehen und doch 
glauben.” Gerade unter den Chriſten unſerer Tage fehlt es nicht 
an hitzigen Gemüthern, die in Kirchenfachen und Miffionsangelegen- 
heiten gern Alles im Sturm nehmen möchten, ungeduldig werden 
wie Naeman, ja, die wohl gar, wenn die Sachen fi) ganz anders 
geftalten, als es ihnen gut däucht, mit Jonas fi) unter den Kürbis 
fegen und gegen Gott und Menfchen murren. Was aber jagt die 
Schrift? Geduld ift euch noth! und was fagt unfer Text: Durd) 
den Glauben fielen die Mauern von Jericho. Da gilt’s alſo 
auch in Miffionsfachen ruhig fortzublafen und den Umzug zu halten, 
nur feftiglih zu glauben, daß der Herr feine Verheißung halte, 
und daß wir ihn mit Eindlichem Glauben und demüthigem Glauben 
und demüthigem Gehorfam ehren follen. — Die Miffion hat mehr 
als Eine Stunde, darinnen fie mit dem Propheten fagt: „Ich dachte, 
ich arbeitete vergeblich und brächte meine Kraft umfonft und unnütz 
zu, wiewohl meine Sache des Herrn und das Amt meines Gottes iſt.“ 

Lernen wir’s an Jericho. Genau auf Zeit und Stunde am 
Sabbath, als die fiebente Poſaune geblafen war, da fielen die 
Mauern um, und das Volk drang herein und gewann die Stadt, 
und die Schätze wurden dem Herrn geheiligt. Und num blide von 
Sericho herüber auf die alte Heidenwelt: dreihundert Jahre haben 
die Chriften die Pofaunen des Evangeliums geblafen und unter 
viel Hohn und Spott, den Juden ein Argernis, den Griechen eine 
Thorheit, das Wort vom Kreuze geprebigt, aber zu Gottes Zeit 
fielen die feften Mauern und Wälle der alten Welt, die Tempel 
und die Göbenaltäre, vom Ddem Gottes getroffen, daß aud die 
ganze Weltgefchichte Feine ergreifendere Thatſache kennt als den 
Fall des Heidenthums. Willft du begreifen, wieviel Geduld von- 
nöthen, fo greif doch in deinen eigenen Bufen und frage dich, wie 
lange hat's doch bei dir, mein Chrift, gedauert, bis der Herr 
Einzug bei dir halten konnte? Wie oftmals ift doch dir Die 
Poſaune geblafen worden, wie manche Fürbitte ift wohl für dich 
aufgeftiegen von deiner Mutter oder von deinem Hirten, bis die 
Grundmauern deines Herzens zu wanken anfingen, und wer weiß, 
ob fie ſchon alle gefallen find oder ob noch fo ein altes Heiden- 
mäuerlein bei dir fteht, fo ein Hochmuthsthurm oder Geizbehälter, 
daß dir heute noch die Pofaune geblaſen werden muß. Darum, 
meine Xieben, Yafjet uns Geduld Iernen, auszurichten, was und 
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Be ift in der Miffion des Volkes Gottes, die Frucht aber 
dem Herrn der Ernte befehlen, der allein das Gedeihen giebt 
und zu ſeiner Zeit ſprechen wird: Schlage die Sichel an. 


II. 

Auf diefen ‚großen Tag aber warten wir, im Aufblid auf ihn 
arbeitet die Miffion. Hier weitet fi) das Vorbild der Gejchichte 
zu einer großartigen Weisfagung der Zukunft. 

Es wird ein Tag fommen, wo der Yürft über das Heer des 
Heren erfcheinen wird als der König aller Könige und als der 
Herr aller Herren. Wenn der Werktag der Welt ein Ende hat 
und der Weltenfabbath anbricht, dann werden abermals fieben 
Pojaunen geblafen werden, nicht mehr von den Prieftern der Erde, 
fondern von den Erzengeln Gottes droben im Himmel. Sanft 
Johannes hat fie gehört im weisfagenden Gefichte, wie Poſaune 
um Poſaune fündet Gottes Gericht und Gnade, Gericht den Ver— 
räthern, Gnade den Überwindern, und wenn die Iette Poſaune er- 
Ihallt, jo fallen die Mauern des alten Himmels und der alten 
Erde, die Sterne donnern vom Himmel, und die Kräfte der Welt 
bewegen fich, und der Sieg ift da, ein Sieg Chrifti und ein Sieg 
der Seinen zugleich, und das Erbe wird ausgetheilt, und die ewige 
Feſtverſammlung beginnt. Da werden fie fonımen, die unzählbaren 
Scharen aus allen Gefchlechtern und Zungen und Bölfern und 
Sprachen, die ihre Kleider helle gemacht im Blute des Lammes. 
Da werden unter den Sängern des neuen Liedes und der Harfen- 
jpieler am kryſtallnen Meer auch die fein, die durch das Werk der 
Miffion gewonnen find, von Morgen und Abend, von Mittag und 
Mitternacht. Dann wird das ewige Kanaan eingenommen, und 
wir wohnen in Serufalem, der hochgebauten Stadt. 

Wohlan, fo hebet eure Augen auf zu dem Herrn Herrn, der 
unfere Hilfe ift, meiget euer Ohr zu feinem Haren Befehl, fett 
die Poſaune an den Mund, ihr Boten, und ziehe mit, du Volt 
des Herrn, in Handreichung und Gebet, fo lange es heute heikt, und 
faffe feft in's Herz die Verheißung des endlichen Sieges, auf daß wir 
Glauben halten und einen guten Kampf Kämpfen und den Lauf vollenden, 


So wahr Gott Gott ift und fein Wort, 
Muß Papſt, Teufel und Höllenpfort 
Und was ihm thut anhangen, 

Endlich werden zu Schand und Spott. 
Gott iſt mit ung und mir mit Gott, 
Den Sieg wollen wir erlangen ! 


Amen. 
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Wenn uns die Schöpferherrlichkeit Gottes ergreift in Wald 
und Flur, in Berg und Thal, da wird Einem das Herz jo meit 
in all der Schönheit rings umher — die Himmel erzählen die 
Ehre Gottes, und die Feſte verfiindiget feiner Hände Werft — die 
Bäume des Waldes frohloden, und die Blumen predigen fein Lob. 
Daneben aber zieht doch, wenn der Herbft zu nahen beginnt, ein 
anderer Ton durch die Natur, ein leifes Klagelied, jenes Bleichen, 
Welken und Sterben, das der Apoftel bezeichnet als ein Warten 
der Kreatur auf den Tag der Erlöfung, und wer ein offenes Ohr 
hat, der hört Beides draußen, das Te Deum der Schöpfung, das 
„Herr Gott, dich Toben wir” aller Gefchöpfe über der Macht und 
Pracht Gottes und ihr Kyrie eleifon, ihr Seufzen nach dem Tag 
der Bollendung. 

Die beiden Gegenfäge finden fich in jedem Menfchenleben 
wieder: es ift der Ernft Gottes und die Güte Gottes, die unfere 
Tage und Jahre durchziehen, und es gilt mur, daß wir auf Gottes 
Führung merken, damit auch in ums nicht fehle der Lobgeſang über 
die Güte Gottes und das „Herr, erbarme dich“ über den Ernft 
Gottes. Denn der große Gott, der die Welt geſchaffen und die 
Welt regiert, der fieht auch hernieder auf jedes einzelne Menſchen— 
feben und hat deffen Fäden in feiner Hand. Das ift aber das 
Ende der Wege Gottes mit den Menfchen, wie es Paulus einmal 
bezeichnet als das Ziel der ganzen Weltgejchichte, als die Führung 
Gottes mit allen Völkern, wie mit jedem Einzelnen, „daß fte den 
Herrn fuchen follten, ob fie Ihn fühlen und finden möchten: denn 
Er ift nicht ferne von einem Jeglichen unter und." Laßt mid) 
euch heute ein Lebensbild vor Augen führen, an dem wir lernen 
wollen, die Züge des Vaters zum Sohne in unferem eigenen Leben 
zu verftehen. Höret dazu das Wort, wie e8 gejchrieben ftehet 

2. Aönige 5, I—16. f 

m des Königs zu Syrien, war ein trefflicher 
a en allen ihn gab ber He Sei 
in Syrien. Und er war ein gewaltiger Mann und ausſätzig. Die Kriegd- 
Yeute aber in Syrien waren herausgefallen und hatten eine kleine Dirne weg— 
geführt aus dem Lande Iſrael; die war im Dienft des Weibes Naemand. 
Die ſprach zu ihrer Frau: „Ach, daß mein Herr wäre bei dem Propheten zu 
Samaria! der würde ihn von feinem Ausſatz los machen.” Da ging er hin⸗ 
ein zu ſeinem Herrn und ſagte ihm an und ſprach: So und fo hat die Dirne 
aus dem Lande Iſrael geredet. Der König zu Syrien ſprach: „Sp ziehe Hin, 
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ic will dem König Iſraels einen Brief ſchreiben.“ Und er zog hin und nahm 
mit fich zehn Centner Silbers und jechstaufend Gülden und zehn Zeierkleider 
und brachte den Brief dem Könige Iſraels, der Iautete alfo: „Wenn diejer 
Brief zu dir fommt, fiehe, jo wille, ich habe meinen Knecht Naeman zu dir 
gejandt, daß du ihn von feinem Ausſatz los macheſt.“ Und da der König 
Iſraels den Brief las, zerriß er jeine Kleider und fprah: „Bin ich denn 
Gott, daß ich tödten und lebendig machen Fünnte, daß er zu mir ſchicket, daß 
ih den Mann von feinem Ausſatz losmache? Merfet und ſehet, mie juchet 
er Urjach zu mir!“ Da das Elija, der Mann Gottes, hörete, daß der König 
Iſraels jeine Kleider zerrifjen hatte, jandte er zu ihm und ließ ihm fagen: 
„Warum haft du deine Kleider zerriiien? Laß ihn zu mir fommen, daß er 
inne werde, daß ein Prophet in Sfrael ift.” Alſo fam Naeman mit Roſſen 
und Wagen und hielt vor der Thür am Hauſe Eliſas. Da ſandte Eliſa einen 
Boten zu ihm und ließ ihm ſagen: „Gehe hin und waſche dich ſiebenmal im 
Jordan, jo wird dir dein Fleiſch wiedererſtattet und rein werden.“ Da er- 
zürnete Naeman und z0g weg und fprach: „Sch meinte, er follte zu mir her- 
ausfommen und hertreten und den Namen des Herrn feines Gottes anrufen 
und mit feiner Hand über die Stätte fahren und den Ausſatz alfo abthun. 
Sind nicht die Waffer Amana und Pharphar zu Damaskus beffer, denn alle 
Waſſer in Iſrael, daß ich mich darin wüjche und rein würde?“ Und mandte 
fich und z0g weg mit Zorn. Da machten fich feine Mnechte zu ihm, redeten 
mit ihm und fprachen: „Lieber Vater, wenn dir der Prophet etwas Großes 
geheißen hätte, follteft du e3 nicht thun? Wie vielmehr, fo er zu dir jagt: 
„Waſche dich, jo wirt du rein.“ Da ftieg er ab und taufte ſich im Jordan 
fiebenmal, wie der Mann Gottes geredet hatte; und fein Fleiſch ward wieder 
erjtattet wie ein Fleifch eines jungen Anaben, und ward rein. Und er fehrete 
mieder zu dem Marne Gottes ſammt jeinem ganzen Heer. Und da er hinein 


fam, trat er vor ihn und ſprach: „Siehe, ich weiß, daß fein Gott iſt in allen 
Landen ohne in Iſrael.“ 


Laßt uns ftille halten vor diefer wunderbaren Führung Gottes 
und mit einander vernehmen, was Gott uns jagen will duch 


Den großen Tag in Naemans Leben. 
Wir jehen 


die dunkle Nacht der Leiden, 

den blinfenden Morgenftern der Hoffnung, 
den heißen Mittag der Anfechtung, 

den feligen Feierabend des Friedens, 


Aller Augen warten auf Di, Herr, der Du unſer barm⸗ 
herziger Vater biſt und uns zu Dir kommen heißeſt mit Allem, 
was unſer Herz bewegt. Laß unſer Herz und Gemüth ſtille 
werden vor Dir, feiern und anbeten vor Deiner Liebe; laß uns 
lauſchen zu Deinen Füßen auf Dein Wort, daß inwendig das 
Saitenſpiel erwache und wir Dir ſingen und ſpielen in unſerm 
Herzen über dem Reichthum Deiner Gnade in Chrifto Iefu, 
unferm Herrn. Amen. 
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l. 


Naeman war ein gewaltiger Mann in Syrien, denn er war 
Kriegsminifter und Fommandivender Feldmarſchall, hochangefehen 
bei Fürſt und Volk. Er war mehr als das, er wird uns ge- 
ſchildert als ein trefflicher Mann, ein treuer Diener feines Herrn, 
ein milder Herr über feine Knechte, wie aus der Gefchichte her- 
vorgeht, und ein edler Charakter. So hatte Naeman einen 
Ihönen, großen Wirfungsfreis, und der große Erfolg, den er hatte, 
mag ihıft manche Befriedigung gebracht Haben, War nun Naeman 
auch glücklich? Die heilige Schrift fegt zu feiner Schilderung 
ein einziges Wort Hinzu, das uns eine ganze Summe von Trübfal 
bezeichnet: „Er war ausſätzig.“ Behaftet mit jener fchmerzlichen 
Krankheit vom Scheitel bis zur Sohle, hatte ex feinen gefunden 
Zag und feine ruhige Nacht; vorfichtig mußte er die Nähe von 
Menfchen vermeiden, um fie nicht anzufteden mit der entjetlichen 
Krankheit, und dazu das Bewußtfein, daß er fie tragen müffe fein 
Leben lang, weil fie unheilbar war. 

Meine Lieben, horcht noch einmal in unfern Text: „Naeman 
war ein gewaltiger Mann und — ausſätzig.“ Das ift ein felt- 
james „und“, das fich in manchem Leben wiederfindet. Bei dem 
Einen heißt es: Er war ein reicher Mann und — franf, bei dem 
Undern: er war gefund und — arm; bei dem Einen: er war 
glücklich verheirathet und — finderlos, bei dem Andern: er war 
finderreihh umd — Hatte einen ungerathenen Sohn, ein trefflicher 
Mann, aber einfam und verfannt. Das Und wird zum Aber, 
und es ift fein Menfchenleben, das nicht folch ein Aber hätte. 
Blick in dein eignes Leben, und du wirft auch folhem Und und 
Aber begegnen. Wenn du Naeman gejehen hätteft, du hätteft 
vielleicht gejagt: Wenn diefer Naeman nur nicht ausfägig wäre, 
fo wäre er ein glüdlicher Menfch. Ih ſage kühn: Naemans 
Ausſatz ift ihm zum größten Glücke feines Pebens geworden, denn 
er wurde der Weg, daß er feinen Gott fand. Bleibt e8 doch bei 
Gottes Kegel: „Was ich thue, das weißt du jebt nicht, du wirft 
e8 aber hernach erfahren.” Was wie Hemmung ausfieht, muß 
zu lauter Förderung ausjchlagen, und was und das größte Unglüd 
in Naemans Leben fcheint, da8 muß nad) Gottes Kath zu feinem 
größten Heile gerathen. D, wo du in deinem Leben jo ein Und 
oder Aber findeft, ſei gewiß, e8 fol dir zum Beſten dienen, näm— 
lich deinen Gott zu finden, J— 
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I 


In diefer dunklen Nacht der Leiden geht ein Morgenftern der 
Hoffnung auf. Im Haufe Naemans war ein Fleines Mädchen aus 
Iſrael zum Dienfte feiner Gemahlin. Einft als Kriegsgefangene 
von wilden Kriegsleuten geraubt, mag fie oft voll Heimmeh am 
Fenfter geftanden und nad) den Bergen Judas geblidt haben, fern 
von Vater und Mutter, fern von dem Tempel und den fchönen 
Gottesdienften im finftern Heidenland. Aber was fie einft im 
Katechismus gelernt und von Mofe und den Propheten gehört, 
das blieb auch in der Fremde ihr Schatz und ihre Leuchte, ja, fie 
ift mit dem Wenigen, das fie von Gottes Wort hatte, ein großer 
Segen geworden für ihr ganzes Haus. Möchten Eltern daran 
fernen, daß das bejte Erbgut, das fie ihren Kindern geben können, 
beffer als Geld und beffer als Bildung, das Wort Gottes ift, 
da8 ihnen Steden und Stab im dunklen Thal und Heimatlicht in 
der Fremde ift. 

Das gefangene Mädchen hat als Dienftmagd das vierte 
Gebot gelernt und mit Treue und in der Furcht und Liebe Gottes 
ihrer Herrfchaft gedient. Ergriffen von Mitgefühl für das Leiden 
ihres Hausherren, jagt fie zu ihrer Frau: „AH, daß mein Herr 
wäre bei dem Propheten zu Samaria, der würde ihn von feinem 
Ausſatz losmachen,“ und diefe Rede des Mägdleins, in treuer 
Einfalt gejagt, wird zum Hoffuungsftern in der Seele des Kranken. 
Wie wunderbar verfchlingt doch Gott die Wege der Menfchen: 
jahen wir vorhin, wie Naeman ausfägig fein muß, um feinen 
Gott zu finden, fo fönnen wir jest fagen: das Heine Mädchen 
muß gefangen weggefchleppt werden, um zum Segen zu werben 
für den großen Naeman. Gottes Auge fiehet auf das Niedrige 
und weiß auch das Kleine an feinem Plat zu verwerthen in feinem 
Reid. Das Kleine im Reich Gottes hat fo gut feine Stelle wie 
das Große. Darum verachte nie das Kleine oder die Kleinen, 
verachte auch deine eigne Lebensftellung nicht, wenn Gott fie dir 
Hein angewieſen hat. Die die Kleinfte im Haufe war, hat das 
Größte ausgerichtet. 

II. 


Naeman macht ſich auf zu feinem König und Herrn und be- 
gehrt Urlaub, um nad Iſrael zu veifen zum Propheten Eliſa. 
Der König faßt die Sache ſehr ernſt und amtlich auf, ſchreibt 
ihm einen Empfehlungsbrief an ſeinen Nachbar, den König von 
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Iſyrael, und ftattet ihn aus mit fürftlichen Pomp und reichen Ge- 


ſchenken. Der Brief lautete: „Wenn diefer Brief zu dir kommt, 
fiehe, fo wiffe, ich habe meinen Knecht Naeman zu dir gefandt, 
daR du ihn von feinem Ausſatz losmachſt.“ Diefer Brief ift fo 
recht ein Exempel davon, wie große Herren oft über göttliche Dinge 
und über Gottes Diener denken. Der fyrifche König fieht in dem 
Propheten Elifa einen Unterthan und angeftellten Staatsbeamten 
des ifraelitifchen Königs; diefer hat ihm einfach zu befehlen, und 
Naeman wird von feinem Ausſatz los. 

Kein Wunder, daß der König von Ifrael erſchrickt: „Bin ich 
denn Gott, daß ich tödten und Iebendig machen könnte, daß ex zu 
mir hit, daß ich den Mann von feinem Ausſatz losmache? 
Merfet und jehet, wie fuchet er Urfach zu mir!” Er fieht in 
dem Brief eine diplomatiihe Staatsaktion und einen Kriegsfall. 
Denn die Gott nicht trauen, die trauen auch einander nicht. Ex 
iſt ganz rathlos, denn von Eliſa, dem Propheten, weiß er nichts, 
hat fih nie um diefen objfuren Pfarrer gekümmert und fieht die 
Unmöglichkeit vor fich, dem Verlangen des fyrifchen Königs Genüge 
zu thun. Merkwürdig, daß die Heine Dirne in der Fremde doch) 
mehr gewußt hat, als der König von Iſrael daheim! 

As Elifa e8 vernimmt, wie die Sachen ftehen, läßt er dem 
König fagen: „Warum Haft du deine Kleider zerriffen? Laß ihn 
zu mir fommen, daß er inne werde, daß ein Prophet in Iſrael 
iſt.“ Mit tiefblidendem Auge fieht er, daß die Ehre feines Gottes 
auf dem Spiele fteht; ihm jammert der leidende Mann, er fieht 
den Funken Glauben in Naemans Herz, der fich fo fernher auf- 
gemacht; diefer glimmende Docht darf nicht verlöfchen, er ſoll inne 
werden, daß es in Iſrael einen Heiland giebt. Naeman kommt 
niit Roffen und Wagen an den Jordan zu der Fleinen Hütte des 
Propheten und hält wartend vor feiner Thür. Aber der Prophet 
tritt nicht heraus, er ſchickt nur einen Boten umd läßt ihm jagen: 
„Gehe Hin und wafche dich fiebenmal im Jordan, jo wird Dir 
dein Fleiſch wiedererftattet umd rein werden.” War das nicht 
unfreundlich von Elifa? Naeman hat die meite, für ihn jo be- 
fchwerfiche Reife gemacht, und Elifa will den Fuß nicht regen vor 
die Thür feines Hanfes, um ihm zu begrüßen? War es nicht 
ſtolz und grob von dem Propheten, ihn vor der Thür ftehen zu 
laſſen? — Meine Lieben, in menfchlihen Dingen und im Umgang 
mit Menfchen gilt das Wort: „Einer komme dem Andern mit 
Ehrerbietung zuvor”, aber in göttlichen Dingen und im Auftrage 
Gottes gift nicht weltliche Höflichfeit und Nücfichten auf Stand 
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und Reichthum, fondern allein die Heilige Rückſicht auf Gottes 
Ehre und der Seelen Seligfeit. Und diefe Rüdficht kann unter 
Umftänden höchſt rücfichtslos erjcheinen gegenüber den Menfchen. 
Es war auch wicht ſehr zart von Nathan, als er dem König David 
in's Angeficht fagte: „Du bift der Mann des Todes”. Es war 
nicht höflich, daß Johannes der Täufer zum König Herodes fagte: 
„Es ift nicht recht, daß du deines Bruders Weib habeft“. Man 
wird e8 nicht taftvoll gefunden haben, daß Paulus vor Felix dem 
Landpfleger und Drufilla predigte von der Keufchheit und der 
Gerechtigkeit und dem Gericht. Und der Herr felbft, der doch 
der Sanftmüthige und von Herzen Demüthige ift, jagt er nicht 
zu den frommen Phariſäern, die fo viel Almofen gaben und Till 
und Münze verzehnteten: „Ihr DOtterngezüchte!"? So kann die 
heilige Rüdficht auf Gottes Ehre und der Seelen Seligkeit einem 
Knecht Gottes Worte in den Mund Iegen, welche diejenigen nicht 
fennen, die da weiche Kleider tragen und in der Könige Häufern 
find. Elifa hat den Auftrag feines Gottes ausgerichtet, weiter 
hat er nichts zu thun. Seine PBerfon, feine ehrwürdige Geftalt, 
jein Anfehen ſoll nichts dazu thun, das Wort Gottes aus feinem 
Munde foll es thun, auf daß die Ehre allein Gottes fei, Gottes 
Gebot: „Gehe Hin umd waſche dich fiebenmal im Jordan“, und 
Gottes Verheißung: „So wirft du rein werden.” 

Aber Naeman erzürnte und zog weg. Er ift dem Heil fo 
nah und will umkehren. Warum? Einzig um feiner Meinung 
willen! Als wäre er ein unfehlbares Drakel der Weisheit! Ja 
wahrlich, diefe eigene Meinung, diefes gewaltige Wörtlein: „Sch 
meinte”. Es fieht fo unschuldig aus und ift ein fo großer Ber- 
brecher; es fieht fo Hein aus und ift das Gewaltigfte und Unglüd- 
jeligfte auf Erden. Es hat die Sünde und den Tod in die Welt 
gebracht, denn als Eva unter dem Baume ftand, von dem Gott 
gejagt hatte: „Du ſollſt nicht davon eſſen“, da fprach fie: „Sch 
meinte, es fei lieblich, davon zu effen, ich meinte, ich werde dadurch 
fein wie Gott” — und fie aß und ſündigte, und durch die Sünde 
ift der Tod zu allen Menfchen durchgedrungen, dieweil fie alle 
gefündigt haben. Wiederhoft ſich dies Wort nicht noch heute bei 
jeder Sünde? Spricht nicht der fündigende Meuſch bei fih: Ich 
meinte, die Hoffahrt, der Stolz, die Eitelfeit follte mir Yauter 
Freude bringen, das Geld oder die fleifchliche Begierde follte mir 
Genuß bringen, und nun ſchafft e8 lauter Weh! DO, dies Wort 
fist jehr tief in der Menfchenfeele: „Ich meinte”, es müfje mir 
gut gehen auf biefer Welt und meine heißen Lieblingswünſche erfüllt 
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werden, und nun erfahre ich von Allem das Gegentheil! Und dies 
jelbe Wörtlein Hält Taufende in der Exlöfung von ihren Sünden 
auf, weil fie jagen: Ich meinte, ein ftellvertretender Chriftus kann 
mir nicht helfen, ich muß mich felbft beffern; ich meinte: Gottes 
Wahrheit in der Bibel zu finden, das ift viel zu bequem, ich muß 
die Wahrheit mit meiner eignen Vernunft fuchen ımd nie befigen, 
fondern immer ftreben, Ich meinte: Gott ift viel zu erhaben, als 
daß er konnte Menſch werden oder fich um mein kleines Leben 
befünmern, da habe ich höhere Vorftellungen von dem großen 
Unendlihen über den Sternen, So betrügen ſich Taufende um 
dag ewige Heil durch diefe ihre eigene Meinung. Und diefe 
Zaufende werden drüben nocd einmal aufwachen in der andern 
Welt, und ihr erftes Wort wird fein: Ich meinte, ich würde in 
den Himmel kommen und Gott würde als lebender Allvater mich 
jelig machen — und nun bin ich an dem Ort der Dual! Hat 
nicht der reihe Mann, als er in der Dual war, noch fort umd 
fort die Meinung gehabt, er ſei durchaus am unrechten Platz. 
Zönt nit durch alle feine Neden das Wort: Ich meinte, 
man follte wenigftens den abgefchiedenen Lazarus auf die Erde 
fenden und eine Geifterpredigt halten laſſen, da würden die Leute 
eher glauben, als wenn fie den alten Mofes und die orthodoren 
Propheten hören! 

Durch diefes Wörtlein: „ich meinte” ift Naeman in einen 
heißen Kampf gerathen. Er hat fich eine ganz deutliche Vor— 
ſtellung gemacht, wie e8 nac) feinen Gedanken bei feiner Heilung 
zugehen fol, „Sch meinte, er follte zu mir herausfommen und 
bertreten und den Namen des Herrn feines Gottes anrufen und 
mit der Hand über die Stätte fahren und den Ausſatz alſo ab- 
thun.“ Statt defjen foll er nun an den ſchmutzigen Jordan gehen 
und fi) waſchen, und das foll’s thun. „Nein, das ift ganz un— 
möglich. Wer hat je gehört, daß ein Ausfägiger durch Jordan— 
waffer geheilt worden ſei? Habe ich es umfonft mich Zeit umd 
Geld koſten laſſen und bin in die berühmteften Bäder von Amana 
und Pharphar gegangen, um die Badekur zu gebrauchen, und Hat 
nichts geholfen, und nun ſoll ich die weite Reife gemacht haben, 
um ſchließlich, ohne den Propheten auch nur gefehen zu haben, ein 
einfaches Bad im Jordan zu nehmen! Nimmermehr voill ich mic 
foldem Gefpött meiner Landsleute ausfegen.“ Und Naeman wandte 
fi) und zog hinweg mit Zorn. Hier war der heiße Mittag der 
Anfechtung angebrochen, und die Entfcheidung ftand vor der Thür. 

Meine Lieben, fo Mancher verfucht fein Glüd, jo Mancher 
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versucht Alles, um feine Leiden los zu werden. Es ift viel Reiſens 
nach dem Glück. So Biele reifen in die Bäder, in die großen 
Städte und Schönen Gegenden; fo Viele reifen in alle Gefellfchaften 
oder in die Bücher oder im die Arbeit — o, was wird dod) 
gereift, um das Glück zu finden — und verachten den Fleinen 
Jordan, zu melchem Gottes Propheten fie mweifen. Und dod) 
bleibt’8 dabei: „Es ift in feinem Andern Heil, ift auch fein anderer 
Name den Menschen gegeben, darin fie follen felig werden.” Denn 
Er fpricht: „Sch bin der Herr, dein Arzt!“ 

Da, als Licht und Finfternis um Naemans Seele ringen, 
treten feine Knechte herzu und jagen: „Lieber Bater, wenn dir der 
Prophet etwas Großes geheißen, jollteft du es nicht thun? Wie 
vielmehr, jo er zu dir jagt: Wafche dich, fo wirft du rein.“ 
Welch ein liebliches Bild tritt hier vor ung auf. In welch herzlichen 
Berhältnis muß doch der Feldmarfchall zu feinen Dienftboten ge- 
ftanden, wie müffen fie fein Herz gefannt haben, daß fie fo kind— 
lich und zutraulich mit dem Gewaltigen haben reden dürfen, und 
wie edel fteht Naeman da, daß er nicht zu ftolz ift, ſich von feinen 
Knechten jagen und rathen und zurechthelfen zu laſſen. Die Eind- 
liche Rede der Knechte ift aber auch fo Kar und fo tieffinnig zu- 
gleich, daR fie wahrhaft überwältigend auf Naeman wirft, 

Ach, ich möchte div heute als Knecht Gottes auch den guten 
Kath geben, den die Knechte Naeman gaben, möchte dich mit Elifa 
und allen Propheten, mit Paulus und allen Apofteln an den rechten 
Jordan weifen und dir den Weg zeigen, wie du rein werden 
fannft. „Glaube an den Herrn Jeſum Chriftum, fo wirft du umd 
dein Haus ſelig.“ Siehe, was dich eigentlich unglücklich, unzu- 
frieden, unfelig macht, das ift nie deine äußere Lage, fondern das 
bift du felbft, dein Egoismus, deine Sünde. Willft du genefen 
von deiner tiefjten Krankheit, von dem Ausfag deiner Seele, von 
der Sünde — „Chriftus ift der Weg, die Wahrheit und das Leben, 
Niemand kommt zum Bater denn durch ihn.“ 

Willft du aber Chriftum finden, fo fuch ihn im Wort, 
Denn „felig find, die Gottes Wort hören und bewahren.“ Das 
Wort hören, das Wort bewahren, das ift ein kurzer, gerader Leg 
zur ewigen Geligfeit. Aber hören, nicht mit halbem Ohr und 
halbem Herzen, fondern hören mit dem Gebet Samuels: „Rede, 
Herr, dein Knecht höret“, hören mit dem Gefühl im Herzen: 
„Zeuch deine Schuhe aus, denn der Boden, da du auf fteheft, ift 
heilig Land“, hören mit dem Bewußtfein: Es ift der Herr, der 
mit div vedet; und dann bewahren als deinen beften Schatz und 


2. Könige 5, 1--16. 415 


Kleinod, bewahren als ein Geheimnis, das die Liebe Gottes dir 
verrathen: „Ich habe dich je und je geliebt, darum habe ich dich 
zu mir gezogen aus lauter Güte”, bewahren im Kampf gegen die 
Sünde, bewahren im Leben, im Leiden und im Sterben, Ja, wer 
alfo das Wort Gottes hört umd bewahrt, der ift ein feliger Mensch, 
bie zeitlich und dort ewiglich. 

Es ift Gottes Größe, daß er Großes nicht durch Großes, 
jondern durch Kleines wirft. Sieh einmal in die Gleichniffe vom 
Himmelreih: wen vergleicht e8 der Herr? Einem Samentorn, 
einem verborgenen Schas im großen Ader, einem Heinen Senf- 
forn, einem wenig Sauerteig, einer Perle! Der große Gott hat 
das Kleine lieb und hat erwählt, das da nichts ift, auf daß er zu 
Schanden mache, was etwas if. Das Heine Wort, die Kleine 
Zaufe, das Feine Nachtmahl hat er zu feinen großen Gnaden- 
mitteln gemacht. Da ift die Feine Bibel, und doch mehr Weisheit 
darin als in allen Bibliothefen der ganzen Welt. Da ift die 
Taufe — drei Hände voll Wafler im Namen des dreieinigen 
Gottes auf's Haupt gegoffen und fo ein Bad der Wiedergeburt 
und Erneuerung des heiligen Geiftes, Stoßen fich nicht unfromme 
und fromme Leute noch heute daran und fprechen; Ich meinte, 
Gott wird uns durch unfere Heiligung felig machen, was foll die 
Taufe nügen? Darum fragt unfer Katechismus: „Wie kann Waffer 
folhe große Dinge thun?“ Antwort: „Wafjer thut's freilich nicht, 
fondern das Wort Gottes, fo mit und bei dem Waffer ift, und 
der Glaube, jo ſolchem Worte Gottes im Waffer tranet.” Wie 
bei Elifa und Naeman Gottes Gebet und Gottes Verheißung die 
Heilung bewirkte und nicht der Jordan, fo fteht hier Gottes Tauf- 
befehl: „Gehet Hin in alle Welt und Yehret alle Völker und taufet 
fie im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes“, 
und Gottes Taufverheißung: „Wer da glaubet und getauft wird, 
der wird felig werden“, und dies Wort thut’8 und nicht das 
Waſſer allein. — Da ift das Heine Abendmahl; du fiehft nur 
einen Biffen Brot und einen Schlud Wein, und die DBernunft 
fpricht: Sch meinte, da8 bedeutet nur; wie follte leiblich Elfen 
und Trinken ſolch große Dinge thun? Aber dennoch: unter dem 
Brot und Wein der wahre Leib und das wahre Blut Jeſu Chrifti, 
ung gegeben zur Vergebung der Sünde, Leben und Seligkeit. „Eſſen 
und Trinken thut's freilich nicht, fondern die Worte, fo da ftehen.“ 

Darum verachte das Kleine Mittel nicht; es ift groß, meil 
der große Gott es in die Hand nimmt durch fein Wort, und „felig 
ift, der fih nit an mir ärgert,“ 
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I, 

Naeman geht Hin und thut, wie der Prophet gejagt, und 
wird rein und von feinem Ausſatz los. Es war die That Gottes, 
der fich zu dem Worte feines Knechtes befennt. Als Naeman die 
Krankheit weichen und die Geneſung anbrechen und die frifchen, 
vollen Lebensfräfte wiederfehren fühlt, da bricht er heraus in feinem 
Delenntnis, das wie ein Lobgeſang klingt: „Siehe, ich) weiß, daß 
fein Gott ift in allen Landen ohne in Iſrael.“ Dieſes Befennt- 
nis Naemans ift der Gipfel der ganzen Erzählung. Naeman ift 
zum Glauben gefommten, der Heide glaubt an Iehova. Darauf 
hat es hinausgewollt mit feinem Ausſatz, darauf ziehlt die Ge- 
fangennehmung des Mägdleins, die Keife Naemans, das Verhalten 
des Propheten. Naeman hat feinen Gott gefunden — das ift der 
Inhalt feines Lebens geworden. Da war der felige Feierabend 
des Friedens über ihn gefommen nach dem heißen Mittag der An- 
fechtung. 

O, felig der Menfch, bei dem Gott diefe feine höchfte Abficht 
erreichte; jelig die Seele, die ſich durch Gottes Güte zur Buße, 
durch alle Leiden zum Glauben Ieiten läßt. Siehe, in Gottes 
Herzen, wenn er auf dich herniederblict, ftehen die Worte: Nur 
jelig will er feine Menfchen haben; dasjelbe Wort ftehe mit leuch— 
tender Schrift auch in unferen Herzen: „Nur felig”. Dies Wort 
ſei unfere Grabſchrift hienieden und unfer Lobgefang droben beim 
Erwachen vor Gottes Thron: Nur felig. 

Selig, ja, jelig ift der zu nennen, 

Des Hilfe der Gott Jakobs ift, 

Welcher vom Glauben ſich nicht läßt trennen, 
Und hofft getroft auf Jeſum Chrift. 

Wer diefen Heren zum Beiftand hat, 

Findet am bejten Rath und That. 


Amen. Hallelıja. Amen, 


Am neunten Sonnkage nach Meinikakis. 


Glauben und Bekennen ſtehen in einem ſo tiefen innerlichen 
Lebenszuſammenhang, daß Paulus davon ſagt: „So man von 
Herzen glaubt, ſo wird man gerecht, und ſo man mit dem Munde 
bekennt, ſo wird man ſelig.“ So unzertrennlich alſo Herz und 
Mund mit einander verbunden find, fo unauflöslich Sündenvergebung 
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und Seligfeit zufammenhängen, ebenfo unauflöslich hängen Glauben 
und Bekennen zufammen. Keins ohne das Andre: ein Bekenntnis 
des Mundes ohne Herzensglaube wäre todter Maulglaube oder gar 
Ihmählihe Heuchelei; aber ebenfo ein fogenannter Herzensglaube 
ohne fröhliches Bekennen des Mundes wäre eine fträfliche Verleug— 
nung der Wahrheit und ein Dämpfen und Betrüben des Geiftes 
Gottes, welcher aus jedem Jünger einen Zeugen Jeſu Chrifti 
machen will. Denn fo hoch liegt unferm Herrn das Belennen 
feiner Jünger an, daß er fagt: „Wer mich befemmt vor den Men- 
fen, den will ich auch befennen vor meinem himmlischen Bater, 
wer aber mich verleugnet vor den Menfchen, den will ich auch ver- 
leugnen vor meinem himmlischen Bater.” Weil aber in unferer 
Zeit diefe beiden Stüde, Glauben und Bekennen, welche doch Gott 
zufammengefügt bat, jo oft durch die Menfchen von einander ge- 
Ihieden werden, und weil dag Streben unferer Zeit darauf aus- 
geht, aus lauter Toleranz alles rückhaltloſe Bekennen der Wahrheit 
fich zu verbitten und öffentlich zu verbieten, fo ift es noth, ung zu 
ftärfen zu folchem . unfern Chriftenberuf, wozu unſer Text ung 
dienen will, 
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Da fingen an Sadrach, Meſach und Abednego und Sprachen zum Könige 
Nebufadnezar; ES iſt nicht noth, daß wir dir darauf antworten. Siehe, unfer 
Gott, den wir ehren, kann ung wohl erretten aus dem glühenden Ofen, dazu 
auch von deiner Hand erretten. Und mo er e3 nicht thun will, fo ſollſt du 
dennoch wiſſen, daß wir deine Götter nicht ehren, noch das goldene Bild, das 
du haft jegen laſſen, anbeten wollen. 


Aus diefem herrlichen Vorbilde laßt ung lernen 
Glauben und Befennen, 
indem wir fehen 
die Stunde der Berfuhung, 


die Kraft des Glaubens umd 
den Segen des Bekennens. 


Herr, ftärfe uns den Glauben, Amen, 


l: 


Unfer Text führt uns gen Babylon, der Nefidenz des Welt- 
herrfchers Nebufadnezar. Dort war Daniel zu großen Ehren am 
Hofe gefommen, und durch ihn hatten feine drei Freunde Sadrach, 
Meſach und Abednego Fünigliche Amter im Lande erhalten, Zwar 
war ſchon eine Stunde der Berfuchung an fie herangetreten, als 

Srommel, Pilgerpoſtille 27 


418 Am neunten Sonntage nach Trinitatis. 


fie die verbotenen Speifen efjen jollten, aber fie hatten muthig 
widerftanden, und Gott hatte ihre Treue angefehen und fie veich 
gefegnet und erhöht. Nachdem für fie nun lange ftill better ge- 
wefen war, tritt plöglich eine Stunde der Verſuchung an fie heran, 
indem ein bloßer Einfall des Nebufadnezar fie vor den Kreuzweg 
der Entſcheidung ftellt. Im Thale Dura läßt der König eine 
foloffale goldene Bildfäule aufftellen, jechszig Ellen Hoch und ſechs 
Elfen breit, weithin fichtbar auf dem blachen Felde, ein Sinnbild 
der Weltmacht, eine Darftellung des einheitlichen Reichs, das der 
gewaltige Herrjcher errichtet hatte in der babylonifchen Welten— 
monarchie, vieleicht im Anklang an das Traumbild, in welchem 
fein Reich dem Haupte aus Gold verglichen war, Die Beamten 
de8 ganzen Reichs, die Fürften und Herren, die Landpfleger und 
Bögte, die Richter und Käthe, die Amtleute und alle Gewaltigen 
jollten fi verfammeln zur Einweihung des Bildes. So war e8 
ein politifcher Akt, bei welchem die Beamten der unterjochten Völker 
ihre Huldigung leiſten ſollten. Es war aber au) ein religiöfer 
AH, fofern fie alle auf den Schall der Poſaunen, Trompeten, 
Harfen, Geigen, Lauten und allerlei Saitenfpiel niederfallen und 
da8 Bild anbeten follten. Die Huldigung galt nicht allein der 
Weltmacht, fondern auch ihren Göttern. Der Herold rief in allen 
Provinzen zu diefer Huldigung und feste die Drohung Hinzu: „Wer 
aber alsdann nicht niederfällt und anbetet, der foll von Stund’ an 
in den glühenden Dfen geworfen werden.” Denn der Gluthofen 
war die chaldäifche Todesftrafe, und es klingt fonderbar genug, 
wenn man heutzutage lieſt, wie mitten in der Chriftenheit man fich 
abmüht, in der Leichenverbrennung die chaldäifche Todesftrafe an 
die Stelle des chriftlichen Begräbniffes zu feßen. 

Die Forderung der Huldigung war vom Standpunkt des 
Nebufadnezar, vom Standpunkte der heidnifchen Vielgötterei aus 
fein Glaubenszwang oder eine Unduldſamkeit. Jedes unterjochte 
Volk Tonnte feine früheren Nationalgötter behalten, nur mußte es 
die Götter des Siegers auch anerkennen. Denn durch die Be- 
fiegung hatten fich nach ihrer Meinung die fremden Götter mächti- 
ger erwieſen als die eigenen. Wer fi) alfo nicht unterwerfen 
wollte, der bewies damit feine politifche Unbotmäßigfeit und ftellte 
die politiſche Dberherrfchaft in Frage, und das Konnte nicht ge- 
dufdet werden. — Diefer Standpunkt der Vielgötterei entſpricht 
in unſern Tagen jener Anſchauung, welche die Gleichberechtigung 
aller Richtungen innerhalb der Kirche fordert. Alle Lehren, alle 
Standpunkte, alle Anſichten ſollen hiernach berechtigt ſein, wenn ſie 
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nur die Götter der herrſchenden Richtungen anerkennen. Die 
Orthodoxen mögen ihren alten Bibelgott behalten, die Lutheraner 
ihre berechtigten Eigenthümlichkeiten, wenn ſie nur zugeben, der 
Rationaliſtengott, die große Diana der Epheſer, der Vernunftgötze 
ſei eine ebenſo gültige Anſicht. Wenigſtens ſchweigen und nicht 
allein Recht haben wollen! Ja nicht proteſtiren, denn das iſt nach 
ihrer Meinung bloß Hochmuth, der nicht zu dulden iſt. Darum 
iſt ihre Loſung unter einander: Duldſamkeit gegen Alle, nur nicht 
gegen die Unduldſamen, und das ſind eben die Orthodoxen! 

Hier beginnt die peinliche Verlegenheit für die Freunde 
Daniels, hier ſchlägt die Stunde der Verſuchung. Für ſie giebt 
es nur Einen Standpunkt, alles Andere ſind Fallpunkte; für ſie giebt 
es nur Einen wahren Gott, alles Andere find Götzen; für fie giebt 
es nur Eine Anbetung des Gottes Iſrael, alles Andere ift Gräuel 
und Abgötterei. An diefen einen wahren Gott glauben fie, den 
müſſen fie auch befennen, den können fie nicht verleugnen, auch 
wenn der Weltherrfcher es verlangt. Denn daran hing für fie 
Leben und Seligfeit, Ja oder Nein — entweder ift Jehova Gott, 
dann find alle Göten nichts, oder Jehova ift nur einer unter den 
vielen Göttern, als jüdischer Nationalgott, dann iſt's nichts mit 
feinen Geboten, nichts mit feinen Berheißungen, wozu dann der 
Eigenfinn und die Nechthaberei! Das war die Stunde der Ber- 
ſuchung: entweder befennen und dann in den glühenden Ofen hinein, 
oder verleugnen uud dann in die glühende Hölle hinein! Bon dem 
gefhikten modernen Ausweg: im Herzen an Jehovah glauben umd 
answendig dem Baal die Knie beugen, im Kämmerlein ein Schäf- 
fein Jeſu fein und auswendig mit den Wölfen heulen, davon wollten 
fie nichts wiffen. Denn fie wußten, daß die göttliche Wahrheit 
immer erkluſiv, zu deutfch ausſchließend gegen alle Lüge und Irrthum ift. 

Die Stunde der Berfuhung ift mehr denn ein Mal in ganz 
ähnlicher Geftalt über den Erdkreis gezogen. Als die Saat ber 
Apoſtel aufging und die Chriften ſich mehrten auf Erden, da haben 
die römischen Weltherrfcher verlangt, daß Jedermann vor dem Bilde 
des Kaifers niederfallen und opfern follte, wer aber nicht opferte, 
der follte des Todes fterben. Das war die Stunde dev Ber- 
fuchung, darin es Bekenner und Märtyrer aber auch Berleugner 
und Berräther gab. Zur Zeit der Reformation hieß e8 für Luther: 
entweder Chriſtum befennen und dann des Kaiſers Acht und des 
Papſtes Fluch tragen — oder Chriftum und das Evangelium verleugnen 
und dann Gottes Fluch tragen umd den Fluch Pauli, den er im 
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predigen al8 das apoftolifche. Aber noch heute fommen die Chriften 
an jolche Kreuzwege, Denn in Gottes Schule, in feiner Kinder- 
ſchule und in feiner Hochjchule wechjelt Gott ab mit Schulftunden 
und Freiftunden, mit Werktagen und Sabbathen, mit Schulhalb- 
jahren und Ferien; war’8 dann eine Zeitlang Ruhe, fo fchlägt oft 
plöglich die Stunde der Berfuhung. Manchem kommt fie, wenn 
er „eigen und allerlei Saitenfpiel” hört, Manchem, wenn das 
„goldene Bild“ des Gewinns vor ihm fteht. Da wird der Anspruch 
erhoben, die Weltweisheit anzubeten — thuft du es nicht, fo bift du 
ein bornirter Menfch, — oder die Weltmacht — thuft du es nicht, 
fo bift du des Kaifers Freund nicht, — oder den Weltton und die 
Weltfitte über Gottes Gebot zu ftellen — thuft du es nicht, fo bift 
du ein taftlofer, ungebildeter Menſch. Die Stunde der Berfuchung 
ift überall da, wo es gilt: glauben und befennen, 


Il. 


Daniels Freunde find aber in der Verſuchung beftanden. 
Trotz dem föniglichen Gebot beugten fie ihre Kniee nicht, und als 
fie vor den zornentbrannten König geführt werden, der ihnen zu- 
ruft: „Laßt jehen, wer der Gott ſei, der euch aus meiner Hand 
errette“, fo antworten fie mit Ruhe und Würde; „Es ift nicht 
noth, daß wir dir darauf antworten.” Sie fühlen, daR ihr Stand- 
punkt und der des Königs ein fo geumdverfchiedener it, daß fie 
ihm ihre Gewiffensftellung unmöglich verftändfich machen können. 
Das Geforderte können fie nicht Teiften, weil es gegen Glauben 
und Gewiffen ift, darum ftellen fie es getroft Gott anheim, Und 
wie fie glauben, fo bekennen fie, und wie fie befannt haben mit 
der That, indem fie das Bild nicht anbeteten, fo befennen fie aud) 
mit Teuchtendem Angeficht und mit fröhlichen Munde: „Siebe, 
unfer Gott, den wir ehren, kann uns wohl erretten aus dem 
glühenden Dfen, dazu auch von Deiner Hand erretten.” Denn 
ihr Gott, den fie glauben und befennen, iſt der Allmächtige, 
Merkwürdiger Weife aber fahren fie fort: „Und wo Er e8 nicht 
thun will, fo ſollſt du dennoch wiffen, daß wir deine Götter nicht 
ehren, noch das goldene Bild, das du haft jeßen laffen, anbeten 
wollen.” Cie haben Feine beftinmte Verheißung für diefen Fall, 
darum ftellen fie e8 ganz in Gottes treue Hände: vielleicht wird 
Gott mehr geehrt, vielleicht it e8 uns heilſamer, daß wir den 
Senertod fterben — fo gefchehe fein heiliger Wille, Wahrlich, 
hie ift Glaube und Geduld der Heiligen! „Dennoch, dennoch 
bleibe ich ftets an dir, Iſrael hat dennoch, Gott zum Troſt“, „den- 
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noch müffen denen, die Gott Lieben, alle Dinge zum Beften dienen.” 

Dennoch bleibt die erfte Bitte: „Geheiligt werde Dein Name”, und 
erſt die letzte Bitte: „Erlöſe ung von dem Übel”. Das ift die 
Sprache des Glaubens, wie fie Luther geführt hat: „Hie ſtehe ich, 
ich kann nicht anders, Gott helfe mir.” 

Freilich, fo konnten fie nur fprechen, weil fie im Glauben 
wußten, daß wenn fie in die Flammen binabfänfen, fo fänfen fie 
in Gottes Schoß und wären ewig felig. Ohne folchen Glauben 
geht Keiner in den glühenden Ofen. Müſſen wir nicht fagen, daß 
diefer Glaube, den Gottes Geift gewirkt, ein größeres Wunder 
ift als ſelbſt die leibliche Errettung? Was ift mehr, daß Gott 
dem Feuer Einhalt thut, dem rohen, irdischen Element, nach dent 
Wort der Schrift: „So Er fpricht, fo gefchieht’s, jo Er gebeut, 
jo ſteht's da” — oder daß er durch feinen Geift den freigemachten 
Geift des Menfchen fo hebt und füllt, daß diefer die ganze Welt 
dahin giebt, um mur feinen Gott zu behalten, daß er jagen kann: 
„Wenn ich nur Dich habe, fo frage ich nichts nach Himmel und 
Erde”, nach Feuer und Flammen, „Chriftus ift mein Leben und 
Sterben mein Gewinn”? Wahrlich, es ift etwas wunderbar Großes 
und Erhebendes, zu fehen, wie Gottes Geift den Menfchen frei 
macht, frei in der Beichte, wenn ein Menfch die. falfhe Scham 
dahintenläßt und rückſichtslos aus der Finfternis an's Licht fommen 
will; frei im Glauben, wenn ein Chrift auf das Ya Gottes fich 
verläßt, auch wenn alle Welt nein fagte; frei im Befennen, wenn 
er fi) einzig an feinen Gott hält und die ganze Welt, ja, aud) 
Leib und Leben darüber fahren läßt. Das ift die Kraft des 
Glaubens, die den Sieg behält in der Stunde der Berfuchung, 
weil wer jo glaubt, auch den Muth findet, fo zu befennen; aber 
befennen fann man mir, wenn „man fein Leben nicht lieb hat bis 
in den Tod.” Wer aber fein Peben lieb hat, der faufe fich Bück— 
finge und achte auf Nücficht und VBorficht, wer aber Jeſu Yünger 
fein will, der verkaufe feine Tafche und kaufe ein Schwert. 

Aber diefe Sprache des Glaubens fanıı die Welt nicht hören. 
Als Nebufadnezar fie vernahm, ward er „voll Grimm und ftellte 
ſich fcheuflich gegen fie” und befahl, man folle den Dfen fiebenmal 
heißer machen denn fonft, alfo daß die Männer, welche den Befehl 
ausführen follten, verdarben von des Feuers Flammen. „Aber 
Sadrach, Meſach und Abednego fielen hinab in den glühenden 
Dfen, wie fie gebunden waren.” Der Herr errettete fie, jo daß 
fie mitten im Feuer umverfehrt blieben und der Ebräerbrief von 
ihnen fagen konnte: „Durch den Glauben haben fie des Feuers 
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Kraft ausgelöfcht.” Wie wollen wir dies Wunder erklären? In— 
mitten der Chriftengemeinde, welche Sonntag um Sonntag ihren 
Glauben an den dreieinigen Gott befennt, giebt es nur die eine 
Erklärung: „Unfer Gott ift im Himmel, er kann fchaffen, was 
er will”; „bei Gott ift fein Ding unmöglich”. Und diefer Gott 
lebt noch und thnt noch heute feine ftillen und offenbaren Wunder, 
wenngleich e8 zu feiner Haushaltung gehört, daß er uns nicht 
durch Wunder zum Glauben bringen will, fondern durch das Wort, 
und es bei feinem Neichsgrundfag bleiben muß: „Selig find, die 
nicht fehen und doc glauben.” 

Nebukadnezar erjchridt, denn „er fieht vier Männer los im 
Teuer gehen unverjehrt, und der vierte ift gleich, als wäre er ein 
Sohn der Götter.” Gottes Engel ift bei ihnen drinnen; denn 
„der Herr vergißt der Seinen nicht, er gedenft an feine Kinder.“ 
Welch herrliches Bild: ringsum Flammen und todbringende Feuer— 
gluth und mitten drin die drei Knechte Gottes und der Engel des 
Herrn, der feine Fittige über fie breitet und ihmen viel köſtliche 
himmlische Dinge mag erzählt haben! Mich dünkt, den Dreien 
wird vielleicht ir ihrem ganzen Leben feine feligere Stunde ge- 
Ihlagen haben als dort im glühenden Dfen. Sie erfuhren ja 
thatfächlich den Spruch: „Wenn ich mitten in Angft wandle, fo 
erquideft Du mich und ftredit Deine Hand über den Zorn meiner 
Feinde.“ Das macht ihnen das Herz fo froh, daß fie auch mitten 
im Feuer herausbrechen im Lobgefang. Das ift des Glaubens 
Kraft, die auch in den Flammen das Siegeslied anftimmt und 
alle Kreaturen im Himmel und auf Erden auffordert, einzuftimmen 
in den Chorgefang: „Danket dem Herrn; denn er ift freundlich, 
und feine Güte währet ewiglich.“ Es ift diefelbe Kraft des 
Glaubens, tie wir fie an Paulus und Silas fehen, als fie im 
Gefängnis lagen, mit Ketten gebunden und die Füße im Stod, 
und e8 von ihnen heißt: „Um die Mitternacht aber Yobten fie 
Gott, und es hörten fie alle Gefangenen." Wie dimft dich, liebe 
Seele, jolcher Gefang? Bift du durch dein Befennen vielleicht 
auch in tiefes Leid gerathen, in Verluſt und Armuth, in Schmad) 
bei deinen Freunden? Oder ſcheint dir dein Lebensweg einfam 
geworben, feitdem du angefangen haft, deinen Herrn nachzufolgen? 
Frage dich doch: Haſt du auch Glauben gehalten und ſingſt du 
Gott ein fröhlich Lied in deiner Einſamkeit, in deiner ſchweren 
Lage, die dir wie ein Gefängnis erſcheint? Oder ſteckſt du in 
einem Ofen der Trübſal und ringsum Flammen, und es iſt dir 
ſo heiß drin, als wär's nicht zum Aushalten, in einer unglücklichen 
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Che oder in den Sorgen der Nahrung, ſag' an: kannſt du dein 
Lied fingen? Weißt du, daß der Engel Gottes bei dir ift, meil 
er fich lagert um die her, fo ihn fürchten? Biſt „nicht verarmt, 
bift nicht allein, umringt von Lenz und Sonnenfchein” der Gnade 
deines Gottes! D, wir haben wohl alle noth zu beten: „Herr, 
ſtärke uns den Glauben”, damit wir durch den Glauben des Feuers 
Kraft auslöfhen. Wenn aber jene drei Knechte Gottes im fenrigen 
Dfen es ausgehalten haben, fo wirft du es in deiner Lage doc) 
auch aushalten Fünnen. Darum „nur friih hinein, es wird fo 
tief nicht fein”, es wird fo Heiß nicht fein, daß dein Glaube ver- 
löfchen müßte, wenn auch dein Leib und Leben darüber verbrennte, 


III. 


Wo aber ſolche Kraft des Glaubens wohnt, da fehlt es auch 
nicht am Segen des Bekennens. 

Als Nebukadnezar dies geſehen und vernommen, hob er an: 
„Gelobet ſei der Gott Sadrachs, Meſachs und Abednegos, der 
ſeinen Engel geſandt und ſeine Knechte errettet hat, die ihm ver— 
traut und des Königs Gebot nicht gehalten, ſondern ihren Leib 
dargegeben haben, daß ſie keinen Gott ehren noch anbeten wollten 
ohne allein ihren Gott.“ Das iſt der erſte Segen ihres Glaubens 
und Bekennens geweſen, daß ſie ihren Feind und Verfolger inner— 
lich überwunden haben. Nebukadnezar, der größte Mann ſeiner 
Zeit, der unumſchränkteſte Herrſcher, den es vielleicht je gegeben 
hat, muß es hier inne werden, daß ein Größerer über ihm und 
feinen Götzen iſt und daß dieſe Gefangenen Judas ein Geheimnis 
in ihrem Buſen tragen, das ſtärker iſt als alle ſeine Machtmittel. 
Denn „wenn Jemandes Wege dem Herrn gefallen, fo macht er 
auch feine Feinde mit ihm zufrieden.” Verſuche es nur nicht mit 
deiner eigenen Vernunft und Kraft, wenn du in ſchwierigen Ver— 
hältniſſen ſtehſt; verſuch's nicht mit deiner Zunge oder mit deiner 
Hand, ſondern ſtelle es gelaſſen Gott anheim, und du ſollſt er— 
fahren, daß Gott hilft über Bitten und Verſtehen. 

Ihr Segen reicht weiter. Denn der König fährt fort: „So 
fei num dies mein Gebot: welcher unter allen Bölfern, Leuten 
und Zungen den Gott Sadrachs, Meſachs und Abednegos läſtert, 
der foll umkommen und fein Haus ſchändlich verſtört werden. 
Denn es iſt kein andrer Gott, der alſo erretten kann, als dieſer.“ 
Siehe, wie hier ihre Glaubensthat und ihr Bekenntnis zu ihrem 
Gott zu einer großartigen Miſſionspredigt wird im ganzen Reich, 
da alle Völker durch Nebukadnezar ſelbſt erfahren müſſen, es ſei 
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fein andrer Gott wie Jehova, der Gott Iſraels. Das ift noch 
immer der edle Gegen rechten und fröhlichen Befennens, daß 
Gottes Name dadurch geheiligt, feine Wahrheit dadurch verkündigt, 
jeine Herrlichkeit und Lieblichfeit dadurch befannt gemacht wird und 
die Seelen, die noch ohne ihr dahingehen, gelodt und gewonnen 
werden, ſolchem Gott, der feine Knechte glücklich und getroft macht, 
allein zu dienen. 

Die Bekenner jelbft find auch nicht zu Furrz gekommen. Denn 
„der König gab Sadrach, Meſach und Abednego große Gewalt 
im Lande Babel.” Sie empfangen nach ihrer Bewährung mehr 
Ehre denn zuvor. Denn „wer da hat, dem wird gegeben, daß er 
die Fülle habe; wer aber nicht hat, dem wird auch genommen, 
das er hat.” Es bleibt heute noch wahr: „Wer verläßt Häufer 
oder Brüder oder Schweftern oder Vater oder Mutter oder Weib 
oder Kinder oder Ader um meines Namens willen, der wird es 
hundertfältig nehmen und das ewige Peben ererben.“ Und wer 
Brot austheilt, fei e8 das Brot der Erde oder das Brot des Lebens 
im Zeugnis des Worts, wer das Brot, das er aus Jeſu Hand em- 
pfangen, weiter giebt und Hungernde Menfchen fpeift, dem jollen die 
Körbe voll Broden in der Wüfte nicht fehlen, wie einst den Apofteln. 

Ja mehr: find nicht diefe drei Knechte Gottes durch ihr 
Glauben und Bekennen ein Segen geworden für TZaufende? Haben 
nicht Tauſende von Chriften auf den Sceiterhaufen und in den 
Gefängniffen fi an ihrem Glauben und Bekennen geftärft gegen die 
VBerfolgungen der römiſchen Weltmacht? Haben nicht Taufende 
von Waldenfern und Evangeliſchen, von Sugenotten und lutheriſchen 
Chriſten ihr Auge auf ſie geheftet in den Verfolgungen des römiſchen 
Papſtes? So ſitzen auch wir heute zu ihren Füßen, und ſie 
predigen uns laut mit Mund und That vom Glauben und Be— 
fennen. Wir aber brauchen folche Predigt, damit wir nicht weich 
werden in den Trübſalen diefer Zeit, fondern daß e8 aud) einmal von 
uns heiße: „Dieweil du haft behalten das Wort meiner Geduld, 
will ich auch dich behalten vor der Stunde der Berfuchung, die 
über den ganzen Erdkreis kommen wird.” Die Zeiten werden immer 
düfterer, die Frechheit der Gottesfeinde und Götzendiener wird immer 
feder, die Bermittelungen der Salben immer verführerifcher und die 
Irrthümer immer feiner und dadurch kräftiger, fo daß, wenn es mög- 
fi wäre, aud die Auserwählten verführt witrden. Darım laßt 
ung Glauben halten und Bekennen, und unſre Loſung bleibe: 
„Ich glaube, darum rede ich“, wenn auch der Nachſatz allezeit 
lauten wird: „Ich werde aber ſehr geplaget.“ Amen. 
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Am zehnten Sonnenge nad Prinikatis. 


Der Glaube tft eine gewiſſe Zuverficht deß, das man hoffet, 
und nicht zweifelt an dem, das man nicht fiehet.” So lautet die 
Überſchrift zu jenem elften Kapitel des Ebräerbriefes, welches den 
Stammbaum enthält eines vieltauſendjährigen Adelsgeſchlechts derer, 
die „bon Gott” find, ein Buch der Helden, deren Glaube der 
Sieg ift, der die Welt überwunden hat. Mit kurzen, treffenden 
Zügen wird in all den herrlichen Geftalten von Abel und Noah, 
Abraham und Mofe bis herab zu den Maffabäern gezeigt, wie 
der Glaube die Macht ihres Lebens war, wie fie das, was fie von 
Gottes Gnaden gewefen, durch den Glauben geworden find. Geber 
Vers diefes Kapitels ift eine ganze Predigt und jede Geftalt darin 
ein lebendiger Thatbeweis, daß der Glaube Fein müßiger Gedanke, 
fein ſchwächliches Gefühl oder eine fekbftgemachte Anficht ſei, ſondern 
„ein lebendig, ſchäftig, mächtig Ding, das den Menfchen ummwandelt 
und nen gebiert”, eine Kraft, welche die Schwachen ftarf und die 
Furchtſamen vol Zuverficht macht, die Albernen weife und die 
Kleinen zu Helden und Siegern macht. An einer diefer Geftalten 
wollen wir uns heute erquiden und uns im Glauben ftärfen laſſen 
aus dem Worte der Schrift: 


Ebräer 11, 33: 
„Sie haben durch den Glauben der Löwen Rachen verjtopfet.” 


Es ift die gewaltige Begebenheit aus dem Leben des Propheten 
Daniel, da er von der höchſten Sonnenhöhe feiner menfchlichen 
Laufbahn plöglich vor die Thore des Todes finft, wo er von dem 
Stuhle neben dem Throne des Königs in den Löwengraben ge— 
worfen wird. Das fechste Kapitel des Buches Daniel, das ich euch 
nachzulefen bitte, fehildert uns in umftändlicher Erzählung und doc) 
fo tiefergreifender Sprache den ganzen Hergang mit feinen ver- 
borgenen Anfängen, mit feiner plöglichen Verwicklung, mit feinem 
herrlichen Ausgang, aber unfer Text aus dem Cbräerbrief ftellt 
mit einem einzigen Satze jenes ganze Kapitel unter den einen 
Geſichtspunkt: „Durch den Glauben hat Daniel der Löwen 
Rachen verftopft. u“ &s ift die Geftalt des Glaubenshelden, die 
uns hier fieghaft umd leuchtend vor Augen tritt und von der wir 
lernen wollen; 
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Die Macht des Blaubens. 
Win fehen an Daniel: 


Der Glaube madt treu am Hof und im Kämmerlein. 
Der Glaube madt ftark in der Stunde der Berfuhung. 
Der Glaube macht getroft unter Löwen und Engeln. 


l. 


Daniel, der Mann des Glaubens, war treu in feinem irdifchen 
Beruf als Staatsmann am Hofe des perfifchen Könige Darius, 
Er, der Gefangene aus Juda, war hochgefommen im fremden 
Lande; unter Nebukadnezar hatte er deffen Traum ausgelegt, unter 
Belſazar jene geheimnisvolle Schrift an der Wand enträthfelt, 
und nun, als feine Deutung und Weisfagung erfüllt war, hatte 
Darius ihn mit einer hohen Chrenftelle betraut. „Daniel übertraf 
die Fürften und Landvögte alle, denn es war ein hoher Geift 
in ihm; darum gedachte der König ihn über das ganze Königreich 
zu jegen. Derhalben trachteten die Fürften und Landvögte darnach, 
wie fie eine Sache zu Daniel fänden, die wider das Königreich 
wäre; aber fie konnten feine Sache noch Übelthat finden, denn er 
war treu, daß man Feine Schuld noch Übelthat an ihm finden 
mochte." Es war ein hoher Geift in ihm — das war der Geiſt 
des Glaubens, der alle feine Anlagen und Gaben wunderbar ent- 
widelt hatte, der ihm einen Blick im die ganze Entwicklung des 
Reiches Gottes gegeben, von dem aus er himmwiederum die Ent- 
wicklung der Weltreiche begriff, fo daß der göttliche Seherblid mit 
dem politifchen Scharfblid in ihm wunderbar geeint war. 

Welch' ein Gegenfag! Der arme Gefangene aus Iſrael 
wird zum Fürſten in Babylon, der Weltſtadt, und doch behält er 
das klare Bewußtſein, daß das kleine in Gefangenſchaft ſchmachtende 
Iſrael größer und bedeutungsvoller iſt als das ganze perſiſche 
Weltreich, er ſieht die vier Weltreiche aufeinander folgen, aber das 
Reich Gottes wird die Weltreiche zertrümmern, und der kleine 
Stein, der den Koloß zerſchlägt, wird zum Berge, der die Welt 
füllen wird. Das iſt das hohe Bewußtſein Daniels, das ihn 
wandeln läßt unter den Ehren des Königs und dem Neide des 
Hofs, unter der Macht und Pracht des Weltherrſchers und unter 
der Laſt der Staatsgeſchäfte, in ſeinem Herzen die großartige Ge— 
wißheit vom Untergang der Welt und aller ihrer Reiche und Herr- 
lichkeit und von dev Auferftehung und dem Sieg des Gottesreiches 
in alle Ewigkeit; das ift der hohe Geift in ihm, daf ex von einer 
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Höheren Würde wußte, als daß er perfifcher Staatsminifter war; 
das war der Geift des Glaubens, daß er fi) wußte als ein Glied 
des Volkes Gottes, als einen Bürger des Gottesftaates, als einen 
Knecht und Minifter Jehovas, als einen Erben des Himmelveiche. 
Wahrlih, der Glaube allein giebt folch hohen Geift in’s Herz, 
und wer unter euch feinen Katechismus weiß und im Glauben des 
Herzens trägt, der weiß mehr als Daniel, hat Antwort auf die 
tiefften Fragen und die größten Räthſel, hat Antwort auf die 
Frage: ‚woher und wohin, weiß von der Schöpfung, von der 
Erlöfung und von der Vollendung und trägt als großes, feliges 
Geheimnis in feinem Buſen, daß er ein Kind Gottes und ein Erbe 
des Himmels und der Erde ift. O, meine Lieben, wer dies wahr- 
baftig glaubt, der kennt eine Freude am Herrn, der feine verborgene 
Stärke ift, und hat eine Macht, die ihn in Allem weit über- 
winden läßt. 

Diefer Glaube machte den Daniel treu am Hof, daß er einen 
unfträflichen Wandel führte, fo daß auch feine Feinde nichts auf 
ihn bringen können, fo fehr fie darnach ſuchten, und ihm das 
Zeugnis geben mußten: „Er war treu, daß man feine Schuld 
noch Übelthat an ihm finden mochte.” Ja, er war fo tüchtig, daß 
der König damit umging, ihm die erſte Stelle nach dem König zu 
geben, wie wir etwa fagen würden, ihn zum Minifter-Präfidenten 
und Neichsfanzler zu machen. Denn fo Jemandes Wege dem 
Herrn gefallen, macht er auch feine Feinde mit ihm zufrieden. 
Und wer mur treu im Glauben ift, der vermag auch treu erfunden 
zu werden in jedem noch fo fehwierigen Stande, er kann aud am 
Hof feinem Gott in Einfalt dienen. 

Willſt du aber erfahren, woher Daniel dies vermochte, jo 
thue einen Blick in fein Kämmerlein. Es wird erzählt, daß Daniel 
des Tages dreimal auf den Söller feines Haufes ging und dort 
im einfamen Obergemach auf feine Kniee fiel und betete, Tobte 
und dankte feinem Gott, wie es im Pfalm 55 Vers 18 heißt: 
„Des Abends, Morgens und Mittags will ich finnen und ftöhnen, 
fo wird er meine Stimme hören,” Und wenn er betete, lo hatte 
er „feine Fenfter offen gen Jeruſalem.“ Nicht irdiſches Heimmeh 
30g feinen Blick dorthin, noch das mächtige Gefühl der Baterlands- 
fiebe in der Fremde, nein, Serufalem war die Stadt Gottes, 
war die Stadt der Verheißung, von der die Gefangenen Babels 
fangen, wenn fie ihre Harfen an die Trauerweiden hingen: „DBer= 
geffe ih dein, Serufalem, fo werde meiner Rechten vergeffen.“ 
Wenn Daniel in diefen ftillen Stunden der Anbetung die Ver— 
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heißungen Gottes in feinem Herzen bewegte, da blidte fein Auge 
hinaus zu diefen offenen Fenſtern und athmete Morgenluft der 
Ewigkeit: zu feinen Füßen lag das ftolze Babylon mit feinen 
Mauern und Paläften, aber vor feinem Prophetenauge lag Babel 
in Trümmer und Staub, und im Geifte ftrahlte weit dort in 
jehnfuchtsvoller Ferne Jeruſalem, jett zerftört und zur Wüſte ge- 
worden, aber vor feinem Prophetenauge die hochgebaute Stadt mit 
den ftarfen Mauern und dem fehimmernden Tempel Gottes, D, wie 
war dem Daniel fo wohl in diefen ftillen Stunden am offenen 
Senfter, offen gen Zion, offen gen Himmel, offen zum Baterherzen 
droben. Hier in diefem Kämmerlein da fprudelte die heilige Quelle, 
ans welcher Daniel trank in vollen Zügen Gnade um Gnade, 
Kraft um Kraft zur Treue gegen den König und zur Treue 
gegen Gott, 

Liebe Seele, haft du in deinem Haufe folche Fenſter, offen 
gen Jerufalem? Haft du am deinem Tage, des Morgens und 
Abends, folhe Zeiten, eine halbe Stunde, eine DViertelftunde, mo 
du in die Stille gehft, zu beten, zu Toben und zu danken deinen 
Gott? Ich glaube nicht zu irren, wenn ich fage, daß manche 
Chriften darum innerlich nicht wachen, fondern zurüdgehen, weil fie 
diefe Sammlung verfänmen, weil fie das Gebot des Herrn hint- 
anfegen: wenn du in dein Kämmerlein gehft, fo Ihließe die Thüre 
hinter div zu und bete zum Water im Verborgenen;“ weil fie ihre 
Seele nicht ftille werden laſſen vor Gott, der allein hilft. Und 
ich glaube nicht zu ivren, wenn ich fage, daß gar Manche find, 
die einft den verborgenen Uingang mit Gott mehr gepflegt haben, 
als fie jest thun, daß Viele find, die von Daniels Übung nicht 
viel mehr wiffen, als daß fie nothdürftig ihren Morgen- und 
Abendfegen herfagen, aber die Sabbathftunden vor Gottes Angeficht 
fennen fie nicht. Aber wer viel mit Menfchen umgehen muß, wer 
den Tag über in feinem Beruf viel von dem Mancherlei der Arbeit 
und der Umgebung durchhergeworfen wird, der gerade bedarf, daß 
er auch in die Stille gehe und des Umgangs mit Gott pflege, 
Hat Schon ein edler Heide gefagt: IH war nie weniger Menfch, 
als wenn ich viel unter Menfchen war, jo haben wir Ehriften das 
Vorbild an unferem Herrn und Meifter, von dem es heißt: „Und 
Jeſus ging auf einen Berg, allein zu beten.” Sage nicht: ich 
habe feine Zeit, ſage lieber: ich habe Feine Ewigfeit! Wenn Daniel, 
der Stantsminifter über das ungeheure perſiſche Reich, Zeit fand, 
drei Mal in die Stille zu gehen des Zages, fo wirft auch du jo 
viel Zeit ausfaufen Fönnen, um mit deinem Gott zu reden. Wer 
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in feinem Kämmerlein fich verfenkt in die Liebe Gottes und in die 
Betrachtung feines Worts, wer fein Herz vor ihm ausfchüttet und 
läßt es fich füllen mit feiner Gnade, daß es wieder ausſtrömt im 
Lob und Danf, der hat eine Kraft und einen Sonnenschein in 
feinem Gemüth, der ihm die Arbeit Fröhlich und das Negiment 
leicht macht, Oder Haft du es nicht erfahren, daf wenn du dich 
nicht gefanmelt, und es fam eine Verſtimmung über dein Gemüth, 
und aus der Verſtimmung kam ein Verdruß, fo hat dich allein 
dev Berdruß und was dadurch entftanden, vielleicht eine Halbe 
Stunde und mehr aufgehalten, die du hätteft mögen auf die Stille 
verwenden. Unſere Zeit Iebt fehneller als je, es ift alles Schnell- 
zug; gerade darum bedürfen wir um fo mehr der Sammlung, 
jonft muß uns der Herr beifeit nehmen und in die Stille legen, 
wenn er mit uns veden will, DO, darum lerne von Daniel: willft 
du treu fein in deinem Beruf, werde treu im Kämmerlein, willſt 
dur treu fein gegen Menfchen, werde treu gegen Gott, und habe ein 
Jeglicher in feinem Haufe ein verborgenes Heiligthum, deffen Fenfter 
offen ftehen nach Serufalem droben im Licht. 


Il. 


Hier beginnt nun bei Daniel die Verwicklung, hier beginnt 
die Intrigue oder das Ränkeſpiel feiner Feinde, die ihn haften 
und befeitigen wollten, weil feine ftrenge Nechtlichkeit zumal als 
oberjter Verwalter der Steuern ihre Unredlichkeit nicht duldete und 
jein ſcharfes Auge ihre Unterfchlagungen durchfchaute, Sie fagen: 
„Wir werden feine Sache zu ihm finden ohne über feinen Gotteg- 
dienſtz“ jo beantragen fie ein Gefeb des Inhalts: „Es haben die 
Fürſten des Königreichs, die Herren, die Yandvögte, die Näthe und 
Hauptlente alle gedacht, daß man einen königlichen Befehl folle 
ausgehen lafjen und ein ftreng Gebot ftellen, daß, wer in dreißig 
Tagen etwas bitten wird von irgend einem Gott oder Menfchen, 
ohne von dir König allein, folle zu den Löwen in den Graben ge- 
worfen werden,” Nach heidnifcher Anſchauung ift der Herricher 
eines Landes der Bertreter der Volfsgottheit, der Weltherricher alfo 
der Vertreter und die Offenbarung aller Götter aller Völker. Das 
Geſetz bezwedte nun nicht, daß die einzelnen Völker ihre heimifchen 
Götter und Religion aufgeben follten, fondern fie follten nur thatſäch— 
lich anerkennen, daß Darius als der Weltherrfcher auch der Vertreter 
ihrer heimifchen Götter fei, Darum follten fie dreißig Tage ihre 
heimiſchen Götter nur in ihm, als deren Vertreter und Offenbarung, 
anrufen. Dies fonnten wohl die anderen Völker thun mit ihrer 
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Vielgötterei, aber Iſrael nicht, weil es im erſten Gebot heißt: 
„Du follft feine andern Götter haben neben mir.” Darius hielt 
diefes Geſetz durchaus für feinen Keligionszwang, darum erjchien 
ihm die Weigerung der Juden als Eigenfinn und als politifcher 
Ungehorfam, Gerade dadurch aber, daß es fich um Gebet handelte, 
famen fromme Sfraeliten an den Kreuzweg, entweder nicht zu beten 
oder da8 Berbot zu übertreten, entweder den König oder den Herrn 
ihren Gott zu verlegen. Die Lift war gelungen, der König hatte 
das Geſetz unterfchrieben, und es war ein alter Brauch bei den 
Medern und Perfern, daß ein erlaffenes Gejeg nicht durfte geän- 
dert werden, eben weil der König als Vertreter der Gottheit für 
unfehlbar galt. 

Wie oft hat fich dies wiederholt in der Gefchichte der Kirche! 
Wie oft find Faiferliche Gejege und päpftliche Bullen erlaffen wor— 
den, wie oft Kirchengefege gemacht oder Bejchlüffe defretirt worden, 
die ein treuer Chrift, ein Knecht Gottes nicht halten Konnte, und 
jobald fie nur vechtsfräftig geworden, hielt man Jeden, der fie nicht 
für unfehlbar hielt, fin einen Aufrührer oder für einen Reichs— 
feind! Da kommen dann die Stunden der VBerfuchung, die Stunden, 
wo der himmliſche Beruf und der irdiſche Beruf in einen Wider- 
fteeit der Pflichten gerathen, wo man die Treue gegen Gott und 
die Treue gegen den König nicht mehr vereinigen Fann, wo man 
am Kreuzweg fteht mit Daniel und klar die Lage vor fich fieht: 
entweder verleugnen — oder leiden müſſen! Wie oft tritt im Leben 
des Chriften die Stunde der Berfuhung an ihn heran: entweder 
Gott oder dem Mammton zu dienen, entweder Gottes oder der Melt 
Freund zu fein, entweder den Herrn zu verleugnen wie Petrus oder 
ihn zu bekennen wie Paulus und darüber zu leiden, 

Aber der Glaube macht Daniel ftarf in der Stunde der 
Verſuchung. Er weiß, man muß Gott mehr gehorchen als den 
Menſchen, er weiß: Herrendienft geht nicht vor Gottesdienft. 
Darum als Daniel erfuhr, daß das Geſetz unterfchrieben jei, ging 
er gleichwohl hinauf in fein Haus und betete de8 Tags dreimal, 
wie ex pflegte zu thun. Daniel that nichts Anderes, als daß er 
blieb an feinem Gott, Denn darin eben beteht die Ber- 
ſuchung, daß fie uns Loden will, den Herrn zu verlaffen, durch 
die Einflüfterungen: „Du, ein Geliebter Jehovas, in der Löwengrube, 
du, ein Kind Gottes, in der Wüſte!“ Aber eben darin beſteht der 
Sieg in der Stunde der Verſuchung, daß wir bleiben am Vater 
durch Alles hindurch. Das war die Macht des Glaubens in 
Daniel, der es auf ſeinen Gott wagt, weil er ohne ihn nicht leben 
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und nicht fterben kann, weil er aber mit ihm und durch ihn leiden 
und fterben und jagen kann: „Wenn ich nur dic) habe, fo frage 
ich nichts nach Himmel und Erde, Wenn mir gleich Leib und 
Seele verfchmachtet, fo bift dur doch, Gott, allezeit meines Herzens 
Troſt und mein Theil,“ 


II. 


Innerlich hat Daniel geſiegt, weil er im Glauben an ſeinem 
Gott blieb; äußerlich hatten ſeine Feinde geſiegt. Denn obwohl 
Darius ſehr betrübt ward und that großen Fleiß, daß er Daniel 
erlöjete, und bemühete fich bis die Sonne unterging, daß er ihn 
errettete, jo kamen die Anfläger und fprachen zu ihm: „Du weißt, 
Herr König, daß der Meder und Perſer Necht ift, daß alle Ge- 
bote und Befehle, jo der König befchlofjen hat, follen unverändert 
bleiben,” und Darius gab fchließlich nach und ließ Daniel in die 
Löwengrube werfen, nicht ohne ihm zuzurufen: „Dein Gott, dem 
du ohne Unterlaß dieneft, der helfe dir.” Da faß nun Daniel 
unter den Löwen in der dunfeln Nacht. Droben im Palaft lag 
der König auf feinem Lager, die Speife hatte er gemieden, der 
Schlaf hatte ihn geflohen, Unruhe und Angft quälten fein Gemüth. 
Drunten aber faß Daniel friedvoll und freudvoll in feinem Gott, 
der Himmel offen über feinem Haupte und die Löwen, die wilden 
Könige der Ihierwelt, zu feinen Füßen fauernd und zu ferner Seite 
die Engel Gottes, welche den Löwen den Rachen zuhielten. O, 
welh ein Bild, meine Lieben, Daniel der treue Bekenner des 
Glaubens, ruhend unter Löwen und Engeln, ruhend unter dem 
Schatten des Allmächtigen, mitten im Löwenzwinger ruhend, im 
Geift unter den Palmen Jeruſalems, ein Bild, das die Unter 
fhrift trägt: „Es ift aber der Glaube an eine gewiffe Zuverficht 
deß, das man hoffet, und nicht zweifelt an dem, das man nicht 
fiehet.” Denn was im Bud) Daniel den Engeln zugefchrieben 
wird, das wird im Ebräerbrief dem Glauben zugefchrieben. Daniel 
fogt am andern Morgen zum Könige: „Mein Gott hat feinen 
Engel gefandt, der den Löwen den Rachen zugehalten hat, daß fie 
mir fein Leid gethan haben, Denn vor ihm bin ich unfchuldig 
erfunden, fo hab ich auch wider dich, Herr König, nichts gethan“, 
und unfer Text jagt: „Sie haben durch den Glauben der Löwen 
Rachen verftopfet.” Und ift Beides wahr und fein Widerfprud). 
Denn der Glaube hängt fih an's Wort der Verheifung und durch 
das Wort an das Herz Gottes; mer aber durch den Glauben 
Gottes Herz gefunden und gefaßt, wer den allmächtigen Gott auf 
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jeiner Seite hat, der hat alle Kreaturen auf feiner Seite, Engel 
und Löwen, und fie müfjen alle zu feinem Beften dienen, Das 
ift die Macht des Glaubens, der getroft macht in aller Noth. In 
diefem Sinne fagt Chriftus: „Alle Dinge find möglich dem, der 
da glaubt." Wohlan, eines Chriften Weg ift Daniels Weg, auch) 
ein Weg unter Löwen und Engeln, Denn die Schrift jagt: „Der 
Zeufel gehet umher wie ein brüllender Löwe und fuchet, welchen 
ev verſchlinge“, aber „der Engel des Herrn lagert fi) um die her, 
jo ihn fürchten.“ Mancher Chrift ift in eine Umgebung hineinge- 
ftellt, die ihm fo feindfelig dünft wie wilde Thiere, und doch grüßen 
ihn daneben Engel Gottes in der Liebe der Brüder; Mancher ift 
in großer Gefahr Leibes umd der Seele oder in äuferft ſchwierigen 
Verhältniſſen, und doch will ihn Gott ſchirmen durch Engel Geleit 
und ſeines Geiſtes Trieb. Wahrlich, wenn Daniel es unter den 
Löwen ausgehalten hat, ſo wirſt du es doch in deiner Ehe, in 
deinem Hauſe, in deinem Dienſt, in deinem Beruf, in deiner Lage 
aushalten können. Aber das laßt uns nie vergeſſen: mit unſrer 
Macht iſt nichts gethan, unſere einzige Macht iſt der Glaube, denn 
der Glaube erfaßt Chriſtum, und Chriſtus bleibt Sieger in Ewig— 
keit. Selbſt ein Darius muß die Macht dieſes Glaubens empfin⸗ 
den, denn als er mit bebender Freude die Errettung ſeines Lieb— 
lings inne geworden, läßt er ein Zeugnis ausgehen an alle Völker, 
Leute und Zungen in ſeinem ganzen Königreich: „Gott gebe euch 
viel Frieden. Das iſt mein Befehl, daß man in der ganzen Herr- 
jhaft meines Königreichs den Gott Daniels fürchten und ſcheuen 
ſoll. Denn er iſt der lebendige Gott, der ewiglich bleibet; und 
ſein Königreich iſt unvergänglich, und ſeine Herrſchaft hat kein Ende. 
Er iſt ein Erlöſer und Nothhelfer, und er thut Zeichen und Wunder, 
beide im Himmel und auf Erden. Der hat Daniel von den 
Löwen erlöſet.“ Siehe, wie hier der Glaube Daniels zu einem 
Segen und zu einer Predigt weithin wird. Sein Bekenntnis hatte 
darin bejtanden, daß er nach wie vor betete zu jeinem Gott in der 
Stille, und diefe Glanbensthat wird hier laut und kund in alfer 
Welt und trägt den Namen Jehovas zu allen Völkern. Ya 
mehr, Daniels Glaubensthat ift befchrieben im Buch Daniel und 
betätigt im Brief an die Ebräer und wird gelefen von Jahrhundert 
zu Jahrhundert in der Kirche, gepredigt auf den Kanzeln, erzählt 
den Kindern in der Schule, und Laufende und aber Zaufende 
haben fi) erbaut und geftärkt an der Macht des Glaubens, die 
hier ſich offenbarte. Wahrlich fein Pfund Hat viele Pfunde ge- 
tragen und trägt fie noch, 
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Daniels Bild ift auch für uns gefchrieben zum Worbilde, 
Gott mahe uns treu im Glauben, treu in unferm irdiſchen und 
himmliſchen Beruf, er mache uns ſtark im Kampf und getroft im 
Leiden, daß wir uns halten an den, den wir nicht fehen, als 
jähen wir ihn, daß wir nicht jehen auf das Sichtbare, fondern 
auf das Unfichtbare, Denn was fichtbar it, das ift zeitlich, was 
aber unfichtbar ift, das ift ewig. Amen, 


Am elften Sonntage nad Wrinikatis. 





Es iſt ein durchherrſchender Gedanke der heiligen Schrift 
alten und neuen Bundes, von ihrem erſten bis zum letzten Buch, 
von den Pforten des verlorenen Paradieſes bis zur Weisſagung 
des neuen Himmels und der neuen Erde, daß die Kinder und 
Knechte Gottes Gäfte und Pilgrime auf Erden find. Die Patri— 
archen und Propheten, die Gläubigen des Alten Teftaments haben 
befannt, daß fie hier feine bleibende Stätte haben fondern die zu⸗ 
künftige ſuchen, und durch ſie alle hindurch klingt das Gebet des 
Pſalms: „Ich bin ein Gaſt auf Erden, verbirg deine Gebote nicht 
vor mir.“ Die Jünger und Jüngerinnen Chriſti, die Apoſtel und 
Chriſten insgemein im Neuen Teſtament trachten nach dem, das 
droben iſt, da Chriſtus iſt zur Rechten Gottes, nicht nach dem, 
das auf Erden iſt, und ſie alle durchzieht das Bekenntnis: „Chriſtus 
iſt mein Leben, und Sterben iſt mein Gewinn.“ Dies giebt ihnen 
allen eine gemeinſame Grundrichtung und hervorſtechenden Charakter— 
zug, der mit ihrem Leben in Gott unmittelbar gegeben iſt. Da 
ſcheiden ſich die Geiſter in Zeitmenſchen und Ewigkeitsmenſchen, 
Weltkinder und Gotteskinder, Erdenbürger und Himmelserben. Zu 
welchen beiden gehörſt du? Das iſt die Frage. 

Freilich, ihr alle, die ihr hier verſammelt ſeid, ob alt oder 
jung, ob zu Hauſe oder nur zu Gaſte, berufen ſeid ihr doch 
alle zum Pilgergang und zur Reiſe nach dem Vaterhauſe droben. 
Darum laßt mich zu euch reden als euer Mitpilger im großen 
Zuge, laßt mich als Glöckner den Strang der Glocke faſſen und 
euch den Glockenton tief in's Herz läuten: „die Herzen in die 
Höhe!“ zur Heimat der Seele droben im Licht. Dazu ver— 
nehmet den Text, der geſchrieben ſteht: 


Stommel, Pilgerpoſtille. 28 
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Höre mein Gebet, Herr, und vernimm mein Schreien und ſchweige nicht 
über meinen Thränen; denn ich bin beides, dein Pilgrim und dein Bürger, 
wie alle meine Väter. 

Unfer Pfalm trägt die Überfchrift: „Gebet um die rechte 
Sterbefunft.” Denn der Sänger ift ganz erfüllt von Sterbege- 
danken, wie er fie in den Worten ausſpricht: „Herr, lehre doch 
mich, daß e8 ein Ende mit mir haben muß, und mein Leben ein 
Ziel hat, und ich davon muß. Siehe, meine Tage find einer Hand 
breit bei dir. Wie gar nichts find doch alle Menfchen, die doc) 
fo fiher eben,” Darum begehrt er von Gott Unterricht im 
Gedenken an’s Ende. Was er darin gelernt, faßt er am Schluß 
in unfern Textſpruch zufammen, und in Gottes Schule wollen wir 
mit ihm lernen, daß 


Des Chriften Leben eine Pilgrimjchaft ift; 

denn 

wir find nicht daheim, fondern unterwegs auf der 
Wanderſchaft, 

wir ſind nicht heimatlos, ſondern Bürger droben 
in der Stadt Gottes, 

wir ſind nicht einſam, ſondern im großen Zuge 
der Väter und Brüder, 


Wir fliehen zu Div, Vater, denn Du bift felbft unfere wahre 

Heimat, und außer Div ift feine Ruh noch Raſt. Darum zeuch 
ung mit mächtigem Zuge aufwärts, heimwärts. Gieb uns Adlerg- 
flügel, daß wir laufen und nicht müde werden, daß wir wandeln 
und nicht matt werden, Amen. 


J 


Es iſt ein Unterſchied zwiſchen den menſchlichen und göttlichen 
Sterbegedanken. Das Volkslied ſingt wohl: „Ich möcht am liebſten 
ſterben, dann wär's auf einmal ſtill“, und die Fabel erzählt wohl 
von jenem lebensmüden Greiſe, welcher Holz ſammelte, das Büu— 
del verdroſſen zur Erde warf und ausrief: „Ach, daß doch der 
Tod herkäme!“ Als aber der Knochenmann mit der Senſe erſchien 
und nach dem Begehr fragte, da antwortete raſch der Alte: „Ach, 
ich wollte dich nur bitten, daß du mir das Bündel wieder auf die 
Schultern legteſt.“ Siehe, das ſind die menſchlichen Sterbege- 
danken. Aber Affaph, der Sänger unferes Pſalms, denkt anders, 
er wendet fi an Gott um Unterweifung in der Sterbefeftion 
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und betet: „Herr, lehre doch mich, daß es ein Ende mit mir haben 
muß“, und Mofes betet im 90, Pſalm: „Herr, lehre ung bedenken, 
dafs wir fterben müſſen, auf daß wir klug werden,” Joſeph von 
Arimathia hatte ſich bei Lebzeiten in feinem fchönen Luſtgarten 
ſein eigenes Grab hauen laſſen, und der gottſelige Scriver hatte 
in der Ecke ſeines Studirzimmers ſeinen Sarg aufgeſtellt, um 
ſtets des eigenen Sterbens eingedenk zu ſein und gleichſam im 
Anſchauungsunterricht daran erinnert zu werden, daß das Leben ein 
Ziel hat. 

Ja, ein Ziel und nicht bloß ein Ende — das macht einen 
großen Unterſchied. Es giebt eine weltliche Traurigkeit, der das 
Leben verleidet iſt und die im Sterben eine Art Radikal⸗Heilmittel 
ſieht. Es giebt auch eine ungeſunde Weiſe des Chriſtenlebens, wie 
bei den Karthäuſermönchen, welche ſchweigend an einander vorüber 
gehen, und das einzige Wort, das ſie mit einander reden dürfen, 
lautet: „Gedenke an den Tod“. So meinen wir's wahrlich nicht, 
ſondern nur das ſind wahre, rechte Sterbensgedanken, die uns für's 
Leben wahrhaft geſchickt machen, den Werth und den Unwerth der 
Dinge richtig zu meſſen und die Zeit auszukaufen, weil ſie ſo kurz 
iſt. Das nur ſollen wir in voller Wahrheit wiſſen und tief fühlen: 
wir ſind hienieden nicht daheim, ſondern auf der Wanderſchaft nach 
unſerm ewigen Ziel. Denn wer dies weiß, der legt den Grund 
ſeines Hauſes nicht tief in die Erde, ſondern baut in die Höhe 
wie die Adler; er übt ſich in die Sterbekunſt und ſtärkt in ſich 
den Pilgerſinn, und wo der lebendig im Herzen iſt, da wird ihm 
unter dem Wandern Alles zum Gleichnis ſeines Pilgerns. 

Unterwegs wohnt man zur Herberge. Geſchieht's dann, daß 
man in einem rieſengroßen Gaſthof anlangt und erhält, wenn er 
überfüllt iſt, ſchließlich nur ein kleines Zimmer mit wenig Bequem— 
lichkeit angewieſen, ſo denkt man bei ſich: es iſt ja nur auf kurze 
Zeit, was macht's groß aus, du ziehſt bald weiter. So iſt die 
Erde und das Leben hienieden wie eine große Herberge mit vielen 
Stockwerken und vielen Räumen, groß und klein. Wenn dir nun 
nur eine beſcheidene Stellung und ein enger Raum darin ange— 
wieſen iſt, ſei zufrieden, denn „die Zeit ift kurz“. 


Es wird nicht lang mehr währen, | Da wird man ewig ruhn, 


Halt noch ein wenig aus, Wenn wir mit allen Frommen 
Es wird nicht lang mehr währen, | Daheim beim Vater kommen, 
Sp fommen wir nach Haus, Wie wohl, wie wohl wird’3 thun! 


Und wenn id fah, wie in fold einem Niefengafthof die 
Dienftboten walteten, bis zu achtzig an der Zahl, und es war 
N — 28* 
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davon nur ein Heiner Theil fihtbar, welche aufmwarteten, die anderen 
arbeiteten ungefehen in Küche und Kammer, da gedachte ih an bie 
große Herberge der Welt, darin wir alle Gäfte find, und wie 
darin jo viel Kräfte arbeiten, fichtbar und unfichtbar, „die dienft- 
baren Geifter, ausgefandt zum Dienft um derer willen, die ererben 
follen die Seligfeit”, und pries den Meifter und Wirth der ganzen 
Welt, der Alles thut zu feiner Zeit, und feine Engel lagern ſich 
um die her, jo ihn fürchten, und er forgt wie ein Bater für alle 
Kreaturen täglich und reichlich. 

Endlich aber, wenm ich die vielen Gäfte ſah, die in folchem 
Hanfe ſich drängen, darunter feltfame Köpfe und munderliche Ge- 
ftalten, lauter Kommen und Gehen, lauter Willfommen und Ab- 
ſchied — dann hatte ich wieder den tiefften Eindruck der Pilgrim— 
Ihaft, und das Leben erſchien mir wie eine Herberge vol Menjchen 
und wie ein Wartefaal, darin die Einen zechen und plaudern, 
darin ein Chrift aber wartet, fei e8 auf den großen heißgeliebten 
Freund, der da kommt, oder auf den Zug, der ihn mitnimmt, 


I. 

Denn mitten in dem Fremdlingsgefühl erhebt fich die Frage 
unſeres Pfalms; „Nun Herr, weß fol ich mich tröften?“ und 
der Sänger antwortet voll Zuverficht: „Ich hoffe auf did.“ 
Wer ift diefer Du, auf welden er fich ftüßt und verläßt mit 
feinem ganzen Herzen? Es ift der Gott, der nicht ſtirbt, der Gott, 
der das Leben jelbft ift umd das Leben allein giebt und erhält und 
im Sterben das ewige Leben ſchenkt. Es ift der Gott, der feinen 
eingebornen Sohn für uns in den Tod gegeben hat, daß wir dureh 
ipn leben follen. So find wir nun nicht etwa heimatlofe Pil⸗ 
grime, jondern Bürger in der Stadt Gottes droben. Denn ung, 
die wir verlorene Söhne und Töchter waren auf dem Ader voll 
Dornen und Difteln, aus dem Paradiefe vertrieben, unftät umd 
flüchtig, ohne Heimat und Heimweg — ung hat Chriftus durch 
fein Opfer erlöft, Hat dem Cherub das flammende Schwert ent- 
rungen und den Weg zum Baum des Rebens uns eröffnet, hat uns 
die Thür zum VBaterherzen und Baterhaufe aufgethan; denn Nie- 
mand Fommt zum Vater, denn durch ihn, 

. Auf Grund diefes Heimatsrechtes im Himmel, das ung 
Chriftus erworben, hat ums der heilige Geift berufen durch die 
frohe Botſchaft: „Es giebt eine ewige Heimat der Seele droben 
im Licht auch für did, komm, e8 iſt Alles bereit." In der 
heiligen Taufe ift uns der Pilgerpak ausgeftelt, und darin fteht 


Pſalm 39, 13. 437 


die Beichreibung der Perfon, die ihn trägt, und die Kennzeichen, 
daran der Wanderer erkannt wird. ° So fagt unfere Taufe Har 
und deutlich, wer wir find: nämlich Sünder von Natur, aber er- 
löſt durch Chriſtus. Kennft dur diefe naturgetreue Beſchreibung 
deiner Perſon, wie ſie Gott ſelbſt von dir in ſeinem Worte giebt? 
Blick einmal hinein in deinen Paß, da ſteht geſchrieben: von Natur 
Auge blind für die göttlichen Dinge, Ohr taub, Mund ſtumm, 
Füße lahm, Hände gichtbrüchig, Haut ausſätzig und das Herz todt 
und kalt für Gott und ſeine Liebe. Aber wo das Herz bekehrt 
worden iſt, wo die Wendung tief innen vor ſich gegangen von der 
Finſternis zum Licht, von der Welt und ihrer Luſt zu Gott in 
Chriſto, da iſt das Auge hell geworden, und das Ohr iſt aufgethan, 
der Mund voll Lachens und die Zunge voll Rühmens geworden, 
die Füße tragen Pilgerſchuhe, und die Lenden ſind gegürtet, die Hand 
trägt den Pilgerſtab und der Finger den Ring, welchen der 
Vater dem verlorenen Sohn geſchenkt. So ſteht im Paß der 
Taufe, was der Inhaber von Gottes Gnaden iſt: Pilgrim hier 
und Bürger dort, es ſtehen auch die Kennzeichen darin, woran ein 
Chriſt erkannt wird, nämlich Buße und Glauben. Denn die Buße 
ſagt, was der Menſch von Natur iſt, und der Glaube ſagt, was 
der Chriſt von Gottes Gnaden in Chriſto iſt. Wer Chriſtum er— 
griffen hat im kindlichen Glauben, der iſt nicht heimatlos, ſondern 
daheim im Vaterhauſe droben, und wer das weiß, dem wandelt 
ſich Alles unterwegs zur Weisſagung auf die ſchöne Ewigkeit. 
Wenn Gott uns draußen ſchauen läßt die Schönheit der 
Natur, die ſtolzen Berge mit ihren Schneehäuptern, das Meer 
mit ſeinen majeſtätiſchen Wogen, den See mit ſeinen blauen Fluthen, 
den Wald mit ſeiner träumeriſchen Einſamkeit und Stille, die 
Pracht der Blüthen und der Sonne Glanz, da werden wir inne 
an den Werken, nämlich an der Schöpfung der Welt, die „ewige 
Kraft und Gottheit”, wie Paulus ſagt, und beten an den Schöpfer- 
gott, der feine Herrlichkeit offenbart, Mit geiftgeöffneten Ohre 
hören wir die Kreaturen alle um uns her, Himmel und Erde und 
was darinnen ift, den Lobgefang anftimmen: „Herr Gott, did 
Yoben wir, Herr Gott, dir danken wir. Die Himmel erzählen die 
Ehre Gottes, und die Fefte verfündigt feiner Hände Werk,“ Aber 
neben dem braufenden Lobgefang in der, Natur hören wir das 
Seufzen der Kreatur, ihr Stöhnen und Angften in ihrem Welken 
und Sterben, ihr Harren auf den Tag, da auch fie frei werden 
wird von dem Dienft des vergänglichen Weſens zu der herrlichen 
Freiheit der Kinder Gottes, ihr Warten auf den neuen Himmel 
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und die neue Erde. Jeder Sonnenuntergang lehrt uns beten: 
„Bleibe bei uns, Herr, denn es will Abend werden, und der Tag 
hat fich geneiget”, und jeder Sonnenaufgang läßt uns befennen: 
„Sottes Gnade ift alle Morgen neu.” Lobgefang und Seufzen 
der Kreatur weisfagt uns von der Weltvollendung, und auch der 
ſchönſte Anblik ift nur ein Abglanz von der Schönheit des zu= 
fünftigen Paradiefes, wie der Sänger fingt: 

O, denk ich, bift du hier fo ſchön 

Und läßt es uns fo wohl ergehn 

Auf diefer armen Erde, 

Was will doch erft in jener Welt 

In deinem güldnen Himmelszelt 

Und reihem Schloffe werden! 

Es giebt noch andere Gleichniffe unterwegs. Einft war ich 
in einem berühmten Badeort, um Genefung zu ſuchen. Da waren 
viele Kranke, alt und jung, alle früh auf, um zur Duelle zu eilen, 
alfe trinfend, ein Seglicher fein Glas in der Hand, alle wandelnd 
und fich bewegend nach ärztlicher Vorschrift. Keiner wurde ge= 
zwungen, jo früh aufzuftehn, Keiner trieb andere Dinge, Jeder war 
mit feiner Trinkkur befchäftigt. Die Quelle ſelbſt war der Mittel- 
punkt, um welche fi) Alfe bewegten, hin und zurück. Da gedachte 
ih an unfere Kirchen und Kanzeln, an die Menge derer, die nicht 
dahin gehen, und an die Feine Zahl derer, die man nicht zu nöthigen 
braucht. Woher der Unterfchied? Antwort: die Leute in dem 
Badeort wollten um jeden Preis gefund werden; daher 
ihe Kommen zur Duelle; denn alle fonftigen Annehmlichkeiten 
würden fie nicht dahin gezogen haben. Aber die Erfenntnis, daß 
fie an einer gefährlichen Krankheit Yeiden, die, wenn fie nicht ge— 
heilt wird, mit unfäglichen Leiden und einem qualvollen Sterben 
enden muß, das treibt fie zur Duelle, 

Für die Genefung des inwendigen Menfchen ift Chriftus die 
einzige Heilsquelle, und feine Kirche ift das Dethesda, worin das 
heilsfräftige Waffer des Lebens gereicht wird. Aber ohne Buße, 
ohne Erkenntnis der Sünde, diefer Krankheit zum Tode, ohne 
Furcht vor dem Zorn Gottes Fein Durft der Seele und fein Eilen 
zur Quelle. Schöne Kirchen, gute Orgeln, ergreifender Gefang — 
das ift alles vecht und gut, aber die Kranken kommen nicht, wenn 
nicht durch die Predigt des Gefeßes der Durſt geweckt und durch 
die Predigt von dem gekreuzigten Chriſtus die Heilung bewirkt 
wird. Und nun blick' einmal auf dieſe leiblichen Krauken: wie 
gehorchen ſie dem Arzt, wie bekennen ſie ihm all' ihre Leiden, ja, 
auch wohl die Vergehen, durch welche ſie ſich dieſelben zugezogen, 
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fie unterziehen fich den ſchmerzhafteſten Unterfuchungen und Operationen, 
fie unterwerfen fich feinen Borfchriften fir ihre Lebensweife und 
geben ihre Lieblingsgenüffe auf, daß man an Pauli Wort von den 
forinthifchen Spielen erinnert wird: „Wer nun alfo fämpfet, ent- 
hält fich alles Dinges, Jene alfo, daß fie eine vergängliche Krone 
oder Gefundheit empfangen, wir aber eine unvergängliche.“ — Ferner, 
mit welchem Freimuth und Freunde und Offenheit erzählen die Ge- 
heilten von ihrer Genefung und fordern die neu Ankommenden zu 
zuverfichtlicher Hoffnung auf, wie interreffiren fie fi für jeden 
Kraufen’ und jeden Genefenden! Sol ein Bad bietet manchmal das 
Bild einer großen zufammengehörigen Leidensfamilie, wo Einer den 
Andern auf feine Erfahrung anreden darf. Aber im Gegenſatz dazu 
fteht fo vielfach das geiftliche Leben: wie ftumm find fo viele Chriften 
von dem, was Gott an ihnen gethan, und von dem Erfahren der 
Heilsquelle und der Macht deifen, der gefagt hat: „Sch bin der 
Herr, dein Arzt.” O, laßt uns lernen mit Jeſaias, der an der 
Thür des Duellhaufes und Kurhaufes der Kirche fteht, rufen: 
„Wohlan, alle, die ihr durftig feid, kommt her und Faufet umfonft 
und ohne Geld die gewiffen Gnaden Davids.” 

Ich nenne noch ein Gleihnis auf unferer Pilgrimſchaft. 
Kommt ein Brief aus der Heimat, wie Tieft er fi fo jhön in 
der Fremde und läßt Einen empfinden, daß Liebe, wahre, tiefe 
Liebe doch fo viel fchöner ift als Cedern und Palmen, als Blüthen 
und Sonnenschein. Iſt das nicht ein Tiebliches Gleichnis von 
unferer theuren Bibel? Iſt die Heilige Schrift nicht der große 
Brief des himmlischen Vaters, gefehrieben aus der Heimat an die 
pifgernden Kinder in der Fremde? Wie lieſt fie fich jo herrlich 
hienieden in der Fremde, wenn fie uns erzählt von der Heimat 
droben. Wenn ich als Student einen Brief von zu Haufe empfing, 
fo war allemal das Schönfte darin die Unterfchrift: „Deine Dich 
Yiebende Mutter.” Wahrlich, diefe Unterfchrift glänzt auf jedem 
Blatte der Bibel: „Sch habe dich je und je geliebt und dich zu 
mir gezogen aus lauter Güte.“ So fol unfere Antwort darauf 
fein das Gebet: „Here, ich bin beides, dein Pilgrim und bein 
Bürger” — aber der Sänger des Pſalms fett hinzu: „wie alle 
meine Väter”, und darum habe ich gefagt: „Ein Chrift ift nicht 
einfam, fondern er pilgert in dem großen Zuge der Väter und Brüder.” 


I. 


Denn als Ehriften befenmen wir: „Ich glaube eine Gemein- 
ſchaft der Heiligen.“ 
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IH habe auf meinen Reifen Menfchen getroffen, die feine 
Heimat haben — folhe, die dies mit Schmerz empfanden, umd 
jolche, die darüber hinweg waren, weil fie immer von einem Ort 
zum andern eilten. Ich habe immer ein tiefes Mitleid mit folchen 
heimatlofen Wanderern empfunden, Aber man begegnet noch viel 
mehr Menjchen, die feine Himmlifche Heimat haben, und deren 
Leben ruhlos und vaftlos dahineilt. Sag’ an, o Menfch, der du 
doch auf der Wanderfchaft bift, bift du Bürger in der Heimat 
droben und bift du ihrer froh und gewiß? 

Ich habe aber auch Chriften getroffen unterwegs, alte Freunde 
und neue Brüder und Schweftern, und das war felige Freude. 
Ja, e8 war mehr als das, es war eine Weisfagung auf die 
ſchöne Ewigkeit, wo wir die wiederfinden werden, die wir hienieden 
als Solche gekannt, die in Ehrifto find, und wo wir Viele treffen 
werden, die überwunden haben in den Sahrtaufenden und deren 
Namen und Angefichter wir nie gekannt. DO, was wird das für 
ein Begeguen vor dem Thron Gottes fein, wel ein Hände-Aus- 
breiten, welch ein Grüßen in den Friedenshütten, welch ein Er- 
zählen der großen Thaten Gottes mit der neuen Zunge! 

Darum foll ein Chrift wiffen: ich bin nicht allein, bin nicht 
einfam, fondern mit mir pilgern fie alle, die Gottes Kinder find 
— die Spige des Zuges ift bereits angelangt in Ierufalem, der 
hochgebauten Stadt, und hinter ihnen wälzt fich die Wolfe der 
Zeugen den fchmalen Weg hinan. Wenn ein Elias Hagt: „Ich 
bin allein übrig geblieben”, fo vebet ihm Gott von den Sieben- 
taufend, die Elias nicht kennt und die doch ihre Kniee nicht gebeugt 
haben vor Baal, Darum betet unfer Palm: „Herr, ich bin 
beides, dein Pilgrim und dein Bürger, wie alle meine Väter“, 
und der Ehräerbrief fchildert uns den großen Zug der Glaubens: 
helden und Väter mit den Worten: „Dieſe alle find geftorben im 
Glauben und haben die Berheißung nicht empfangen, ſondern fie 
von ferne gefehen und fich deren vertröftet und befannt, daß fie 
Gäfte und Fremdlinge auf Erden find,“ 

Wohlan, in diefen Zug hat Gott feine Chriften hineingeftelft : 
vor uns die Väter, um ung die Brüder, hinter uns die Kinder 
und die nachfolgenden Gefchlechter der Jünger Iefu. Wenn wir 
hier zum Gottesdienft verfammelt find, fo fol uns immer etwas 
anwehen von diefer verborgenen Gemeinfchaft der Heiligen. Denn 
hier in Gottes Haufe fehen wir uns davon umvingt, in den Texten 
begegnen uns Propheten und Apoftel, in den Liedern begegnen ung 
die Reformatoren und Gottesmänner, Beim Abendmahl fingen 
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wir auf Erden das Dreimalheilig mit den Seraphim droben. 
Möchten wir lernen hineinwachfen in diefen verborgenen und doch 
wahrhaftigen Zufammenhang des Peibes Chrifti, da er das Haupt 
und alle Gläubigen die Glieder find. 

Geliebte in dem Herrn, ich habe zu euch geredet von unferer 
Pilgrimſchaft in Gleichnis und Weisſagung von der ewigen Heimat. 
„Die Zeit iſt kurz.“ — Chriſten reiſen wie im Eilzug durch die 
Welt. Gott aber erfülle ung durch feinen Geiſt mit dem rechten 
Heimweh nad der fchönen Ewigkeit, daf wir unfere Zeit nicht 
verfäunfen und verträumen, fondern wachen und pilgern: „Selig 
find, die da Heimweh Haben, denn fie ſollen nach Haufe kommen.” 

Ein Tag, der ſagt's dem andern, 

Mein Leben fei ein Wandern 

Zur großen Emigfeit. 

D Ewigkeit, du jchöne, 

Mein Herz an dich gewöhne, 

Mein Heim ift nicht in diefer Zeit. 
Amen, 


Am zwölften Zonnkage nad Mrinikafis. 


Apoftelgefh. 16, 11—15: 

Da fuhren wir aus von Troa; und ſtracks Lauf kamen wir gen Samo- 
thracien, des andern Tags gen Neapolis. Und von dannen gen Philippen, 
welches ift die Hauptitadt des Landes Macedonien und eine Freiftatt. Wir 
hatten aber in diefer Stadt unfer Weſen etliche Tage. Des Tages der Sab- 
bather gingen wir hinaus vor die Stadt an das Waffer, da man pflegte zu 
beten, und jegten uns und redeten zu den Weibern, die da zuſammenkamen. 
Und ein gottesfürchtige Weib, mit Namen Lydia, eine Purpurfrämerin, aus 
der Stadt der Thyatirer, hörte zu; welcher that der Herr das Herz auf, daß 
fie darauf Acht hatte, was von Paulo geredet ward. Als fie aber und ihr 
Haus getauft ward, ermahnte fie und und ſprach: So ihr mich achtet, daß 
ich gläubig bin an den Herrn, jo fommt in mein Haus und bleibt allda. 
Und fie zwang un. 

m heutigen Evangelium jehen wir den Herrn, wie er den 
Zaubftummen heilt, wie er ihn vom Volk befonders nimmt und 
ihn innerlich vorbereitet auf die Heilung durch die Zeichenfprache, 
indem er ihm die Finger in die Ohren legt und feine Zunge 
rührt und ihm dann fchließlich das Heilandswort zuruft: Hephatha, 
thue dih auf! Da thaten fich feine Ohren auf, und das Band 
feiner Zunge ward los, und alles Volk rief: Er hat Alles wohl 
gemacht, die Tauben macht er hörend und die Sprachloſen vedend. 

Diefes Wunder der Taubftummenheilung thut der Herr in 
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feiner Kirche noch fort und fort geiftlicher Weife. Denn wir find 
alle von Natur taub für Gottes Wort und ftumm zu Gottes Lob. 
Er muß noch immer Jeden von uns bejonders beifeite nehmen und 
durch die Zeichenfprache unferer Lebensführung uns zubereiten auf 
feine ftillfen Wunder an unferm Herzen. Er ift’8 allein, der fchließ- 
fih unfer Herz aufthun Tann, daß wir hören, und unfere Lippen, 
daß mir feinen Namen rühmen. Dazu ergeht noch immer bie 
Predigt feines Wortes in alle Welt, und wer diefem Worte fi) 
hingiebt, der erfährt e8 auch, daß e8 eine aufthuende, Yöfende, be- 
freiende Macht hat. Wer aber mit offnen Augen feinen Lebens- 
gang überblidt und mit offnen Ohren die rufende, warnende, 
bittende Stimme Gottes darin vernommen; wer e8 erfennt, daR 
Gottes Heilige Abficht mit allen Fäden feiner Hand und mit allen 
Zügen feines Geiftes darauf Hinausgegangen ift, uns in Chrifto 
das ewige Leben finden zur laſſen, dem ift auch die Zunge gelöft, 
daß er in den Lobgefang ausbricht: Er hat Alles wohl gemacht; 
er hat auch mic) Tauben hörend und mich Sprachlofen redend gemacht. 

Wenn fo die Heilung des Teiblih Taubftummen in unferm 
Evangelium dafteht wie eine Parabel und Weisfagung der geiftlichen 
Heilung an Ohr ımd Herz und Mund im Lauf der Sahrhunderte, 
jo ift die Belehrung der Lydia zu Philippi, von welcher unfer Text 
erzählt, ein erftes Beiſpiel und wahres Prachterenplar der herr⸗ 
lichen Erfüllung jener Parabel und Weisſagung, ein vollſtändiges 
Gegenſtück jenes geheilten Taubſtummen, ſo daß in der ganzen 
Schrift fi Fein zweites Bild findet, in welchem alle Züge jener 
Heilung fo zur ausdrudsvollen Anwendung kämen, als gerade in 
unferm Texte. Denn wir fehen an jener Lydia 


Die Belehrung der erften Chriftin in Europa 
und zwar 


Gottes Lebensführung und Lydia's Treue, 
Gottes Herzensöffnung und ihr Amen, 
Gottes Weihe und ihr Halleluja. 


Herr, thue meine Pippen auf, daß mein Mund Deinen Ruhr 
verfündige, und thue der Gemeinde das Herz auf, daß fie merke, 
was Du ihr zu fagen haft. Amen. 


1. 


Es ift ein Feines Bild in knappem Rahmen, welches ung 
über den Lebensgang der Lydia mitgetheilt wird, und doch groß 
genug, um die ftille Hand Gottes darin zu erkennen. Sie war 
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gebürtig aus Thyatira, einer Stadt in Lydien in Kleinafien, daher 
ihr Name Lydia; fie hatte einft dort Abfchied genommen von Vater- 
haus und Vaterftadt und war weit über Land und Meer gezogen 
nad) Philippi, einer römischen Kolonie in Macedonien, wo fie wahr- 
ſcheinlich als Wittwe einem Geſchäft von Purpurfärberei vorſtand, 
einem Zweige des Handels, der im Alterthum in großem Anſehen 
ſtand. Ob ſie ſchön, reich oder vornehm war, erfahren wir nicht, 
aber Eins ſagt unſer Text, daß fie ein gottesfürchtiges Weib war. 
Das ift in Gottes Augen die Zierde einer Frau und Jungfrau, 
wie die Schrift jagt: „Lieblich und ſchön fein ift nichts; ein Weib, 
das den Herrn fürchtet, die fol man Toben.” Ihr Heimweh nach 
der irdifchen Heimat verffärte fi ihr zum Heimweh nad) dem 
himmlischen Vaterland, und ihre Gottesfurcht weckte das Sehnen 
nah wahren ZTroft der Seele. So hielt fie fi) im fremden 
Lande zu der Gemeinde Iſraels als Profelytin, weil die Weisfagung 
und DVerheißung der Zukunft und das Warten auf den, der da 
kommen follte, fo ganz dem Bedürfnis ihrer Seele entſprach. 
Lydia hielt mit Iſrael den Sabbath, fie fand fich auf dem Betplatz 
vor der Stadt am Waffer ein, wo die andächtigen Frauen zu- 
fammenfamen. Es fcheint in Philippi gewefen zu fein, wie heut- 
zutage an vielen Orten: die Frauen gingen fleißiger zur Kirche 
als die Männer. Wie oft hatte fie da gejeffen und den Worten 
der Propheten gelaufcht, die da gelefen wurden, und mit Inbrunſt 
die Palmen Davids mitgebetet, welche der Schatz der Iſraeliten 
auch in der Fremde waren. Lydia, die Purpurfrämerin ans dem 
Heidenlande, hatte fich der Gemeinfchaft mit dem verachteten Volke 
Gottes nicht geſchämt, fie fehloß des Sabbaths ihren Laden und 
wanderte, das Herz voll Sehnen, hinaus zum Betplag, um zu 
feiern und himmlische Speife zu fuchen inmitten ihrer jüdischen 
Schweftern. Es war die Treue der Lydia, welche fie dann auch 
an jenem Sabbath nicht fehlen ließ, an welchem Paulus predigte, 
und der für fie den Wendepunkt ihres ganzen Lebens für Zeit und 
Ewigkeit bilden ſollte. 

Meine Lieben, unſer aller Leben iſt in Gottes Hand, und all' 
ſeine Lebensführung geht in ihrem höchſten Endzweck darauf hinaus, 
uns ſelig zu machen. Er läßt Strahlen ſeines Lichtes auf unſern 
Lebensweg fallen und klopft an unſerm Herzen und an unſerm 
Hauſe auf mancherlei Weiſe an. Den Einen heißt er ausgehen 
aus feinem Vaterlande und Vaterhauſe und verpflanzt fein Pilger- 
zelt an einen fremden Ort, weil er ihm da begegnen will im 
Zeugnis eines Jüngers; einem Andern giebt er tiefe Eindrüde ſchon 
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im Elternhauſe oder durch das Zeugnis eines treuen Lehrers. 
Wie wunderbar verſchieden ſind doch die Wege Gottes bei der 
Lydia und beim Kerkermeiſter in demſelben Philippi, in denſelben 
Tagen der Anweſenheit Pauli, wie verſchieden die Bekehrung des 
Kämmerers aus Mohrenland und die des Saulus. Gott geht eben 
mit Jedem ſeinen eignen Weg, an uns iſt es nur, auf ſeine Hand 
zu achten und ſeiner Leitung zu folgen. Gottes iſt die Führung, 
unſer iſt die Treue, mit welcher wir auf ſeine Führung eingehen 
und ſeinem Licht nachgehen, ſo weit es uns leuchtet, und dem Zuge 
ſeines Geiſtes uns hingeben, fo weit er uns jedes Mal zieht. 
Darum jollen wir auf Gottes Lebensführung merken und fragen: 
Was hat er mit mir vor? was will er an mir erreichen? 

Verne dur aber die Treue von Lydia. Wäre fie zu Haufe 
geblieben, ftatt am Sabbath im die Betftunde dort zu gehen, fie 
hätte Paulus nimmer gehört, fie hätte Chriftum nimmer gefunden. 
Meine Lieben, jeder Sonntag mit feinem Gottesdienft, mit feiner 
Predigt des Evangeliums, mit feinen Liedern und Gebeten ber 
Gemeinde ift ein Gnadentag, den Gott uns ſchenkt. Meinen denn 
unfere Brüder und Schweftern, deren fo viele Sonntag um Sonntag 
zu Haufe bleiben, ohne auch nur einmal einen Vorwurf im Ge— 
wiffen zu empfinden, wenn fie die Gloden Yäuten hören, meinen 
fie denn, Gott werde fie nicht zur Rechenschaft ziehen über fo viele 
verſäumte Gottesdienfte? Es ift doch ein Spott auf den Sonntag 
und auf den Gottesdienft der Chriftengemeinde, wenn ftatt fich zu 
erbauen im gemeinfamen Glauben, ftatt miteinander zu feiern und 
anzubeten vor Gottes Angeficht, der Kaufmann auf feinem Komptoir 
fit oder der Beamte auf feinem Büreau arbeitet oder der Meifter 
jeine Gefellen und Lehrlinge in der Werkſtatt befchäftigt oder rings 
vor umferer Stadt auf den Feldern gearbeitet wird, während hier 
die Gemeinde Gottes verfammelt ift, fein Wort zu hören, Meine 
Lieben, es follte nicht alfo unter uns jein. Der Sonntag ift eine 
Önadengabe Gottes, und er wird darnach fragen, wie wir fie genützt 
haben. Der öffentliche Gottesdienſt iſt die Stätte, wo er uns 
begegnen will in ſeinem Wort, und er wird fragen, ob er uns da 
getroffen hat. 

Wie tief beſchämt uns die Treue der Lydia! Sie hatte 
keinen Sonntag wie wir, kein Gotteshaus, keinen Gottesdienſt wie 
wir, keine Predigt des Evangelii und kein Abendmahl wie wir, 
aber fie war treu mit dem Wenigen, und das war ber Weg, daß 
Gott ihr viel, ja, Alles ſchenken Konnte, Meine Leben, Lydia von 
Philippi wird am jüngften Tage aufftehen und Viele verflagen, die 
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es fo leicht gehabt hätten, das Wort zur Seligfeit zu hören, und 
haben es verſäumt und verträumt. Gott aber ſegnet die Treue 
im Kleinen, wie unſer Text uns weiter predigt. 


I. 

Denn als Lydia dort ſaß und zuhörte, „that der Herr ihr 
das Herz auf, daß ſie merkte, was von Paulo geredet ward.“ 
Das war die Gottesthat an ihrem Herzen, die über ihr Heil ent— 
ſchied. Es war ihr wunderbar zu Muthe, als flögen die Thüren 
inwendig auf, von unſichtbarer Hand geöffnet, und nun drangen 
die Worte Pauli hinein wie Engel Gottes in die Kammer ihres 
Herzens, wie Auferſtehungsboten in ein geöffnetes Grab, wie Strahlen 
der ewigen Sonne in die Blumenknoſpe ihres Gemüths. Mit 
rauher Hand läßt ſich eine Knoſpe nicht öffnen, man kann ſie 
höchſtens zerpflücken und zerſtücken; ſo kann der Hammer des Geſetzes 
ein Menſchenherz nicht öffnen, er kann nur zerſchlagen und zer⸗ 
trümmern. Aber wenn der warme Strahl der Sonne die Knoſpe 
trifft, da entfaltet ſie ihren Kelch und hebt an zu blühen und zu 
duften. So iſt es der Sonnenſtrahl des Evangelii von Gottes 
Gnade in Chriſto allein, der das verſchloſſene Menſchenherz öffnet 
und es zu neuem Leben und Blühen bringt. Lydia ſaß und 
lauſchte, der Herr rief: Hephatha, thue dich auf, und ſie machte 
die Thür ihres Herzens hoch und das Thor weit, und der König 
der Ehren, Jeſus Chriſtus, zog unter dem Wort ſeines Knechtes 
Pauli als Sieger in ihr Herz ein. Sie ſtaunte — denn dieſer 
Mann Gottes redete ja, als predigte er für ſie allein, er bot ihr 
Alles, was ſie für ihr innerſtes Bedürfen brauchte — „ſie merkte 
auf das, was von Paulo geredet ward.“ 

Meine Lieben, auch uns will der Herr thun, wie er der 
Lydia gethan. Wenn wir in ſtiller Treue dem Licht nachgehen, 
das er uns ſendet, und uns ziehen laſſen vom Zuge ſeines Geiſtes, 
fo will er auch uns das Herz aufthun durch das gewaltige 
Hephatha feines Evangelii, Fragſt du: Wie mag Solches zugehen? 
fo laß dir fagen: Es ift beides, Gottes Werf und deine Aufgabe, 
Es heißt von Lydia der Profelytin: „Der Herr that ihr das Herz 
auf”; es heißt zu den Ehriften von Ephefus: „Wache auf, der bu 
Thläfft, und ftehe auf von den Todten, jo wird dich Chriftus er- 
leuchten.” So ftehen wir hier vor einem geheimnisvollen Inein— 
ander von göftlichem Beginnen und menſchlichem Fortſetzen, von 
Gottes That und menschlicher Treue der Aneignung. 

Der Herr war mit Pauli Munde, und er war mit Lydia’s 
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Herzen. Denn Paulus hob nun an zu predigen von Chrifto dem 
Gekrenzigten, der ja der Inhalt all feines Zeugens war, Er 
malte ihn vor Augen als den Weibesfamen, der der Schlange den 
Kopf zertreten follte, als den Abrahamsfamen, in welchem alle 
Geschlechter ſollten gefegnet werden, als den Davidsfohn, in 
welchem das. Reich Gottes erfchienen war, den König alfer Könige, 
den Hohenpriefter der Menfchheit und Prophet aller Propheten — 
furz das ganze Alte Teftament ftand mit einem Mal erfüllt vor 
den Augen der Zuhörer, — Lydia horchte und horchte — der Nebel 
janf, die Sonne ftrahlte, das war ja ihr Heiland, gefommen zu 
ſuchen und felig zu machen auch fie, die verloren war, Da war 
durch den Schlüffel des Evangeliums ihr Herz weit aufgethan, 
und fie Fonnte zugreifen und fich aneignen im Glauben, was ihr 
gefagt war von Chrifto und feinen Wunden und ihrem Heil. 

Meine Lieben, weil die Herzöffnung Gottes Werk it, darum 
will fie erbeten fein; weil fie durch unfer Verhalten bedingt iſt, 
darum fordert fie unfer Amen. Hier handelt e8 fi um eine 
verantwortungsvolle Angelegenheit unfers Chriftenlebens. Ach, wie 
viele Predigten haben wir ſchon gehört in unferm Leben und haben 
von vielen Feine Förderung unferes inneren Lebens gehabt. Nicht 
Alle, die in die Kirche gehen, merken auf das, was vom Prediger, 
was von Paulus, was von Chrifto ſelbſt gefagt wird. Woher 
kommt's anders, als weil das Herz nicht aufgethan ift, es geht 
bei Etlichen zum einen Ohr hinein, zum andern wieder hinaus; bei 
Andern geht's in Ohr und Kopf, aber nicht bis in's Herz. Was 
jollen wir denn thun? Meine Lieben, bitten wollen wir Gott um 
die Herzöffnung, denn 


Mit Sorgen und mit Grämen 
Und mit jelbfteigner Bein 
Läßt er ſich garnichts nehmen, 
Es will erbeten fein. 


Das gilt auch vom Zuhören. Wir haben noch die ſchöne 
Sitte, daß wenn man in den Kirchſtuhl tritt, fo neigt oder ver- 
hüllt man das Angeficht zum Gebet. Diefe Sitte will dich jebes- 
mal mahnen, daß du Gott von Herzen bitteft, er wolle dir dein 
Herz öffnen wie der Lydia, wie e8 im Liede heit: 


Herr, Öffne mir die Himmelsthür, 

Zeuch mein Herz durch dein Wort zu Dir, 
ur mic) dein Wort bewahren rein, 

Lak mich dein Rind und Erbe fein. 
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Dein Wort beivegt des Herzens Grund, 
Dein Wort macht Leib und Seel’ gefund, 
Dein Wort ift, dag mein Herz erfreut, 
Dein Wort giebt Troft und GSeligfeit. 

Wer fo betet, wer betend zuhört, dem giebt Gott die Gnade, 
daß er Gottes Stimme zu ſich reden hört, dem macht er die Stätte 
hier zu einem Pniel, daß er fagen kann: „Ich habe den Herrn 
in feinem Wort gefehen und gehört, und meine Seele ift genefen,“ 
l Vielleicht fagft du: Es ift aber auch nicht eine Predigt wie 
die andere, von mancher habe ich was gehabt, von andern nicht. 
Zugegeben, daß es auch für ung Prediger eine große, verantwortungs- 
volle Aufgabe ift, fo zu reden aus Gott und vor Gott, daß die 
Seelen was mitnehmen an Speife und Manna auf ihren PBilger- 
weg, von Licht und Recht aus feinem Heiligthum, Nicht umfonft 
heißt e8 in der heutigen Epiftel: „Nicht daß wir tüchtig find von 
uns jelber, etwas zu denfen als von ung felber, fondern daß mir 
tüchtig find, ift vom Gott.” Laß mich die Bitte daran knüpfen: 
Dete du, wie für dich felbft, fo auch fir den Prediger, daß der 
Herr ihm Mund und Hand von oben fülle zum Austheilen der 
geiftlichen Gaben. Es ift mir fein Zweifel, daß Gottes Segens- 
fröme da raufchen, wo Hirt und Herde inbrünftig für einander 
beten, wo der Gottesdienft getragen ift von folcher verborgenen 
Gebetsgemeinfhaft unter einander. Das Tann ich euch verfichern, 
e8 vergeht Fein Abend, an welchem ich nicht betend über euch die 
Hände aufhebe, o, möchtet ihr wenigftens feinen Sonnabend-Abend 
vorbeigehen lafjen, ohne um einen Sabbathjegen für euch und für 
den zu bitten, der euch das Wort des Lebens verfündigen foll, 
Weil die Herzöffnung Gottes Sade ift, darum muß fie er- 
beten fein; weil Gott aber Niemand zum Glauben und zur Selig- 
feit zwingt, darum fragt fich’s, ob wir uns das Herz öffnen laſſen, 
ob wir inwendig das Amen fprechen zu dem Thun und Reden 
Gottes. Als der Herr der Lydia das Herz aufthat, da merfte 
fie darauf und fagte in bußfertigem Glauben Ja und Amen dazu: 
das ift gewißlich wahr, das ift gemwißlich mein, Meine Lieben, 
wenn Gott uns unter der Predigt das Herz aufthut, dann fangen 
wir an zu merken, daß von uns die Rede ift, nicht von Juden 
und Griechen, nicht von Serufalem oder Korinth, nicht von den 
Gottlofen und von den Heiligen, die nicht in der Kirche find, auch) 
nicht von denen, die neben ung figen, fondern von uns, von unjerer 
Sünde, von unferer Schuld, von unferer Erlöfung und unferer 
Heiligung, und da entjcheidet ſich's denn, Etliche gehen zur Kirche, 
um eine Ranzelrede zu hören, verbitten ſich's aber höchlichſt, daR 
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der Mann auf der Kanzel anzüglich werde, fie zürnen, wenn er 
mit Nathan fpriht: „Du, du bift der Mann des Todes.“ Gott 
wollte wohl gern ihr Herz öffnen mit dem Schlüffel feines Worts, 
fie aber fehieben inwendig einen Riegel vor, da bleibt das Herz zu.- 
. Die Aufrichtigen dagegen wollen, daß die Sache ihrer Seele hier 
verhandelt werde, fie wollen, daß ihnen die Sünde aufgedeckt wird 
im Gefeg und daß ihre Wunden verbunden werden durch das 
Evangelium. Straft der Prediger, fo danken fie ihm, daß er fie 
in der Selbfterkenntnis gefördert; weift er fie mit ihren Sünden 
zu Chrifto, jo fagen fie fröhlich Amen und gehen mit dem Zöllner 
gerechtfertigt hinab in ihr Haus. Ach, daf der Herr uns PBredigern 
den Mund öffnete, daß wir von Herz zu Herz mit euch reden 
lernten, und daß er euch allen Ohr und Herz öffnete, daß ihr 
merftet, daß von euch und eurer Seligfeit bier die Rede ift. 


II. 


Auf das Amen ihres Glaubens folgt die Weihe Gottes in 
der heiligen Taufe. Da empfängt Lydia das rechte Purpurkleid 
und die weiße Seide der Kinder Gottes. In ihrer Freude ver— 
ſammelt ſie ihr ganzes Haus, Kinder und Geſinde. Denn getheilte 
Freude iſt doppelte Freude. Freudeſtrahlenden Antlitzes hat ſie 
ihnen erzählt, was der Herr Großes an ihr gethan, begierig haben 
ſie gelauſcht, voll Verlangen begehren auch ſie die Taufe, der hei— 
lige Geiſt erfüllt ihre Herzen, und weß ihr Herz voll iſt, deß geht 
ihr Mund über, ſie preiſen mit heller Stimme die großen Thaten 
Gottes, und das Halleluja durchtönt die Hallen ihres Hauſes. 
So iſt Lydia die erſte Chriſtin und ihr Haus das erſte Chriſten⸗ 
haus und die erſte Chriſtengemeinde in Europa geworden. 

Und aus ihrem Glauben wuchs die Liebe. Kaum iſt ſie 
durch Paulus eine Geſegnete des Herrn geworden, ſo ſpricht ſie 
auch zu ihm und ſeinen Gefährten: „So ihr mich achtet, daß ich 
bin gläubig an den Herrn, fo kommt in mein Haus und bleibt 
allda." Sie nimmt Paulum auf als einen Engel Gottes, ihr 
Hans foll feine Herberge fein und eine geiftliche Kaufhalle, darin 
die Gnade Gottes Vielen angeboten werden ſoll umfonft und ohne 
Geld. Paulus weigert ſich erſt, weil er ſich nicht aufdrängen und 
Niemandem zur Raft fallen will. Aber fie hielt an mit Bitten 
und Flehen, und was die Liebe giebt, das nimmt auch die Liebe 
an. „Sie zwang uns“ — fchreibt Lukas. Denn fie wollte fich 
den Segen nicht entgehen laſſen. Wie einft die Sunamitin dag 
Prophetenftübchen eingerichtet hatte für den Propheten Eliſa, daß 
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er da herbergen Konnte, fo oft er vorüberfam und fie felbft jedes- 
mal den veichen Segen davon empfing, wie Obed Edom einft ge- 
gejegnet ward um der Lade Gottes willen, die in feinem Haufe 
blieb, fo begehrte Lydia diefes Segens von dem Knechte Gottes, 
der ihre Seele errettet Hatte und von deſſen holdfeliger Rede fie 
nicht genug hören konnte. Darum bat fie: „Bleibet allda”, Zwar 
wurde Paulus hinweggefchleppt und in’s Gefängnis geworfen, und 
fie hat viel geweint und geforgt um ihn, aber am andern Tage ° 
fam er wieder, feierlich geleitet von den Hauptleuten und an feiner 
Hand der befehrte Kerfermeifter und ſaß dann den Kerfermeifter 
zur Rechten und Lydia zur Linken und die Brüder alle gegenüber 
— da erneute ſich das Halleluja im Haufe, und die tiefe, danfbare 
Liebe zu dem Apoftel wurzelte fo tief, daß die ganze Philipper- 
gemeinde diefes Gepräge trug und Paulus fie feine Freude und 
Krone nannte. Als er den Philipperbrief fchrieb, ftand ihm dies 
liebliche Bild jo lebendig vor Augen, daß er den Brief anhebt mit 
den Worten: „Ich danke meinen Gott über eurer Gemeinfchaft. 
am Evangelio vom erften Tage an bisher.” 

Meine Lieben, wenn Gott uns das Herz geöffnet und den 
Glauben in ung gewirkt hat, dann entfteht allerdings auch eine 
herzliche Liebe zu denen, die Gott als Werkzeuge feines Dienftes 
an ums gebraucht hat. Es ift etwas Schönes, wenn zwiſchen Hirt 
und Herde ein ſolch Verhältnis Herzlicher Liebe befteht, wie 
zwifchen den Philippern und Paulo. Bor Allem aber wollen wir 
thun, wie Lydia that, wollen Paulus und alle Apoftel und alle 
Evangeliften bitten, daß fie in unfer Haus fommen und allda 
bleiben. Siehe, hier in der Schrift da Haft du fie alle beifammen, 
und das ift deine Hausweihe, wenn Mofes und alle Propheten, 
wenn Chriftus und alle Apoftel bei dir Wohnung nehmen, wie 
derfelbe Paulus fchreibt: „Laffet das Wort Chrifti reichlich unter 
euch wohnen”, So oft du die Bibel auffchlägft, um mit Andacht 
darin zu leſen, lädſt du einen Knecht Gottes ein, bei dir zu bleiben. 

Darum, meine Lieben, wer Ohren hat zu hören, der höre, 
was der Geift der Gemeinde fagt, und wer ein Herz hat, der 
laffe es fich öffnen von dem, der. der Herzenskündiger und Herzens- 
öffner ift, und wer einen Mund hat, der laſſe ihn übergehen vom 
Lobe Gottes, Amen, 
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An dreijchuken Sonnkage nad Prinikatis. 


Aoſtelgeſchichte 4, 6—14. 

Hannas, der Hoheprieiter, und Kaiphas und Johannes und Alexander, 
und wie viele ihrer waren vom Hohenprieſtergeſchlecht, ſtelleten ſie vor ſich 
und fragten ſie: Aus welcher Gewalt oder in welchem Namen habt ihr das 
gethan? Petrus, voll des heiligen Geiſtes, ſprach zu ihnen: Ihr Oberſten 
des Volkes und ihr Alteſten von Iſrael! So wir heute werden gerichtet über 
dieſer Wohlthat an dem kranken Menſchen, durch welche er iſt geſund geworden, 
ſo ſei euch und allem Volk von Iſrael kund gethan, daß in dem Namen Jeſu 
Chriſti von Nazareth, welchen ihr gekreuzigt habt, den Gott von den Todten 
auferwecket hat, ſtehet dieſer allhier vor euch geſund. Das iſt der Stein, von 
euch Bauleuten verworfen, der zum Eckſtein geworden iſt. Und iſt in keinem 
Andern Heil, iſt auch kein anderer Name den Menſchen gegeben, darinnen wir 
ſollen ſelig werden. Sie ſahen aber an die Freudigkeit Petri und Johannis 
und verwunderten ſich; denn ſie waren gewiß, daß es ungelehrte Leute und 
Laien waren und kaunten fie auch wohl, daß fie mit Jeſu geweſen waren. 


In unſerm heutigen Text ſehen wir zwei edle Geſtalten an— 
geklagt vor dem Hohen Rath, Petrus und Iohannes, hier in ge- 
meinfamer Bedrängnis, wie wir fie zuvor im gemeinfamen Erlebnis 
ſehen. Es ift der ältefte umd der jüngfte Apoftel, gewiffermaßen 
der erſte umd der legte Apoftel, fo geundverfchieden in Naturanlage 
und Temperament und doch fo einig in Glaube und Liebe, Petrus 
dev Nedner und Yohannes der Schweiger, Petrus, der Mann der 
vajchen That, Johannes, der Jünger mit dem finnenden Auge und 
dem prophetifchen Seherblid,. So gingen fie miteinander, tie 
Jeſus fie gefandt, je zween und zween. Am Dftermorgen eilen 
fie miteinander zum Grabe, Johannes in feiner glühenden Liebe 
voraus, aber in feinem Sinnen am offnen Grabe ftehen bleibend, 
Petrus, als er am Grabe angekommen, vafch hineintretend und den 
TIhatbeftand erforschend, Und wieder jehen wir fie am See 
Tiberias im Schiff bei dem wunderbaren Fiſchzug, Johannes zu- 
erſt den Herrn erkennend, der das Wunder gethan, und ausrufend: 
Es iſt der Herr! aber im Schiff bleibend; Petrus, als er den Ruf 
gehört, ſich mit dem Hemd in's Meer ſtürzend und an's Land 
ſchwimmend, dem Herrn entgegen. Siehe da, zwei ſo ganz ver— 
ſchiedene Charaktere und Temperamente und doch fo ſchön geeint 
durch den einen Heiligen Geift, Daf wir gerade diefe Beiden 
immer zufammenfehen, läßt uns Ihließen, daß Einer am Andern 
feine Ergänzung fand und zwar zum Segen für fih und für die 
Gemeinde, 
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Meine Lieben, daraus wollen wir Iernen, daß alle Tempera- 

mente, jo verfchieden fie fein mögen, können umd follen in Chrifto 
und durch feinen Geift gereinigt und geeinigt werden, ja Einer foll 
am Andern feine Ergänzung finden. O, möchten wir diefen Blick 
fernen, wir würden weiter damit fommen als mit der vergeblichen 
Klage und fündlichen Entfehuldigung: Wir paffen eben einmal nicht 
zu einander! Es foll ja nicht geleugnet werden, daß hier Schtwie- 
tigfeiten Kiegen, wenn der Eine das Temperament des Borfpanns, 
der Andere das des Hemmſchuhs hat, und doch find beide unent- 
behrlich, wenn der Wagen gut fahren foll; e8 giebt Schwierigkeiten, 
wenn in einer Ehe der eine Gatte melancholiſch, der andere fan- 
guiniſch ift, der eine redſelig, der andere wortfarg ift, der eine 
Alles ſchwarz, der andere Alles im rofigen Lichte feht, der eine 
raſch, der andere fchwerfällig und langfam ift; — aber in einem 
Zonftüd giebt e8 doch auch verfchiedene Stimmen: Sopran umd 
Alt, Tenor und Baß, und wie fehön wirft doch diefe Berfchieden- 
heit, wenn fie nur harmonifch zu einander geftimmt umd geführt 
find. Wenn ein Petrus und Johannes, ein Ruther und Melanchthon 
mit einander wandeln im Frieden, ein Seglicher mit feiner Gabe 
dem Herrn und feinem Neiche dienend, fo fünnen auch Eheleute, 
Gefchwifter, Kollegen mit einander eins fein in Chrifto bei aller 
Berfchiedenheit der Gaben und Naturen, wenn der Blid da ift, 
daß Eins dem Andern zur Ergänzung, zur fittlichen Aufgabe, zur 
Mitpilgrimfchaft von Gott gegeben iſt. Was hat aber zwei fo 
verfchiedene Leute wie Johannes und Petrus fo tief eins gemacht? 
Nichts anderes als der eine Name Jeſu Ehrifti, in welchen alle 
Menschen und alle Dinge, alle Temperamente und alle Berufs- 
ftellungen geheiligt werden, in welchem Alles, was zwei war, eins 
geworden ift und eins werden fol, Dieſer hochgelobte Name bildet 
den Mittelpunkt unfers Textes und durchleuchtet ihn. In feinen 
Glanz wollen wir mit einander heute treten und mit einander be- 
trachten: 

Der Name Jeſu thut Wunder, 


er macht die Lahmen gefund, 
er madt die Sünder felig, 
er macht die Stummen beredt, 


O Herr, auf Dein Wort will ich mein Ne auswerfen. 
Laß Du mich einen Zug thun, daß unfterbliche Seelen gefangen 
werden in dem Neb Deines Wortes, auf daß fie einft kommen 


zum kryſtallnen Meer vor Deinem Thron. Amen, 
— 29* 
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l. 


„Petrus ſprach: „Es fei euch und allem Bolt von Iſrael 
fund gethan, daß in dem Namen Jeſu Ehrifti von Nazareth, welchen 
ihr gekreuzigt habt, den Gott von den Todten auferwedet hat, ftehet 
diefer allhier vor euch gejund.” Betrus und Sohannes waren, 
wie uns im vorhergehenden Kapitel erzählt wird, mit einander zum 
Zempel gegangen, Ein Mann, lahm von Mutterleibe, faß an der 
Ihönen Thür des Tempels und ſprach fie um ein Almofen an, 
Petrus richtete auf ihn das Auge voll Erbarmen und fagte: „Siehe 
ung an." As nun ihre Augen fich begegneten, das Auge voll 
erbarmender Liebe und das Auge voll hilfefuchender Bitte, ſprach 
Petrus: „Silber und Gold habe ich nicht; was ich) aber habe, das 
gebe ich dir: im Namen Jeſu Chrifti von Nazareth ftehe auf und 
wandle.“ Und griff ihn bei der rechten Hand und richtete ihn 
auf. Alſobald ftanden feine Schenkel und Knöchel feft, fprang auf, 
fonnte gehen umd ftehen und ging mit ihnen in den Tempel, wan- 
delte und fprang und lobte Gott. Und es fahe ihn alles Volt 
wandeln und Gott Toben. Da hatte der Name Jeſu des Auf- 
erftandenen das Wunder der Heilung an dem Rahmen gethan, 
Wonnegefühl durchdrang Leib und Seele des Geheilten, ex ſchloß 
fi) den Apofteln an und hielt mit ihnen einen Kirchgang wie nie 
zubor und mag wohl inwendig gefungen haben: „Lobe den Herrn, 
meine Seele, und vergiß nicht, was er dir Gutes gethan hat, der 
dir alle deine Sünden vergiebt und heilet alle deine Gebrechen.“ 
Er war ſelbſt zu einem thatſächlichen Zeugnis von Chriſti Kraft 
geworden, denn wie ſie ihn alle hatten jahrelang ſitzen ſehen vor 
der ſchönen Thür des Tempels, ſo ſahen ſie ihn alle jetzt wandeln, 
der geheilte Lahme war ſelbſt ein wandelndes Wunder umd Zeichen 
der Kraft des Namens Jeſu Chrifti geworden, 

An Petrus aber fehen wir die apoftolifche Armuth und den 
apoftolifchen Reichthum, wenn er fpricht: „Silber und Gold habe 
ich nicht. Was ich aber habe, dag gebe ich dir: im Namen Iefu 
Ehrifti von Nazareth ftehe auf und wandle.“ Er hat ihm mehr 
gegeben als Gold und Silber, fo gewiß Gefundheit mehr ift als 
Geld und Gut. Er hat e8 laut und Kar ausgefprochen, worin 
der Reichthum der Kirche Chrifti befteht: nämlich in dem Namen 
Jeſu Chrifti; nicht in einer abergläubifchen Ausſprache dieſes 
Namens, ſondern damit will geſagt ſein Alles, was Chriſtus für 
uns gethan, gelitten, erworben und gewonnen hat und wie es alles 
für uns in ſeiner Perſou auf ewig vorhanden iſt, greifbar und 
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- faßbar aber für ums in feinem ganzen Wort. Sein Name — 
das iſt Chriftus ſelbſt mit Allem, was er für ung ift und hat. 
Sein Name, das ift das Evangelium, die Predigt von ihm — 
hier liegt der Schatz der Kirche. Hier, in der apoftolifchen Gemeinde 
erweift er feine Wunderfraft an dem leiblich Lahmen, nach dem 
Bedürfnis der Erftlingsgemeinde, wo ſolche leibliche Wunder ein 
Zeugnis waren von dem neuen Leben in Chrifto, eine Legitimation 
für feine Zeugen und ein Glodenflang für die ungläubige Welt 
rings umher. Zwar fonnte die Glode mit ihrem Schall Niemand 
befehren, aber die Glocke der Wunder läutete laut und ftarf, daß 
das Volk zufammenftrönte und dem Worte laufchte, das allein die 
Herzen befehren kann. 

Meine Lieben, es find heutzutage gar manche der Meinung, 
die Kirche würde ihre Aufgabe befjer erfüllen, wenn fie unmittel- 
barer in die joziale Noth eingriffe und von ſich aus die Löſung 
der jozialen Fragen in die Händ nähme. Andere wieder meinen, 
die Kirche werde ihren Beruf erft erfüllen, wenn fie wieder Zeichen 
und Wunder Teiblicher Heilung vollbringen werde. Darauf ant- 
worten wir: Der Menfchheit kann nicht durch Silber und Gold 
geholfen werden, auch wicht durch Zeichen und Wunder — und der 
Kirche ift nichts Anderes zur Löfung ihrer Aufgabe gegeben als der 
Name Jeſu Chrifti und die Predigt feines Evangeliums. Don 
innen heraus muß die Heilung fommen. Die geiftlihe Lahm- 
heit, Blindheit, Taubheit muß geheilt werden, und das gejchieht 
nicht durch Geld und Zeichen, fondern duch die Heilung von der 
Sünde. Meine Lieben, alle Anftrengungen, die der Staat ımd die 
Bereine mahen, um die Noth und das Elend zu Iindern, um die 
harten Unterfchiede auszugleichen, find heilſam, recht und gut und 
aller Unterftügung werth. Aber die Noth werden wir damit nicht 
aus der Welt fchaffen, ſowenig wir die Krankheiten des Leibes aus 
der Welt fchaffen mit allen Doktoren und Apotheken, fondern Noth 
und Krankheit werden bleiben, jo lange die Welt dauert — aber 
das kann erreicht werden, daß ein Menfch mitten in der Noth in 
feinem Gott ſich freut und mitten in der leiblichen Krankheit und 
Schwachheit der Genefung feiner Seele froh wird, und das gejchieht 
allein durch den Namen Jeſu Chrifti. Dies gerade ftellt Petrus 
in feiner Verantwortung in den hellen Vordergrund, wenn er mit 
dem gewaltigen Wort ſchließt: „Es ift in feinem Andern Heil, ift 
auch fein anderer Name den Menfchen gegeben, darinnen wir 
follen felig werden.“ 
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I. 


Die Heilung des Lahmen war das erſte Wunder in der 
apoſtoliſchen Gemeinde — das Seligwerden der Sünder iſt das 
fortgehende Wunder in der Kirche Chriſti. Und ich ſage getroſt: 
Dieſe geiſtlichen Wunder ſind größer als jenes leibliche. So ge— 
wiß die Seele mehr iſt als der Leib, ſo gewiß iſt die Geneſung 
der Seele mehr werth als die des Leibes; und ſo gewiß die Macht 
der Sünde größer iſt als die der Krankheit, ſo gewiß iſt das 
Werk der Bekehrung einer Menſchenſeele größer und bedeutſamer 
als das Wunder einer leiblichen Heilung. Wie geſchieht das? 
Petrus ſagt es uns in dem Wort: Es iſt in keinem Andern Heil, 
ift auch Fein anderer Name den Menfchen gegeben, darinnen wir 
ſollen jelig werden. 

Erft verfucht ja der arme, fündige Menfch fein Heil mit 
Anderem: er fucht wohl fein Heil in der Welt und ihrer Puft, 
im Bergnügen, im behaglichen Genuß, im Keichwwerdenwollen, um 
die Mittel zum Genuß fi) und den Seinen zu fihern, oder er 
ſucht e8 in der Ehre vor Menfchen, in der Anerkennung für fein 
Streben, in dem Lob der Umgebung. Manche gehen noch eine 
Stufe höher, fie fuchen ihr Heil und Glück in dem Wirken für 
Andere, in dem Leben für die Familie, in der Ausübung ihres 
Berufs. Aber die Seele drinnen meldet fich, das Herz mit feinem 
ungeftümen Berlangen, mit feiner tiefen Sehnfucht na) ewigen 
Glück und ungetrübter Harmonie, es pocht lauter und Yauter, Da 
verjucht e8 der Menſch mit fich felbft, mit jeiner eignen Befferung, 
er verfucht aus eigner Vernunft und Kraft fromm zu werden und 
das innere Glück in der Zufriedenheit mit fi) felbft zu fuchen. 
Wer das aufrichtig und im Ernſte thut, der fommt aber vor eine 
verfchloffene Thür: er wird etwas inne von dem Schrei: „Meine 
Seele dürftet nach) Gott, nach dem febendigen Gott" — ihn muß 
ich haben, mit ihm in Frieden fein, wenn meine Seele froh werden 
joll. Aber da fteht eins im Wege: meine Sünde! Iſrael, deine 
Sünden ſcheiden dich umd deinen Gott, Es kommt zu der fchmerz- 
lichen Erfahrung: meine Sünde, die hinter mir liegt, Tann ic) 
nicht wegwafchen, und meine Sünde, die in mir ift, kann ich nicht 
überwinden. Je ernſtlicher er es verſucht, deſto raſcher kommt er 
zu der Überzeugung: Ich kann's nicht, IH brauche ein Heil, das 
meine Sünde tilgt umd mir den Frieden mit Gott giebt, ich 
brauche eine Bergebung meiner Sünde und eine ©erechtigfeit, die 
vor Gott gilt. Das ift die erfte Lektion, die ung der heilige 
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Geiſt gründlich lehren muß: der Banferott an uns felhft, das 
Berzagen an unferer eignen Kraft, der Verluſt unferes felbftgemachten 
Heils und Glüdes; er muß uns bringen zu dem Bekenntnis des 
Vorderſatzes: „Es iſt in keinem Andern Heil“, ich glaube, daß 
ich nicht aus eigener Vernunft und Kraft auch nur glauben und 
zu Gott kommen kann. 

Aber dann lehrt er uns auch den Nachſatz, daß uns kein 
anderer Name gegeben iſt, darinnen wir können ſelig werden, als 
der Name Jeſu Chriſti, der die Lahmen gehend und die Sünder 
ſelig macht. Sünder — ſelig — iſt das nicht das Wunder aller 
Wunder? Eher kannſt du einen Mohren weiß waſchen als einen 
Sünder rein machen. Sünder — unſelig und verloren — das 
iſt einleuchtend; Gerechte — ſelig — das iſt klar; aber Sünder 
— ſelig — das iſt eine Kluft wie zwiſchen Himmel und Hölle, 
das iſt eine Kluft, die kein Ding und kein Menſch überbrücken 
kann, ſondern allein Jeſus Chriſtus, Gottes eingeborener Sohn, 
eine Kluft, in welche er hineingetreten iſt als Gottes Sohn und 
des Menſchen Sohn, als der alleinige Mittler zwiſchen Gott und 
den Menſchen. Er iſt aber unſer Mittler geworden nicht etwa 
durch eine bloße Offenbarung, daß Gott die Liebe iſt, nicht durch 
eine Nachricht, die er uns Menſchen gebracht, daß Gott unſer 
Vater ſei auch gegenüber den Sündern. Ja, meine Lieben, wenn 
die Sünde nur ein unſeliger Irrthum wäre, in welchem wir uns 
befänden, wenn der Zorn Gottes über die Sünde nur eine falſche 
Nachricht wäre, die korrigirt werden müßte, dann, dann könnte 
uns etwa durch eine bloße Offenbarung geholfen werden. Aber 
die Sünde iſt eine Thatſache, iſt eine That des Menſchen, iſt eine 
Rebellion und Auflehnung gegen Gottes Gebot, und der Zorn 
Gottes iſt die Reaktion des heiligen Gottes gegen die Sünde der 
Menſchen. Die Sünde iſt nicht eine Idee oder Gedankending, ſo 
iſt auch die Erlöſung von der Sünde feine bloße Idee oder Gottes— 
gedanfe, der uns geoffenbaret wäre; fondern die Sünde ift eine 
Realität, ift eine Wirklichkeit, ift eine gefchichtlihe That des ganzen 
Menfchengefchlechts, die ſich fort und fort unter den Menfchen voll⸗ 
zieht, darum kann die Erlöſung nur kommen durch das wirkliche 
Eintreten des Gottesſohnes an unſerer Statt, durch die geſchichtliche 
That ſeines Lebens, Leidens, Sterbens und Auferſtehens, ſo daß er 
in Perſon unſere leibhaftige, lebendige Sühne vor Gott iſt. Weil 
er, Jeſus Chriſtus, an unſerer Statt vor Gott geſtanden hat als 
das Lamm Gottes, das der Welt Sünde trägt, weil er als der 
einzig Heilige an unſerer Statt im Gericht geſtanden und den 
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Fluch getragen hat bis zu dem Auf am Kreuz: Es ift vollbracht! 
— nur darum können Sünder felig werden. 

Hat der heilige Geift einen Menfchen ausgezogen von aller 
eigenen Gerechtigkeit, fo daß er in feinen eignen Augen nadt und 
bloß an aller Tugend dafteht, dann verflärt er Chriftum alfo vor 
jeinen Augen, daß er fieht: „Des Menfchen Sohn ift gefommen, 
zu juchen und felig zu machen, was verloren ift.” Und wo ein 
Menfchenherz durch den heiligen Geift das im Glauben faft: Im 
Namen Jeſu ſoll ich Sünder ewig felig fein und bleiben — da bricht 
der Jubel in der Seele an, da fteigt das Lied aus der Ziefe auf: 

Mir ift Erbarmung widerfahren, 
Erbarmung, deren ich nicht werih, 
Das zähl’ ich zu dem Wunderbaren, 
Mein ſtolzes Herz hat's nie begehrt. 
Nun weiß ich dag und bin erfreut 
Und rühme die Barmderzigfeit. 

Da regen fich die neuen Lebenskräfte, da geſchehen jene geift- 
hen Wunder: die Blinden fehen, die Lahmen gehen, die Tauben 
hören, die Ausfäßigen werden rein, die Todten ftehen auf, und den 
Armen wird das Evangelium gepredigt. Da beginnt der Reigen 
im BVaterhaufe des verlorenen und wiedergefundenen Sohnes, da 
hebt ein neuer Kirchgang an wie dort bei dem geheilten Rahmen, 
als er mit den Apofteln zum Tempel hineinging, da erklingt das 
neue Singen: „Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiß nicht, 
was er dir Gutes gethan hat, der dir alle deine Sünde vergiebt 
und heilet alle deine Gebrechen.“ Da ift ein folcher zu Chrifto 
befehrter Menfch, wie jener Lahme, felbft ein Wunder geworden 
vor feinen eigenen und vor der Anderen Augen, da ift mehr ge- 
ſchenkt als Gold und Silber, da ift mehr geheilt als die leibliche 
Krankheit, da ift eine Genefung geſchehen, die ihre Kraft beweift und 
bewährt auc in dem ivdifchen Elend und in der leiblichen Krankheit. 

D meine Reben, Sünder — jelig durch Chriftt Name — das ift 
da8 herrliche Evangelium, das in der Kirche ſchallt, das find die fort⸗ 
gehenden Wunder, die in der Kirche Chriſti geſchehen bis an's Ende. 
Sünder — ſelig — das iſt's aber auch, was die Stummen beredt macht. 


II. 


Und das ſehen wir an Petrus und ſeiner Verantwortung. 
Hier ſteht im Saale des hohen Rathes der Fiſcher von Beth- 
ſaida und hält vor den Ohren der Oberſten von Ifrael eine kurze 
aber gewaltige Predigt. Er beginnt ſeine Verantwortung mit einem 
Scharfſinn, als ob er ein gelehrter Yurift und Oberlandesgerichts- 
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tath wäre. Er fagt: Sonft werden doch Menfchen nur gerichtet 
um einer Übelthat willen, und ihr wollt ums vichten um einer 
Wohlthat willen, die wir an diefem lahmen Menfchen gethan! Er 
fährt aber fort mit dem Zeugnis der einfachen Wahrheit: Diefer 
fteht alfhier gefund einzig und allein durch den Namen Jeſu Ehrifti. 
Keine Klaufel, Feine Einſchüchterung, fein Umbiegen und Mindern 
der Ausſage ift wahrzunehmen — er nimmt den Wortlaut der 
Anklage vol auf fih: Allein im Namen Jeſu Haben wir diefen 
Kranken, geheilt. Aber nun fchreitet er von der Bertheidigung zum 
Angriff, er fagt: Dieſer Jeſus, der da lebt und fein Leben durch 
dieſe Heilung vor euren Augen erwieſen hat als ein Herr über 
Leben und Tod, über Geſundheit und Kraukheit, den habt ihr ge— 
kreuzigt; ex beruft ſich dafür auf die Schrift: „Das ift der Stein, 
von euch Bauleuten verworfen, der zum Ceftein geworden ift.“ 
Was David vor taufend Jahren geweisfagt, an euch ift e8 erfüllt: 
ihr ſeid die Bauleute, die den Eeftein verworfen, ihr jeid die 
Meffiasmörder, und an euren Händen klebt das Blut des Sohnes 
Gottes. Aber nach diefem Angriff fchlieft er deunoch mit der 
Predigt des Evangeliums, und feine Rede gipfelt in unferm herr- 
lichen Spruch: Es ift in feinem Andern Heil, ift auch Fein anderer 
Name den Menfchen gegeben, darinnen wir follen felig werden. 

Sagt an, woher kommt dem Filcher von Bethfaida folche 
Kühnheit, ſolche Sprache, ſolche Beredtfamfeit? Iſt das nicht der- 
jelbe Petrus, der noch vor kurzer Zeit da unten im Hofe desselben 
Palaftes geftanden und den Herrn dreimal verleugnet hat vor den 
Ohren einer Thürhüterin? Was ift mit ihm vorgegangen, daß 
er nun oben im Saal vor den grimmigen Feinden Chrifti feinen 
Mund aufthut umd mit Lenchtendem Angeficht Jeſum befennt vor 
aller Welt? Das ift mit ihm vorgegangen, daß er als Sünder 
jelig geworden ift, das hat den Stummen, den Verleugner beredt 
gemadt. Er hat bitterlich geweint im jener Nacht über feine 
Sünde, da ift ihm Alles, was er von eigner Kraft und Tugend 
bejaß, zu nichte geworden, da ift er ganz und gar in feinen eignen 
Augen zu der Sünder vornehmften geworden, da hat ihn der er- 
barmungsvolle Blick des gebundenen, Teidenden, zum Tode gehenden 
Herrn erreicht, da ift der Hahnenfchrei der Buße ihm durch Mark 
und Bein gegangen. Und am DOftermorgen hat ihn der Herr ge 
grüßt: Friede fei mit dir; am See Tiberias hat der Herr ihm 
in feiner unvergleichlich zarten Weife durch die dreimalige Frage: 
Simon Johanna, haft du mid) lieb? die Beichte abgenommen, und 
Petrus hat befannt: Herr, du weißt alle Dinge, dur weißt, daß 
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ich dich Tieb Habe, — und im diefer Piebe zu dem Auferftandenen, 
der ihm die Sünde vergab und den Frieden zuſprach, da ift aus 
dem verleugnenden Simon ein befennender Petrus geworden. Das 
ift mit ihm vorgegangen, daß am Tage der Pfingften er des hei— 
figen Geiftes voll ward, und feine Zunge ward feurig, und fein 
ftummer Mund ward beredt. 

Das gilt aber nicht von Petro allein, auch nicht nur von den 
Predigern des Evangeliums, fondern von allen Chriften: weß das 
Herz voll ift, deß geht der Mund über. Das wird uns beftätigt 
durch den 13. Bers: „Sie jahen aber an die Freudigfeit Petri 
und Johannis und verwunderten ſich; denn fie waren gewiß, daß 
es ungelehrte Leute und Laien waren, und fannten fie auch wohl, 
daß fie mit Jeſu gewefen waren.” Hinter dem Wunder umd 
hinter den Worten Petri ftand die ganze Perſönlichkeit der beiden 
Apoftel mit ihren leuchtenden Angefichtern, mit ihrer fchlichten Ein- 
falt als Laien und ungelehrte Leute, vor Allem aber als Solche, die 
mit Jeſu geweſen waren. Ya, der Umgang mit Iefu, dem Pro- 
pheten und Hohenpriefter, dem Gefreuzigten und Auferftandenen — 
das war das Geheimnis ihrer Kraft und Freudigfeit. Sie waren 
mit Jeſu geweſen, und Jeſus war mit ihnen gewefen — das iſt 
der verborgene Bund, der ſie einher gehen läßt als Zeugen von ihn. 

Meine Lieben, vom Namen Jeſu habe ich euch gepredigt, wie 
er die Lahmen gehend, die Sünder felig, die Stummen beredt 
macht. Du aber, kennſt du an dir felbit diefe Kraft des Namens 
Jeſu? Auf feinen Namen bift du getauft, fein Name wird dir 
fort und fort gepredigt, trägft du ihn in deinem Herzen als das 
Geheimmis deiner Freude und Kraft? Und thuft du, wo e8 feine 
Ehre und das Heil einer Seele erfordert, deinen Mund auf, um 
aus tieffter Lebenserfahrung heraus in deiner Weiſe zu befennen: 
„Es ift in feinem Andern Heil, ift auch Fein anderer Name den 
Menfchen gegeben, darinnen wir können jelig werden“? 

Gott gebe uns feinen Geift, daß wir als feine Jünger er- 
funden werden, die hienieden den Namen Jeſu tragen im Herzen, 
den Namen Jeſu auf den Lippen, wo es gilt, ihn zu befennen, 
und dereinft den Namen Jeſu auf der Stirn, daß wir allezeit und 
allewege mit dem Sänger fagen können: 

In deines Herzens Grunde 

Dein Nam’ und Kreuz allein 

Funkelt al’ Zeit und Stunde, 

Drauf Fann ich fröhlich fein. 
Amen, 
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5 Apoftelgefchichte 8, 26—39. 

ber der Engel des Herrn redete zu Philippo und ſprach: Stehe au 
und gehe gegen Mittag, auf die Straße, die von Serufalen = nah a 
Gaza, die da wüſte ift. ‚Und er ftand auf und ging bin. Und fiehe, ein 
Mann aus Mohrenland, ein Kämmerer und Gemaltiger der Königin Randaces 
in Mohrenland, welcher war über alle ihre Schabfammern, der war gefommen 
gen Jeruſalem anzubeten. Und zog wieder heim und ſaß auf feinem Wagen 
und las den Propheten Jeſaias. Der Geift aber fprach zu Philippo: Gehe 
hinzu und mache dich bei diefen Wagen. Da lief Bilippus hinzu und hörete, 
daß er den Propheten Jeſaias las, und ſprach: Berjteheft du auch, was du 
lieſeſt? Er aber ſprach: Wie kann ich, jo mich nicht Jemand anleitet? Und 
ermahnte Philippum, daß er aufträte und febte fich bei ihn. Der Inhalt 
aber ver ‚Schrift, die er las, war diefer: Er ift wie ein Schaf zur Schladit- 
bank geführt und ftill wie ein Lamm vor feinem Scherer, alfo hat er nicht 
aufgethan feinen Mund. In feiner Niedrigfeit ift fein Gericht erhaben; wer 
wird aber feines Lebens Länge ausreden ? Denn fein Leben ift von der Erde 
weggenommen. Da antmwortete,der Kämmerer Philippo und fprach: Sch bitte 
dich, von wen redet der Prophet Solches? von ihm felbft oder von jemand 
Anderem? Philippus aber that feinen Mund auf und fing von diefer Schrift 
an und predigte ihm das Evangelium von Sefu. Und als fie zogen der 
Straße nad, kamen fie an ein Waffer, und der Kämmerer ſprach: Siehe, da 
iſt Waſſer, was hindert es, daß ich mich taufen laſſe? Philippus aber fprach: 
Glaubeſt du von ganzem Herzen, fo mag es wohl fein. Er antwortete und 
ſprach: Ich glaube, daß Jeſus Chriftus Gottes Sohn if. Und er hieß den 
Wagen halten und ftiegen hinab in das Waffer, beide, Philippus und der 
Kämmerer, und er taufte ihn. Da fie aber herauf ftiegen aus dem Waffer, 
rüdte der Geift de3 Herrn Philippum hinweg, und der Kämmerer fahe ihn 
nicht mehr; er zog aber feine Straße fröhlich. 


Es giebt Wendepunkte im Leben, im äußern wie im innern 
Leben, im Leben des Einzelnen wie im Leben eines ganzen Volkes. 
Es giebt Zeiten, die ſich von langer Hand her vorbereiten ſtill 
und unmerkbar, die dann plötzlich auftreten und die Entſcheidung auf 
lange hinaus beſtimmen, Höhepunkte, welche die Vergangenheit nach 
rückwärts und die Zukunft nach vorwärts in ſich zuſammengreifen 
und einen Abſchnitt im Leben abſchließen, indem ſie einen neuen 
Abſchnitt eröffnen. Ja, es kann Tage geben, welche für Zeit und 
Ewigkeit entſcheidend werden, je nachdem ein Menſch ſich dem 
Lichte des Evangeliums gegenüber, welches ihn umſtrahlt, annehmend 
oder ablehnend verhält. Für Manche iſt das Sterben eines Vaters 
oder einer Mutter ein ſolcher Wendepunkt geworden, für einen 
Andern die Zeit ſeiner Confirmation, für einen Dritten die 
Heirath, wieder für Andere eine ſchwere Krankheit oder ein großer 

Verluſt oder die Verſetzung an einen andern Ort in ſeinem Beruf. 
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Aber nicht allemal hängt die innere Wendung zufammen mit einer 
Wendung im äußeren Leben. Cs kann ımabhängig von einer 
jolchen äußeren Begebenheit der innere Menfch ſtill und verborgen 
an einen Kreuzweg kommen, wo es entweder zu einem Rückgang 
oder zu eimem Kortfchritt in feinem inneren Leben fommt. Auf 
jolhe Zeiten und Tage fol ein Menfch achten und fich bewußt 
bleiben, daß fie ihm jo nicht wiederfehren, fondern aus Gottes 
Hand genommen fein wollen. 

Das Entfheidende darin ift aber immer, daß Chriftus uns 
begegnet. Denn an ihm jcheiden ſich die Geifter; ob man ihn 
ergreift oder verfänmt, das entjcheidet über Rückgang und Fort- 
Ihritt, über Wachsthum in’s Licht oder über Rückſchritt in Ver— 
dunkelung. Chriftus aber begegnet ums in feiner Kirche, ſei's in 
den Gottesdienften, in welchen er umfichtbar gegenwärtig ift unter 
denen, die in feinem Namen verfammelt find, in welchen er einher- 
zieht unter dem Hoſianna feiner fingenden und betenden Gemeinden 
wie unter der Predigt feiner Zeugen, oder fei e8 in der heiligen 
Schrift unter den Stimmen feiner Propheten und Apoſtel; ex be 
gegnet uns in feinen Jüngern, fo oft wir von einem Chriften den 
Eindrud gewinnen, daß Chriftus in ihm lebt umd Chriftus aus ihın 
vedet oder handelt. Meine Lieben, Gott läßt e8 uns wahrlich an 
ſolchen Begegnungen nicht fehlen, und wenn du dich auf dein Leben 
beſinnſt, ſo wirſt du manche Geſtalt darin entdecken, ſei's eine 
fromme Mutter oder ein treuer Bruder, ſei's ein frommer Lehrer 
oder ein frommer Mitſchüler, ſei's ein Prediger, der dir Chriſtum 
verkündigt, oder ein Glied der Gemeinde, an deſſen gottſeligem 
Leben oder ſeligem Sterben du die Kraft Chriſti inne wirſt, — 
lauter Geſtalten, in denen dir Chriſtus in den Chriſten begegnet 
iſt und die dir den Eindruck gegeben haben: Möchte ich doch auch 
werden, gleichwie Jene geworden ſind. Auf ſolche Begegnungen 
ſollſt du achten und ſie nützen zu Wendepunkten für dein inneres 
Leben, damit Gott an dir erreichen kann, was er erreichen will. 
Sei gewiß: Gott ſegnet die Treue mit einem Gewinne für Zeit 
und Ewigkeit. Das laßt uns denn heute aus unſerm Text lernen, 
welcher uns vor Augen ftellt: 


Die Stunde der Begegnungen im Leben des Kämmerers aus 
Miohrenland. 


Der Kämmerer und Gefaias, 
der Kämmerer und Bhilippus, 
der Kämmerer und Chriftus. 
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Du aber, o Herr, tritt auch heute in unfere Mitte, wie Du 
verheißen haft, und hebe Deine ſegnende Hand über uns auf; laß 
ung den Saum Deines Gewandes in Deinem Worte anrühren 
und laß es uns inne werden, daß eine Kraft von Dir ausgeht für 
unfer inmwendiges Leben, Amen. 


J. 


Unſer Text zeigt uns den Kämmerer aus Mohrenland, aus 
Merve in Nubien, den Finanzminifter der Königin Kandace, Er 
gehörte zu jenen Ausnahmen, von welchen Baufus fagt: „Nicht viel 
Edle, nicht viel Gewaltige find berufen”, denn in feinem Herzen 
hielt ex fich nicht für edel und gewaltig, fondern für fehr ſchwach 
und thöricht vor Gott, Aller Glanz des Hofes, alle Macht feiner 
Stellung, alle Arbeit feines Berufs hatte ihn nicht befriedigt, fon- 
dern tief innen lebte Sehnfucht nach Frieden mit Gott, nach) Ver: 
gebung der Sünde. Wie einft vor ihm diefe Sehnfucht nach gött- 
licher Weisheit die Königin von Saba getrieben hatte, gen Serufa- 
lem zu veifen um Salomo zu fehen und zu hören; wie einft die 
Weifen aus dem Morgenland fid) aufgemacht hatten, un dem neu- 
gebornen Könige der Juden zu Huldigen, fo war der Kämmerer 
aufgebrochen umd hatte auf feinem Wagen die lange, befchtwerliche 
Keife aus Mohrenland nach Kanaan gemacht. In Ierufalem hatte 
er fich befragt mit den Schriftgelehrten, aber er war ohne Antwort 
geblieben, und wehmüthig hatte er ſich auf den Rückweg gemacht. 
Dennoch jollte auch an ihm erfüllt werden, daß Gott die Treue 
jegnet und daß, wer fucht, der findet, und wer anflopft, dem wird 
aufgethan. 

Da fist er auf feinem Wagen und fährt in fich gekehrt durch 
die jchweigende Wüfte, Uber er ift nicht allein — in der ftillen 
Haide wird e8 lebendig: er Tieft und Fauft feine Zeit aus. Er 
fieft das Buch aller Bücher, nad) dem Worte Chrifti: „Wer von 
Gott ift, der höret Gottes Wort.” Den Tempel Ifraels hat er 
hinter ſich liegen, aber in das rechte Heiligthum ift er eingetreten, 
er hat feine Schuhe ausgezogen, und der Boden, darauf er fährt, 
wird ihm zum heiligen Land. An ihm erfüllt fi, was Salomo 
einft gebetet hat bei der Weihe des von ihm erbauten Tempels; 
„Denn auch ein Fremder, der nicht deines Volkes Iſrael ift, 
fommt aus fernem Lande um deines Namens willen (denn fie 
werden hören von deinem großen Namen und von deiner mächtigen 
Hand und von deinem ausgeredten Arm), und kommt, daß er bete 
vor diefem Haufe: fo mwolleft du hören im Himmel, im Sig deiner 
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Wohnung, und thun Alles, darum der Fremde dich anruft, auf 
daß alle VBölfer auf Erden deinen Namen erkennen, daß fie auch) 
dich fürchten wie dein Volk Iſrael und daß fie inne werden, wie 
dies Haus nad) deinem Namen genannt fei, das ich gebauet habe.“ 
Hier in der heiligen Schrift ift der Tempel, darin er den Namen 
Gottes heilkräftig erfahren fol, wo er Antwort auf feine Fragen, 
Löſung für feine Räthſel finden fol. 

Er lieſt, und es begegnet ihm die Geftalt des Propheten 
Jeſaias, jenes Evangeliften des Alten Teftaments. Er Tieft, ob- 
gleich er es nicht verfteht, dem wo nur ein fuchendes Gemüth, 
ein fragendes Herz ift, da erfüllt und feffelt die Schrift den Lefer 
mit wunderbarer Gewalt. In den Palmen und Propheten, in 
den Epifteln und in der Offenbarung Johannis verftehen wir auch 
nicht gleich Alles, was wir leſen, und doch, wie hebt ſolch Leſen 
hinaus über die Gedanken und Wege des Menſchen, hinüber und 
hinauf in die Gedanken und Wege Gottes und zieht das Herz 
empor und läßt es ſchweben über den Höhen auf Erden und gefpeift 
werden mit dem himmlischen Erbe. — Lies nur in der Schrift, 
jo bift du nicht allein, fondern der Vater ift bei dir und der Sohn 
und der heilige Geift, und Gottes Engel find um dich, und wenn 
du mitten in der Wüfte wäreft, fo bift du doch in Gottes heiligem 
Zempel, und feine Knechte dienen dir und warten dir auf. 

So ift der Kämmerer dem Jeſaias begegnet, und inwendig 
hat ſich ein Zwiegeſpräch angehoben: der Kämmerer redet mit dem 
Propheten und fragt ihn. Und winderbar genug — er ift eben 
an das 53. Kapitel gerathen, vielleicht das merkwürdigſte Kapitel 
des ganzen Alten Teftaments, in welchem Jeſaias eine Paſſions— 
predigt hält, als habe er auf Golgatha zu den Füßen des Kreuzes 
Chriſti geſeſſen. Mit heiliger Begier ſog der Kämmerer dieſe 
Worte ein, denn da iſt von Einem die Rede, auf dem unſere Strafe 
liegen ſoll, auf daß wir Frieden hätten, der unſere Krankheit ge— 
tragen und durch deſſen Wunden wir ſollten heil werden, — er 
ſieht im Vorbild der Weisſagung den Gekreuzigten, und ſein Herz 
dürſtet nach dem Evangelium der Erfüllung. Es iſt dem Kämmerer 
mit dieſer Paſſionspredigt Jeſaiä ergangen wie Paul Gerhardt, 
wenn er von dem Leiden Chriſti fingt: 

Das foll und will ich mir zu Nutz 

Zu allen Zeiten machen, 

Im Streite ſoll es ſein mein Schutz, 

In Traurigkeit mein Lachen, 

‚sn Fröhlichkeit mein Saitenſpiel, 
Und wenn mir nichts mehr ſchmecken will, 
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Soll mich dies Manna fpeifen. 

Im Durſt ſoll's fein mein Wafferquell, 
In Einjamfeit mein Sprachgefell 

Zu Haus und auch auf Reilen. 


I. 


Als der Kämmerer ſo dahinfährt, verſunken in die ergreifen— 
den Worte der Weisfagung, da geſchieht eine neue Begegnung: 
Philippus tritt zu ihm, der Evangelift und Almoſenpfleger zu Jeruſalem. 
Der Engel hat ihn auf den Weg geführt, und der Geift Gottes 
hat ihn zugefprochen und Muth gemacht. Nicht wird der Engel 
zum Kämmerer gefandt, fondern zu Philippus, damit Philippus 
zum Kämmerer komme. Denn Gott will dur) Menfchen mit uns 
handeln, und Menfchen, die felbft das Heil in Chrifto erfahren 
haben, jollen zeugen von Chrifto und feiner Gnade, Denn Predigt- 
amt tft Engelamt mit feiner Verkündigung der frohen Botfchaft. 
Ya, jeder Chrift, der einem Mitbruder zum Wegmweifer zu Chrifto 
wird, hat Engeldienft an ihm verrichtet. 

Es war eine wunderbare Fügung, daß Philippus gerade zu 
der Stunde zu dem Kämmerer trat, e8 mag ihm das Herz im 
Leibe gelacht haben, als er ihn Laut den Propheten Jeſaias und 
gerade das 53. Kapitel leſen hörte. Er fragt ihn: „Verſteheſt 
du auch, was du Tiefeft?” und der Kämmerer antwortet; „Wie 
kann ich, jo mich nicht Jemand anleitet?” Als er ihn aber einlädt, 
auf dem Wagen bei ihm zu fiben, da heißt es von Philippo: 
„Und er that feinen Mund auf“ — denn weß fein Herz voll war, 
deß ging ihm fein Mund über — und er fagte ihm das Evan- 
gelium von Jeſu. Da wurde die ftille Wüfte zum Tempel und 
der Wagen zur Kanzel, Bhilippus zum Prediger und Jeſaias zum 
Text, und der Kämmerer bildete die Iaufchende Gemeinde. Wie 
tief ergreifend mag diefer Gottesdienft gewefen fein; denn es ift 
ein Föftlih Ding zu predigen, wenn auch nur Eine wahrhaft heils- 
bedlirftige Seele zuhört. 

Philippus auf dem Wagen — das ift der Dienft, den die 
Kirche in der Welt, den das Predigtamt in der Gemeinde, den 
jeder Chrift an feinem Theil in feiner Umgebung zu thun hat. 
Was der Herr nach der Auferftehung an feinen Fingern that, als 
er ihnen das DVerftändnis öffnete, daß fie die Schrift verftanden, 
das thut der heilige Geift noch fort und fort in der Kirche, deren 
ganzes Zeugnis befteht in dem Evangelio von Jeſu und in der 
Auslegung der Schrift. Im jeder Predigt tritt der Prediger, 
wenn er den Text verlefen Hat, wie Philippus zu dir auf ben 
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Wagen und fragt: „Verftehit du auch, was du lieſeſt?“ und hebt 
an, dir den Text auszulegen und anzuwenden. Ja, jelbft bei den 
Kindern hebt die Kirche ſchon an mit ſolchem Philippusdienft, indem 
fie den Katechismus lehrt und nach jedem Lehrjag die Philippus- 
frage einfchaltet: Was ift das oder wie gefchieht das? d. h. Ber- 
fteheft du auch, was du Tiefeft? Und wenn du in der Bibel für 
Dich Tiefeft, und es will dir eine Stelle ſchwer werden und unver- 
ftändlich bleiben: befinne di) nur auf deinen Kleinen Katechismus 
— das ift dein Philippus auf dem Wagen — und er wird dir 
joviel Auslegung geben, twie du zu deiner Seelen Seligfeit bedarfft. 
Und all die ſchönen Bücher der Kirche aus den Jahrhunderten vor 
uns, die Predigtbicher und Andachtsbücher, die Schriftauslegungen 
und Bibelftunden, die Befenntnifje und die Lieder der Kirche — 
e3 find lauter Evangeliften und Philippuffe, die uns das Evangelium 
von Jeſu jagen, auf Grumd der Schrift Alten und Neuen Tefta- 
ments, jo recht zum Zeugnis, wie Schrift und Kirche zufammen- 
gehören, Denn die Schrift bedarf der auslegenden Kirche, und die 
Kirche bedarf der grundlegenden Schrift. Die Schrift weift in 
die Kirche hinein, und die Kirche weift in die Schrift hinein, 
Keine Kirche ohne Schrift, wie die Kirche des Papftes, aber auch) 
nicht Schrift ohne Kirche, wie die Selten der Schwarmgeifter, 
jondern Kirche und Schrift, wie unfere lutheriſche Kirche auch) 
hierin die heilige Mitte hält, 

Geſegnet fei uns der Dienft des Philippus, den wir alle 
ſchon fo veichlich in unſerm Leben empfangen haben, den twir alle 
jo reichlich empfangen können, fo oft wir uns hier im Öotteshaufe 
zufammenfinden, Darum Habe Acht, o Seele, wenn dir ein 
Philippus begegnet auf deinem Lebenswege; halt ihn feit, Heiß ihn 
zu div auf den Wagen kommen und Yaufche, wenn er dir die Schrift 
auslegt oder das Evangelium von Jeſu fagt, 


II. 


Der Kämmerer hat Wegweiſer gefunden zur Rechten und zur 
Linken: Jeſaias den Propheten und Philippus den Evangeliſten. 
Da hebt er an zu fragen: „Ich bitte dich, von wem redet der 
Prophet Solches? von ihm ſelbſt oder von jemand Anderem?“ 
Fragend hat er den Propheten geleſen, fragend will er dem Evan— 
geliſten lauſchen. Philippus, überwältigt von der göttlichen Führung, 
die ihn gerade zu dieſer Stunde zu dem ſtillen Frager in der 
Wüſte führte, ergriffen von dem gottgegebenen Text zur Predigt, 
thut nun feinen Mund auf umd schildert ihm nun Zug um Zug 
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der wunderbaren Weisfagung im Lichte der Erfüllung. Er führt 
ihn von der Krippe zum Kreuz, vom offnen Grab zum Thron zur 
Rechten Gottes. Er zeigt ihm zu dem Schattenriß, den Sefaias 
gezeichnet, die hehre, Tebensvolle Geftalt, welche diefen Schatten vor 
ſich her im Alten Teſtamente geworfen. Unter dieſer Predigt des 
Philippus iſt Chriſtus ſelbſt dem Kämmerer begegnet, denn er ſieht 
ihn mit den Augen des Geiſtes als ſeinen Heiland vor ſich ſtehen, 
er iſt deß gewiß geworden: auch für mich iſt Chriſtus geſtorben 
und auferſtanden, auch für mich erniedrigt und erhöht. Da iſt die Wüſte 
zum Paradieſe geworden, denn Chriſtus iſt ihm begegnet im Wort, 
Laßt mich denn heute folchen Philippusdienft an euch thun 

. und euch vor Augen malen Jeſum Chriftum, den Gefrenzigten, 
den Griechen eine Thorheit und den Juden ein Argernis, uns aber, 
die wir ſelig werden, göttliche Kraft und göttliche Weisheit. Jeſaias 
redet von dem Geheimnis unferer Erlöfung, in das auch die Engel 
gelüftet zu ſchauen und das die Kirche und die Chriften als welt- 
überwindende Macht in ihrem Bufen tragen. Er giebt uns aber 
den Schlüffel des Geheimnifjes in den Worten: „Fürwahr, er 
trug unfere Krankheit und lud auf fih unfere Schmerzen; er 
ift um unferer Sünde willen zerfchlagn und um unferer 
Miffethat willen verwundet.” Warum denn? Auch das fagt 
Jeſaias: „Wir gingen alle in der Irre, ein Seglicher fahe auf 
feinen Weg." Die Sünde der Selbftfucht hat uns den Irrweg 
geführt, hinweg von dem Gott des Lebens in die Nacht des 
Todes, Da fonnte Keiner den Andern, Keiner fich felbft helfen, 
„Uber der Herr warf unfer aller Sünde auf ihn”, jagt Jeſaias, 
ud „Er trägt ihre Sünden”, fo lautet die Weisfagung. Johannes 
der Täufer aber predigt die Erfüllung: „Siehe, das ift Gottes 
Lamm, welches der Welt Sünde trägt”, und Paulus jagt: „Gott 
hat den, der von feiner Sünde wußte, für uns zur Sinde gemacht, 
auf daß wir würden in ihm die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt.” 
In diefer Erlöſung wurzelt unfere Rechtfertigung, in dieſer Stell- 
vertretung Chriſti unfere Zuverfiht — die Strafe Tiegt auf ihm, 
anf daß wir Frieden hätten — nun fönnen wir rühmen: „Wer 
will verdammen? Chriftus ift hier, der geftorben ift, ja vielmehr, 
der auch auferweckt ift, welcher ift zur Nechten Gottes und vertritt 
uns.“ Ja, Chriſtus der Gefreuzigte und Auferftandene, nicht bloß 
unfer Dffenbarer, fondern unfer Exlöfer, nicht bloß der Prophet 
alfer Propheten, Tondern vor Allem unfer Hoherpriefter und ſelbſt 
auch das Opferlamm, an deffen Blut wir haben die Exrlöfung, 
nämlich die Vergebung der Sünden. Da lernt man fingen: 
Zrommel, PBilgerpoftille. E 30 
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Wollt ihr willen, was mein Preis? 
Wollt ihr lernen, was ich weiß? 
Wollt ihr jehn mein Eigenthum? 
Wollt ihr hören, was mein Ruhm? 
Jeſus der Gefreuzigte. 


Wer trägt meine Straf’ und Schuld ? 
Wer fchafft mir des Vaters Huld ? 
Wer macht mich gerecht und ſchlecht? 
Wer macht mich zu Gottes Knecht? 
Sejus der Gefreuzigte. 

Sag an, mein Chrift, kennſt du diefe Begegnung mit deinem 
Herrn? Haft du nicht auch ſchon erlebt, daß du zur Kirche kameſt, 
und dein Herz war voll Sehnfucht und Fragens, und e8 fam ein Text, 
wie er jo ganz für dich paßte, oder es kam ein Lied, eine Predigt, 
als wäre fie für dich gehalten. Wie oft habe ich's in meinem 
Amt erfahren dürfen, daß Zuhörer mir ſagten: Das war gerade, 
was ich brauchte, ja, mich wohl erftaunt fragten, ob ich denn von 
ihrem Zuftande gewußt, daß ich gerade fo gepredigt hätte. Haft 
du e8 erfahren, daß Chriftus dir hier begegnet ift, wenn dir zu 
Muthe war, als führeft du durch die Wüfte? Und wenn du zum 
Abendmahl gingeft, Haft du ihn dann erblickt in der Dornenkrone 
mit feinen Wunden, gefchlagen für dich, daß du dadurch) heil würdeſt, 
mit deiner Strafe, auf daß du Frieden hättet? Sag an, fennft 
du folhe Begegnungen mit dem Heiland deiner Seele? Siehe, 
wer jucht, der findet, und wer fragt mit feiner innerften Seele, 
wie der Kämmerer, dem wird volle, ganze Antwort: Jeſus fteht 
vor dir und ftredt feine Hände nad) dir aus und ruft: Komm 
her zu mir, du mühfelige und beladene Seele, ich will dich erquiden, 

Der Kämmerer hat gefragt, und Philippus bat geantwortet, 
Anbetend hat er gelaufcht, und inwendig hieß es: 

Sei mir taufendmal gegrüßet, 
Der mich je und je geliebt, 
Jeſu, der du jelbit gebüßet, 
Das, womit ich dich betrübt. 
Ach, wie ift mir doch fo wohl, 
Wenn ich knien und liegen ſoll 


An dem Kreuz, daran du ftirbeft 
Und um meine Seele wirbeft. 


Da muß der Wagen halten, der Kämmerer will nun dem 
Herrn begegnen, der ihm begegnet iſt. Er begehrt die heilige 
Zaufe und fpricht: „Siehe, da ift Waffer, was hindert e8, daß 
ich mich taufen laſſe?“ und Philippus fragt: „Slaubft du von 
ganzem Herzen?“ und der Kämmerer antwortet: „Sch glaube, daß 
Jeſus Chriftus Gottes Sohn iſt.“ Da neigt ex das Haupt, und 
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die heilige Welle nett ihm das Haupt — der Kämmerer ift zum 
Chriften, zum Jünger Jeſu geworden, und in der Wüfte hat's 
gerauſcht von den Waſſern des Lebens, und im Himmel hat's ge⸗ 
rauſcht von den Lobgeſängen der Engel. — Der Kämmerer hat 
geglaubt dem Evangelio von Jeſu, und das iſt ihm zur Gerechtig— 
keit gerechnet. Das war kein bloßes Zuſtimmen ſeines Kopfes, 
auch kein bloßer Beifall ſeines Herzens, ſondern es war die volle 
Zuverſicht auf Chriſtum, wie Philippus auch gefragt hatte: Glaubeſt 
du von, ganzem Herzen? Das iſt Glaube, wie ihn der Herr 
jucht, wenn er uns begegnet. Es wird uns in der heiligen Schrift 
von einer Anzahl Menfchen erzählt, deren Buße und Glaube nur 
aus halbem Herzen ging. Eſau weint, Pharao bittet, Bileam 
jegnet, Saul bereut, Herodes hört Iohannes dem Täufer zu, der 
Phariſäer betet im Tempel, Judas beichtet, Felix erfchridt — aber 
fie thun e8 alle mur mit halben Herzen, darum hat Gott feinen 
Gefallen daran, umd fie felbft haben keinen Segen davon, Aber 
der Kämmerer glaubt von ganzem Herzen und hat fo den Frieden 
feiner Seele gefunden, daß es num von ihm heißen kann: „Und 
er zog jeine Straße fröhlich.” War’s doc) der feligfte Tag feines 
Lebens, darin er diefe Begegnung erlebt, Hatte er doch gefunden, 
was ihn jelig machte für Zeit und Ewigkeit. Ja, meine Lieben, 
wer Ehriftum gefunden, der ift ein feliger, fröhlicher Menſch ge- 
worden, der kann fingen: 


Als Leib und Seele ſaßen 

Sn ihrem tiefiten Leid, 

Als mir das Reich genommen, 
Wo Fried’ und Freude lacht — 
Da bift du, mein Heil, fommen 
Und haft mich froh gemadit. 


Siehe, des Kämmerers Straße hat fich nicht verändert, fein 
Weg führte noch immer duch die Wüfte, führte zurück an die 
Stätte feines irdischen Berufs in's finftere Heidenland — und doch: 
er zog fröhlich feine Straße, Denn fein Herz war anders ge- 
worden, das Wort und die Taufe hatten ihn zu Chrifto gebracht, 
und der Glaube an die Vergebung der Sinden hatte ihn froh 
gemacht, und die Freude am Herrn war feine Stärke geworden, 
Mag dein Weg durch die Wüfte führen, mag dein Beruf dich in 
Ihwierige Umgebung bringen, mag dein Tag viele Anforderungen 
an dich ftellen — wenn du nur Chriftum gefunden und in ihm 
froh geworden bift, kannſt du jagen: 
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Warum follt ich mich denn grämen, 
Hab ih doch Ehriftum noch, 

Mer will mir den nehmen ? 

Wer will mir den Himmel rauben, 
Den mir Schon Gottes Sohn 
Beigelegt im Glauben? 


Er zog fröhlich feine Strafe — das ift das Teste Wort, 
welches wir vom Kämmerer erfahren, es enthält aber feine ganze 
Lebensbejchreibung: fröhlich ift er heimgefehrt, fröhlich wird er dort 
Zeugnis abgelegt haben von dem, was jein Herz erfüllte, fröhlich 
wird er die legte Straße durch das dunkle Thal gezogen und 
fröhlich dem Herrn droben begegnet fein, als er heimgehen durfte, 
Meine Lieben, es ift ein fchönes Wort, diefe Lebensbefchreibung 
des Kämmerers, und ich habe gefagt, wenn ich einmal fchlafen gehe 
und verfammelt werde zu meinen Vätern, fo fol man mir auf den 
Grabftein den Spruch fehreiben: „Und er zog feine Straße fröhlich.“ 

Das war die felige Reife des Kämmerers mit ihren vier 
großen Abſchnitten: erſt einfam in der Haide, dann Philippus auf 
dem Wagen, dann Chriftus im Herzen und zuletzt fröhlich nach 
Haufe. Solche felige Lebensreife laſſe uns doch alle der treue 
Gott erleben. Aber dazu ift noth, daß du merfft auf die Begeg— 
nungen, die Gott dir in deinen Leben jendet, daß du dich in 
Treue ziehen laffeft von dem Zuge des Vaters zum Sohne, denn 


Gott fegnet die Treue, Ja, „ſchicke dich und begegue deinem 
Gott." Amen, 


Am fünfzehnten Sonnkage nach Mrinikatis. 


Apoftelgefchjichte 9, 1—292. 

Saulus aber fchnaubte noch mit Drohen und Morden wider die Jünger 
des Herrn und ging zum Hohenprieſter und bat ihn um Briefe gen Damaskus 
an die Schulen, auf daß, fo er Etliche diefes Weges fände, Männer und Weiber, 
er fie gebunden führete gen Jeruſalem. Und da er auf dem Wege war und 
nahe bei Damaskus Fam, umleuchtete ihn plöglih ein Licht vom Himmel. 
Und er fiel auf die Erde und hörte eine Stimme, die ſprach zu ihm: Saul, 
Saul, was verfolgeft du mich? Er aber ſprach: Herr, wer biit vu? Der 
Herr ſprach: Ich bin Sefus, den du berfolgeft. Es wird dir ſchwer erden, 
wider den Stachel zu löden. Und er ſprach mit Zittern und Zagen: Herr, 
was willſt du, das ich thun fol? Der Herr Sprach zu ihm: Stehe auf und 
gehe in die Stadt, da wird man dir jagen, was du thun jolft. Die Männer 
aber, die feine Gefährten waren, ftanden und waren erſtarrt, denn fie hörten 
eine Stimme und fahen Niemand. Saulus richtete fich auf von der Erde, 
und als er jeine Augen aufthat, fahe er Niemand. Sie nahmen ihn aber bei 
der Hand und führten ihn gen Damaskus. Und war drei Tage nicht fehend 
und aß nicht und tranf nicht. Es war aber ein Sünger zu Damaskus mit 
Namen Ananiad; zu dem ſprach der Herr im Geſicht: Anania! Und er 
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ſprach: Hier bin ich, Herr. Der Herr fprach zu ihm: Stehe auf und gehe hin in 
die Gaſſe, die da heißt die richtige, und frage in dem — a San 
mit Namen von Tarjen; denn fiehe, er betet und hat gejehen im Geficht einen 
Mann mit Namen Ananias zu ihm Hineinfommen und die Hand auf ihn 
legen, daß er wieder jehend werde. Ananias aber antwortete: Herr, ich habe 
von Vielen gehört von diefem Manne, wie viel Übels er deinen Heiligen gethan 
hat zu Jeruſalem. Und er Hat allhier Macht von den Hohenprieftern, zu 
binden Alle, die deinen Namen anrufen. Der Herr fprach zu ihm: Gehe hin, 
denn dieſer iſt mir ein auserwähltes Rüſtzeug, daß er meinen Namen trage 
vor den Heiden und vor den Königen und vor den Kindern von Iſrael. Ich 
will ihm zeigen, wie viel er leiden muß um meines Namens willen. Und 
Ananias ging hin und fam in das Haus und legte die Hände auf ihn und 
ſprach: Lieber Bruder Saul, der Herr hat mich gefandt, (dev dir erichienen 
ift auf dem Wege, da du herfamft,) daß du wieder jehend und mit dem hei— 
tigen Geiſt erfüllet werdeſt. Und alfobald fiel es von feinen Augen wie 
Schuppen, und er ward wieder jehend, und ftand auf, ließ ſich taufen und 
nahm Speije zu ſich und ftärfte fih. Saulus aber war etliche Tage bei den 
Süngern zu Damasfus. Und aljobald predigte er Chriftum in den Schulen, 
daß derjelbe Gottes Sohn jei. Sie entjebten ſich aber alle, die es hörten, 
und ſprachen: Iſt das nicht, der zu Serufalem verjtörte Alle, die diejen Namen 
anrufen, und darum hergefommen, daß er fie gebunden führe zu den Hohen- 
prieftern? Saulus aber ward je mehr fräftiger und trieb die Juden ein, die 
zu Damaskus wohnten, und bewährte e3, daß diejer ift der Chrift. 


njer Text erzählt uns eine der größten und folgenreichften 
Begebenheiten für die Kirche, die jeit dem Tage der Pfingften ge- 
ſchehen iſt. Wie aus dem fehnaubenden Saulus ein von Liebe zu 
Jeſu brennender Paulus geworden ift, das bleibt eins der großen 
Wunder in der Kirche Chrifti, das feinen Segen und feine Kraft 
durch die Sahrhunderte bis herab zu uns erweiſt. Denn e8 wird 
uns ja davon gepredigt, nicht um eine alte Hiftorie zu erzählen, 
fondern damit wir daran fehen, was Gott an jeder Menfchenfeele 
thun will und was an jeder Menfchenfeele gefchehen muß, wenn 
fie befehrt heißen foll von der Finfternis zu feinem wunderbaren 
Licht. Iſt doch Belehrung, fo vielfach aud) das Wort mißdeutet 
oder befpöttelt werden mag, ift doch aufrichtige Bekehrung die größte 
Begebenheit, die fi in einem Menfchenleben zutragen kann; Be— 
fehrung ift das größte Wunder, das wir ſelbſt erleben können und 
dürfen und follen durch den Geift Gottes. In diefem Sinne laßt 
mich euch denn vor Augen ftellen: 
Wie aus dem Saulus ein Paulus ward. 
Wir betrachten ihn: 
vor feiner Befehrung, 
in feiner Belehrung, 
nach feiner Befehrung. 
Befehre Du uns, Herr, fo werden wir befehret; heile Du 
uns, fo werden wir geheilt, Amen. 
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I. 

Saulus von Tarfen war ein gewaltiger Charakter; was er 
war, war er mit Leib und Seele. Mit hohen Gaben ausgerüftet 
jaß er zu den Füßen Gamaliels, des damals berühmteften Rab— 
binen. Bon Cilicien war er gen Jerufalem gewandert, um gleich 
jam auf der Hochſchule die Weisheit der Väter zu ftudiren. Der 
ftrengen Sekte der Pharifäer hatte er fich angefchloffen, denn er 
juchte nicht nur Nahrung für feinen Berftand, fondern Gerechtigkeit 
für fein Herz; er hatte gefchworen, zu wandeln in den Rechten des 
Herrn, alfo daß er jagen fonnte, er fei geweſen nad) der Gerech— 
tigfeit im Geſetz unfträflih. — Saulus wollte ein echter Iſraelit 
jein nad) feiner Meinung, er wollte Ernſt machen mit dem Gebot. 
Gottes: „Ihr follt Heilig fein, denn ich bin heilig.” Er war ein . 
veligiöfer Charakter in ganz hervorragender Weife, aber feine Re- 
ligion lautete in feinem unbefehrten Zuſtande, wie er es fpäter 
feinen Galatern warnend vorhält: „Das Geſetz ift nicht des 
Glaubens, fondern der Menfch, der es thut, wird dadurch leben.“ 
Man Tann wohl fagen: es giebt im Grunde nur zwei Religionen 
in der Welt: die eine will den Menfchen mit Gott verföhnen durch 
das, was der Menſch leiftet an Gott, die andere durch das, was 
Gott fchenft an den Menfchen. Das eine ift die Opferreligion, 
jeien’8 nun blutige Thieropfer der Heiden oder Opfer der guten 
Werke oder Andachtsopfer der Heiligung — das andere ift die 
Almofenreligion, da die Gnade Gnade bleibt auf allen Stufen des 
innern Lebens, da die Vergebung der Sünden das große tägliche 
Almofen bleibt, das ein Chrift mit der Bettlerhand des Glaubens 
ergreift. Die Opferrefigion lautet: Thue das, jo wirft du leben; 
die Almofenreligion lautet: Glaube das, jo wirft du ſelig. Sauli 
Keligion war die Opferreligion: auf dem Wege der eigenen Leiftung 
wollte er gevecht werden und Frieden finden dor Gott, 

Saulus war ein feltener Menſch in ganz Iſrael, fein Wiffen 
und feine Tugend zogen die Augen Aller auf ſich; das Außer- 
ordentliche feines Wefens hatte ihn bereits in Verbindung gebracht 
mit dem Hohenpriefter, der ihm Empfehlungsbriefe gegeben, und 
eine glänzende Laufbahn Yag vor ihm offen. Im Feuereifer für 
die väterlihe Religion fang er Rachepſalmen gegen die Feinde der 
altteftamentlichen Kirche; in feiner Berblendung fah er in den 
Chriften, die durch die Almoſenreligion felig werden wollten, nur 
Neuerer und Seftiver, die fi) von dem mütterlihen Schoße des 
alleinfeligmachenden Iſrael trennten, amd ihr lautes evangelifches 
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Zeugnis von Chrifto Hang in feinen Ohren nur wie lauter Läfter- 
‚worte wider Mofen und wider den Tempel und das Geſetz. Ste- 
phanum hatte er fteinigen fehen, und es Heißt ausdrüdlih: „Saulus 
hatte Wohlgefallen an feinem Tode." Endlich machte er ſelbſt 
fich auf, die Chriften zu verfolgen, und fehnaubte mit Drohen und 
Morden wider die Jünger des Herrn. 

Meine Lieben, das war Saulus vor feiner Befehrung. Was 
war denn nun eigentlich verkehrt an ihm, daß er befehrt werden 
mußte, da er doch fo ein fittenveiner Menſch umd im Geſetz un- 
ſträflich gewefen? Saulus war ein Feind Jeſu, ein Yeind des 
Kreuzes Chrifti. Zwar den Nazarener glaubte er längft vermodert 
im Grabe, aber in den friedlichen Männern und Weibern, die er 
binden Fieß, haßte ex doch nicht ihr natürliches Wefen, jondern den 
Jeſus, an den fie glaubten und von dem fie zeugten. Das offen- 
barte ihm die Stimme des Herrn: Saul, Saul, was verfolgft du 
— nicht meine Sünger, fondern was verfolgt du mich? Mit all 
feinem Ringen, mit all feiner Tugend, mit all feinen Opfern war 
er ſchließlich da angefommen, daß er feinen Herrn haßte und ihn 
in feinen Gliedern zu tödten ſuchte. — Meine Lieben, jeder unbe⸗ 
kehrte Menſch, mag er ſo klug und edel ſein, wie er wolle, trägt 
eine verborgene Gleichgültigkeit gegen Chriſtum in ſeinem Herzen, 
die ſich zu Zeiten zum Haß ſteigert. Zwar Chriſtum auf dem 
Thron zur Rechten des Vaters muß die fromme oder gottloſe Welt 
wohl zufrieden laſſen, er ſitzt ihnen wahrlich zu hoch — aber der 
Haß gegen ſeine wahren Jünger, wo ſie laut und hell ihren 
Glauben befennen, wo fie zeugen, daß der Menſch gerecht werde 
ohne des Geſetzes Werke, allein durch den Glauben, wo fie Menfchen- 
weisheit und Menfchentugend in Sachen der Seligfeit verwerfen 
und mit Baulo nichts zu rühmen wiſſen als von dem Kreuz unjers 
Heren Jeſu Chrifti, durch welchen une die Welt gekreuzigt ift und 
wir der Welt — diefer Haf gegen Chrifti Jünger geht fort durch 
die Jahrhunderte. Wer Chriſti Jünger nicht liebt, der wird ſie 
haſſen müſſen, und kalte Gleichgültigkeit iſt noch ſchlimmer als 
Sauli Schnauben. 

I. 


Saulus zieht nach Damaskus. Da umleuchtet ihn plötzlich 
ein Licht vom Himmel; von Schrecken ergriffen, fällt er zur Erde 
und hört die Stimme: „Saul, Saul, was verfolgft du mid?" 
Das war die Stimme des Herrn Heren, der im Garten ging, 

als der Tag fühl geworden war, und rief: „Adam, wo bift du?” 
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Beim Nanten hat er ihn gerufen, daß es ihm durch Mark und 
Bein fuhr, und mit bebender Stimme fragt er: „Herr ‚ wer bift 
du?” Horch, da klingt's zurüd wie Poſaunenton und himmliſcher 
Harfenklang: „Ich bin Jeſus, den du verfolgeſt.“ Es iſt die 
Stimme deß, der da ſitzt zur Rechten des Vaters, dem gegeben 
iſt alle Gewalt im Himmel und auf Erden, es iſt die Stimme 
voll Hoheit und Herablaſſung, ſo majeſtätiſch kurz und ſo er— 
barmungsvoll mild, ſo ſcharf nebeneinander das Ich und das Du, 
ich dein Herr und du mein Verfolger! O, es liegt eine herz— 
ſchmelzende Gewalt in dieſer Rede: Ich bin Jeſus, den du ver— 
folgeſt. Es tönt darin hindurch jene Prophetenklage, die in jenem 
Paſſionsliede ſo ergreifend wiedergegeben iſt, wo der Herr am 
Kreuze fragt: „Was habe ich dir gethan, mein Volk, und womit 
habe ich dich beleidigt? Antworte mir. Habe ich dich nicht aus Ägyp— 
tenland geführt, umd du haft an’s Kreuz gehenkt deinen Heiland? 
Habe ich dir nicht Waffer aus dem Helfen gegeben in der Wüfte, 
und du haft meinen Mund mit Galle und Eifig getränfet. Was 
habe ich dir gethan, mein Volk, und womit habe ich dich beleidigt?“ 
Mit demfelben Schmerz verſchmähter Liebe tönen hier die Worte: 
„sh bin Jeſus, den du verfolgeft." Wie aber Jeſu bloßer Blick 
den Felſenmann Petrus hinaustrieb und bitterlich weinen machte, 
ſo zerſchmolz dies Eine Wort von Jeſu Lippen dem ehernen Manne 
Saulus das Herz, daß er mit Zittern und Zagen ſprach: „Herr, 
was willſt du, das ich thun foll?“, worauf ihm die Antwort wird: 
„Stehe auf und gehe in die Stadt, da wird man dir jagen, was 
du thun ſollſt.“ Meine Lieben, was Gott bei Saulus unmittel- 
barer Weife that, das thut er im der Belehrung des Menfchen 
mittelbarer Weife: er läßt Licht auf unfern Lebensweg fallen, daß 
wir innehalten und den verkehrten Weg erkennen. Er ruft auch 
ung beim Namen, den wir ja in der heiligen Taufe erhalten haben, 
jo oft der Geift Gottes in feinem Wort unfer Herz trifft, alfo 
daß wir fühlen: du bift gemeint. So oft wir nad) ihm fragen, 
läßt er uns feine Stimme hören: Ich bin Jeſus, der dich liebt, 
und du bift fo gleichgültig gegen mich; ich bin Jeſus, der dich 
fucht, und du gehft mir aus dem Wege; ich bin Jeſus, der für 
dich geblutet, und du vergifjeft meiner, und doch ft außer mir 
fein Heiland. 

Saulus aber, der von dem, was er geſehen, erblindet war, 
führten feine Gefährten nad Damaskus, Denn in die Stadt hatte 
ihn der Herr gewiefen, durch die Gemeinde jollte er das Evangelium 
hören, nicht ein Engel fondern der Jünger Ananias follte ihm den 


Apoſtelgeſchichte 9, 1—22. 473 


Heilsweg jagen, und durch die Taufe follte er wie ein anderer 
Ehrift in die Gemeinde Gottes aufgenommen werden, Meine 
Lieben, wer den Auf Gottes an feine Seele vernommen, der foll 
nicht warten auf Gefichte oder Träume oder Gefühle, fondern er 
jol hierher Tommen mit der Gemeinde, die um fein Wort und 
Sakrament verfammelt ift, da wird ihm gejagt in der Predigt des 
Evangeliums, was er thun fol. Über Saulus aber wars Nacht 
gewworden, äußerlich und innerlich Nacht um diefen Sohn Abrahams 
her, die Wogen gingen hoch, daß hie eine Tiefe braufete und da 
eine Tiefe, zufammengeftürzt waren ihm all feine ftolzen Pläne 
und kühnen Gedanken, verzehrt von der Rohe Gottes wie Stroh⸗ 
halme war all ſeine Tugend und äußerliche Gerechtigkeit, nieder- 
gedonnert von der Majeſtät des Gekreuzigten und Auferſtandenen 
lag er jammernd am Boden — es waren drei lange, bange Nächte 
feiner Seele, die er zubrachte vor dem Richterſtuhle Gottes. Da 
ftiegen Bußpfalmen auf aus der Tiefe, und er gedachte an das 
Wort: „Stride des Todes Hatten mich umfangen, Angft der Hölle 
hatte mich getroffen, ich Fam in Sammer und Noth — da rief 
ih an den Namen des Herin: O Herr, errette meine Seele!“ 
Noth lehrt beten, Sündennoth lehrt fehreien, umd Gott, der da 
nicht will den Zod des Sünders, hört in der Höhe folh Nufen 
aus der Tiefe. Er gebeut dem Ananias: „Stehe auf und gehe 
in die Gaffe, die da heißt die richtige, und frage in dem Haufe 
Judas nad Saul mit Namen von Tarfen; denn fiehe, er betet.“ 
D, das ift ein tiefergreifendes Wort, denn er bezeichnet dem Ananias 
genau, wohin er ziehen fol, nennt ihm Namen und Geburtsftadt, 
nennt ihm Straße und Haus, Merke dir’s, du betende Seele im 
einfamen Kämmerlein: Jeſus fpriht: „Ich weiß, wo du wohnft,“ 
er weiß Straße und Hausnummer, und wenn feine Engel Hilfe - 
bringen, toiffe, daß fie nicht fehl gehen, noch an den unrechten Platz 
fommen. Der Herr weiß fehr wohl, wo Eins ift, das von Herzen 
zu ihm betet, jei’8 Nathanael unter dem Yeigenbaum oder Jonas 
im Bauche des Walfiiches, jei e8 Mofe am Strande des Meeres 
oder Elias unter dem Wachholder in der Wüfte, 

Ananias geht, legt ihm die Hände auf und fpricht: „Lieber 
Bruder Saul, der Herr hat mich gefandt, der dir erfchienen ift 
auf dem Wege, da du herfameft, daß dur wieder fehend und mit 
dem heiligen Geift erfüllet werdeſt.“ Derſelbe Jeſus, der dich 
blind gemacht, der will dich jebt auch fehend machen, mit dem 
heiligen Geift follft du erfüllt werden, daß deine Geiftesaugen auf- 
gethan werden; der dich göttlich traurig gemacht, der will dich auch 
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göttlich fröhlich machen, und der dir deine Sünden offenbart hat, 
der will dir auch die Vergebung aller deiner Sünden ſchenken. 
Da wurden ſeine Augen aufgethan, die leiblichen Augen, daß ſie 
das Tageslicht wieder ſahen, die Geiſtesaugen, daß ſie ſahen, daß 
Jeſus ſei der Chriſt; — was war das für ein Schauen: über ſich 
den Himmel offen, ſah Paulus Jeſum ſitzend zur Rechten Gottes, 
ſah hinein in Gottes innerſtes Herz, wie es von lauter Erbarmung 
wallet, ſah hinein in die ganze Schrift, in Moſen und alle Pro— 
pheten, wie Chriſtus mußte leiden und zu ſeiner Herrlichkeit ein— 
gehen, ſah hinein in die arme, verlorene Welt, ſah zurück auf ſein 
verlorenes Leben, ſchaute hinaus auf die Rieſenarbeit, zu der ihn 
ſein Herr berufen. O, wie mag da ſein Herz gejauchzt haben, 
als die heilige Taufwelle ihn abwuſch von all ſeiner Sünde und 
er in den Bund der ewigen Gnaden Davids eintrat mit ſeligem 
Kindesrecht. Da tönten Dankpſalmen und Halleluja aus ſeiner 
Seele, aus dem Saulus war ein Paulus geworden, der im 
Glauben feinen Herrn gefunden. 

Meine Lieben, hat uns der Herr das ftolze Herz zerbrochen, 
uns unfer inneres Elend gezeigt und uns zu Bettlern gemacht, die 
in Jammer und Noth an feine Thür pochen, dann läßt er uns 
nicht im Tode, jondern hilft uns zum Leben, dann thut er un 
die Augen auf, daß wir Jeſum Chriftum erkennen, wie er un 
gemacht ift zur Weisheit und zur Gerechtigkeit, zur Heilung und 
zur Erlöfung, daß e8 uns wie Schuppen von den Augen fällt und 
wir mit dem geheilten Blindgeborenen ſprechen: Eins weiß ich, 
daß ich bin blind gewefen und bin nun jehend; Eins weiß ich, 
daß ich in mir ein armer, tiefverfchuldeter Bettler bin, der, wenn 
Gott Luft hat, mit mir zu hadern, ihm auf taufend nicht eins 
antworten kann und der num in Jeſu ducchgrabenen Händen, wie 
er fie mir darreicht in feinem Wort des Evangeliums und im Kelch 
des Neuen Teftaments, das große Almofen Tiegen fieht für mid), 
für mich zur Vergebung der Sünde. 

Und wo Bergebung der Sünde ift, da ift Leben und Selig— 
feit, da ift Kindesrecht und Erbrecht, da ift das Auge aufgethan 
in die Schrift und in die Kirche, in das Herz und in die Welt, 
daß der Herr felbft von feinen Jüngern jagt: „Selig find die 
Augen, die da fehen, das ihr fehet.“ 


I. 


So ift aus dem Saulus ein Paulus geworden, indem Chriftus 
Am zur Buße über feine Sünde umd zum Glauben an die Ber- 
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gebung der Sünde gebradt hat. Was aus Paulus geworden nad) 
feiner Bekehrung, davon fagt unfer Tert nur wenig, denn die halbe 
Apoftelgefhichte und alle Briefe Pauli erzählen davon. Dennoch 
findet fi genug darin, um die Grundlinien diefes neuen Lebens 
zu erkennen. Paulus ift ein Befenner und ein Kreugträger 
Chrifti geworden. Schon in der Nede an den Ananiag zeichnet 
der Herr diefe beiden Züge, wenn er fagt: „Diefer ift mir ein 
auserwähltes Küftzeug, daß er meinen Namen trage vor den Heiden 
und vor den Königen und vor den Kindern Sfrael”, und „ich 
will ihm zeigen, wie viel ex leiden muß um meines Namens willen.“ 
Das ift gleichfam das göttliche Programm und Weisfagung einer 
Lebensbefchreibung Pauli: er foll ein Bekenner Jeſu werden, in- 
dem er diefen Namen trägt auf dem Bruſtſchildlein feines priefter- 
lichen Herzens und auf dem Diadem feines Hauptes: heilig dem 
Heren, daß er ihn trägt wie einen Weihrauch in feinen Händen, 
mit welchem er die Welt erfüllt, und wie ein Panier, darunter er 
als ein Held die Scharen aus Heiden und Juden fammelt. Er 
joll aber auch ein Kreuzträger Chriſti werden wie kaum ein Anderer 
— ich will ihm zeigen, wieviel er leiden muß um meines 
Namens willen. 

Diefe beiden Züge treten aber fofort auch in unferm Text— 
fapitel hervor: Paulus befennt und Paulus leidet. Sein erfter 
Gang in Damascus war zu den Jüngern Chrifti, denn er wußte 
wohl, wo er gefunden werden wollte, und das ärmliche Haus der 
Sünger dünfte ihm fchöner als der Tempel zu Jeruſalem. Denn 
wie er Chriftum in feiner Kirche verfolgt hatte, fo wollte er auch 
Chriftum in feiner Kirche, in der armen verfcheuchten Süngerfchaft 
lieben und befennen. Cs. mag freilich ein wunderfames Begebnis 
gewefen fein, als der gefürchtete Saulus zum erften Mal in den 
Gottesdienft Fam, Aller Augen waren wohl auf ihn gerichtet, e8 
ging ein Ylüftern durch die Neihen, und Viele entſetzten fich vor 
ihm. Und wie mag es ihm felbft gewefen fein — fo tief be- 
ſchämt, wenn er an fein Schnauben zurüd dachte, jo himmliſch 
vergnügt mitten unter denen, die Jeſum liebten mit ihm. Aber 
er that auch feinen Mund auf und befannte in den Schulen Chriftum, 
daß er Gottes Sohn und der Meffias ſei. Und mit dem Be- 
fennen gab's Leiden, e8 ging ihm nach der alten Kegel mit allen 
Heiligen: „Ich glaube, darum rede ich; ich werde aber jehr ge- 
plaget.” In dem Verſe unmittelbar nach unferm Texte heißt e8: 
„And nach vielen Tagen hielten die Juden einen Rath zufammen, 
daß fie ihn tödteten.” Mit einem Male ift all feine Saulusherr- 
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Yichfeit dahin, denn die Welt hat das Ihre lieb, und ihr Lob hat 
ſchnell ein Ende erreicht, wenn fie einen ihrer früheren Lieblinge 
fieht Jeſu nachfolgen. 


Meine Lieben, nicht jede Befehrung verläuft wie Sauli Be- 
fehrung. Es liegt nichts daran, Tag und Stunde, überhaupt den 
Zeitpunft zu wiſſen, in welchem e8 anders mit ums geworden. 
Beim Einen geht’8 rafcher, beim Andern allmählicher ; dem Saulus 
ift der Herr unmittelbar erjchtenen, hat ihn mit eigener Stimme 
gerufen, zu uns kommt er durch die Mittel feines MWorts und 
Saframents und läßt uns feine Stimme hören durd) feine Diener. 
Aber Jeſus ift dennoch wahrhaftig in feinem Worte wirffam und 
vedet durch feine Zeugen — „wer euch Höret, der höret mich und 
too zwei oder drei verfammelt find in meinem Namen, da bin ich 
mitten unter ihnen.” Aber darin ift jede wahre Befehrung eins 
mit der Bekehrung Pauli, daß e8 mit uns kommen muß zu gründ- 
licher Buße und zu mahrhaftigem Glauben, daß wir erfennen 
müffen, wie unfer natitliches Wefen Chriftum Haft und unter dem 
Fluche Tiegt, daß uns die Schuppen von den Augen fallen und 
wir vor dem Gefreuzigten die Kniee beugen und unfere Zungen 
befennen: Im Heren, der für mich am Kreuze genug gethan, habe 
ich Gerechtigkeit und Stärke. In folhem Glauben können wir 
dann fingen: 

Ich Habe nun den Grund gefunden, 
Der meinen Anker ewig hält, 

Wo anders als in Jeſu Wunden ? 

Da lag er vor der Zeit der Welt. 


Der Grund, der unbemeglich fteht, 
Wenn Erd und Himmel untergeht. 


Amen. 


Am ſechtehnken Sonnkage nach Meinikatis. 


Apoftelgefchichte 14, 8— 22. 

Und e3 war ein Mann zu Lhftra, der mußte fihen, denn er hatte böfe 
Füße und mar lahm von Mutterleibe, der noch nie gewandelt hatte. Der 
hörte Paulum reden. Und als er ihn anſah und merkte, daß er glaubte, ihm 
möchte geholfen werden, ſprach er mit lauter Stimme: „Stehe aufrichtig auf 
deine Füße.“ Und er fprang auf und wandelte. Da aber das Rolf ſah, 
was Paulus gethan Hatte, hoben fie ihre Stimme auf und ſprachen auf 
lykaoniſch: Die Götter find den Menjchen gleich geworden und zu uns her⸗ 
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nieder gefommen. Und nannten Barnabam Supiter und Paulum Merfuriug, 
dieweil er das Wort führte. Der Priefter aber Zupiters, der vor ihrer Stadt 
war, brachte Ochſen und Kränze vor das Thor und wollte opfern fammt dem 
Volke. Da das die Apoftel Barnabas und Paulus hörten, zerriffen fie ihre 
Kleider und Iprangen unter das Volk, fehrieen und fprachen: „Ihr Männer, 
was macht ihr da? Wir find auch jterbliche Menfchen gleichwie ihr und 
predigen euch das Evangelium, daß ihr euch befehren ſollt von diefen falichen 
zu dem lebendigen Gott, welcher gemacht hat Himmel und Erde und das Meer 
und Alles, was darinnen ift; dev in vergangenen Zeiten hat laſſen alle Heiden 
wandeln ihre eigenen Wege. Und zwar hat ex fich felbft nicht unbezeuget ge= 
lafjen, hat uns viel Gutes gethan und vom Himmel Negen und fruchtbare 
geiten gegeben, unſere Herzen erfüllet mit Speife und Freude.“ Und da fie 
das jagten, ftilleten fie faum das Wolf, daß fie ihnen nicht opferten. Es 
famen aber dahin Juden von Antiochien und Sconien und überredeten dag 
Volk und fteinigten Paulum und fchleiften ihn zur Stadt hinaus, meinten, 
er wäre gejtorben. Da ihn aber die Jünger umringten, ftand er auf und 
ging in die Stadt. Und auf den andern Tag ging er aus mit Barnabas 
gen Derben. Und predigten derjelben Stadt das Evangelium und unterwiejen 
ihrer viele und zogen wieder gen Lyftra, Zeonien und Antiochien, ftärften die 
Seelen der Jünger und ermahnten fie, daß fie im Glauben blieben und daß 
wir duch viele Trübjal müfjen in das Reich Gottes gehen. 


„Es iſt ein köſtlich Ding, daß das Herz feſt werde“, ſagt 
der Ebräerbrief und bezeichnet damit die Durchbildung zu einem 
feſten Charakter als eine edle Sache, welche der Chriſt als köſt— 
liche Gabe von Gott zu erbitten und als ſittliche Aufgabe in Treue 
zu erringen habe. Die Wahrheit dieſes Schriftwortes macht ſich 
unwiderleglich geltend, im Blick auf uns und Andere. Wenn Sturm 
im Herzen iſt und die Wellen hoch gehen, wenn widerſtreitende Ge— 
fühle unſer Gemüth bewegen, bald himmelhoch jauchzend, bald zum 
Tode betrübt, wenn wir vor Entſcheidungen ſtehen und Entſchlüſſe 
faſſen müſſen, die eine große Tragweite haben, da empfinden wir 
ſehnſüchtig, welch ein köſtlich Ding es iſt, daß das Herz feſt werde. 
Wiederum, wenn wir Andere ſehen wanken und ſchwanken wie das 
Rohr im Winde, haltlos und charakterlos, in ihren Anſichten und 
Handlungen voll Widerſprüche, heute jo, morgen anders den Mantel 
nach dem Winde hängend, fo wenden wir uns unwillig ab von 
folhem Bilde; wo wir aber Seelengröße mit Charafterftärfe ge- 
paart erbliden, unverwirrt duch Menfchenlob, unbeirrt durch) 
Menfchentadel, ungebeugt durch heftigen Widerftand, in den Gegen- 
fägen des Lebens dennoch harmonisch, in dem Scaufeln der Wellen 
zur Rechten und zur Linken dennoch anferfeft, in dem Wechfel der 
Stimmungen dennoch unentwegt den Far erfaßten Weg zum klar 
erfannten Ziele fchreitend — da nöthigt uns folh ein Charakter 
das Befenntnis ab: „Es ift ein Köftlih Ding, daß das Herz 
feft werde,” | 
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Jene Schriftftelle jagt uns aber auch, wodurd allein das 
Herz feft wird, wenn fie vorher ausfpricht: „Laffet euch nicht mit 
mancherlei und fremder Lehre umtreiben”, und wenn fie fortfährt: 
„Welches gefchiehet durch Gnade.” Soll das Herz feft werden, 
fo muß die Gnade Gottes in Chrifto den feften Ankergrund bilden, 
darauf e8 ruhen ‚fan, Das Evangelium von Chrifto ift auch hier 
allein die Kraft Gottes, welche das Herz feft macht. Hier ift der 
Fels — alles Andere ift Sand. Hier ift Ja, das Ya ift, und 
Nein, das Nein iſt. Die mancherlei und fremden Lehren, feien 
es nun die immer neu auffteigenden Tagesmeinungen oder die 
Menſchenfündlein, die nicht aus dem heiligen Geift, fondern aus 
dem Weltgeift als aus fremdem Boden ſtammen — fie kommen 
und gehen, fie thirmen fi auf, als wollten fie den Himmel 
ftürmen, und fallen wie der Thurmbau zu Babel und verwirren 
die Sprache; aber Gottes Wort bleibet in Ewigkeit. Diefes ewige 
Wort, das in Chrifto Menfch geworden ift, voller Gnade und 
Wahrheit, ift allein im Stande, ein Menfchenherz feft zu machen, 
Weil es denn ſolch köſtlich Ding ift um das Feftwerden des 
Herzens eines Chriften, jo laßt uns heute aus unferm Texte die 
Wahrheit betrachten: 


Gottes Bnade macht das Herz feft 


gegen den Wanfelmuth des Menfchenherzens ohne 
Gott, 


durch den Gleihmuth eines Chriftenherzens in Gott, 


Herr, laß meinen Gang gewiß fein in Deinem Wort und laß 
fein Unvecht über mich herrſchen. Amen, 


l. 


Paulus hat zu Lyſtra einen Lahmen geheilt. Als das Wolf 
ihn auffpringen und wandeln fah, riefen fie laut: „Die Götter 
find den Menfchen gleich geworden umd zu ung herniedergefommen. “ 
Das Hereintreten des Göttlichen in der wunderbaren Heilung hatte 
ihre Gemüther Hingeriffen, die alten Götterfagen waren aufgewacht, 
in welchen ein Nachklang der alten Gottesherrlichkeit verborgen lag 
und eine Vorahnung der weltgefchichtlichen Thatſache, daß Gott in 
Chrifto Menſch geworden und zu ung vom Himmel herniederge- 
fommen ift, den Kranken zur Heilung und den Sündern zur Er⸗ 
löfung. Aber die Wahrheit ward entftellt zur Karicatur des 
Heiligen, der Glaube war zum Aberglauben geworden, die Gotteg- 
verehrung zum Götzendienſt. Sp machen fie hier zu Lyſtra den 
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Barnabas mit feiner ehrwürdigen, hohen Geftalt zum Jupiter, da- 
gegen Paulus mit feinem beweglichen Geift und feiner bevedten 
Zunge zum Merkurius, dem Götterboten, dieweil er das Wort 
führte. Die heidnifchen Priefter bringen Ochfen und Kränze vor 
das Thor und wollen opfern ſammt dem Volk. 

Das war das erfte Erlebnis Pauli zu Lyſtra, aber unfer 
Text erzählt uns am Schluß ein anderes ganz entgegengefebteg : 
„Es kamen feindfelige Juden dahin und überredeten das Wolf und 
feinigten Paulum und fchleiften ihn zur Stadt hinaus, da fie ihn 
für todt hielten.“ Vergeſſen war das Wunder an dem Lahnıen, 
vorüber die Begeifterung fir den göttlichen Boten, aus war's mit 
des Volkes Gunft — diefelben Leute, welche Blumenkränze für die 
Apoftel gebracht, hatten nun Steinwürfe für fie; diefelben, welche 
fie erſt für Götter hielten, behandelten fie nun als Berbrecher, 
Das ift der Wankelmuth des Menfchenherzens ohne Gott. So ift 
aber die Welt immer gewefen, und fo wird fie bleiben, Am 
Palmenfonntage das Hofianna, am Charfreitage das Krenzige; in 
der Wüfte, als Jeſus die Fünftaufend gefpeift, da wollten fie ihn 
zum Brotfönige machen und ſprachen: „Das ift wahrhaftig der 
Prophet, der in die Welt fommen fol”, und in demfelben Kapitel, 
als er vom Ejjen feines Fleifches und Trinken feines Blutes ge- 
redet, da gingen fie hinter fich zurück und wandelten hinfort nicht 
mehr mit ihm, Wenn er die Kranfen heilte, empfanden fie: es 
war fein Wohlthäter wie er; wenn er zum Volk ſprach, fühlten fie: 
e8 hat nie ein Menſch geredet wie diefer Menſch; aber als er vor 
Pilatus ftand, dünkte ihnen Barrabas befjer und begehrenswerther 
als er. Was aber die Welt dem Einzigherrlichen gethan in Un- 
dank und Wanfelmuth, das hat fich wiederholt durch die Jahr— 
hunderte bi8 auf den heutigen Tag. 

Das doppelte Erlebnis Bauli zu Lyftra dedt uns zwei Züge 
auf im natürlichen Menfchenherzen, welche troß fcheinbaren Gegen- 
fates tief verwandt find: es ift der heidniſche Zug zur Vergötte— 
rung und der jüdische Zug zum Fanatismus oder falfchen Keligions- 
eifer. Des Menfchen Herz muß einen Gott haben; hat es nicht 
den wahren, lebendigen Gott, fo macht e8 fich feine Götzen, feien 
es num Jupiter und Merkur, fei e8 das goldene Kalb und Baal, 
oder feien e8 Fürften, wie Herodes, von deſſen Rede das Bolt 
fagte: „Das ift Gottes Stimme und nicht eines Menfchen”, feien 
es Dichter, Künftler und Weltweife, die fie im Cultus des Genius 
vergöttern, Diefer heidnifche Zug zur DVergötterung fist ſo tief 
im Menfchenherzen, daß Johannes feine Epiftel an die Chriften 
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mit dem Wort ſchließt: „Kindlein, hütet euch vor den Abgöttern.” 
Aber nicht minder tief fist der Zug des faljchen Keligionseifers, 
Das Herz kann ohne Religion nicht leben, es verödet, verkümmert, 
vermwelft ohne fie. Hat es die echte, wahre Religion nicht gefunden, 
fo hängt es ſich an jelbft erwähltes, felbft gemachtes und erdachtes 
Heiligthum und eifert für dasfelbe mit aller Kraft, ſei's num der 
große Dianatempel der Ephefer oder der heilige Tempel zu Jeru— 
jalem; mit eimer Zähigfeit fonder Gleichen vertheidigen fie bie 
Überlieferung, fei’s, daß fie in Serufalem den Stephanum anflagen, 
weil er gejagt: „Jeſus wird ändern die Sitten, die uns Moſes 
gegeben hat”, oder daR fie zu Athen den Apoftel Paulum verklagen, 
weil „es fcheinet, als wolle er neue Götter verkündigen.“ Immer 
erfüllen fie die Weisfagung Chrifti: „Sie werden euch in den Bann 
thun und werden meinen, fie thun Gott einen Dienft damit.” — 
Willſt du aber die beiden Züge der Menfchenvergätterung und 
des Fanatismus gefchichtlich ausgeprägt bei einander fehen, fo blid 
nad) Rom und dem Papftthum. Da fiehft du heidniſche Menfchen- 
vergötterung im Dienft der Maria als der Himmelsfönigin, in der 
Heiligenverehrung und in dem Cultus des Papſtes als des Ehriftus 
auf Erden; du fiehft aber auch den ganzen jüdifchen Fanatismus 
in den Scheiterhaufen der Ingquifition gegen die Keßer, in der 
Hugenottenverfolgung, ja, noch heute in der Lehre des unfehlbaren 
Papftes, daß alle Keter mit Anwendung von Gewalt in den Schoß 
der römischen Kirche zurüczubringen feien. 

Das follen wir uns fagen als Chriften: das Menfchenherz 
ohne Gott ift ein wanfelmüthig Ding, damit wir feft werden gegen 
Lob und Tadel, gegen Blumenfränze und Steinwürfe, damit wir 
innerlich) unabhängig werden von der Welt durch Abhängigkeit 
von Gott. 

Es gilt aber noch viel mehr, feft zu werden gegen den 
Wankelmuth des eigenen Herzens. Darım wollen wir ſtille halten 
vor diefem Bilde des Menfchenherzens ohne Gott und unjer eigen 
Bild darin erkennen, Denn fo wie die Welt ift im Großen, fo 
iſt unfer Herz von Natur im Kleinen, Dein Herz ift von Natur 
nicht feft, jondern fo wankelmüthig wie dag der Leute zu Lyſtra, 
auch in unſerm natürlichen Herzen wohnt jener heidniſche und 
jüdiſche Zug, auch unfer Herz, che es im Glauben feinen Gott 
gefunden, fällt entweder in den Aberglauben oder in den Unglauben, 
entweder in Menfchenvergötterung oder in die Steinigung und den 
Haß der Jünger Jeſu. Sage mir nichts von deiner natürlichen 
Charakterfeftigkeit, Ohne Gott, ohne ein in Gott und fein Wort 
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gebundenes Gewiffen, ohne den Heifigen Geift ift des Menfchen 
Herz ein troßiges und ein verzagtes Ding, troßig, wenn e8 Erfolg 
hat, verzagt, wenn der Mißerfolg eintritt; ohne die beftändige 
Sorge um der Seelen Seligfeit ift felbft ein Singer Chrifti 
täuflih, wenn ſich nur in der einen oder andern Geftalt die 
30 Sifberlinge finden, um welche er den Herrn verräth, oder das 
Linfengericht, um welches er feine Erftgebint verfauft. DO, traue 
doc) deinem eigenen Herzen, deiner eigenen Vernunft und Kraft 
niemals ‚Charakterftärke zu — in der nächften Stunde kann fie zu 
Schanden werden, wenn die Verſuchung an dich herantritt, an den 
Punkt, wo gerade deine Schwachheit liegt, ſondern verzage an 
deinem eigenen Herzen und ſuche deinen Anker in Gott, fchilt deine 
eigne Charafterlofigfeit und ſuche Charakterftärke allein in Chrifte, 
der da fpricht: „Meine Kraft ift in den Schwachen mächtig.” 
Denn e8 ift ein Föftlich Ding, daß das Herz feft werde, welches 
gejchiehet durch Gnade, 
Il. 


Das fehen wir an Paulus, der uns den Gleichmuth eines 
Chriftenherzens in Gott zeigt. 

Wie groß fteht der Apoftel da zu Lyſtra, daß man erinnert 
wird an das Wort, welches Chryfoftons von ihm gejagt bat: 
Paulus war ein iwdifcher Engel und ein göttlicher Menfch. 

Als das Volk zu Lyftra ihm opfern will, zerreißt er feine 
Kleider, fpringt unter das Volk und ruft laut: „Ihr Männer, 
was macht ihr da? Wir find auch fterbliche Menfchen gleich wie 
ihr und predigen euch da8 Evangelium, daß ihr euch befehren follt 
von diefen falfchen Göttern zu dem Iebendigen Gott, welcher gemacht 
hat Himmel, Erde und Meer und Alles, was darinnen iſt.“ Wie 
Petrus dem Hauptmann Cornelius von Cäfarien nicht geftattete, 
daß er vor ihm miederfiel und ihn anbeten wollte, fondern ſprach: 
„Stehe auf, ich bin auch ein Menſch“, wie felbft der Engel in 
der Offenbarung Johannis zu dem Upoftel, welcher zu feinen 
Füßen anbeten wollte, ſprach: „Siehe zu, thue es nicht, denn ich 
bin dein Mitfnecht, bete Gott an”, jo ift Paulus hier entrüftet 
über das verkehrte Thun derer zu Lyſtra, er fieht darin einen 
Raub an der Herrlichkeit des Gottes, der feine Ehre feinem Andern 
noch feinen Ruhm den Götzen laſſen will, er muß ihnen wehren, 
weil in feinem Herzen der Gefang lebt: Alfein Gott in der Höh’ 
ſei Chr’, und jener andere, den wir vorhin gefungen: Gebt unſerm 
Gott die Ehre, Ia, fo voll ift er von der Größe feines Gottes 
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in tiefer Demuth, daß er fofort anhebt, ihnen eine Predigt zu 
halten über den exften Artikel von der Schöpfung, worin er ihnen 
und uns allen, auch den Naturforfchern und Weltweifen, den per- 
fünfichen, lebendigen Gott und feine Offenbarung in der Natur vor 
Augen malt, wie die ewige Kraft und Gottheit erjehen wird an 
den Werfen draußen in der Natur, jo man das wahrnimmt und 
fo durch die Predigt des Wortes jene Schöpfungspredigt dem ge- 
triibten Auge wieder vernehmbar wird. Der Menfchenvergötterung 
hat Paulus die Demuth entgegengejegt, der Steinigung fett er den 
Muth entgegen. Da ftand der Mann des Friedens unter dem 
Haufen der Feinde Chrifti. Als nun Stein auf Stein daherflog 
und feinen Leib traf, da mag in Pauli Seele die Erinnerung an 
Stephanum aufgeftiegen fein, den er hatte fteinigen helfen. Da 
wird auch er feinen Geift in Jeſu Hände befohlen haben, als er 
num umſank, als wäre er entjchlafen. Aber als fie ihn wie todt zur 
Stadt hinaus gefchleift hatten, umringten die Jünger den geliebten 
Apoftel, betend, harrend auf den Herrn und feine Hilfe. Und 
Paulus ftand auf und ging in die Stadt und von da nad) Derben 
und predigte des andern Tages dort das Evangelium und kehrte 
wieder in dasfelbe Lyſtra, wo er den Haß und die Schmach erduldet, 
und predigte in der Kraft Gottes, und feine Wunden, die er bei 
der Steinigung empfangen hatte, predigten mit. Das ift Muth 
eines Jüngers Chrifti, das ift unverdroffene Treue eines Knechtes 
Gottes, das ift unverwüſtliche Gottesfraft und Zeugengeift, himm— 
liſcher Schatz in irdiſchem Gefäß. Das war fo recht nach dem Liede: 

Unverzagt und ohne Grauen 

Soll ein Chrift, wo er ift, 

Stet3 ſich laſſen ſchauen. 
Indem aber Paulus gegenüber der Menſchenvergötterung an der 
Demuth feſthält, gegenüber der Steinigung unerſchütterlichen Muth 
beweiſt, ſetzt er dem Wankelmuth der Welt den Gleichmuth eines 
Chriſtenherzens entgegen, das innerlich ſeinen Halt und ſeine Har— 
monie hat. Paulus hat gelernt, durch böſe Gerüchte und gute 
Gerüchte zu gehen, Paulus hat das innere Gleichgewicht gefunden - 
gegenüber der Überfhägung der Menſchen und gegenüber ihrer 
Unterfchägung. Es ift nicht die Unempfindlichkeit des Weltweifen, 
der in feiner ftolzen Exhabenheit über den Pöbel von ſolchem Wechſel 
nicht berührt wird, nein, Paulus hat ein warmes Herz, offen für 
Frende und Leid, vol Empfindung fir Schmerz des Leibes und 
Trauer der Seele; aber es Lebt in ihm der Geift Gottes und der 
Leidensmuth eines Nachfolgers Chrifti, er ift ein Adler in der 
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Hand Jehovas, von dem es heißt: „Die auf den Herrn harren, 
friegen neue Kraft, daß fie auffahren mit Flügeln wie Adler, daß 
fie laufen und nicht matt werden, wandeln und nicht müde werden.“ 
Das ift die Hoheit des Charakters Pauli, daß er in Demuth und 
Muth den Gleichmuth bewahrt gegenüber dem Wankelmuth der Welt, 
Wollt ihr aus der Gefchichte der Kirche einen Mann fehen, 
der ähnlich wie Paulus zu Lyſtra den Gleichmuth der Seele be- 
wahrte in Glück und Unglüd, fo nenne ich euch Chryfoftomus, den 
Bischof, zu Konftantinopel. Bon feiner Gemeinde als Hirte geliebt 
wie Keiner zuvor, von feinen Zuhörern als Prediger bewundert, 
daß fie ihm den Namen Goldmund gaben, ward er am Tage 
feines Einzugs als Bischof von der Menge auf den Schultern in 
die Stadt getragen, und als der Zug durd) das Thor ging, faltete 
er die Hände und ſprach: „Gelobt fei Gott um Alles!” Als er 
aber jpäter die Sünde des Hofes ftrafte, fiel er in Ungnade bei 
dem Kaiſer und ward in die Verbannung geſchickt. Er zog aus, 
und Niemand ging mit ihm, und nichts hatte er bei fich als den 
Wanderftab. Als er nun zu demfelben Thore Hinausfchritt, durch 
welches er einft auf den Schultern des Bolfes hereingetragen worden, 
faltete er wiederum die Hände und ſprach: „Gelobt fei Gott um 
Alles!" Meine Lieben, diefe Worte zu fprechen in den Tagen des 
Glückes ift nicht ſchwer; e8 muß ein hartes Herz fein, dem die 
Güte Gottes nicht ein Gefühl des Dankes und einen Ton des 
Lobgeſangs abnöthigt. Aber fie zu fprechen auch nnter Thränen 
in den Tagen der Demüthigung, in den Nächten der Züchtigung, 
auf den Trümmern des Glüdes und auf den Schutthaufen ver- 
forenen Glanzes zu Sprechen: „Gelobt fei Gott um Alles”, das ift 
Seelengröße, die ein Menfch nicht durch eigene Kraft erlangt. 
Wie lernt man’s denn? Wenn man fein eigenes Herz ftudirt 
und deſſen natürlichen Wankelmuth erfennt, wenn man nad einem 
Felsgrumd und Halt fucht, der nicht in ums, nicht in den Menfchen 
fiegt, wenn man es inne wird: „Alles Fleiſch ift wie Heu und 
alle feine Herrlichkeit wie des Grafes Blume. Das Heu verdorret, 
die Blume verwelfet, aber Gottes Wort bleibet in Ewigkeit”, 
wenn man feine Zuflucht nimmt zu Jeſu Chrifto, der da ift geftern 
und heute und derfelbe in Ewigkeit, Da wird man los von fich 
und gefettet an ihn, da wird man unabhängig von Menfchen umd 
Chriſti Knecht. Gnade, freie Gnade, von Gott dem Sünder ge- 
fchenft, der an Chriftum glaubt, fie allein läßt das unruhige Herz 
wurzeln in dem Tebendigen Gott, daß man jagen Tan: „Was 
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auf Gott, denn ich werde ihm noch danken, daß er meines Ange— 
fihts Hilfe und mein Gott if.” Gnade bringt Vergebung der 
Sünden, Leben und Seligfeit, bringt Frieden und Freude im hei- 
figen Geift, Gnade macht gewiffenhaft und wirft in der Tiefe des 
Gewiffens jenen Gleihmuth, weil der Chrift weiß: Was hülfe es 
mir, wenn ich die ganze Welt gewönne und nähme doc Schaden an 
meiner Seele! Gnade wirft jene Charafterftärke, die da fagen kann: 
„Wenn ich nur dich habe, fo frage ich nichts nad) Himmel und 
Erde, wenn mir gleich Leib und Seele verſchmachtet, fo bift du 
doch, Gott, alfezeit meines Herzens Troft und mein Theil,“ 
Diefe Gnade Hat Paulus gemacht zu einem Könige von Gottes 

Gnaden, der hindurchfchritt durch die Blumenkränze und Steinwürfe 
mit erhobenem Haupt und ungebrochenem Muth, daß er nicht nur 
jelbft in all feiner Schwachheit die Kraft Chrifti in ſich wohnen 
hatte, fondern auch die Seelen der Brüder ftärfen konnte, daß fie 
im Glauben blieben, und ihnen mit Wort und Vorbild zeigte, daf 
wir durch viel Trübfal in’s Neich Gottes eingehen müſſen. Diefe 
Gnade mache auch uns zu folchen Chriften, welche das föftliche 
Ding empfahen, daß das Herz feit werde, 

Gieb, o Herr, auf meine Bitte 

Mir ein göttliches Gemüthe, 

Einen königlichen Geift, 

Mich als dir verlobt zu tragen, 

Allem freudig abzujagen, 

Was nur Welt und irdijch heißt. 


Amen 


Am fiebzehnten Sonntage nad Prinitalis. 


Apoftelgefchichte 16, 16—40. 

Es geſchah aber, da wir zu dem Gebet gingen, daß eine Magd ung 
begegnete, die Hatte einen Wahrjagergeift und trug ihrem Herrn viel Genuß 
zu mit Wahrfagen. Diefelbe folgte allenthalben Paulo und ung nad, ſchrie 
und ſprach: Diefe Menfchen find rechte Gottes des Allerhöchften, die euch 
den Weg der Geligfeit verfündigen. Solches that fie manchen Tag. Paulo 
aber that daS wehe und wandte fih um und ſprach zu dem Geift: Ich gebiete 
div in dem Namen Jeſu Chrifti, dag du von ihr ausfahreft. Und er fuhr 
aus zu derjelben Stunde. Da aber ihre Herren jahen, daß die Hoffnung 
ihres Genuſſes war ausgefahren, nahmen fie Paulum und Silam, zogen fie 
auf den Markt vor die Oberften und führten fie zu den Hauptlenten und 
ſprachen: Diefe Menfchen machen unfere Stadt irre und find Juden und ver- 
kündigen eine Weiſe, welche uns nicht ziemt anzunehmen noch zu thun, weil 
wir Römer ſind. Und das Volk waͤrd erregt wider ſie, und die Hauptleute 
ließen ihnen die Kleider abreißen und hießen fie ſtäupen. Und da fie fie 
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wohl gejtäupet hatten, twarfen fie fie in's Gefängnis und geboten dem Kerker— 
meifter, daß er fie wohl vertwahrete. Der nahm folches Gebot an und warf 
fie in das innerfte Gefängnis und Iegte ihre Füße in den Stod. Um die 
Mitternacht aber beteten Paulus und Silas und lobten Gott. Und es hörten 
fie die Gefangenen. Schnell aber ward ein großes Erdbeben, alſo daß fich 
bewegten die Grundfejten des Gefängnifjes. Und von Stund an wurden alle 
Thüren aufgethan und aller Bande los. Al aber der Kerkermeiſter aus dem 
Schlafe fuhr und jahe ‚die Thüren des Oefängnifies aufgethan, zog er das 
Schwert aus und wollte fich jelbft ertvürgen, denn er meinte, die Gefangenen wären 
entflohen. Paulus aber rief laut und ſprach: Thue div nichts Übels, denn 
twir find alle hier. Er forderte aber ein Licht und jprang Hinein und 
ward zitternd und fiel Paulo und Sila zu den Füßen und führte fie heraus 
und Sprach: Liebe Herren, was foll ich thun, daß ich felig werde? Sie 
ſprachen: Glaube an den Heren Jeſum Chriftum, jo wirft du und dein Haus 
felig. Und fagten ihm das Wort des Herrn und Allen, die in feinem Haufe 
waren. Und er nahm fie zu fich in derjelben Stunde der Nacht und wuſch 
ihnen die Striemen ab; und er ließ fich taufen und alle die Seinen alfobald. 
Und führte fie in fein Haus und feßte ihnen einen Tiſch und freuete fich mit 
feinem ganzen Haufe, daß er an Gott gläubig geworden war. Und da e3 
Tag ward, jandten die Hauptleute Stadtdiener und ſprachen: Laßt die Menfchen 
gehen. Und der Kerfermeifter verfündigte diefe Rede Paulo: Die Hauptleute 
haben hergejandt, daß ihr los fein follet. Nun ziehet aus und gehet hin mit 
Frieden. Paulus aber ſprach zu ihnen: Sie haben und ohne Recht und Urtheil 
u gejtäupet, die wir doch Römer find, und in das Gefängnis geworfen, 
und follten uns nun heimlich ausſtoßen? Nicht alfo, fondern laßt fie ſelbſt 
fommen und uns hinausführen. Die Stadtdiener verfündigten dieje Worte 
den Hauptleuten, und fie fürchteten fich, da fie hörten, daß fie Römer wären, 
und famen und ermahnten fie und führten fie heraus und baten fie, daß fie 
auszögen aus der Stadt. Da gingen fie aus dem Gefängnis und gingen zu 
der Lydia. Und da fie die Brüder gefehen hatten und getröftet, zogen fie aus. 


„Das Evangelium von Chrifto ift eine Kraft Gottes, die 
da felig macht Alle, die daran glauben”, fagt Paulus. So ftehet 
auch unfer Glaube nicht auf Menfchenweisheit, fondern auf Gottes 
Kraft. Wohl hat e8 Zeiten in der Kirche gegeben, wo das Evan— 
gelium, die frohe Botſchaft, zurüctrat Hinter der Predigt des Ge- 
fees und Menfchenfagungen und Kirchengeboten, Zeiten, wo das 
Evangelium aufgefaßt wurde als eine Summe von Lehren, welche 
gelehrt, gelernt und vertheidigt werden müßten; wohl Hat es Men- 
fchen gegeben, die das Chriftenthum auffaßten als eine Sache, die 
die Menfchen traurig und meltflüchtig mache — aber immer ift 
das Evangelium wieder hindurchgebrochen und hat feine Gottesfraft 
in immer neuer Iugendfehöne und Befeligungsmacht erwieſen und 
feine Bekenner befähigt und ausgerüftet, im Kampf den Sieg, im 
Leiden die Herrlichkeit, im Unterliegen das UÜberwinden davon- 
zutragen. Denn es ift der auferftandene Ehriftus ſelbſt, der in 
feinem Worte mächtig ift, der durch das Wort die Vergebung und 
durch die Vergebung Leben und Seligkeit in die erlöfte Seele 
gießt. Wohl haben fie einft fein Grab verfiegelt, damit er nie 
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mehr herauskomme, aber doch ift Chriftus auferftanden und lebt; 
fo haben fie auch fein Evangelium todt gejagt und in die Rumpel— 
fammer veralteter Meinungen zu werfen gemeint, und doch Hat 
auch fein Evangelium Ofterfraft und macht noch immer felig, die 
daran glauben. 

Iſt Eins hier, das fih ſchwach fühlt — hier im Evangelium 
ift Kraft Gotles; ift Eins hier, das traurig umd betrübt ift — 
hier ift Botſchaft von Chrifto, welche ſelig und wahrhaft froh 
macht; ift Eins hier, das arm, geiftlich arm ift — bier ift der 
Schag Chrifti, umfonft und ohne Geld zu empfangen von denen, 
die nichts bringen Fönnen und nur nehmen wollen, nehmen mit 
der Bettlerhand des Glaubens. Von diefer ſeligmachenden Gottes- 
traft des Evangeliums predigt auch unſer heutiger Text, aus 
welchem wir miteinander betrachten wollen 


Die Kraft Gottes im Kerfer zu Philippi. 
Wir fehen fie: 


im Lobgefang des gefangenen Apoftels, 
im Evangelium vom Durchbrecher aller Bande, 
im Freudenopfer des befehrten Kerfermeifters. 
Herr, du haft deinen Namen 
ar herrlich in der Welt gemacht, 
Denn als die Schwachen kamen, 
Haft du gar bald an fie gedacht. 
O, jo zerbrich auch unfere Bande umd führe uns heraus in 
die Freiheit Deiner Kinder, daß wir Dich mit fröhlichen Munde 
preifen mögen. Amen. 


Paulus war zu Philippi in’s Gefängnis gerathen, weil er 
einer Magd, welche einen Wahrfagergeift hatte, gewehrt hatte, 
ferner ihr Unweſen zu treiben. Merkwirdigerweife war das Wahr- 
heit, was fie von Paulus und Silas ausfagte: „Diefe Menfchen 
find Knechte Gottes des Allerhöchſten, die euch den Weg der Selig- 
feit verfündigen”, aber Paulus verbat ſich diefe falſche Bundes— 
genoſſenſchaft und begehrte nicht des Lobes aus unreinem Munde, 
Wahrfagerei ift eine Karikatur des Heiligen und das dunkle Gegen- 
ſtück zum Weisfagen der Propheten und zum Zeichenthun der Apoftel. 
Darum trieb Paulus den unfaubern Geift aus, worüber diejenigen 
erboften, welche einen Gewinn von der Sache hatten. Sie fchleppen 
Paulus und Silas aus Zorn über den Verluſt ihres Geſchäfts vor 
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Gericht, verklagen fie als Aufrührer und ftaatsgefährliche Volks— 

verführer und bringen e8 dahin, daR, nachdem fie die überaus 
ſchmerzliche Strafe der römischen Staupe erduldet, fie in's Gefängnis 
geworfen werden. 

Der Kerkermeifter erhält den Auftrag, fie wohl zu verwahren, 
und legt fie, um ganz ſicher zu gehen, nicht nur in's innerſte Ge— 
fängnis, wo an fein Entweichen zu denken war, ſondern er legt 
auch ihre Füße in den Stod, das war ein hölzerner Blod, in 
welchen die Füße geſpannt wurden. Da lagen nun Paulus umd 
Silas im dunkeln Kerfer, in einer entfeglichen Lage, mitten unter 
den gemeinen Verbrechern. 

Stunde um Stunde verrann, e8 war Mitternacht geworden. 
Was that nun Paulus? Schlief er wie die anderen Gefangenen, 
oder weinte er über den erlittenen Schmerz, oder murrte er gegen 
Gott über feine erfahrene Unbill, da er völlig unſchuldig verurtheilt 
worden war? Keins von alledem. „Um die Mitternacht aber 
beteten Paulus und Silas und lobten Gott. Und es hörten fie 
die Gefangenen.” Siehe da die Kraft Gottes im Kerfer zu 
Philippi! Paulus und Silas beten; denn ob fie gefangen lagen 
im innerften Gefängnis — der Himmel über ihnen war offen, 
der Zugang zum Herzen des Vaters war frei, und ob ihre Füße 
im Stock lagen, die Flügel ihrer Seelen vegten die Schwingen 
aufwärts und trugen fie hinauf und hinüber, wo fie ruhten in der 
Liebe Gottes und in der Gnade Chrifti und in dem Troſt des 
heiligen Geiftes. Ihr Gebet war aber nicht ſowohl ein Bittgebet 
um Hilfe oder Errettung aus der Noth — es heißt ausdrücklich: 
Sie lobten Gott. Ihr eigenes Leid ſchien vergefjen, nur die Größe 
und die Schönheit ihres Gottes fand vor ihrer Seele, Pſalm auf 
Pſalm fangen fie mit frohlodender Stimme und zwar, wie es in 
Ifrael Brauch war, im abwechjelnden Gefange, immer Einer dem 
Andern antwortend: „Danket dem Herrn, denn er ift freundlich — 
und feine Güte währet ewiglich; Herr Gott, dich loben wir — 
Herr Gott, dir danken wir; wenn ich mitten im Finftern fie — 
fo ift doch der Herr mein Licht; weun ich mitten in Angft wandele, . 
fo erquickeft du mic) — umd vedeft deine Hand über den Zorn 
meiner Feinde und Hilfft mir mit deiner Rechten." Da tft der 
Kerker zur Kirche geworden und die Apoftel zu Liturgen und der 
Stock, darin ihre Füße lagen, zur Kanzel und ihre Palmen zur 
Predigt und die Mitgefangenen zur lauſchenden Gemeinde. O, was 
wird das geweſen ſein, als um die Mitternacht der Zwiegeſang 
der gebundenen Jünger Jeſu mit lauter Stimme aus ihrer Bruſt 
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emporftieg und nun ein Gefangener um den andern erwachte und 
von feinem Lager ſich aufrichtete und den wunderbaren Klängen 
laufchte, jo fremd und umerhört an der Stätte, wo fonft nur 
Senfzer und Klagen oder Flüche und Drohungen laut wurden. 
Um Mitternacht im Kerker diefer feltfame Oottesdienft — der 
gemahnt mic an jene Gräberfirchen unter der Erde zu Nom, ge= 
nannt Katafomben, in denen fich die exfte Chriftengemeinde zu Nom 
in der Nacht verfammelte bei den Gräbern entjchlafener Chriften, 
von deren Gottesdienft es auch heißen Kann: Um die Mitternacht 
aber Lobeten fie Gott. Es gemahnt mich an jene drei Männer 
im feurigen Ofen, die auch im Kerker inmitten der prafjelnden 
Slammen ihre Stimmen aufhuben und lobten ihren Gott mit 
hellem Geſang. 

Das ift die Kraft Gottes im Kerker zu Philippi, daß Paulus 
und Silas auch unter aller Schmah und unter den heftigften 
Schmerzen der empfangenen Stäupung und der in den Block ge= 
Ipannten Füße loben und danken, fingen und frohloden konnten, 
Müffen wir uns nicht ſchämen, daß wir jo leicht den Kopf hängen, 
wenn wir gefränft werden, fo leicht Hagen und weinen, wenn wir 
leiden müffen, oder gar murren und berzagen, wenn wir Unbill 
erfahren! Meine Lieben, mich dünkt, der Lobgefang der beiden 
gefangenen Zeugen Jeſu ift eine Tante Predigt für vermweichlichte 
Chriften, für leidensſcheue Jünger, für die feufzenden Kreaturen 
und heißt uns die Häupter aufheben und den Mund aufthun, um 
auch im Kerker der Reiden zu lobfingen und im feurigen Ofen der 
Zrübfal unfern Gott zu verherrlichen nach dem Piede: Der Herr 
hat Großes an uns gethan, def find wir fröhlich. 

Uber freilich, meine Lieben, wer kann fingen um die Mitter- 
naht im Kerker? Nur wer die Kraft Gottes an feinem Herzen 
erfahren hat, mur wer das Wort mit feiner Seele erfaßt hat: 
„Laß dir an meiner Gnade genügen, denn meine Kraft tft in dem 
Schwachen mächtig." Lak dir jagen, woher diefe Kraft kommt, 
denn aud) dies wird offenbar im Kerker zu Philippi: fie kommt 
aus dem Evangelium vom Durchbrecher aller Bande, 


I. 


As Paulus und Silas beteten und lobten, da gefchah plötzlich 
ein großes Erdbeben, die Grundfeſten des Gefängniſſes bewegten 
ſich, die Thüren gingen auf, und die Bande wurden los. Das 
war das Amen Gottes zu dem Lobgeſang ſeiner Knechte, es war 
das Glockenläuten zum Schluß jenes Gottesdienſtes im Kerker. 
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Denn Gott thut Alles fein zu feiner Zeit. Darum, wenn du in 
einer Lage bift, die dir fo drückend jheint wie ein Gefängnis und 
jo gebunden wie Ketten — du jollft feinen Fluchtverfuch machen, 
um deinen Schwierigkeiten zu entfliehen, fondern harren auf den 
Herrn, der von außen her aufmacht, jobald feine Stunde gefchlagen 
hat. Blick auf die edle Haltung des gefangenen Paulus: die 
Thüren find offen und die Ketten find los — trogdem läuft 
Paulus nicht davon, im Gegenteil, er hütet die übrigen Ge— 
fangenen. Denn als der Kerfermeifter die Lage überfieht und 
meint, die Gefangenen feien alle entflohen, und er follte doch haften 
für fie mit feinem Leben; als er im heidnifchen Stolz und Ber- 
zagen feine Berufsehre verloren und die Entjegung von feinem Amt 
drohen fieht, als ex fich das Leben nehmen und in fein Schwert 
fi ftürzen will — da tritt Paulus bor, als wäre er nicht der 
Gefangene, fondern der Hüter, als wäre er nicht der Verurtheilte, 
jondern der Nichter, nicht der Gefränfte, fondern der Wohlthäter 
des harten Kerfermeifters und fpricht zu ihm: „Ihne dir nichts 
übele, denn wir find alle hier.” Im diefer königlichen und priefter- 
lichen Haltung ift Paulus ein Nachfolger Chrifti im Garten 
Gethjemane, als die Häfcher mit Fadeln, Lampen und Waffen 
kommen und Zeus ihnen entgegentritt und fragt: „Wen fuchet ihr?” 
und als fie antworten: „Jeſum von Nazareth”, da antwortet er 
ihnen in voller Hoheit: „Ich bin's“. Und wie dort diefe majeftä- 
tifhe Haltung auf die Häfcher fo überwältigend wirkte, daß fie vor 
ihm zu Boden finfen, fo hat Pauli edle, Eönigliche Haltung auf 
den Kerfermeifter die Wirkung, daß er zitternd dem Paulus und 
Silas zu Füßen fällt und fie herausführt und die Frage an fie 
richtet: „Liebe Herren, was muß ich thun, daß ich felig werde?“ 
Und Paulus antwortet: „Glaube an den Heren Iefum Chriftum, 
jo wirft du und dein Haus felig.” 

Meine Lieben, hier ftehen wir vor der größten Frage umd 
der größten Antwort, die e8 für ein Menfchenherz giebt. 

Wie war der Kerfermeifter zu diefer Frage gefommen? Das 
Erdbeben hatte er vernommen, vor dem Abgrund des Todes hatte 
er geftanden — da hatte fich die vettende Hand Gottes nach ihm 
ausgeftrekt in den Worten Pauli, dem Leben fah er fich mieder- 
gegeben, in feinem Herzen hatte er ein inmwendiges Erdbeben er- 
fahren, dadurh ihm Alles zufammengeftürzt war, worauf er im 
Leben gebaut und getraut hatte, umkehren mußte er von feinem 
verkehrten Wege, der ihn in's Verderben geftürzt hätte, und vor 
ihm ftand Paulus inmitten all des Schredens als ein feliger 
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Menſch voll göttlicher Freude und Frieden, ev ftand vor ihm mie 
ein Engel Gottes mit himmliſcher Ruhe und Gefaßtheit — fo 
mußte Paulus ihm auch den Weg des Lebens weifen können, nach— 
dem er ihn vom Tode errettet. So bricht er heraus mit jener 
Frage, die ihm feitdem von fo vielen Tauſenden nachgefprochen 
ift: „Was muß- ich thun, daß ich felig werde?” — Geliebte in 
den Heren, wie fommt e8 denn bei uns zu diefer Frage? Dder 
fennft du die Frage noch nicht in der Tiefe deiner Seele? Fragſt 
du noch: Was muß ich thun, daß ich reich werde, daß ich einen. 
ehrenvollen Pla einnehme, daß es mir gut geht in diefer Welt, 
fragft du noch vor allen Dingen: Was muß ich thun, daß ich 
leiblich geſund, daß ich irdiſch glücklich werde? Siehe, fo lange 
diefe Fragen im DVordergrunde deiner Seele ftehen, jo Fennft dur 
die Fragen des Kerfermeifters noch nicht. Wahrlih, es muß ein 
Erdbeben in dir vorgehen, das alle diefe Fragen über den Haufen 
wirft, das dic) an den Abgrund des Todes ftellt, das dich nad 
der Ewigfeit fragen läßt, nach einer Umkehr von deinem verkehrten 
Wege, nach einen Leben nach diefem Leben, nach einem Glück, das 
mit dem Sterben nicht aufhört, ſondern erſt recht beginnt, nad) 
einer Gerechtigkeit, die nicht vor Menfchen, fondern vor Gott be- 
fteht. Meine Lieben, es will wahrlich beachtet fein, daß die Frage 
nad) der Seelen Seligfeit nicht eine Frage ift neben andern 
Fragen, jondern die Haunptfrage, und wo fie das nicht für ums 
wird, da ift fie überhaupt nicht im vechter Art vorhanden. Das 
Chriſtenthum ift nicht etiwa eine chriftliche Weltanſchauung oder eine 
ſittliche Kulturmacht und daneben auch ein Troft für das Ster— 
ben und eine Anmeifung auf das ewige Leben — fondern das 
Chriftenthum ift ganz umd gar die Antwort auf diefe eine Frage: 
„Was muß ich thun, daß ich felig werde?” und nur als Löfung 
diefer Frage hat e8 feine eigentliche Kraft. Ich fage fühn: Wen 
diefe Hauptfrage nicht Alles gilt, dem gilt fie Nichts. D, daß 
diefe Frage doch in vieler Herzen Iebendig würde, fo wären unfere 
Kirchen nicht fo Teer, fo wäre die Vergendung der Zeit mit den 
nichtigen Dingen nicht jo groß, jo wäre der Eifer für die Miffion 
zum Seligwerden der Heiden nicht fo gering. O, daß ein Erb: 
beben in DVieler Herzen ftattfände, worin aller Sandbau eigener 
Gerechtigkeit und weltlicher Glückſeligkeit zufammenbräche und dieſe 
Hauptfrage in den Vordergrund der Seele träte: Was muß ich 
thun, daß ich ſelig werde? Denn, meine Lieben, wie Menſchen 
können ſelig werden, das haben wir alle in der Schule gelernt, 
aber daß ich, ich ſelig werde — das iſt die Frage, die Jeder 


Apoſtelgeſchichte 16, 1640. 491 


für fih in der Schule des Lebens und der innerſten Erfahrung 
lernen muß. 

Auf die große Frage kommt die große Antwort: „Glaube 
an den Heren Jeſum Chriftum, fo wirft du und dein Haus ſelig.“ 
Das ift das Evangelium vom Durchbrecher aller Bande, das ift 
die Kraft Gottes auch im Kerker zu Philippi. Es ift Einer, der 
hat unfere Bande auf fich genommen und hat unfere Sünde ge- 
tragen; es ift Einer, der hat dem Tode die Macht genommen 
durd) feinen Tod am Kreuz und hat Leben und unvergängliches 
Weſen an's Licht gebracht. Es ift Einer, der uns Vergebung der 
Sünden erworben und uns frei, los und Yedig gemacht hat von den 
Ketten der Sünde, des Todes umd der Hölle. Chrift ift erftanden 
von der Marter alle, deß follen wir alle froh fein, Chriſtus will 
unfer Troſt fein. Halleluja. 

Unfer Kerker, da wir faßen 

Und mit Sammer ohne Maßen 
Uns das Herze jelbft abfragen, 
Sit entzwei und wir find frei. 

Der Gekreuzigte, der nach dem Erdbeben am Oftermorgen, 
durch welches Chrifti Grab geöffnet ward, als der Fürſt des 
Lebens heraustritt und uns grüßt: „Friede fei mit euch”, der hat 
unfern Kerker gefprengt und unfere Ketten los gemadt, Wir 
fönnen felig werden, denn Chriftus hat uns erlöft von dem Fluche 
des Gefebes, da er ward ein Fluch für uns, Aber wie gefchieht 
das? wie werden wir felig? Antwort: allein durch den Glauben. 
Der Kerfermeifter fragt noh: Was muß ich thun? Paulus ant- 
wortet: Glaube. Was wir vor acht Tagen an Sauli Befehrung 
fahen, bier in der Bekehrung des Kerfermeifters tritt e8 wieder 
vor unfere Augen: nicht durch die Opferreligion, nicht durch das, 
was wir an Gott leiften, fondern durch die Almofenreligion, durch 
den Chriftus, den Gott uns gefchenft und den wir im Glauben 
hinnehmen und empfangen, werden wir ſelig. Sch bin gefragt 
worden, wie denn der Kerfermeifter diefes große Evangelium fo 
Yeicht hätte glauben können, da doch der Glaube das ſchwerſte Ding 
auf der Welt fei Die Antwort ift ſehr einfah: „Den Armen 
wird das Evangelium gepredigt.” Weil der Kerfermeifter ganz 
arın geworden mar an Allem, was er vor Gott hätte bringen 
fönnen — feine Tugend, feine Gerechtigfeit, Feine Werke, feine 
Leiftungen, fondern Yauter Sünde, lauter verfehltes Leben hinter 
ihm, lauter Tod und Verderben vor ihm, lauter Anklage in ihm, 
Yanter Zeugen feiner Berkehrtheit um ihn — und nun fteht im 
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Evangelium feiner Boten Chriftus vor ihm, der Durchbrecher aller 
Bande, der Erlöfer und Seligmacer, und ftredt feine Hände nad) 
ihm aus, heftet fein Auge voll Gnade auf ihn, öffnet feinen 
Mund voll Liebe in feinem Boten gegen ihn, fprengt fein Blut 
der Verſöhnung auf ihn — da greift der Bettelarme hinein in 
den vollen Reichtum Chrifti, der Todkranke greift nad) feinem 
Arzt und Heiland, der Verlorene nach der Seligfeit, die vor ihm 
bereit liegt als Almofen, ale Arzuei, ale Sühne für feine Sün- 
den. Wahrlich, e8 greift Keiner nach Chrifto, der nicht an fi) 
jelbft verzweifelt und verzagt ift. Wer aber fo nach ihm greift, 
wie hier der Kerfermeifter, der weiß auch, daß er durch Chriftus 
jelig, ewig felig ift. Demm dies Cvangelium von Chrifto, dem 
Durchbrecher aller Bande, ift eine Kraft Gottes, felig zu machen 
Alle, die daran glauben. 
II. 


Dieſe Kraft Gottes im Kerker zu Philippi ſehen wir zuletzt 
in dem Freudenopfer des bekehrten Kerkermeiſters. Er hat Paulus 
und Silas in ſein Haus geführt, ſeine Hausgenoſſen hat er alle 
gerufen, denn ſie ſollten mit ihm hören, was dieſe Knechte Gottes 
ihm zu ſagen hatten. Er hatte gut gehört, daß Paulus geſagt 
hatte: „Du und dein Haus“, und er ſpricht mit Joſua: „Ich und 
mein Haus, wir wollen dem Herrn dienen.“ „Und ſie ſagten ihm 
das Wort des Herrn und denen, die in ſeinem Hauſe waren.“ 
Tiefe Stille lagert über der Verſammlung, ſie lauſchen lautlos in 
der Nacht dem Wort von der Sonne, dem Licht der Welt, und 
Paulo ging der Mund über, def fein Herz voll war, denn da 
ift gut predigen, wo auch nur Eine Seele erfhroden fragt: „Was 
muß ich thun, daß ich felig werde?" Als er geendet, da fteht 
der Kerfermeifter auf und beugt fi) zu den Füßen der Apoſtel 
und hebt an, ihnen die Striemen abzuwaſchen unter tiefer Be- 
wegung feines Herzens. Der Kerfermeifter hatte dem Paulus die 
Striemen fehlagen Yaffen, und Paulus hatte ihm jeine Herzens- 
wunde geheilt. Der Kerfermeifter hatte Paulus in Banden geſetzt, 
und Paulus hatte ihn von den Ketten der Sünde und des Todes 
losgemacht. Da kniet nun der Kerkermeiſter vor dem Gefangenen, 
der in ſeinen Augen ein Engel Gottes iſt, und betet mit dem 
Pſalm: O Herr, ich bin dein Knecht, deiner Magd Sohn, du haſt 
meine Bande zerriſſen.“ 
| Und in derjelben Nacht giebt Paulus ihm die heilige Taufe 
— der Kerkermeiſter wird ein Chrift, der erfte Chrift in Europa. 
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Da war Freude auf Erden im Haufe des Geretteten und Freude 
im Himmel unter den Engeln Gottes. „Und führte fie in fein 
Haus umd fegte ihnen einen Tiſch und frente fich mit jeinem ganzen 
Haufe, daß er an Gott gläubig geworden war,” Siehe den 
Kerkermeifter Enien zu den Füßen Bauli, die Striemen abwafchend, 
und fiehe Paulus fiten am Tiſch feines Haufes in ſeliger Ge— 
meinſchaft mit dieſer Hausgemeinde — und du ſiehſt die Kraft 
Gottes in dieſem Freudenopfer, denn das hatte Gott gethan durch 
ſein Evangelium. 

Als nun der Morgen kam, ſandten die Hauptleute Diener 
und ſprachen: „Laß die Menſchen gehen.“ Sie hatten das Erd— 
beben mit erlebt, und die Sache war ihnen unheimlich, zumal ſie 
gegen alles Recht die Angeklagten ohne Verhör verurtheilt hatten, 
Der Kerkermeiſter ift feelenvergnügt über diefen Ausgang der Sache 
und ſpricht: „Nun ziehet aus und gehet Hin mit Frieden,“ Uber 
es ift ein Unterfchied zwifchen des jungen Chriften Nath und des 
alten Paulus Weisheit. Er antwortet: „Sie haben uns ohne 
Recht und Urtheil öffentlich geftäupet, die wir doch Römer find, 
und in das Gefängnis geworfen, und follten uns mm heimlich 
ausftogen? Nicht alfo, fondern Laßt fie felbft kommen umd uns 
hinausführen.“ Nicht aus Chrbegierde hat Paulus dies begehrt, 
jondern aus jener Mlugheit, welche der Herr feinen Jüngern neben 
der Zaubeneinfalt empfiehlt. Nicht als ein Flüchtling wollte er aus 
Philippi entweichen, fondern zum Beften der jungen Gemeinde follte 
e8 öffentlich vor der ganzen Stadt befannt werden, daß Paulus fein 
Berbrecher fei. So müſſen denn die Hauptleute kommen und Paulus 
feierlich geleiten.. Wohin? Zum Haufe der Lydia, welche Paulus 
zuvor befehrt und getauft Hatte. Welch Erftaunen wird fih auf 
ihrem Angeficht gemalt haben! Hatte fie doch wohl um den theuren 
Apoftel heiße Thränen geweint, al8 er in den Kerfer geworfen 
ward, und mun fieht fie den großen, ftattlihen Zug vor ihrem 
Haufe Halten. Paulus bringt nun den Kerfermeifter gleichfam als 
Gefangenen und jest ſich an ihren Tifh in ihre Mitte, zu feiner 
Rechten den erften Chriften, zu feiner Linken die erfte Chriftin in 
Europa. Da glänzten Freudenthränen in ihren Augen, da gab es 
ein Tröften und Getröftetwerden, da ftieg ein Yreudenopfer auf 
von diefem Altar der erften Chriftengemeinde in Lydias Haus. 

Das ift die Kraft Gottes, wie fie ſich erweift im Kerker zu 
Philippi, die Kraft des Evangeliums von Chrifto, welche Jeder 
erfahren kann, der dem Zuge des heiligen Geiftes folgt. Denn 
er iſt's, der den Glauben in uns wirfen will wie beim Kerker— 
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meifter und will unſern Mund fröhlich machen wie Pauli Mund 
auch in der Trübſal. Darım laßt uns mit David ihn bitten: „Wenn 
ich dich anrufe, jo erhöre mich und gieb meiner Seele ‚große Kraft”, 
auf daß wir mit Paulus befennen: „Ich ſchäme mich des Evan- 
gelii von Chrifto nicht, denn es ift eine Kraft Gottes, felig zu 
machen Alle, die daran glauben,“ Amen, 
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Apoftelgefhichte 17, 16—33. i Aã— 

Da aber Paulus ihrer zu Athen wartete, ergrimmte ſein Geiſt in ihm, 
da er ſahe die Stadt ſo gar abgöttiſch. Und er redete zwar zu den Juden 
und Gottesfücchtigen in der Schule, auch auf dem Markt alle Tage zu denen, 
die ſich Herzu fanden. Etliche aber der Epifurer und Stoiker Philoſophen 
zanften mit ihm. Und Etliche fprachen: Was will diefer Lotterbube jagen? Et- 
liche aber: Es fiehet, als wollte er neue Götter verfündigen. ‚Das machte, er 
hatte das Evangelium von Jeſu und von der Auferftehung ihnen verfündigt. 
Sie nahmen ihn aber und führten ihn auf den Richtplatz und Sprachen: 
Können wir auch erfahren, was das für eine neue Lehre fei, die du lehreſt? 
Denn du bringeſt etwas Neues vor unſere Ohren, ſo wollten wir gerne wiſſen, 
was das ſei. Die Athener aber alle, auch die Ausländer nnd Säfte, waren 
gerichtet auf nicht? Anderes, denn etwas Neues zu jagen oder zu hören. Paulus 
aber jtand mitten auf dem Nichtplag und fprah: Ihr Männer von Athen, 
ich jehe euch, daß ihr in allen Stüden gar jehr die Götter fürdtet. Ich bin 
herdurch gegangen und habe gejehen eure Gottesdienſte und fand einen Altar, 
darauf war gejchrieben: Dem unbekannten Gott. Nun verfündige ich euch 
denjelben, dem ihr unwiſſend Gottesdienst thut. Gott, der die Welt gemacht 
hat und Alles, was darinnen ift, fintemal er ein Herr iſt Himmels und der 
Erde, wohnet nicht in Tempeln, mit Händen gemacht. Seiner wird auch nicht 
von Menjchenhänden gepfleget, als der Jemandes bedürfte, jo er ſelbſt Jeder— 
mann Leben und Odem allenthalben giebt. Und hat gemacht, daß von Einem 
Blut aller Menfchen Gejchlechter auf dem ganzen Erdboden wohnen, und hat 
Hiel gejeßt, und zuvor verjehen, wie lange und weit fie wohnen follen. Daß 
fie den Herrn fuchen follten, ob fie doch ihn fühlen und finden möchten. Und 
zwar er ift nicht ferne von einem Seglichen unter ung. Denn in ihm leben, 
weben und find wir; als auch etliche Woeten bei euch gejagt haben: Wir find 
ſeines Geſchlechts. So wir denn göttlichen Geſchlechts find, follen wir nicht 
meinen, die Gottheit jei gleich den goldenen, filbernen und fteinernen Bildern, 
durch menschliche Gedanken gemacht. Und zwar hat Gott die Zeit der Un- 
wiſſenheit überfehen; nun aber gebietet ev allen Menſchen an allen Enden, 
Buße zu thun; darum daß er einen Tag gejegt hat, auf welchen er richten 
will den Mreis des Erdboden: mit Gerechtigkeit durch einen Mann, in welchem 
er es beichloffen hat, und Jedermann borhält den Glauben, nachdem er ihn 
von den Todten auferwedet Hat. Da fie hörten die Auferftehung der Todten, 
da hatten es Etliche ihren Spott, Etliche aber Iprachen: Wir tollen dich davon 
weiter hören. Alfo ging Paulus von ihnen. 


aulus im Athen — das ift einer jener Höhepunkte in 
(dem Leben des Apoftels ähnlich den beiden andern: Paulus in 


Apoftelgefchichte 17, 16—33, 495 


Jeruſalem und Paulus in Rom. Denn wie Ierufalem die alte 
Gottesftadt war, der Mittelpunkt Ifraels, die Wiege der Gemein- 
Ihaft Chrifti; wie Rom die Welthauptftadt war, der Mittelpuntt 
des Heidenthums und feiner Macht — fo war Athen die Stadt 
der Weltbildung, der Mittelpunkt der Kunft und Wiffenfchaft, der 
griechifchen Weisheit. Paulus in Athen — das ift einer jener 
Zerte, die unfer Gemüth mit Spannung erfüllen und uns von 
vornherein fragen laffen: Wie wird Paulus, der Zeuge Iefu Chrifti, 
der Mann mit dem tiefblidenden Auge und dem beredten Munde, 
er, der in Jeruſalem den Yuden ein Jude ward, um fie für 
Ehriftum zu gewinnen, wie wird er in Athen den Griechen ein 
Grieche werden, um die Griechen fire Chriftum zu gewinnen? 
Und mit bemunderungswürdiger Meifterfchaft hat er die fehwere 
Aufgabe gelöft und in feinem ganzen Auftreten ein Vorbild hinter- 
lafjen für die Kirche durch alle Jahrhunderte. x 

Paulus fteht auf dem Areopag, jener denkwürdigen Stätte, 
welche jo viele Verſammlungen des griechifchen Volkes gefehen hatte, 
jenes edlen Volkes, das einft die ruhmwürdigen Großthaten gethan, 
die herrlichen Lieder gefungen und die größten Männer der alten Welt 
hervorgebracht, das aber nun dahingefunten war in Ohnmacht und 
Afterweisheit, in Sittenlofigfeit und Selbftauflöfung. Da ftand 
Paulus, umgeben von der Pracht der Tempel und Altäre, aber fein 
Blick jah nur hernieder auf vergangene Größe und auf eine finfende, 
untergehende Welt. Wie mächtig muß diefer Anblid des Apoftels Bruft 
gejchwellt haben, da er, der Zeuge des Auferftandenen, ein Xeben in 
feinem Bufen trug, das einen Frühling verhieß für eine ganze alternde 
Welt. Weit entfernt, eingefchüchtert zu werden von all diefer Pracht 
der Kunft und Höhe diefer Weisheit, bewegt ihn nur das tiefe Erbarmen 
mit diefem armen Volk, das vor lauter Göttern den wahren Gott 
nicht kennt, das vor lauter Weisheit zum Thoren geworden ift, und 
dem vor lauter Kunft das Eine fehlt, was noth thut, Inmitten 
all der griechifchen Herrlichkeit wohnt in Pauli Herz das Wort des 
Propheten: „Alles Fleiſch ift wie Heu und alle feine Herrlichkeit 
wie des Grafes Blume, Das Heu verdorret, die Blume verwelfet, 
aber Gottes Wort bleibet in Ewigkeit”. — Sie haben ihn hier- 
bergeführt, weil fie die Anklage erhoben Haben; „Es fiehet, als 
wollte er neue Götter verfündigen,” — wohlan, diefen neuen 
Gott, in Wahrheit aber den alten Gott Himmels und der Erden, 
den wollte er ihnen verfündigen. Durch die Stadt ift er gegangen 
und hat den Altar gefehen mit der Inſchrift: Dem unbekannten 
Gott, — mohlan, diefen Gott will er ihnen predigen, wie ev ung 
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in Chrifto offenbar und befannt geworden if. Wir aber wollen 
uns zu feinen Füßen fegen und hören, was er uns predigt von 


Dem Altar des uns in Chrifto befannt gewordenen Gottes, 
und zwar betrachten wir 


den Altar der Kirche Chrifti, 
den Altar des Chriftenherzens, 
den Altar der Miffion, 


Sende Dein Licht ımd Deine Wahrheit, daß fie mich Yeiten 
und bringen zu Deinem heiligen Berge und zu Deiner Wohnung, 
daß ich Hineingehe zum Altare Gottes, zu dem Gott, der meine 
Freude und Wonne ift, und Dir, Gott, auf der Harfe danke, 
mein Gott, Amen, 


l. 


In Athen fteht unter all den Götteraltären jener Altar mit 
der Inſchrift: „Dem unbefannten Gott“ wie ein ftummer Zeuge 
der Nacht und Finfternis, in welche die Heidenwelt verirrt war, 
wie ein Schrei des verlorenen Sohnes nad) dem Vaterhaufe, wie 
ein ftiller Prophet auf den, der da kommen follte, ung den Water 
zu offenbaren, In Chrifti Kirche fteht der Altar mit der Inſchrift: 
Dem Gott, der uns in Chrifto bekannt geworden ift. Die Kruzifire 
auf unfern Altären, die Bilder in unfern Kirchen, die Kreuze auf 
unfern Gräbern, fie find Iautredende Zeugen der Offenbarung Gottes 
in Ehrifto, fie find ein Lobgeſang des verlorenen, aber durch Chriftum, 
den guten Hirten, wiedergefundenen Sohnes, fie predigen laut einem 
Jeden, der das Gotteshaus betritt: „Das Wort ward Fleiſch und 
wohnete unter ums, umd wir fahen feine Herrlichfeit, eine Herr⸗ 
lichkeit als des eingeborenen Sohnes vom Pater, voller Gnade 
und Wahrheit.” 

Am Altare der Kirche wird gepredigt und angerufen der 
Name Gottes, wie er in Chrifto offenbart it. Da ſchallt noch heute 
laut wieder und wieder in die Welt hinein die Predigt, wie fie Paulus 
zu Athen gehalten hat. Es ift eine wunderbar tieffinnige, im 
höchſten Sinn geiftvolle Predigt, welche der Apoftel in dem Mittel- 
punkte heidnifcher Weisheit vor den erftaunten Ohren der Philoſophen 
hält. Paulus mit feinem Auge voll Liebe fieht in all den herr- 
lichen Zempeln und Götterbildern Athens, welche ihn dort auf dem 
Areopag umringen und wie fie fein anderes Wolf aufzumeifen hatte 
und tie fie die Bewunderung aller Iahrhunderte bis auf unfere 
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Tage auf fich gezogen haben — er fieht zwar einerfeits mit Er- 
geimmen feines Geiftes die furchtbare Entftellung des einen, all- 
mächtigen, heiligen Gottes, aber andrerfeits fieht er hinter all den 
Zempeln und Götterbildern das Sehnen der Heidenwelt. Darum 
beginnt ex feine Rede mit den wohlwollenden Worten: „Ich ehe, 
daß ihr in allen Dingen gar götterfürchtig ſeid.“ Er verſpricht 
ihnen zu predigen den Gott, dem ſie als einem großen Unbekannten 
über den Sternen Gottesdienſt thun, und hebt nun an, von dem 
erſten Artikel unſers chriſtlichen Glaubens zu predigen: „Ich glaube 
an Gott den Vater, allmächtigen Schöpfer, Himmels und der 
Erden.“ Er predigt ihnen die Schöpfung aus nichts durch den 
einen lebendigen, perſönlichen, ewigen Gott. „Gott, der die Welt 
gemacht hat und Alles, was darinnen iſt, ſintemal er ein Herr iſt 
Himmels und der Erde, wohnt nicht in Tempeln, mit Händen ge— 
macht. Seiner wird auch nicht mit Menſchenhänden gepfleget, als 
der Jemandes bedürfte; ſo er ſelbſt Jedermann Leben und Odem 
allenthalben giebt.“ Was Salomo bei der Tempelweihe ausſprach: 
„Der Himmel Himmel mögen dich nicht faſſen, wie ſollte es denn 
dieſes Haus thun?“ Was der Prophet Jeſaias findet 66, 1: 
„Der Himmel ift mein Stuhl, ſpricht der Herr, und die Erde 
meiner Füße Schemel, was wollt ihr mir denn fir ein Haus 
bauen umd wo ift die Stätte, da ich ruhen ſoll?“ das predigt 
Paulus hier, daß Gott der Allerhöchfte nicht wohnet in Tempeln, 
von Menfchenhänden gemacht. Er fährt fort mit der Weltregierung 
Gottes: „Gott hat gemacht, daß von Einem Blut aller Menfchen 
Gefchlechter auf dem ganzen Erdboden wohnen, und hat Ziel ge- 
jest, zuvor verfehen, wie lange und weit fie wohnen follen, daß 
fie den Herrn fuchen follten, ob fie doch ihn fühlen und finden 
möchten. Und zwar ift er nicht ferne von einem Seglichen unter 
uns.” Er lehrt von dem Menfchen feine Erjchaffung von Gott, 
die Abftammung von Einem Menjchenpaare und damit die Einheit 
des Menſchengeſchlechts — lauter Dinge, von denen das alte 
Heidenthum jo wenig wußte wie das nene Heidenthbum inmitten 
der Chriftenheit, da fie die Abftammung des Menfchen vom Affen, 
oder vom Urſchleim und der Urzelle fabeln. Er lehrt aber auch, 
daß die Völker unter Gottes Leitung ftehen, daß der Zweck der 
Weltregierung Gottes ift: „daß fie den Herrn ſuchen follten, ob 
fie doch ihn fühlen und finden möchten”, ja, das Suchen und Finden 
Gottes, die Gemeinfchaft mit Gott — das ift der tieffte Inhalt 
der Weltgefchichte, über welchen Paulus hier einen großartigen 
Überblid giebt. Was in der Schöpfung ale Samenkorn geſetzt ift, 
Trommel, Pilgerpoftille. 32 
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daß der Menfch Gottes Ebenbild auf Erden fein follte: „Denn in 
ihm leben, weben und find wir”, mas heidnifche Dichter als 
Propheten ihres Volks ahnend geſungen haben: „Wir ſind göttlichen 
Geſchlechts“, das predigt hier Paulus als Ziel der ganzen Ent— 
wickelung der Menſchheit: die Gemeinſchaft mit ihm, dem lebendigen 
Gott. Er ſtreift von da aus den Götzendienſt und ſagt: Die 
Menſchen ſind göttlichen Geſchlechts, nicht ſind die Götter menſch— 
lichen Geſchlechts, wie die Heiden alt und neu träumen, „So wir 
denn göttlichen Gefchlechts find, follen wir nicht meinen, die Gott- 
heit jet gleich den goldenen, filbernen und fteinernen Bildern, durch 
menschliche Gedanken gemacht.“ 

Bon der Weltihöpfung und Weltregierung fehreitet er nun 
zur Welterlöfung und predigt ihnen von Chrifto, der in der Fülle 
der Zeiten erfchienen ift, der für uns geftorben und auferftanden 
ift, in welchem Gott alles Heil bejchloffen Hat, und fährt fort mit 
dem Weltgeriht, daß er einen Tag gefegt hat, an welchem er 
richten will den Kreis des Erdbodens mit Gerechtigkeit durch den 
einen Welterlöfer, Er jchließt aber mit dem Ruf zur Buße: 
„Nun gebietet er allen Menfchen an allen Enden Buße zu thun“, 
und mit dem Auf zum Glauben, „daß er Jedermann vorhält den 
Ölauben an Chriſtum.“ Dieſen weisheitsftolzen Athenern redet er 
von der Unwiſſenheit aller Heiden; diefen lebensluſtigen Griechen 
predigt er Buße; diefen im Irdiſchen gefangenen Heiden predigt er 
vom Ölauben an den Auferftandenen. So Kurz auch Lukas uns 
die Predigt des Paulus wiedergegeben Hat, fie ift doch merfwürdig 
vollftändig, denn Paulus hat ihnen gepredigt, daß Gott der Welt- 
ſchöpfer und Weltregent, der Welterlöfer und Weltenrichter üt. In⸗ 
mitten der Altäre Athens hat er gepredigt von dem Altar des 
Kreuzes auf Öolgatha, und an der Nichtftätte Athens verfündigt 
ev das Weltgericht, vor welchem nichts rettet als der Glaube an 
Jeſum Chriftum, den Gefreuzigten und Auferftandenen, den einzig 
Einen, vor deffen Majeftät alle Götter Griechenlands von ihren 
Altären fteigen müffen, 

Das ift die Predigt Pauli, welche er zu Athen gehalten vor 
einem ſehr gemischten Publikum; denn da find Epikurer, die Phi- 
loſophen des luſtigen Xebens, die nichts glaubten und Alles genießen 
wollten; da waren Stoifer, die Männer der ftrengen Sittlichkeit, 
die in ſtolzer Selbftgenügfamfeit von menſchlichem Mitgefühl und 
Mitleid ſich fern hielten; da waren endlich jene Athener, welche 
alle, auch die Ausländer und Gäfte, auf nichts Anderes gerichtet 
waren, denn etwas Neues zu fagen oder zu hören, sr 
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Aber die Predigt Pauli zu Athen ift die Predigt der Kirche, 

die an den Altären und auf den Kanzeln der Chriftenheit fort und 
fort ergeht. Es ift die Predigt von dem Weltenfchöpfer und Welt- 
vegenten, von dem Welterlöfer und Weltenrichter, die Predigt von 
den drei Artikeln unfers chriftlichen Glaubens, die Predigt von dem 
dreieinigen Gott im Gegenſatz gegen alles Heidenthum und Juden— 
thum. Denn das Gefchlecht jener Zuhörer ift nicht ausgeftorben 
und ftirbt nicht aus, fo lange die Erde fteht. Darum predigen 
wir Sonntag um Sonntag die Buße zu Gott und den Glauben 
an Chriftum, Wir predigen e8 den Epifurern und Stoifern, den 
Sadduchern und Pharifäern, den Leichtfinnigen und den Ernft- 
gefinnten, den Lebemännern und den Tugendhelden, den Genuf- 
füchtigen und den Ehrfüchtigen, den Lachenden und Weinenden und 
denen, die weder lachen noch weinen. Auch denen, die immer was 
Neues hören wollen, predigen wir die alte Wahrheit, den alten 
Gott, den alten Heiland, die alte Bibel, den alten Glauben, den 
alten Heilsweg und fagen mit Paulo: „Daß ich euch immerdar 
einerlei jehreibe, verdrießt mich nicht und macht euch defto gewiſſer.“ 
Denn wo diefe Predigt ſchweigt, da müſſen die Steine fchreien, 
die fteinernen Krucifire und die Kreuze auf Altären und Thürmen; 
wo diefe Predigt verftummt, da fängt das Heidenthum wieder an, 
wenn auch mit neuen Göttern und neuen Meiftern oder mit der 
Göttin der Vernunft, welche fie in Geftalt einer feilen Dirne in 
der franzöfifhen Revolution auf den Altar Gottes in der Kirche 
festen. 

Geliebte in dem Herrn, die Kirche Chrifti fteht noch heute in 
dev Welt wie Paulus auf dem Areopag zu Athen. Mitten unter 
den Götenaltären predigt fie den einen wahren Gott, den Vater, 
den wir im Geift und in der Wahrheit anbeten follen, und mitten 
unter dem Seufzen nad) Offenbarung und Erlöfung predigt fie 
Chriftum, der uns den Vater verfühnet umd offenbaret hat. Durd) 
alle Jahrhunderte, auch durch die dunfelften Zeiten, nad) den Ver— 
folgungen von außen und nad der Ermattung von innen, ift fie 
immer wieder aufgeftanden und hat ihre Stimme erhoben, um mit 
demfelben Paulus zu befennen: „Wir aber predigen den gefreuzigten 
Chriftus, den Iuden ein Argernis und den Griechen eine Thorheit; 
denen aber, die berufen find, beides Juden und Griechen, predigen 
wir Chriftum, göttliche Kraft umd göttliche Weisheit. Denn die 
göttliche Thorheit ift weifer denn die Menſchen find, und die göft- 
liche Schwachheit ift ftärker denn die Menfchen find.” Ja, meine 
Lieben, ich fage es kühn: Was wäre die Welt ohne die Kirche? 

32* 
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Ein Athen mit feiner bankerotten Weisheit, ein Rom mit feiner 
faulen Weltherrfchaft, ein Babylon mit feiner Inſchrift: Gewogen, 
gewogen und zu leicht erfunden, ein Tummelplatz des Egoismus, 
ein Krieg Aller gegen Alle, ein Leichenfeld ohne Gottesacker, ein 
Tempel ohne Gott, ein großer Altar mit der Inſchrift: Dem un— 
bekannten Gott. 

Gelobt ſei Gott, der uns das Licht ſeines Wortes und den 
Leuchter ſeiner Kirche erhalten hat. Mag man in unſerer politiſch 
gerichteten Zeit noch ſo hoch denken vom Staat — mit Recht, 
denn er iſt eine Gottesordnung auf Erden und eine Segnung der 
Völker, — aber die Kirche, die Gemeinde der Gläubigen mit 
ihrem Evangelio von Chriſto, das eine Kraft Gottes iſt, ſelig zu 
machen, mit ihrem Glauben, der die Welt überwindet, mit ihrer 
Liebe, die nicht aufhört, mit ihrer Hoffnung, die nicht zu Schanden 
werden läßt — die Kirche Jeſu Chrifti ift und bleibt doch die 
größte Macht in der Weltgefchichte, denn fie ift die Macht des 
Gewiffens, ihr ift gegeben die Macht des Senflornes, das zum 
viefigen Daum wächſt, die Macht des Sauerteigs, der die drei 
Sceffel Mehls durchſäuert, die geheimnisvolle Macht jenes ftillen 
Saufens, das ftärfer ift als Eröbeben, Sturmwind und Feuer, 
weil der Herr darin zu der Seele naht und fie auf den Knieen 
anbeten läßt vor dem, dev fie geliebt, fie frei und froh uud ftark 
gemacht hat. Meine Lieben, laßt uns nie vergeffen, was wir an 
der Kirche haben, läßt uns Gott danken für ihre Segnungen, laßt 
ung die Kirche im Herzen mit neuer Liebe umfaffen, Mögen die 
modernen Geifter die Kirche für höchſt überflüffig halten, der Herr 
jagt doc) von feinen Jüngern: „Ihr feid das Salz der Erde” ; 
und mögen die Aufgeklärten die gläubigen Chriften für Dunfel- 
männer erklären, der Herr fagt doch von ihnen: „Ihr ſeid das 
Licht der Welt.“ Die Kirche iſt die Prophetin unſers Volkes als 
Zeugin des Propheten aller Propheten; ſie iſt die ſtille Prieſterin, 
die des Heiligthums pflegt am goldenen Leuchter mit ſeinen hellen 
Strahlen des göttlichen Lichtes, am goldenen Rauchaltar des Ge— 
bets und am goldenen Schaubrottiſch ihrer Liebeswerke; ſie iſt eine 


Königin von Gottes Gnaden im Staubgewande einer dienenden 
Magd Chrifti, 


Darum laß mich dir noch beffer fagen, was dein Herz an 
diefer Predigt der; Kirche von Chrifto haben Tann und haben ſoll. 
Das Menſchenherz iſt von Natur ein Altar, auf welchem 
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vielen Götzen geopfert wird, deffen Infchrift Yantet: Dem Gotte 
Bauch, dem Mammon, dem großen Götzen Ich. Und dennoch 
findet ſich neben den vielen Götzen die Inſchrift: Dem unbekannten Gott. 

Es giebt ein Schnen des Menfchenherzens nach einem ervigen | 
Gut, das nicht altert, nicht welkt und vergeht, fondern das da 
bleibt und das kurze Erdenleben überdauert. Es giebt Stimmen, 
welche inwendig laut werden, ſei's in der Stille und Einfamfeit 
oder jelbft nach raufchenden Vergnügungen oder nach erfahrenem 
Glück, Stimmen, welche wehmuͤthig befennen: Ach, das wahre 
Glück ift mir noch fremd; in alle dem, was die Erde mir bietet, 
kann mein Herz nicht ruhen. Es giebt Stunden, wo der Schmerz 
um verlorenes Glück das Gemüth mit unnennbarer Gewalt er- 
Ihüttert, wo an Sterbebetten die Thränen fließen und am Grabe 
das weinende Auge nach oben blickt, nach einer Antwort auf die 
fiumme Frage: Woher und Wohin? nach einer Löſung der Wider- 
fprüche, nad) einem Lüften des Geheimniffes — mit Einem Wort: 
nach dem unbekannten Gott. Es giebt einen Altar des Gewiſſens 
tief innen im Mittelpunkt des Menfchen, wo die Anflage erwacht 
über verlorene Zeit, über verfehltes Leben, über begangene Sünde, 
wo der Schrei aus der Tiefe fteigt nach Bergebung der Sünde, 
nad) Ruhe der Seele, nach Frieden mit Gott. So ift des Menjchen 
Herz ein Altar mit der Infohrift: Dem unbefannten Gott. 

Aber mit großer Freudigfeit zeugen wir allen denen, die da 
fuchen, mit dem Apoftel: Diefen Gott, dem ihr unwiſſend Gottes- 
dienft thut, diefen Gott, der euer tiefftes Schnen und Bedürfen 
ift, den verfündigen wir euch: „Denn Gott war in Chrifto und 
verföhnte die Welt mit ihm felber und hat unter uns aufgerichtet 
das Wort von der Berfühnung.” Diefer Gott ift uns nahe ge 
fommen in Chrifto, ift Menfch geworden, hat fich uns offenbart 
und ftredt in Chrifto feine Vaterarme nach Allen aus, melde müh— 
jelig und beladen und nad) dem erwigen, wahren Leben hungernd 
und dürftend find. Wir predigen euch Chriftum, durch welchen 
das Näthfel unfers Lebens und das Geheimmis unſers Sterbens 
gelöft ift, durch welchen wir Antwort haben auf die Frage: Woher? 
Bon Gott dem Weltfchöpfer, und Wohin? Zu Gott dem Welt- 
vichter und Weltvollender, auf die tieffte aller Fragen: Wie kann 
ih Sünder felig werden? Antwort: Durch Gott den Welterlöfer. 
Wir predigen eich Vergebung der Sünde ale das Eine, was noth 
thut, als das Eine, was unfer Gewiſſen veinigt, den Frieden mit 
Gott ung bringt und uns ſchon ruhen läßt im Glauben im Schoß 
des Abbavaters. 
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Wer aber diefe Predigt von Herzen annimmt, wer mit Petro 
fagen kann: „Wir haben geglaubt und erfannt, daß du bift Chriftus, 
der Sohn des Yebendigen Gottes”, der reißt die Götenaltäre um, 
deffen Herz ift ein Altar geworden mit der Inſchrift: Dem be= 
fannten Gott, deffen Stine trägt das Diadem: „Heilig dem 
Herrn”, deffen Mund befennt: „Ich weiß, an wen ich glaube”. 
Nun ift mir Gott nicht mehr ein verborgener Gott, fondern 
„kündlich groß ift das gottfelige Geheimnis: Gott ift geoffenbaret 
im Fleiſch.“ Ich frage, meine Lieben, giebt e8 etwas Größeres 
auf Erden, als feinen Gott zu finden, als den guten Hirten zu 
finden, der da fpricht: „Ich kenne die Meinen und bin befannt 
den Meinen”? Giebt e8 eine heiligere Befanntfchaft, eine feligere 
Wiſſenſchaft, ein entzüdenderes Geheimnis, als den zu kennen, der 
jelbft die Liebe ift? Angefichts des Altars zu Athen mit der 
wehmüthig⸗ ſehnſuchtsvollen Infchrift: Dem unbekannten Gott, bricht 
ein Chriftenherz in Jubel aus über das Evangelium, das ihm die 
Liebe Gottes verrathen und das Herz Gottes aufgethan hat. Da 
entfteht auf dem Altar eines folchen Chriftenherzens jene ftilfe, 
heilige Ylamme der Liebe, entzündet von der Kohle aus dem oberen 
Heiligthum, da wird es hell, da wird es warm, und aufwärts 
fteigt von folhem Altar der Weihrauch des Gebets und der füße 
Geruch des Opfers, nämlich des Brandopfers der ganzen PBerfön- 
fichfeit, de8 Dankopfers der Lippen und des Speisopfers der Werke 
im irdiſchen Beruf, die im Aufblik zu Gott und in der Piebe 
zum Nächften gethan werden. 

Wer aber fol Geheimnis in feinem Bufen trägt, daß er 
feinen Gott kennt, wen der Name Iefu Chrifti auf dem dunkeln 
Grunde eines bußfertigen Herzens im Glauben funfelt, weſſen Herz 
ein folher Altar geworden ift mit der Infchrift: Dem durch Chriftum 
befannten Gott — dem lebt das brennende Berlangen im Herzen, 
auch Anderen diefen Gott zu verfündigen, wie Paufus hier gethan; 
der kann es nicht laſſen, als Finger Jefu zu zeugen: „Wir haben 
den Meffias gefunden”, und zu bitten: „Komm und ſiehe“. 


I. 


Darum wo der Glaube an Chrifto Iebt, da wird auch der 


Altar der Miffion aufgerichtet mit der Inſchrift: Dem in Chrifto 
offenbarten Gott. 


| Ich rede zuerft von der Hausmiffion. Denn wie jeder ein- 
\ zelne Chrift Zeugnis geben foll von der Hoffnung, die in ihm if, 
fo ſoll auch ein Chriftenhaus fpüren laſſen, daß der Geift Chrifti 
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darin wohnt. Aber wie, meine Lieben, wenn Paulus durch unfere 
Stadt ginge umd träte in die, Häuſer ein und wide hier auf 
diefer Kanzel zu euch fprechen, würde ex nicht im Geift ergrimmen, 
wenn er die vielen Götenaltäre fähe, viele Häufer, in denen dem 
Mammon gedient wird von morgens früh bis abends fpät oder 
der Ehre oder der VBergnügungsfucht, und wenig Häufer, die fi 
etwas davon merken Tiefen, daß Chriftus darin wohne, die ihren Gott 
kennen; viele Häufer ohne Tifchgebet und ohne Hausandacht, viele Häufer 
mit der Infchrift: Dem unbekannten Chriftus, und wenig Häufer mit 
der Infchrift: „Ich und mein Haus, wir wollen dem Herrn dienen.“ 

Warum ſchämt ihr euch des Herrn Chriftus? Bon wegen 
der großen Bildung? Siehe, Athen war die gebildetefte Stadt 
der alten Welt, und Paulus bezeugt ihnen ihre grobe Unwiſſenheit, 
weil fie den Tebendigen Gott nicht kennen. Oder weil ihr euch) 
ſchämt vor den Leuten? Siehe, Rom war die Welthauptftadt, 
und Paulus fehreibt an die Römer: „Ich Ichäme mid) des Evan- 
gelii von Chrifto nicht, denn es ift eine Kraft Gottes, felig zu 
machen Alle, die daran glauben.” Oder aus Menfchenfurcht und 
Menjhengefäligkeit? Siehe, Jeſus fagt: „Wer mich befennet vor 
den Menfchen, den will ich auch befennen vor meinem himmliſchen 
Bater; wer mich aber verleugnet vor den Menfchen, den will ich 
auch verleugnen vor meinem himmlischen Vater.” — Nein, jedes 
Chriftenhaus fol einen Altar haben, um welchen die Hausgemeinde 
fi) ſammelt, und an folhem Altar fol das Wort Gottes wohnen 
und das gemeinfame Gebet. Iſt Jemand hier, der heute den Anfang 
machen und zu den Seinen, zu Weib und Kind und Gefinde prechen 
wollte: „Kommet, wir wollen mit einander zum Herrn gehen‘? 
Das ift die Hausmiffioen, die ich meine und zu der ich euch auf- 
rufen möchte, fo viele unter euch ihren Gott gefunden haben. 

Ich rede aber aud) von der Miffion unter den Heiden. 
Bit hinaus in die meite Heidenwelt mit ihren Hunderten von 
Millionen unferer Brüder: da ftehen die goldenen, filbernen, ehernen 
und hölzernen Gögenbilder ohne Zahl, und davor knieen und opfern 
Taufende und aber Taufende und rufen in herzzerreißenden Tönen 
ihr: „Baal, erhöre uns, Baal, erhöre uns”, aber da ift feine 
Stimme, noch Antwort. Ia, die Heidenwelt draußen — fie niet 
im Grunde vor dem einen großen Altar mit der Inſchrift: Dem 
unbekannten Gott, und hunderttaufendftimmtig fchallt der Ruf aus 
ihr herüber an unfer Ohr, jener Auf des Macedoniers im Geficht 
Bauli: „Komm berüber und Hilf uns.” 

Dürfen wir da ftille figen, fonntäglich verfammelt um den 
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Altar der Kirche, und follten feine Hand rühren und feine Gabe 
opfern, daß auch die Heiden die Predigt hören, die ihnen den Gott 
verfündigt, den fie fuchen? Wollen wir als Chriftengemeinde dem 
reihen Manne gleichen, der fonntäglich lebt herrlich und in Freuden 
über der frohen Botſchaft von Chrifto und allen Gütern, die uns 
das Chriftenthum. gebracht, und die Heidenwelt mit ihrem Jammer 
liegt vor unſerer Thür als der arme Lazarus, mit Schwären und 
Lumpen bedeckt? Gilt denn nicht auch uns wie allen Chriſten der 
Befehl Chriſti: „Gehet hin in alle Welt und prediget das Evan— 
gelium aller Kreatur“? Und wenn wir nicht ſelbſt gehen und 
ſelbſt predigen können, iſt es nicht unſere heilige Pflicht, das Werk 
zu unterſtützen, das dieſe Pflicht der ganzen Kirche treibt, das 
große Werk der heiligen Miſſion? 

Wahrlich, meine Lieben, ſo gewiß dort in der Heidenwelt der 
Altar ſteht mit der Inſchrift: Dem unbekannten Gott, ſo gewiß 
iſt die Miſſion der Apoſtel und Geſandte Gottes und der Kirche, 
der ihnen das Evangelium von Chriſto verkündigt. Sind der 
Götzenaltäre noch viele — die Miſſion hat die große Aufgabe in 
die Hand genommen, draußen in der Heidenwelt Altäre um Altäre 
zu bauen mit der Inſchrift: Gott dem Vater, dem Sohne und 
dem heiligen Geiſt. Sind wir Deutſchen nicht auch einſt Heiden 
geweſen, und Nacht und Finſternis bedeckten unſer Land, und ging 
nicht auch durch unſer germaniſches Volk in ſeinen Götzenhainen 
und an ſeinen Göttereichen das tiefe Sehnen, nur dem Höchſten 
dienen zu wollen, der Schrei nach dem unbekannten Gott, bis die 
Sendboten aus England kamen und uns das Evangelium brachten 
und den Altar der Kirche Chriſti aufrichteten, unter deffen Segen 
alles Edle, Große und Schöne in unferm Bolt erblühte? O, meine 
Lieben, e8 wäre ein Himmelfchreiender Undank und Unbarmberzigfeit, 
wenn die unter uns, die Chriſtum fennen, nicht Etwas übrig hätten 
für die armen Heiden, die Chriftum noch nicht Fennen. Darım 
laßt mich euch rufen an den Altar der Miffton, in der dankbaren 
Freude über das, was ihr empfangen habt. 

Wohlan, meine Lieben, vom Altar des in Chrifto befannt 
gewordenen Gottes Habe ich euch heute gepredigt. An diefer Predigt 
[Heiden fi die Geiſter. Zu Paulo Ipraden die Einen: „Was 
will diefer Lotterbube fagen?“ und die Andern: „Wir wollen dich 
weiter davon hören“. Wie in Athen, fo noch Heute. Wir aber 
rollen allezeit meiter davon hören, und zu diefem Altar wollen 
wir ung halten, wie der Pfalm jagt: „Ich halte mich, Herr, zu 
deinem Altar, da man böret die Stimme des Danfens, da man 
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prediget alle deine Wunder”. Bon diefer Kanzel foll erichalfen die 
Prebigt von den Wundern der Ihaten Gottes und von den Ge: 
heimniſſen der Gedanken Gottes, und an diefem Altar der Gemeinde 
joll es als Echo wiederhalfen: 
\ hr, die ihr CHrifti Namen nennt, 
Gebt unferm Gott die Ehre, 
Ihr, die ihr Gottes Macht befennt, 
Gebt unſerm Gott die Ehre. 
Die falihen Götzen macht zu Spott, 
Der Herr ift Gott, der Herr ift Gott, 
r Gebt unferm Gott die Ehre. 


Amen. 


Am neunzehnten Sonnkage nach PRrinikalis. 





Es giebt Entſcheidungen im Menſchenleben, Stunden, wo 
man an den Kreuzweg kommt und ſich entſchließen muß, rechts 
oder links zu gehen, ja, wo ſelbſt ein Stehenbleibenwollen ſchon 
eine Entſcheidung mit ſich bringt und keine Antwort auch eine 
Antwort iſt. Das gilt ſchon vom äußeren Leben. Da giebt es 
Zeiten, wie bei der Wahl des Berufs, bei der Wahl der Lebens— 
gefährtin, beim Übergang in eine neue Stellung, wo die getroffene 
Entſcheidung ihren beftimmenden Einfluß für das ganze Leben eines 
Menſchen in fi) trägt, wodurch der ganze fpätere Gang eines 
Menjchen mitgeftaltet wird. Dies gilt aber auch vom inneren Leben, 
Anh da kommen Tage und Stunden, welche von entfcheidender 
Bedeutung für die ganze Entwicklung werden können, Und das 
gejchteht allemal dann, wenn Chriftus uns begegnet, denn an ihm 
ſcheiden und entfcheiden fich die Geifter. 

Chriſtus begegnet uns aber hienieden in feinem Wort und in 
feinen Chriften. Da kann unter den Worten der Predigt feine 
Geftalt fo Teuchtend an ums vorüber fehreiten, als ob fein Gewand 
uns ftreifte, und wir fehen fein Angeſicht, wir hören feine Stimme, 
die mit uns redet, feinen Zuruf, der uns meint; wir hören das 
Kaufhen feiner Füße und fehen feine aufgehobenen Segenshände, 
daß wir uns beugen und anbeten. Dder in dem Wort der Schrift 
fann er uns begegnen, in einem Sprud, in einer biblifchen Ge- 
fhichte, die mit geheimmisvoller Yarbe uns das Bild unferes Hei- 
landes vor Augen ftellt; oder endlich in dem Bilde eines Chriften, 
in welchem Chriftus Geftalt gewonnen hat, aus welchem Chriſti 


x 
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Bild, wenn auch gebrochen und im Stüdwerf, uns entgegenftrahlt, 
ſei e8 in einem Leben voll Liebe oder in einem Sterben voll Sieg. 

Das ift eben die Macht des göttlichen Wortes, daß e8 an 
das tieffte Gewiffen pocht und fo eine Entfcheidung für oder wider 
hervorruft, daß e8 uns entweder aufwärts zieht oder, wenn wir 
widerftreben, abwärts ftößt, daß e8 uns an den Kreuzweg ftellt, an 
welchem wir uns entjcheiden müffen, ob wir rechts oder links gehen 
wollen, ob wir dem Zug des Lichts folgen oder von dem Rieſen— 
Ihatten des dahinwandelnden Chriftus mit Nacht bedeckt werden 
wollen. 

Eine Stunde ſolcher Entjcheidung aus der Gefchichte Pauli 
möchte ich euch heute vor Augen führen, ob ihr wollet bedenken zu 
diefer eurer Zeit, was zu euerm Frieden dient. 


Apoftelgefhichte 26, 24—30. 

Da Paulus aber Solches zur Verantwortung gab, Sprach Feſtus mit 
lauter Stimme: Paule, du rafeft; die große Kunſt macht dich rajend. Er 
aber ſprach; Mein theurer Feſte, ich raſe nicht, jondern ich rede wahre imd 
vernünftige Worte. Denn der König weiß Solches wohl, zu welchem ich freudig 
rede. Denn ich achte, ihm fei der Keins nicht verborgen, denn Solches ift nicht 
im Winkel geichehen. Glaubft du, König Agrippa, den Propheten? Ich weiß, 
daß du glaubeft. Agrippa aber ſprach zu Paulo: Es fehlt nicht viel, du über- 
redeſt mich, daß ich ein Chrift würde. Paulus aber ſprach: Ich wünschte vor 
Gott, es fehlte an viel oder an wenig, daß nicht allein du, fondern Alle, die 
mich heute hören, Solche würden, wie ich bin, ausgenommen dieſe Bande. 
Und da er da3 gejagt, jtand der König auf, und der Landpfleger, und Ber- 
nice, und die mit ihnen faßen. 

Unfer Text führt uns nad Cäfarien, in das Richthaus, in 
eine anfehnliche Verſammlung, die der römische Landpfleger Feſtus 
zufammen berufen hatte. Da faß der König Agrippa mit feiner 
Schwefter Bernice ſammt den Hauptleuten und vornehmften Männern 
der Stadt. Und die Thür that ſich auf, und Paulus der gefan- 
gene Apoftel, mit Ketten gebunden, trat herein. Nachdem der 
König Agrippa zu ihm gefagt: Es ift dir erlaubt, für dich zu reden, 
reckte Paulus feine Hand aus und vedete freimüthig von dem, def 
fein Herz voll war. Er predigte Chriftus, den Gekreuzigten und 
Auferftandenen; er erzählte feine Bekehrung auf dem Wege nad) 
Damaskus wie Jeſus aus einem Saulus einen Paulus gemacht 
und ihn nun berufen habe zum Zeugen des Evangelii an alle 
Welt. Er ſchloß feine Nede mit den Worten: „Aber durch Hilfe 
Gottes ift es mir gelungen, und ftehe bis auf diefen Tag, und 
zeuge beides den Kleinen umd Großen, und fage nichts außer dem, 
das die Propheten gejagt haben, daß es gefchehen follte, und 
Mofes; daR Chriftus follte Leiden, und der Erfte fein aus der 
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Auferftehung von den Todten, und verfündigen ein Piht dem Volt 
und den Heiden.“ ; 

Hier jet unfer Text ein und erzählt die Wirkung, die diefe 
Rede auf die Gemüther gehabt. Wir aber wollen daraus betrachten: 


Die Entjcheidungsftunde gegenüber dem Evangelium, 


für den Feftus mit feiner kühlen Bewunderung, 
für den Agrippa mit feinem halben Beifall, 
für den Paulus mit feinem ganzen Glauben, 


Dü aber, o Herr, der Du uns auch heute wieder Dein 
Evangelium zu hören giebft, der Du uns nahe trittft in Deinem 
Wort, verfeihe uns, daß wir uns ganz für Dich entfcheiden und 
Deinem Lichte von Herzen folgen. Herr, an Deinem Segen ift 
Alles gelegen, und ohne Dich Tonnen wir nichts thun. Sprich, 
Du zu Deinem Knete: „Fahre auf die Höhe, daß du einen Zug 
thueſt;“ umd ſprich Du zu der Gemeinde Dein Hephatha: Thue 
dic auf. Amen, 

I. 


Paulus hat geredet, und Feftus hat ihn gehört. Zwar einen 
Eindruck hat auch er gehabt von dem wunderbaren Mann und feiner 
tief ergreifenden Rede, aber Feſtus als Richter und Juriſt fieht in 
Paulus zunächft den Angeklagten, der ſich mit glänzender Beredt- 
famfeit vertheidigt hat, und faßt feinen Eindrud zufammen in die 
Worte: „Paule, du rafeft; die große Kunft macht dich raſend.“ 
Er fteht den Worten Pauli zwar bewundernd aber falt gegenüber. 
Ihn felbit, den Feſtus, berührt nichts davon, ihn geht nichts davon 
an, da8 „Du, Du” hat er nicht gehört, er hat nur eine glänzende 
Rede, einen Eunftfertigen Rhetor, einen ſehr gefchidten Anwalt in 
eigener Sache gehört. Pauli Evangelium nennt er Schwärmerei, 
Pauli Begeifterung nennt er Kunft, die ihn raſend macht, wie 
einft die Juden von Chrifto fagten: „Er ift unfinnig und hat den 
Teufel.” Meine Lieben, diefer Feſtus hat viele Kollegen und 
Brüder. Sie hören eine Predigt, aber fie hören zu wie ein Richter 
und Kritifer und finden vielleicht: „Der Mann fpricht nicht übel, 
er weiß feine Sache geiftreich darzuftellen und intereffant zu be— 
gründen.” Vielleicht, wenn es gut geht, verfteigen fie fich zu 
dem Lobe: „Er ift ein bedeutender Kanzelredner und hat etwas 
Hinreißendes in feiner Sprache: er ift äfthetifch gebildet und fehlt 
ihm nicht an Talent.” Aber, daß der Mann ihnen hat etwas 
fagen wollen, für ihre Seele, für ihre Rettung in Zeit und Ewigkeit 
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hat predigen wollen, davon merken fie nichts; daß der Mann 
die Wahrheit, die göttliche Wahrheit, die Wahrheit zur Seligfeit 
hat predigen wollen, das Tiegt ihnen fern. Im Gegentheil, es ift 
ihnen in erfter Linie Kunſt, Beredtfamfeit, äfthetifcher Genuß, 
Wahrheit mit Dichtung vermifcht; ja, fie fagen wohl mit Feſtus: 
„die große Kunft macht dich raſend.“ Wir verzeihen dir’s für 
einen Augenblid, daß du in deiner Begeifterung Dichtung für 
Wahrheit giebft, wie das der Schaufpieler auf der Bühne thut. 
Wollteft du im Ernſt behaupten, daß e8 die reine, Iautere, volle 
Wahrheit fei, dann müſſen wir dir fagen: „du raſeſt“, du bift 
ein Schwärmer, du bift bornirt, wenn nicht gar ein Heuchler; 
denn ein gebildeter Mann glaubt doch folhe Dinge nicht, wie du 
da redeft von Sünde und Gnade, von Himmel und Hölle, 

So ftellen fi die modernen Feftusleute zu der Predigt des 
Evangeliums — fo ftelfen fie fih auch zur Schrift; fie Tonnen 
nicht anders, als Etliches an diefem Buch der Bücher bewundern, 
das einzige Buch der Welt, an welchem durch fechzehn Sahrhunderte 
von vierzig verſchiedenen Schriftftellern gefehrieben ift und ift doch 
aus Einem Geift, Ein Plan darin vom erften Blatt bis zum 
fetten, aber daß das Buch für fie gefchrieben ift zur Lehre, zur 
Strafe, zur Befferung, zur Züchtigung in der Gerechtigkeit, davon 
ahnen fie nichts. Sie Iegen das Buch weg und fagen: „du 
raſeſt.“ Ebenſo ftellen fie fich zu den fittlichen Wirkungen des 
Chriftenthums. Sie können nicht leugnen, daß das Evangelium 
von Ehrifto eine umverwüftliche Neformationskraft in ſich trägt und 
durch Jahrhunderte an den Völkern in der Gefchichte bewährt hat. 
Ja, weil doch gerade von der Kunſt die Nede ift, jelbft in der 
Kunft: wo hat die Baufunft Größeres gefeiftet, als im hriftlichen 
Dom, two die Malerei Umerreichtes als in chriftlichen Stoffen, wo 
die Muſik ihre herrlichften Schöpfungen als in der Paſſionsmuſik 
eines Bach? Das fünnen fie nicht leugnen, aber fie bleiben dabet 
ftehen. Daß das Evangelium eine Reform ihres Herzens vor: 
nehmen will, das wehren fie ab, das ift ihnen alles nur eine 
große Kunft. 

Was jagt nun Paulus zu diefem allen? 

Er aber ſprach: „Mein theurer Feſte, ich raſe nicht, fondern 
ich vede wahre und vernünftige Worte.” Er bedankt ſich für das 
Lob eines Kunftredners oder Rhetorifers, eines Dichters oder 
Schauſpielers. Wahrheit redet ex, und dieſe göttliche Wahrheit fei 
die allerhöchfte Vernunft, vor der alle Weisheit der Menfchen er- 
bleihen muß, denn „die Thorheit Gottes ift weifer als die Menfchen 
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find.” Und Paulus ift geblieben mit feiner Wahrheit, und Feftus 
ift verfchollen, er hat dem Lichte den Rücken gewandt und iſt dar- 
über in die Nacht des Todes dahingeſunken. DO, möchte doc) 
Keiner bei der Falten Bewunderung ftehen bleiben, fondern ſich zum 
Lichte ziehen laſſen. 


Il. 


Paulus fährt aber in feiner Rede fort, indem er als kühner 
Hofprediger dem König Agrippa an's Herz greift. Er hat den 
Eindeud erkannt, den feine Predigt auf diefen Mann gemacht hat, 
er hat geſehen: jetzt ift die Stunde, wo die Mächte von oben und 
unten um dieſe Seele ringen; er fühlt es deutlich, jetzt ift jene 
Entfcheidungsftunde eingetreten, die über Leben und Tod entfcheidet, 
darum ruft er laut: „Der König weiß Solches wohl, zu welchem 
ich freudig rede. Denn ich achte, ihm fei der Keins nicht verborgen, 
denn Solches ift nicht im Winkel gejchehen. Glaubt du, König 
Agrippa, den Propheten? Ich weiß, daß du glaubeft.” Da mag 
es ftille geworden fein im Saale, und Alles Yaufcht der Antwort. 
Agrippa aber fprah: „Es fehlt nicht viel, du überredeft mich, 
daß ich ein Chrift würde.” 

Agrippa ift von dem Pfeil aus Pauli Köcher getroffen, der 
ſtarke Bogen hat nicht gefehlt, Agrippa fühlt deutlich: ich bin 
gemeint, mir gilt die Predigt, das ift Fein Raſen oder 
Schwärmerei, das ift ein Überreden meines Herzens; diefer Mann 
Paulus will nicht fo fehr beweifen, daß er unschuldig fer, fondern 
er will mir beweifen, daß ich ein Ehrift werden müffe, er will 
nicht ſich losmachen von den Ketten, fondern er will mich zum 
Gefangenen Chrifti machen, Er fühlt fi) dicht vor den Kreuzweg 
geftellt, er joll Sa oder Nein fagen, er ſoll fi für oder gegen 
Ehriftus entſcheiden. Es ift eine Stunde in Agrippas Leben wie 
in dem Leben des Pilatus, wo auch die Mächte des Lichts und der 
Binfternis werbend auf ihn eindrangen, Agrippa ſchwankt, höflich) 
erwiedert er: „Es fehlt nicht viel”. Er fagt nicht, wieviel fehlt, 
er weiß vielleicht felbft nicht, was eigentlich fehlt, er weiß nur, 
irgendwo ift er noch gebunden, jo kann er nicht; er fieht in dem 
gefangenen Paulus vor fich die ungeheuren Folgen eines Befennt- 
niffes zu Jeſus. Vielleicht ftatt feines Königstitels: Ketten, ftatt 
feiner Stellung zum Kaifer und zum Bolf: ausgeftoßen, ftatt feines 
Palaftes vielleicht Verbannung. — „Es fehlt nicht viel!" — das 
ift der halbe Beifall Agrippas, der ihn um die Krone des 
Lebens bringt. 
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Und du? Sag’ an, führft dur vielleicht diefelbe Sprache wie 
Agrippa? Biſt vielleicht überzeugt von der Hoheit des Chriften- 
thums, von der Wahrheit des Evangeliums, von dem Frieden der 
Gottesfindfhaft, von der Nothiwendigfeit einer Sinnesänderung, 
fühlſt vielleicht, daß der Herr dich zur Entfcheidung drängt, dich fo 
fiebreich bittet: „Komm und folge mir nah”, und doc jagft du 
vieleicht mur: Es fehlt nicht viel. D, made dir klar: was fehlt 
denn? Was hält dich ab? Iſt's deine Vergangenheit, mit der 
du nicht brechen willft, weil deine Freunde, deine Bekannten, der 
Kreis, in dem du verfehrft, jagen würden: Er ift ſich jelbft untreu 
geworden; es iſt charafterlos, feine Überzeugung zu wechjeln; es ift 
treulos, feine alten Freunde zu verlaffen. Oder hält dich die 
Gegenwart gefangen, die freundliche Gewohnheit deines Dafeins, 
eine Leidenschaft, der du nicht entfagen willft, eine verborgene 
Sünde, die du nicht aufgeben, eine falſche Scham, daß du nicht 
zugeben und befennen willft: ich habe bisher geirrt. Oder ift es 
endlich deine irdifche Zukunft, für die du fürchteft, daß dir in deiner 
Stellung etwas entgehe, daß an Ehre oder Gewinn oder Einfluß du 
etwas verlieren Fönnteft, wenn du ein wahrer Chrift würdeft? O, 
laß dir jagen, laß dich bitten, daß die Gnadenftunde nicht an dir 
vorübergehe: „Die Freiheit und das Himmelreich gehören nicht 
den Halben“. Antworte der göttlichen Wahrheit nicht mit halbem 
Beifall, jondern ergreife fie wie Paulus mit ganzem Glauben, 


II. 

Feſtus hat das Evangelium kühl abgelehnt, Agrippa hat höflich 
die Entjcheidung verweigert, Paulus aber, Hingenommen von der 
Herrlichkeit Chrifti und von der Seligfeit des Chriftenftandes, bren- 
nend von Liebe zu den Seelen, nicht entmuthigt oder verbittert durch 
das Scheitern eines durchſchlagenden Erfolges feiner Predigt, er 
ruft aus feinem glühenden Herzen die von Liebe glühenden Worte: 
„Sa wünſchte vor Gott, e8 fehlte an viel oder an wenig, daß 
nicht allein du, fondern Alle, die mich heute hören, Solche würden, 
wie ich bin, ausgenommen diefe Bande,“ 

So redet der Mann in Ketten, der dafteht frei wie ein Ritter 
und hochgeboren wie ein König, ein ganzer Chrift mit ganzem 
Glauben, ein Fiſcher, der noch im letzten Augenblik feine Angel 
nad) den Herzen wirft zu allen denen, die ihn heute hören, wie 
ein Engel Gottes, der ſelbſt felig iſt und gern Alle jelig fähe, 
denen er predigt, Paulus weiß, was er fagt. Er Hat felbft eine 
ſolche Entſcheidungsſtunde in feinem Leben erfahren und an folchent 
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Wendepunkte geftanden, aber er fuhr zu und befprach fich nicht mit 
Fleiſch und Blut, er brach voll und ganz mit feinem alten Saulus- 
leben, wenn auch das neue Paulusleben auswendig ihm Trübſal 
und Bande bringen follte. Inwendig war er ſelig und fröhlich in 
feinem Gott, mitten in der Wüfte dennoch im Paradies, mitten 
in feinen Kerfermauern doch fo frei, mitten in aller Trübſal doch 
jo unausſprechlich felig, daß er jedem Menfchen nichts Befferes 
wünfchte, als auch fo zu fein wie er, ausgenommen die Ketten, 
die er gern tragen will, wenn nur duch fein Evangelium von 
Chrifto die Menfchen frei werden von den Ketten der Sünde und 
des Todes. Paulus wußte, was er ſchrieb: „Es ift ein großer 
Gewinn, wer gottfelig ift und läffet ihm genügen.” Selbft felig 
jein reichlich und täglich und diefe Sefigfeit Andern bringen, in 
diefem Sinne „felig werden und felig machen“*), das war fein 
Pilgergang und feine Krone. So war e8 für Pauls ſelbſt aud) 
eine Entjeheidungeftunde, wie für jeden Chriften jede Gelegenheit 
zum Befennen es ift, eine Stunde, in welcher ex felbft zu wunder- 
barer Freudigkeit geftärkt wird, weil auf. jedes glaubensmuthige 
Belenntnis ein Amen Gottes, wie auf jedes Tiebesfreudige Opfer 
ein Segen folgt. 

Sag’ an, wer hat nun von den Dreien das gute Theil 
erwählt? Etwa Feftus mit feiner fühlen Bewunderung und Ab- 
lehnung, etwa Agrippa mit feinem halben Beifall oder Paulus mit 
feinem ganzen Glauben? — Aber ohne Entfeheidung geht es nicht, 
„Wer nicht mit mir ift, der ift wider mich“, fpricht der Herr. 
Es gilt eine innere, fittliche und perfönliche Entſcheidung für Chriftus 
und fein heiliges Evangelium, und zu diefer will der Herr uns 
heute wieder locken durch das Bild feines Knechtes Paulus, deffen 
Bitte an uns alle ergeht: „Ich mwünfchte vor Gott, e8 fehlte an 
viel oder wenig, daß Alle, die mich heute hören, Solche würden wie 
ih bin,” Amen, 


Am zwangen Sonnfage nach Prinikatis. 


(Reformationsfeft.) 





Wir feiern die Reformation als eine That Gottes in feiner 
Kirche unter unferm Boll, Unfere eier gilt nicht nur einer 


*) 1. Tim. 4, 16, 
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nationalen Erinnerung, wenn auch mit Necht die Reformation die 
deutfchefte That und Luther der deutfchefte Mann unferes Volkes 
genannt worden if. Wäre fie nur das Gedächtnis einer großen 
Bergangenheit, fo würde ihr Glodenton ungehört verhallen vor den 
großen ragen der Gegenwart, vor den lauten Stimmen der Po- 
litik, vor dem -grollenden Murren der Einen und dem ftolzen 
Höhnen der Anderen, Aber die Reformation ift mehr, fie ift eine 
That Gottes, von deren fortdauernder Wirkung das Heil unferes 
Volkes abhängt, denn in ihr ruht die Kraft unferer Verjüngung 
und die Verheißung unferer Zukunft. 

Gerade in der Zeit, welche unfere Frage am tiefften bewegt, 
in der Frage von Staat und Kirche, in dem alten wieder neu 
entbrannten Streit zwifchen Kaifer und Papft, ift die Reformation 
noch heute das Zeichen, dem widerſprochen wird; fie ift die heilige 
Mitte zwifchen alter Priefterherrfchaft umd neugeplanter Staatsall- 
macht, weil fie dem Kaifer giebt, was des Kaifers ift, und Gotte 
giebt, was Gottes ift. Diefe That Gottes wollen wir heute feiern, 
damit wir als Kinder und Erben der Reformation den Herrn 
fröhlich Toben um den Brummen Iſraels und Kraft anziehen zum 
Kampf der Geifter zur Nechten und zur Linken, Laßt mich 
die Harfe nehmen und verfuchen, eure Herzen zu ftimmen zum 
jeftlichen Pfalm, und laßt mic zum guten alten Schwerte greifen, 
ob es gelänge, daß ihr ſprächet: „Der Herr it mit ung, der 
Gott Jakobs ift unfer Schuß.” 

Dazu rufe ich euch zu das Wort des Apoftels: 


JIacobus 5, 12. 
Es jei aber euer Wort: Ja, das ja ift, und Nein, das nein ift, au 
daß ihr nicht in Heuchelei fallet. 


Diefes Wort fei 


Unfer Lobgefang und unfer Seldgefchrei am Sefte der 
Reformation 
unfer Ya 
unfer Wein. 


Wir danken Dir, Herr, daß Du unter ung den goldenen 
Leuchter Deines Wortes bis hierher in Gnaden erhalten haft, und 
bitten Dich, gieb ung das DI Deines Geiftes, daß der feligmachende 
helle Schein Deiner Wahrheit und Deines Lichtes allezeit unter 
ung brenne umd leuchte, hier in Deinem Haufe, daheim in unfern 
Hänfern und drinnen in unferm Herzen. Amen, 
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I: 

Wir fagen Ja, das Ja ift. Wir fagen Ja zu dem apoftoli- 
ſchen Glauben an den dreieinigen Gott, wie wir ihn allſonntäglich 
mit der ganzen Chriſtenheit auf Erden bekennen. Wir ſagen Ja 
zu Allem, das geſchrieben ſteht in der Heiligen Schrift Alten und 
Neuen Teftaments. Wir fagen Ia zu dem Befenntnis unferer 
Kirche, wie e8 unſere Väter zu Augsburg vor Kaifer und Reich 
befannt haben. Das ift unfer kurzes, volles Ja zu allen Thaten 
Gottes, zu allen Worten Gottes, und diefes Ja ift unſer Lobge— 
ſang am Feſte der Reformation, an welchem wir mit Paulus 
ſagen: „Das bekenne ich dir, daß nach dem Wege, den ſie eine 
Sekte heißen, ich diene dem Gotte meiner Väter alſo, daß ich 
glaube Allem, das geſchrieben ſteht im Geſetz und den Propheten.“ 

Dieſes Ja des feſten Glaubens macht einen Chriſten reich, 
fröhlich und ſelig. Denn darin haben wir vor Allem Chriſtus, 
wie er uns von Gott gemacht iſt zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, 
zur Heiligung und zur Erlöſung. Wir haben an Chrifto den 
Propheten aller Propheten, der den Namen trägt: „Amen, der 
treue Zeuge” — im Gegenfag zu dem Lügner von Anfang, zır 
dem Geift, der ſtets verneint. Wir haben an Chrifto den Hohen- 
priejter, der uns mit feiner Sühne vertritt vor dem Nichterftuhle 
des verflagenden Gefeges, den König aller Könige, der uns regiert, 
und einen guten Hirten, „der uns Yiebet, der uns kennt und bei 
unferm Namen nennt.” Wer aber Chriftum Hat, der hat den 
Vater; wer Chriftum hat, der hat den heiligen Geiſt. So wollen 
wir denn mit Luther fagen: „Sch habe an meinem ſüßen Erlöfer 
und Mittler, an meinem Herrn Jeſu Chrifto genug. Ihm will id) 
fingen, jo lang ich lebe. Will aber Jemand nicht mit mir fingen, 
was geht e8 mich an? So mag er denn für fi) allein heulen,“ 

In diefem Ja haben wir das Wort des lebendigen Gottes 
als ein feliges und feligmachendes Geheimmis für unfer Herz, 
al8 Brot des Lebens und Manna für unfern Pilgerlauf, als Leuchte 
unfern Füßen, Die there Bibel mit all ihrer ftillen Pracht, mit 
all den Thaten Gottes von der Schöpfung bis zur Vollendung, mit 
all den Worten Gottes, die er zu ums geredet, mit all den Ge— 
danken Gottes, die er über ung hat „Gedanfen des Friedens und 
nicht des Leides“, die Bibel mit ihren Himmlifchen Stimmen allen 
in Pſalmen und Weisfagungen, in Gefchichte und Lehre, mit ihrem 
Trofte, füßer als Honig, mit ihrem Exnfte, ducchdringender als 
ein Schwert, mit ihren Heimatklängen, ſchöner und ergreifender 
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als alle Symphonien — diefe Bibel mit ihren glänzenden Kleinodien 
wollen wir uns nicht nehmen laffen, aucd vom fogenannten aller 
frömmſten Papfte nicht, der ihre Verbreitung verflucht, noch) von 
den faljchen Propheten unferer Tage, die ihre Kleider vertheilen 
und über ihren ungenähten Rock das Los werfen. 

In diefem Ja des Glaubens haben wir unfere Taufe als 
da8 Bad der Wiedergeburt, darin uns Gott Vergebung der Sünde 
und neues Leben gefchenft hat, beſſer und föftlicher als das zeit- 
fiche Xeben, und uns angenommen hat zu feinen Kindern und Erben, 
Sie ift uns der ſchöne Jordan, da fi) auch über ung der Himmel 
aufgethan und der heilige Geift an uns zu arbeiten anfing und die 
Stimme de8 Vaters über uns eriholl: Du bift mein liebes Kind, 
an dem ich um Chrifti willen Wohlgefallen habe. In der Taufe 
hat Gott eine That an ums gethan, die er nicht verneinen will, 
10 lange wir fie im bußfertigen Glauben bejahen. 

In diefem Ya haben wir das heilige Abendmahl zur Ver— 
mählung unferer Seele mit Chriſto. Da fpeift und tränft ev ung 
mit feinem wahren Leib und Blut, da naht er uns auf geheimmnig- 
volle Weife, wie Salomo es vorbildlich bei der Tempelweihe aus- 
ſpricht: „Der Here hat geredet, er wolle im Dunkeln wohnen,” 
Ja, im Dumfel des Geheimniffes macht er unfer armes, dunkles 
Herz zu feiner Teuchtenden Wohnung, darin ex ruhen will, alfo 
daß wir ausrufen müſſen: O Iſrael, wer ift dir gleich! Wo ift 
ein Volk, zu dem fich Götter alfo nahe thun, als der Herr unfer 
Gott, jo oft wir ihn anrufen, fo oft wir Sakrament feiern und 
an den Stufen des Altars fingen: „Gelobt fei, der da kommt in 
dem Namen des Heren! Hofianna in der Höhe!“ 

In diefem Ya des Glaubens haben wir auch einen Blick vom 
Mittelpunkte aus auf alle Punkte des Umkreiſes. Familie und 
Volk, Riebesgemeinfchaft und Nechtsgemeinfchaft, Natur und Ge- 
ſchichte, Kunſt und Wiffenfchaft, alles Edle und Schöne, „was Tieb- 
lich und wohl Yautet”, das geht alles einen Chriften herzlich an, 
jo weit er dafür Gabe und Beruf hat. Die Schöpfung draußen 
in ihrer Pracht und in ihrem ängftlichen Seufzen der Kreatur, 
die Gemüthswelt drinnen mit ihren tiefen und hohen Saiten, Alles 
tritt in göttliche Beziehung zum Glauben des Chriften, weil er 
weiß: „Es ift alles euer, es fei Kephas oder die Welt, es fei 
Gegenmwärtiges oder Zufünftiges, es ft alles euer, ihr aber feid 
Chrifti, Chriftus aber ift Gottes." Denn unfer Glaube verneint 
nur den Gögendienft in diefen Dingen, die Öottesgabe darin be jaht 
unfer Glaube. Gerade diefes Ja unferes Glaubens zu Gottes 
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That umd Gottes Wort giebt den feften Standpunkt ab zur Be⸗ 
urtheilung aller Dinge, zum maßvollen Blick und zum liebevollen 
Eingehen in alle Berhältniffe und Perfönlichkeiten. Aus dem Ia 
des Glaubens kommt das Ja der Liebe, und aus dieſem doppelten 
Ja erwächft die wahrhaft hriftliche Weltanſchauung und die große, 
göttlich erhabene Liebesaufgabe in der Welt, 

‚Dies Ja endlich giebt allein den feligen Ausblick in die Zu- 
funft mitten unter den Leiden, die uns hier umgeben, Angefichts 
des Sterbens, vor welchen unſerer Natur graut. Aber in diefem 
Ja des Glaubens und der Hoffnung fagt der Chrift: „Chriftus 
ift mein Leben, und Sterben ift mein Gewinn“ und „der Tug 
des Todes ift beffer als der Tag der Geburt.” Denn er befennt 
mit allen Überwindern: „Ich glaube eine Vergebung der Sünden, 
eine Auferftehung des Fleiſches und ein ewiges Leben.” Das 
allein giebt ihm Freudigfeit auf den Tag des Gerichts, an welchem 
heulen werden alle Gejchlechter auf Erden, und läßt ihn mit 
brennender, gefchmiücdter Lampe das Haupt aufheben und hinaus- 
bliden in den ewigen Frieden und die ewige Freude, in die 
Ihimmernden Gafjen Ierufalems und in das Paradies Gottes. 
Als Luther, der treue Zeuge des Evangeliums, zu Eisleben auf 
dem Sterbebette lag und der Herr ihn verfammeln wollte zu feinen 
Vätern, da trat Juſtus Jonas, fein bewährter Mitgenofje am 
Kampf und an der Trübfal, zu ihm und fragte den mit dem Tode 
ringenden Knechte Gottes mit tiefbewegtem Herzen: „Doktor Mar- 
tine, wollt ihr auf den Glauben, den ihr im Leben befanıt, 
und auf das Evangelium von Chrifto, das ihr gepredigt, fterben?“ 
Und Luther antwortete mit lauter Stimme: „Ja“. Darauf 
wandte er fi) um und betete: „Dater, in deine Hände befehle ich 
meinen Geift, denn du haft mich erlöfet, Herr, du treuer Gott.“ 
Das Ya feines Lebens war auch das Sa feines Sterbens; er ent- 
ſchlief im Amen feines Glaubens, im Sterben ergreifend das ewige 
Leben und auf den erbleichenden Lippen noch den Siegesgejang: 
„Sa, ja, das ift gewißlich wahr, das ift gewißlich mein!” Halleluja. 

Wohlan, das ift unfer Sa, das Ya ift, das ift unfer Lobge— 
fang am Fefte der Reformation, 


II. 


Der Apoſtel ſagt aber: „Euer Wort ſei Ja, das Ja iſt, und 
Nein, das Nein iſt.“ So muß zum Ja das Nein, zur Poſition 


die Oppoſition, zum Lobgeſang das Feldgeſchrei kommen. 
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Wir fagen Nein zur Sünde, denn ihr gift in erfter Reihe 
unfer Kampf. Diefes Nein war auch der erfte Anfang der Re— 
formation, Denn der erfte von Luthers 95 Sätzen lautete: „Da 
unfer Herr und Meifter, Jeſus Chriftus, ſprach: Thut Buße, 
wollte er, daß das ganze Leben feiner Gläubigen auf Erden eine 
ftete Buße fei.” Die erfte Predigt Johannis des Täufers und 
die erfte Predigt Chrifti war auch der Hahnenfchrei des anbredhen- 
den Morgens; der Anfang des Evangeliums war auch der Anfang 
der Reformation. So handelt ſich's auch Heute noch durchaus 
nit in erfter Linie um verjchiedene Anfichten und Lehren, als 
wäre der Kampf der Yünger Chrifti gerichtet gegen DVerirrungen 
des DVerftandes, oder als drehte es ſich um unnüges Wortgezänfe, 
Das ſei fern! Wir wiffen wohl, e8 giebt Chriften, welche zu 
allen Glaubensartifein Ja jagen, aber fie jagen nicht Nein zur 
Sinde und gehen darüber verloren; und”es giebt redliche Seelen 
in allen Kirchengemeinfchaften, welche die Irrthümer ihrer Kirche 
nicht durchfchanen, aber von Herzen an ihrem Herrn Chriſto bangen 
und ernftlich gegen die Sünde kämpfen und fahren im Frieden 
von Hinnen, Darum fagen wir: Unfer Nein gilt vor Allem der 
Sünde, Wider die Macht der Sünde dreht fi unfer Kampf, 
denn „die Sünde ift der Leute Verderben”, und von ihr loszu— 
kommen ift eines Chriften jehnliches Verlangen, und fein täglich 
Feldgeſchrei ift die tägliche Erneuerung feines Taufgelübdes, Denn 
von der Schuld der Sünden werden mir los durch die Vergebung 
der Simden; von der anflebenden Macht der Sünde werden wir 
108 durch die Heiligung. Darum ergreift ein Chrift täglich und 
reichlich die Vergebung der Simden im Glauben, damit er los fei 
von der Schuld der Sünde, und wappnet fich täglich in der Heiligung, 
damit er überwinden lerne die Macht der trägemachenden Sünde, 
Nur wo ein Chrift entſchieden und feſt Nein fagt zu aller und jeder 
Sünde, wird aud das Ja des Glaubens gefund bleiben. 

Wenn aber die Sünde fich nicht will ftrafen laſſen vom Geifte 
Gottes, fondern will fich rechtfertigen und mit der Schrift verthei- 
digen, fo entfteht die Irrlehre. Im diefem Zufammenhang ift 
dann die Irrlehre noch gefährlicher als die einzelne Übertretung, 
wenn fie eine Bertheidigung der Sünde oder eine Verfeftigung im 
Selbftbeteuge iſt. Darum muß der Glaube, wenn er Chriftum 
behalten will, Nein jagen zu Allem, was wider Chriftus iſt, muß 
Nein jagen wie zu aller Sünde fo zu aller Irrlehre. 

Darum fagen wir auch laut umd deutlich Nein zum Papft- 
tum, und das wollen wir um fo lauter thun, je mehr in unferer 
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Zeit Stimmen laut werden, welche meinen, der Papft habe fich 
geändert, ja wohl gar ihn für den Hort des Chriftenthums und 
für die Stüße der Staaten erflären. Luther Hat ihn wohl 
gekannt, als er das Lied fang: „Erhalt ung, Herr, bei deinem 
Wort, und ſteu'r des Papfts und Türken Mord, die Jeſum Chriftum, 
deinen Sohn, ftürzen wollen von deinem Thron.” Und unfere Väter 
haben ihn wohl gekannt, als fie ihn in unferm Belenntnis als 
den Antichriften bezeichneten, weil ex Chriftum vom Gnadenthron 
geftogen ‚und fein Meittleramt ihm genommen, fo daß wir nun 
beileibe nicht durch den Glauben an fein Verföhnopfer allein follen 
gerecht und felig werden, fondern droben im Himmel müffen Maria 
und die Heiligen die Mittler fpielen, und auf Erden müffen der 
Papjt und feine Priefter mit ihrem Meßopfer und Ablaß die Mittler 
fein zwifchen dem fern vichtenden Chriftus und der armen Seele, 

Ich frage: ift denn der Papft ein Anderer geworden als zu 
der Zeit der Reformation, als feine Hände troffen vom Blut der 
Heiligen, oder als zur Zeit der Hugenotten, als er nad) der ent- 
jeglichen Bartholomäusnacht, in welcher 100,000 der edelften 
Proteftanten niedergemegelt worden, an den Hochaltar zu St. Beter 
trat und fang: Herr Gott, dich loben wir, Herr Gott, dir danken 
wir? Ich ſage: er ift fchlimmer geworden denn zuvor, Denn 


er hat im Jahre 1870 das lebte aller Konzilien gehalten und ſich 


als den unfehlbaren Lehrer der ganzen Chriftenheit ausrufen laſſen, 
fo daß er nun als der Chriftus auf Erden zu gelten habe, mit 
Chrifti dreifachen Amt beffeidet, als der unfehlbare Prophet, als 
der einige Hohepriefter, als der König aller Könige, weßhalb er 
auch die dreifache Krone trägt, weil er den Anfpruch noch immer 
erhebt, Kaifern und Königen zu gebieten, Da ift das Antichriften- 
thum in nadter, greifbarer Geftalt, da er Chrifto den Thron ge- 
nommen und fich gefeßt Hat in den Tempel Gottes. Wahrlich, 
meine Lieben, wollen wir das Chriftenthum behalten, fo müſſen wir 
das Antichriftenthum verwerfen; wollen wir Ja fagen zu Chrifto, 
fo müffen wir Nein fagen zum Papſt. 

Wir fagen aber auch Nein zu den Schwarmgeiftern alt und 
nen, welche ihr eigenes fogenanntes inneres Licht an die Stelle der 
Offenbarung Gottes oder ihre Träume an die Stelle der heiligen 
Schrift ſetzen. Während die Kirche des Evangeliums auf die Frage: 
Wo finden wir den heiligen Geift? antwortet: In Gottes Wort 
und Gottes Schrift, fo antworten diefe Gefühlsſchwärmer und 
Bernunftsfchwärmers Den heiligen Geift findeft du in deinem 
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eigenen Geift, wie e8 einer ihrer Wortführer”) ausgeiprochen hat 
mit den Worten: „An die Stelle des Schriftgrundfages muß der 
freudige Glaube an die Allwirkſamkeit des heiligen Geiftes treten.“ 
Das heißt in klares Deutfch itberjegt: Was ein Menjch in feinem 
Bufen fühlt oder mit feiner Vernunft denft, er ſei gläubig oder 
ungläubig, ex fei Philifter oder Brahmane, das ift alles purer 
heiliger Geift! Aber diefe Schwärmer gehen weiter. Sie wollen 
das helle Licht des Evangeliums auslöfchen, damit ihre armjelige 
Laterne allein leuchte. Ich ſage nicht zuviel, denn eben jener Wort- 
führer fährt fort: „Der einzig mögliche Weg jcheint der zu fein, 
dafür zu forgen, daß die Bibel im ihrer jeigen Geftalt nicht zum 
Volksbuche werde.” Hört ihr’s wohl, das Gefchrei: Weg mit der 
Bibel! Es kann nicht beſſer werden, fo lange fie das Buch des 
Bolfes bleibt! Die Jeſuiten haben es Lange gefchrieen, aber dies— 
mal ruft es ein Goliath der afterproteftantifchen Theologie! Diefe 
Heine, alte, verachtete Bibel! So geihmäht als ein Ammen— 
märchen und Fabelbuc und doch fo gefürchtet wie Davids Schleuder 
und wie die Lade Gottes im Philifterlande! Wie überfällt fie 
doch ein rauen vor diefer Fleinen Bibel, alfo daß der Papſt die 
Bibelgefellichaften öffentlich verflucht und der großmäulige proteftan- 
tiſche Goliath Sorge hat, daß nur die Bibel nicht zum Volksbuche 
werde. Aber wie es einft hieß: „Sie find geftorben, die dem 
Kindlein nach dem Leben ftanden”, fo lautet noch fort und fort 
die Grabfehrift der Bibelſtürmer: Sie find geftorben, die dem 
Büchlein nah dem Leben ftanden. Darum fagen wir Nein zu 
diefen Schwarmgeiftern. 

Endlich jagen wir aber auch Nein zu der fogenannten Gleich— 
berechtigung der Richtungen innerhalb der Kirche, da die falfche 
Lehre das gleiche Recht haben foll mit der rechten Lehre, da Ja 
und Nein zugleich gelten foll. Unfer Text fagt: „Euer Wort fei 
Ja, das Ja ift, und Nein, das Nein ift, auf daß ihr nicht in 
Heuchelei fallet”; und Paulus jagt: „O, ein treuer Gott, daß 
unfer Wort an euch nicht Ja und Nein gemefen it. Denn der 
Sohn Gottes, Jeſus Chriftus, der unter euch durch ung gepredigt 
it, der war nicht Ja und Nein, fondern e8 war Ia in ihm. 
Denn alle Gottesverheißungen find Ja in ihm und find Amen in 
ihm, Gott zu Lobe duch uns.” — Aber fol man denn nicht 
tolerant und duldfam fein gegen Andersgläubige? Gewiß, alle 
Toleranz in Ehren im Staate, aber in der Kirche giebt e8 feine 


*) Schenfel. 
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andere Toleranz als die des barmherzigen Samariters, nämlich zu 
helfen und Wunden zu heilen an Jeden, der uns begegnet, er fei 
welches Glaubens er wolle; aber eine Toleranz gegen öffentliche 
faliche Lehre, gegen Menfchenfagungen und Menſchenfündlein giebt 
es nicht, denn Chriftus hat fie verboten. Die Liebe ift tolerant 
gegen Alle, auch gegen die Unwürdigen, aber der Glaube ift in- 
tolerant gegen die falfche Lehre, auch wenn fie mit dem Schafpelz 
befonderer Heiligkeit geſchmückt wäre. Freilich ift Heutzutage nichte 
wohlfeiler als der Menſchenruhm der fogenannten Toleranz gegen 
die Irrlehre, und man läßt am Ende noch hingehen, wenn Einer 
fagt Ya, das Ja ift, wenn er nur nicht Hinzufügt Nein, das Nein 
if. Wenn Paulus fagt: „Predigte ich die Beichneidung noch”, 
d. 5. lehrte ich die Gfeichberechtigung des Judenthums und des 
ChriftenthHums, „jo hätte das Argernis des Kreuzes aufgehört”, 
- jo fagen wir Heute: Gäben wir den Kampf gegen die Gleich— 
berechtigung des Glaubens und des Unglaubens auf, fo hätte aller 
Anftoß ein Ende; aber die Gleichberechtigung der Richtungen ift 
das Grab aller gewilfen Wahrheit in der Kirche. Darum müffen 
treue Chriften und Bekenner als die Friedensftörer fich jchelten 
Yafjen und mit Luther jagen: „Die fteh ich, ich Fanı nicht anders, 
Gott helfe mir.” 

Und Gott Half ihm — über Bitten und DVerftehen, jo daß 
wir heute noch darüber Aeformationsfeft feiern. Der Gott, der 
feinem Knecht Luther Half, wird auch uns helfen, wenn wir treu 
find. Denn Gottes Ja iſt ftärfer als alles Nein der Menfchen 
und als das Nein der Hölle, und wer zu Gottes Thaten und zu 
Gottes Worten Ia jagt und zu Allen, was wider Gottes Wort 
ift, Nein fagt, der wird wohl bleiben und zulett überwinden. Amen. 


Am einundswanziglien Sonnfage nach Trinikatis. 





Als Gott der Herr die Erde gefchaffen und ruhete von allen 
feinen Werken, da war es Sabbath im Garten Eden. Die leud)- 
tende Sonne fchien fo mild und freundlich hernieder auf alle 
Kreaturen, und freudig fehritt der Menſch, der König der Erde, 
unter ihnen dahin, ein Ebenbild Gottes. In der Mitte des Para⸗ 
dieſes fanden zwei Bäume, groß und herrlich vor anderen, der 
Baum der Erkenntnis Gutes und Böfes und der Baum des Lebens. 
Den Genuß derſelben hatte Gott den Menſchen verboten, weil er 
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an dem Berbot den Menfchen erziehen wollte zur freien Entfcheidung 
für da8 Gute. Die Menfchheit follte zur Erfenntnis des Guten 
und Böfen auf dem Wege kommen, daß der Menfch das Gute 
erwählt und das Böſe verworfen hätte in freiem Gehorfam gegen 
das Gebot Gottes. Wäre er in der Prüfung beftanden, jo wäre 
ihm der Weg zum Baum des Lebens geöffnet worden, er hätte 
als da8 frei gehorfame Ebenbild Gottes das ewige Leben empfangen. 

Aber der Menfch fiel, als er das Gebot übertrat, er genoß 
vom verbotenen Baum, er erwählte das Böfe im Ungehorfam, fo 
erfannte er das Gute nur als ein Fremdes, als ein DVerlorenes. 
Gott mußte ihm den Baum des Lebens verfagen, wenn er nicht 
ewig in Sünde und Elend bleiben follte; aus dem Paradiefe mußte 
er auf den verfluchten Ader voll Dornen und Difteln, wo nur 
der Baum des Todes wählt, der Sünde Sold. Wehe, wie ift 
die Erde ſeit Iahrtaufenden zum großen Grabe geworden, und der 
blühende Paradiesgarten zur weiten, trauernden Schädelftätte! Und 
Eva's Kinder weinen und rufen aus der Tiefe nach dem, der da 
fommen fol, aber in das Weinen mifcht fi die Stimme des 
Blutes Abels, das nach Vergeltung ſchreit. Es häuft fih Sünde 
auf Sünde, Jammer auf Jammer auf Erden, und vor Gott ift 
der Verkläger gejchäftig, der feine Beute, die Seelen der Menfchen, 
fordert. 

Wie foll ſich's enden, wie fol fich’s wenden? Darauf ant- 
wortet Paulus 

1. Corinther 1, 3—95: 


Wir aber predigen den gefreuzigten Chriftus, den Juden ein Ärgernis 
und den Griechen eine Thorheit. Denen aber, die berufen find, beides Juden 
und Griechen, predigen wir Chriftus, göttliche Kraft und göttliche Weisheit. 
Denn die göttliche Thorheit ift weiſer denn die Menſchen find, und die gött- 
liche Schwachheit ift ftärfer denn die Menfchen find. 


In diefe Gottesantwort wollen wir ung verjenfen und fehen, wie 


das Wort vom Kreuze Jefu Chriſti 
auf Golgatha ift: 


den Griechen eine Thorheit, uns aber ein Baum der 
Erfenntnis, 


den Yuden ein Argernis, uns aber ein Baum des 
Lebens, 


Ad, wie ift mir doch fo wohl, 
Wenn ich knie'n und liegen fol 
An dem Kreuze, da du ftirheft 
Und um meine Seele wirbeit. 
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l. 


Das Wort vom Kreuz ift eine Thorheit den Griechen, die 
nach Weisheit fragen. Paulus vedet aus voller Erfahrung. Einft 
hatte er zu Athen, dem Mittelpunkte griechifchen Lebens, auf dem 
Areopag, der weltberühmten Stätte griehifcher Weisheit und Be- 
redtſamkeit, von Chrifti gepredigt, als dem Manne, in welchem 
Gott befchloffen hatte, die Welt zu erlöfen, aber die Weifen und 
Klugen, hatten über ihn gelacht und gehöhnt: was will dieſer 
Lotterbube jagen? Die Griechen, dies Volk fo hoch begabt für 
menſchliche Weisheit und irdifche Schönheit, diefe Nation von 
Künftlern und Gelehrten, fie fanden feinen Geſchmack am Worte 
vom Kreuz. Kein Wunder, denn e8 predigt von dem Sohne 
Gottes, der für uns am Fluchholz hing. Sie fragten nach Schön- 
heit und jahen hier den Allerverachtetften und Unmertheften, „das 
Haupt voll Blut und Wunden, vol Schmach und voller Hohn“, 
da war Feine Geftalt noh Schöne. Sie fragten nad) Weis- 
heit und fahen hier, wie Paulus fagt, die göttliche Thorheit, daß 
der Sohn Gottes leiden fol, der Gerechte für die Ungerechten. 
Mit Einem Worte, die Stellvertretung am Fluchholz — das bleibt 
den Griechen eine Thorheit. Denn das ift der ewige Grieche in 
der Menjchheit und in des Menfchen Bruft, der da ſpricht: Das 
ift unſchön und unvernünftig! Weg mit der unfchönen Vorftellung 
von Sünde und Schuld, von Sühne und Opfer, uns dünft das 
Leben fo heiter und der Menfch fo ſchön; weg mit den unvernünftigen 
Gedanken von einem zürnenden Gott und einer göttlichenothwendigen 
Berföhnung, uns dünkt die Gottheit jo erhaben, jo fern und fo 
mild, mit andern Worten: jo blind und fo ſtumm und jo taub 
und fo lahm gegenüber der fröhlichen Welt, feiens nun die Götter 
auf dem heitern Olymp oder der große Unbekannte in der Langen— 
weile über den Sternen. 

Aber die göttliche Thorheit ift weifer denn die Menfchen find, 
„Uns, die wir felig werden,” fagt Paulus, „ift das Wort vom Kreuz 
göttliche Weisheit." Ia, das Kreuz Jeſu Chrifti auf Golgatha 
ift der neue Baum der Erfenntnis, voll grünender Zmeige, voll 
feliger Frucht, diefe dorngefrönte Jammergeſtalt, verſpieen, gegeißelt, 
beraubt, entblößt, ift uns die hochgelobte Schönheit fonder Gleichen, 
diefer feheinbare Widerfpruch des Gottesfohnes voll Majeftät und 
des Fluchholzes, an dem er hängt, ift ung die höchfte und tiefite 
Weisheit. 

Wir ftehen vor einem tiefen Geheimnis: Iſrael fteht im Be— 
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griff, feinen König zu veriverfen, und doch ift Keiner je herrlicher 
in Sfrael aufgeftanden als Fefus von Nazareth. Was ift Abraham 
und Mofes, was ift David und Iefaia gegen ihn, von dem fie 
alle nur fehattenhafte Weisfagungen waren? Und doch will Iſrael 
feinen Meffias morden! — Aber mehr als dies: In der Fülle 
der Zeiten will die Menfchheit ihren Erlöfer Freuzigen, und doch 
ift Keiner je herrlicher in der Menfchheit erfchienen als er, des 
Menſchen Sohn, der andere Adam! Wie? Er, der einzig Heilige, 
wird verurtheilt, er, der Netter, fol an’s Fluchholz? Und Barra- 
bas, der Aufrührer, der Mörder, ift Fiebenswürdiger in den Augen 
des Volkes ala der Sanftmüthige und von Herzen Demüthige, über 
welchen es das „Kreuzige” heult? Wo hat fich in der ganzen 
Weltgefchichte foldhe Bosheit gehäuft auf Einen Tag, als am Char- 
freitag, als wäre die Hölle los in diefen finftern Geftalten, die 
ihn umringen! — Aber das Käthfel wird immer unlösbarer: Gott 
rührt fich nicht, um ihm zu helfen, der doch allen jeinen Kindern 
hilft, und wenn Jeſus im Staube den Vater um Überheben des 
Kelches fleht, fo verfagt ihm die Erhörung der, der doch die Raben 
hört, wenn fie ihn anrufen. Gott rührt ſich nicht, als fie ihn 
zur Kreuzigung führen, als fie ihm Hände und Füße durchbohren, 
als fie feinen eingebovenen Sohn an’s Fluchholz hängen — im 
Gegentheil, Gott entzieht ihm feine Vaternähe und läßt die Fluthen 
ſeines Zornes auf ihn niederrauſchen, daß hie eine Tiefe brauſet 
und da eine Tiefe in der mitternächtigen Stille um die Stunde 
des Mittags, alſo daß er ausbricht in den Angſtſchrei: „Mein 
Gott, mein Gott, warum haft du mich verlaſſen?“ — Hier ift ein 
Räthſel größer als das andere und eine Thorheit über die andere für 
unfere natürliche Vernunft. Aber die göttliche Thorheit ift meifer, 
denn die Menjchen find: „Gott hat den, der von Feiner Sünde wußte, 
für uns zur Sünde gemacht, auf daß wir witrden in ihn die Ge- 
vechtigfeit, die vor Gott gilt.” Hier ift der Schlüffel des Geheim— 
niſſes. Wahrlich, uns armen Sündern konnte denn doc nicht mit 
griechifcher Schönheit und Weltmeisheit, mit philofophifchen Sätzen 
und glänzenden Reden geholfen werden; es galt eine Sühne für unſere 
Sünden, es galt eine That zu unſerer Erlöſung, es galt ein Opfer 
für unſere Schuld. Das iſt das Ungeheure, das bei Menſchen Un— 
mögliche, das göttlich Erhabene in dem Rathſchluß, daß weil wir 
Menſchen die Sühne nicht leiſten können, ohne darüber ewig zu 
fterben, Gott felbft ven Plan und Entſchluß faßt, Menfch zu werden, 
um als der Menfc gewordene Sohn das Geſetz zu erfüllen, die 
Strafe zu leiden an unferer Statt und fo als Menſch ſelbſt das 
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Sühnopfer darzubringen, das die Menfchheit nicht Leiften Konnte 
und doch feiften mußte: „Gott war in Chrifto und verföhnte die 
Welt mit ihm felber”, Halleluja; bier grünt unfer Baum der 
Erkenntnis, hier liegt die tieffte Tiefe dev Weisheit Gottes. 

Auch die Schöpfung ift ſchön umd ihr Plan voll göttlicher 
Gedanken, die Weisheit Gottes fpielte auf dem Erdboden, wie die 
Schrift jagt und wie die Naturforfcher es in immer veicherer Weife 
an den Tag fördern. Aber der Rathſchluß der Erlöſung überragt 
im UÜberſchwang der Gnade und Weisheit den Rathſchluß der 
Schöpfung, und der Sabbath, der mit Charfreitag anbricht, ift 
wonnevoller, wunderbarer als der Sabbath des Sechstagewerfes. 
In der Offenbarung Sohannis, wo ung ein Blick gewährt wird in 
die himmlischen Gottesdienste, drückt fich dies fo aus: im vierten 
Kapitel hören wir die Seraphim anbeten vor dem Gott der Schöpfung, 
aber im fünften Kapitel fehen wir knieen den Himmel mit feinen 
bierundzwanzig Alteften und den taufendimal taufend Engeln vor 
dem Lanıme, und die ganze Kreatur ftimmt ein in den braufenden 
Lobgefang des Gefreuzigten vor dem Gotte der Erlöfung. So ift 
das Wort vom Kreuz, die Predigt von diefer That Gottes, daß 
der eingeborene Sohn den Fluch getragen und das Opfer gebracht, 
— 8 ift die tieffte Weisheit Gottes jelbft, da auch die Engel 
gelüftet zu ſchauen in das Geheimnis. 

Wer diefes Wort ergreift im bußfertigen Glauben, dem wird 
e8 zum Baum der Erkenntnis, zur höchften und tiefften Weisheit 
feines Chriftenlebens. Denn am Krenz auf Golgatha lernt er die 
tieffte Selbfterfenntnis, da er feine Sünde geftraft fieht bis zur 
Gottverlaffenheit an feinem Bürgen und Stellvertreter Chriſtus; 
am Kreuz auf Golgatha lernt er die tieffte Gotteserfenntnis,. weil 
er da feinem Gott in’s Herz fieht. Da erkennt er erſt den ganzen 
Zufammenhang von Schöpfung, Erlöſung und Vollendung, da holt 
er erft den Schlüffel zu der ganzen Schrift, da greifen ihm erſt 
Weisfagung und Erfüllung zufammen, da treten die fehärffte Ge- 
vechtigfeit und das glühendfte Erbarmen Gottes in die herrlichite 
Harmonie, D, gefegnet fei uns der Baum des Kreuzes, voll Er— 
Kenntnis Gutes und Böfes, alles Böfen, das wir gethan, alles 
Guten, das Gott in Chrifto gethan, um uns vom Baume des 
Todes zu retten. Wenn die Griechen nad Weisheit fragen, fo 
fönnen fie uns die tiefften Räthſel des ſchuldbeladenen Gewiſſens 
nicht Löfen, ja, fie fragen und fragen wohl, aber Antwort, Antwort 
haben fie nicht von ihrem umbefannten Athenergott. Vergeſſen wir 
es nicht: Chrifti Kreuz fteht auf der Schädelftätte, der Stätte 
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untergegangenen Lebens, der Stätte des Gerichtes, und die Predigt 
von Ehrifto, das Wort vom Kreuz fteht auf der Schädel- 
ftätte der eigenen Weisheit. Wer noch mit der Griechen- 
weisheit feiner eigenen Vernunft das Geheimnis unferer Erxlöfung 
ſuchen und erfinden will, dem bleibt die Bredigt vom Gefrenzigten 
eine Thorheit. Wem aber feine eigene Weisheit in den himm— 
liſchen, göttlihen Dingen in der Frage: Wie kann ich Frieden für 
mein Gewiſſen finden? gerichtet, verurtheilt und geftorben ift, dem 
wird das Wort vom Kreuz zu der Weisheit, die zugleich Leben, 
göttliches Leben, ewiges Leben ift. 


II 


Dem „das Wort vom Kreuz ift zwar ein Ärgernis den 
Juden, die nach Zeichen fragen, uns aber, die wir jelig werden“, 
jagt Paulus, „ist e8 göttliche Kraft“. Wie den Griechen eine 
Thorheit, jo den Juden ein Argernis. Kein Wunder, denn es 
predigte ihnen von dem Manne am Fluchholz, er fet der Stein, 
den ihre Bauleute verwarfen und der zum Eckſtein geworden, es 
ſei in keinem Andern Heil und ſei ihnen kein anderer Name ge= 
geben, darin fie könnten felig werden, als der Name Jeſu, des Ge- 
kreuzigten. Sie fuchten ein Reich von diefer Welt, einen irdischen 
Meffias, einen König auf Davids Thron in Macht und Pracht, 
und hier ftand ein Galgen und trug über dem, der daran hing, 
die UÜberfchrift: Jeſus von Nazareth, der Juden König. Sie 
wollten ihre Gerechtigkeit vor Gott herftellen aus eigener Kraft, 
und nun follten fie in dem Mann am Kreuz ihre einzige Gerech— 
tigfeit fuchen. Sie fragten nad Zeichen und konnten am Kreuz 
nichts erbliden als, wie Paulus fagt, lauter göttliche Schwachheit: 
einen Dulder, einen Geächteten, einen Miffethäter. Mit Einem Wort: 
Die Stellvertretung am Fluchholz — das bleibt den Juden ein 
Argernis. Denn das ift der ewige Jude in der Menfchheit und 
in des Menfchen Bruft, der da ſpricht: Das ift ohnmächtig und 
und unwürdig, unpraktifch fir diefes Leben und entehrend für 
unfer Selbftbewußtfein! Weg mit den ohnmächtigen Borftellungen 
von der Kreuzgeſtalt des Reiches Gottes und der Knechtsgeſtalt 
der Jünger Chriſti! Weg mit den unwürdigen Gedanken, als ob 
wir Leute wären, die bei ihrer ſtrengen Sittlichkeit einer fremden 
Gerechtigkeit bedürften. 

Aber die göttliche Schwachheit iſt ſtärker, denn die Menſchen 
ſind. Uns, die wir ſelig werden, iſt das Wort vom Kreuze gött⸗ 
liche Kraft. Denn das Kreuz auf Golgatha iſt der neue Baum 
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des Lebens, und feine Blätter verwelfen nicht, und feine Früchte 
reifen in’8 ewige Leben. Unter diefent Kreuze will ich knieen und 
will ausrufen: Gefrenzigter, Gefreuzigter, mein König und mein 
Gott! Du König in der Dornenfrone, im Purpur deines Blutes, 
mit dem Scepter deiner Nägel, auf dem Throne deines Fluch— 
holzes, du bift doch der König aller Könige und der Herr aller 
Herren, Denn bier ift die höchfte Liebesthat Gottes zu ſchauen. 
Liebe, die ift Menfch geworden, um an meiner Statt zu Teiften 
und zu, opfern, zu bluten und zu fiegen; Liebe, die im Staube 
gerungen und den Kelch des Zorns getrunken, den ich hätte trinken 
müfjen; Liebe, die hinabftieg in die granenvolle Tiefe der Gott- 
verlaffenheit, nur damit ich nicht ewig verlaffen fein müßte — 
dieſe gefrenzigte Liebe ift die höchfte und die tieffte Kraft. Diefe 
Liebesthat der Erlöfung ift um einen Himmel höher, als die Liebes— 
that der Schöpfung. Dort hat er aus Liebe uns zu feinem Eben- 
bilde erfchaffen, hier hat er aus Liebe das Ebenbild feines Weſens, 
feinen einigen Sohn, in den Tod gegeben, um in uns das Eben- 
bild herzuftellen. Das Kreuz auf Golgatha ift fo fehr der Inbe— 
griff umd die Summa des glühendften Erbarmens Gottes gegen 
uns, daß Paulus fehreibt: „Darum preifet Gott feine Liebe gegen 
uns, daß Chriftus fir uns geftorben ift, da wir noch Sünder 
waren, da wir noch feine Feinde waren,” 

Wenn die Juden nach Zeichen fragen, jo antworte ih: Das 
Kreuz Jeſu Chrifti, des Sohnes Gottes, ift das größte und er- 
Habenfte Zeichen Gottes an die ganze Menſchheit, da8 Zeichen feines 
Gerichts über die Sünde, das Zeichen feiner Gnade über die 
Siümder, die fich retten laſſen vom Gericht, das Zeichen feiner 
brennenden Liebe gegen uns, die wir ihn beleidigt und feine Gebote 
üibertreten haben. Das Wort vom Kreuz aber, das von dieſer 
Erbarmung predigt, bringt einem bußfertigen Herzen, das im 
Glauben den Gekrenzigten ergreift, Vergebung der Sünden und 
mit ihr die tieffte Kraft, deren ein Menfchenherz fähig ift. Da 
erfährt man, daß auf Golgatha eine neue Zeit angebrochen ift, 
nicht mehr fechs Werktage eigener Befferung und dann der Sabbath 
zum Lohn, fondern erft der Sabbath und Sonntag der vollen 
ganzen Vergebung und dann erft hinein in den Werktag der täg- 
lichen Heiligung. Erſt im tiefften Gewiſſen befprengt und vein 
gewafchen durch Chriſti zugerechnete Gerechtigkeit und dann ange 
hoben, auch Frucht zu bringen in guten Werfen; nicht erft fauer 
verdient und dann begnadigt, fondern erft frei und ganz begnadigt 
und dann in dankbarer Treue dem Herrn gedient umfonft, Co 
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ift das Wort vom Kreuze göttliche Kraft; denn von ihm aus geht 
die Macht der Bergebung, die Macht der inneren fittlichen Um— 
wandlung, die Macht des Sieges, da Chriftus herrſcht mitten 
unter feinen Feinden. 

Als Kaifer Konftantin vor einer Schlacht betete zum Gott 
der Ehriften, da habe er, jo wird erzählt, ein hellleuchtendes Kreuz 
gejehen und die Worte gehört: „In diefem Zeichen wirft du 
fiegen.” Wohlan,- du Gemeinde des Heren, wohlan, du deutjches 
Volk in allen Landen: in diefem Zeichen wirft du fiegen, Wohl 
an, du Chrift, in allem Kampf, in aller Noth, in aller Schwach— 
heit: in diefem Zeichen wirft du fiegen. Uber vergeffen wir es 
nicht: Chriſti Kreuz fteht auf der Schädelftätte, der Stätte des 
Gerichtes, und die Predigt von Chriſto, das Wort vom Kreuz 
fteht auf der Schädelftätte der eigenen Kraft. Wer 
noch mit dem Pharifäerzeichen feiner eigenen Tugend und Kraft 
fiegen will, dem bleibt die Predigt vom Gefreuzigten ein Ärgernis. 
Wen aber feine eigene Kraft und Gerechtigkeit vor Gott in der 
Frage: wie mag id) Sünder vor dem heiligen Gott beftehn? zu 
Schanden geworden, gerichtet und geftorben it, dem fchafft das 
Wort vom Kreuz aus der Schädelftätte jeines findigen, dem Tode 
verfallenen Lebens einen blühenden Garten; es Iprengt die Thore 
de8 verlorenen Paradiefes auf Golgatha, darin das Kreuz als 
unfer Baum der Erkenntnis und Baum des Lebens grünt, davon 
der Cherub mit dem flanmenden Schwert gewichen ift und darin 
begnadigte Schächer mit Chrifto wandeln, hier im Glauben, dort 
im Schauen. Gefegnet fei uns das Wort vom Kreuze, gefegnet 
feine Weisheit und feine Kraft! Im diefem Zeichen wollen wir 
fiegen und mit dem alten Liede befennen: 

Ich bin dur i 

Ss ee 

In meinem Geift gereift. 

Nichts hat mir's Herz genommen, 


AS da ich angekommen 
Auf Golgatha, Gott fei gepreift. 


Amen, 


Am zweinndzwanigften Sonntage nach Prinitatis 


Ev. Ioh. 14, 6. 
& bin der Weg, die Wahrheit und das Leben; Niemand kommt zum 


Vater denn duch mic). 


Ev. Joh. 14, 6. 527 


Gottes Ehre und der Menſchen Seligkeit — das iſt das 
Ziel aller Wege Gottes mit der Menſchheit. Das ift der Gedanke 
der Weltſchöpfung, das ift der Grund der Welterlöfung, das ift die 
Pracht der Weltvollendung. Darum iſt es auch das Ziel der 
Wege Gottes mit einem Jeden von uns; in allen Führungen, auch 
den ſchwerſten, hat Gott die Abſicht, ums felig zu machen. Darum 
nennt auch Petrus das Ende unferes Glaubens, das wir davon 
bringen follen: der Seelen Seligkeit. Nur felig — das jol darum 
auch umfer höchftes Lebensziel fein und bleiben: heimgehen zum 
Vater droben und heimkommen in’s Vaterhaus, da die vielen 
Wohnungen find. Darım bleibt es aber auch die höchſte und 
tiefſte Lebensfrage: Wie komme ich zum Vater, wie werde ich ſelig? 
Dieſe Frage hat Thomas einft in feiner Weiſe an den Herrn 
geftellt: „Herr, wir wiffen nicht, wo du hingeheft, und wie fünnen 
wir den Weg wiſſen?“ Der Herr hat ihm geantwortet mit dem 
majeſtätiſchen Wort: „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das 
Leben; Niemand kommt zum Vater, denn durch mich.” Dieſes 
Wort jagt uns Kar und deutlich, daf 


Chriftus ift unfer einziger Weg zum Dater 
und zwar darum, weil er 

die Wahrheit für uns ift und weil er 

das Leben für uns ift, 


—J. 

Es ſind große, erhabene Worte, die der Herr hier ausſpricht, 
Worte, von denen ſo recht gilt, was jene Kriegsknechte von Jeſu 
ſagten: „Es hat nie kein Menſch alſo geredet wie dieſer Menſch!“ 
oder was Petrus einſt begeiſtert ausrief: „Herr, wohin ſollen wir 
gehen? du haſt Worte des ewigen Lebens“, Worte, von deren Ein— 
druck überwältigt die Jünger gleichſam als Echo oder als Amen 
antworteten: „Siehe, nun redeſt du frei heraus und ſagſt kein 
Sprichwort. Nun wiſſen wir, daß du alle Dinge weißt und be— 
darfſt nicht, daß dich Jemand frage, Darum glauben wir, daß du 
von Gott ausgegangen biſt.“ Ja wahrlich, hier iſt mehr als 
Salomo, mehr als Moſes und alle Propheten. Denn wer darf 
ſo reden und wer darf ſagen: „Ich bin die Wahrheit, ich bin das 
Leben?“ So kann und darf doch nie ein bloßer Menſch zum 
Menſchen von ſich ſagen, kein Moſes und kein Paulus. Wäre 
Chriſtus nicht Gottes Sohn, ſo wären die großen, erhabenen Worte 
eine Läſterung in ſeinem Munde. 
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Sie ftehen nicht allein, diefe Worte des Selbftzeugniffes, fie 
find umgeben von einer ganzen Reihe folcher erhabener Selbftzeug- 
niffe. Sagt nicht Jeſus: „Ich bin das Picht der Welt, ich bin 
das Brot des Lebens, ich bin die Auferftehung und das Leben, ich 
bin der gute Hirte, ich bin der rechte Weinſtock;“ jagt er nicht: 
„Niemand kennt den Vater, denn nur der Sohn und wem e8 der 
Sohn will offenbaren,“ und wiederum: „Ehe denn Abraham ward, 
bin ih”? Sagt er nicht, daß er der Welterlöfer fei: „Des 
Menfhen Sohn ift gefommen, zu juchen und felig zu machen, was 
verloren ift"? Sagt er nicht, daß er der Weltrichter ift: „Der 
Bater richtet Niemand, fondern alles Gericht Hat er dem Sohn 
übergeben, auf daß fie alle den Sohn ehren, wie fie den Water 
ehren, Wer den Sohn nicht ehret, der ehret auch den Vater nicht, 
der ihn gefandt hat” (Joh. 5)? So drängt uns fchon die er- 
habene Faſſung diefer Worte in der Form des Selbftzeugniffes vor 
die Entfcheidung: entweder uns dem tiefen, überwältigenden Ein- 
drude hinzugeben, uns in ihren Neichthum zu verfenfen und ung 
diefem König aller Könige, diefer perfönlichen Wahrheit, diefem 
perfönlichen LXebensfürften zu Füßen zu fegen, oder ihn zur verachten 
als einen Schwärmer, der nicht weiß, was er redet, oder als einen 
Himmelsſtürmer, der ſich Gott gleich macht und auf den Stuhl 
Gottes jet. Ich rede nicht von ımerhörten Dingen; die Juden 
haben Chriftus als Gottesläfterer verurtheilt und gefrenzigt, weil 
er fich felbit zu Gottes Sohn gemacht habe, und halten ihn noch 
heute dafür; die Mohamedaner halten ihn für einen gottbegeifterten 
Mann, größer als Mofes, Kleiner als Mohamed, der Schwarm- 
geift. Chriften aber, die da bewußte und wahre Chriften find, be- 
kennen laut und frei, daß Jeſus Chriftus „fei wahrhaftiger Gott, 
vom Vater in Ewigkeit geboren, und auch mwahrhaftiger Menſch, 
von der Jungfrau Maria geboren.“ Weil er dies iſt, nur darum 
darf er ſagen: „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben, 
Niemand kommt zum Vater denn durch mich.“ 

Dieſe Worte ſind uns allen wohlbekannt von Jugend auf, 
aber vielleicht gerade deßhalb ſo geläufig, daß wir an ihrem tiefen 
Sinne oft vorübergehen. Sie ſind aber in ihrer Kürze und 
Schlichtheit, in ihrer tiefen Klarheit und klaren Tiefe ſo erhaben, 
daß mir alle Rede darüber nur wie ein Stammeln erſcheinen will. 
Verſuchen wir's denn, in ihren Sinn hinabzuſteigen und uns dag 
Waller des Lebens aus diefer Tiefe zu ſchöpfen. 

Chriftus ift der einige Weg zum Vater, weil er die Wahr- 
heit iſt. Was Heißt das? Nennt er ſich fo, weil er gefommen iſt, 
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ung die volle Wahrheit zu jagen? Das hat er ja freilich gethan 
als der Prophet aller Propheten wie Niemand fonft. Er hat uns 
die Wahrheit gejagt über uns felbft, über unfer eignes Herz, wie 
aus diefem Herzen kommen arge Gedanken, arge Worte, arge 
Werke, wie uns nicht zu helfen ift durch etliche Abänderungen in 
unferm Wandel oder etliche neue Einrichtungen in unferm Leben, 
auch nicht durch neue Anfichten oder neue Vorfäge, nicht durch 
neue Zeremonien oder Lebensregeln — dies alles reicht nicht an 
die Wurzel des tiefen Schadens, fondern Chriftus hat uns gejagt, 
uns könne nichts helfen als eine neue Geburt, „Es fei denn, daft 
ein Menſch geboren werde aus Waffer und Geift, fo kann er das 
Reich Gottes — noch nicht einmal fehen — gefchweige denn hin- 
einfommen.” Tiefer, fchroffer, ſchonungsloſer kann man ums die 
Wahrheit über uns felbft nicht fagen, als Chriftus fie uns gejagt 
hat. — Er hat uns aber auch die Wahrheit über Gott und Gottes 
Herz gejagt wie Niemand ſonſt. „Niemand hat Gott je gejehen ; 
der eingeborne Sohn, der in des Vaters Schoße ift, der Hat es 
ung verkündigt.“ Das tieffte Geheimnis der Liebe Gottes gegen 
uns Sünder hat er uns entdect, die Friedensgedanfen Gottes uns 
enthüllt, die Keichegedanfen Gottes in wunderbaren Gleihniffen uns 
mitgetheilt, in den Plan Gottes mit der Menfchheit uns einge- 
weiht und die Anbetung des Vaters im Geift und in der Wahr- 
heit uns gelehrt. Darum fonnte er, als Pilatus verwundert ihn 
fragte: „So bift du dennoch ein König?” mit einer Majeftät ohne 
Gleichen antworten: „Du fageft es, ich bin ein König. Ich bin 
dazu geboren und in die Welt gekommen, daß ich die Wahrheit 
zeugen fol. Wer aus der Wahrheit ift, der höret meine Stimme,“ 

Uber darin geht die Tiefe unſers Textes nicht auf, daR 
Chriftus uns die volle Wahrheit gejagt hat. Er fpridt: „Ic 
bin die Wahrheit” Er ift nicht nur der Wegweifer, der die Wahr- 
heit anzeigt, fondern der Weg felbft, weil er die Wahrheit ift. Daß 
Chriſtus die Wahrheit für ums ift, kann er nur dann jagen, wenn 
er, wie unfer chriftlicher Glaube befennt, der wahrhaftige Gott und 
zugleich der wahrhaftige Menſch ift. „Gott war in Chrifto,“ fo 
ruft Paulus aus, wenn er ihn in feinem Verſöhnungswerke ſchildert. 
„Diefer ift der wahrhaftige Gott und das ewige Leben,“ jo ſchließt 
Yohannes feinen Brief als mit einer Summa, welche gleichjam 
das Echo unfers Textes ift. „Dies ift mein. lieber Sohn, an 
dem ich Wohlgefallen habe, fo predigt die Stimme vom Himmel, 
und Chriftus felbft jagt: „Wer mich fiehet, der fiehet den Vater. 
Willſt du Gottes Freundlichkeit und Leutſeligkeit fehen, fiehe Salz 


Frommel, Pilgerpoitille. 
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an, denn in ihm ift erfchienen Gottes Erbarmen, Gottes Gnade, 
Gottes Liebe, fie prangen alle an dem menfchgewordenen Gottes- 
john. Darum heißt ihn Johannes das Wort, weil er ung 
nicht nur die Gedanken Gottes in Worten ausgefprochen hat, fon- 
dern jelbft ganz und gar, in feiner ganzen Perſon der ausgefprochene 
Liebesgedanke Gottes ift; nicht bloß fein Mund predigt vom Water, 
nein, Alles an ihm, fein ganzes Leben und Leiden, fein Sterben 
und Anferftehen, fein Heil und Segnen, fein Reden und Erquiden, 
fein Siegen und BVollenden, es predigt alles: „Alſo hat Gott die 
Welt geliebt, daß er feinen eingeborenen Sohn gab.” — Chriftus 
ift das Wort, das ausgefprochene Herz Gottes — und „im Anfang 
war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war das 
Wort — und diefes Wort ward Fleifch.” 

Wie aber Chriftus die Wahrheit fir ums ift, weil er wahr- 
haftiger Gott, die Offenbarung Gottes in Berfon ift, fo ift er aud) 
die Wahrheit für uns, weil er wahrhaftiger Menſch ift. Im Chrifto 
ift die wahre Menschheit erfchienen. Er ward ein Menſch gleich 
wie wir und an Gebärden als ein Menfch erfunden, ex hat alle 
Menfchenalter ducchmeffen, „nahm zu an Alter und Weisheit”, 
als Kind ganz kindlich, als Mann ganz männlich, in jeinem Lehr- 
amt ganz Prophet, in feinem Leiden ganz leidend, in feiner ganzen 
Erſcheinung der heilige Menfch, der vollkommene Menfch, der wahr- 
haftige Menfch, der andere Adam, des Menfchen Sohn und der 
neuen Menſchheit Haupt. Willſt du die Schönheit fehen, die fitt- 
liche Schönheit, die menſchliche Heiligkeit, fiehe Chriftum, denn in 
ihm iſt fie erfchienen. Das Ebenbild Gottes und die Herrschaft 
über die Kreatur, diefe erfte und höchfte Beſtimmung des Menschen, 
fie prangt in Chrifto, nicht ſowohl als Vorbild, jondern als Urbild, 
nicht als Wegweifer, fondern als Weg felbft. Denn „wie wir 
getragen haben das Bild des irdifchen Aam, fo follen wir auch 
einft tragen das Bild des himmlischen Adam“, nämlich Chrifti, 
und wie er unfere Seele „in fein Bild Ihon hier verffärt von 
einer Klarheit zu der andern, fo will er auch unfern nichtigen Leib 
verklären, daß ex ähnlich werde feinem verklärten Leibe“.  Chriftus, 
wahrhaftiger Gottesfohn und auch wahrhaftiger Menfchenfohn, er 
iſt perfönfich die erfchienene Wahrheit Gottes und des Menfchen, 
Wie das zufammengeht in der einen Perfon, wie das möglich iſt, 
daß Chriſtus Beides zumal iſt, das bleibt ein Räthſel für unſere 
Vernunft, und die gottmenſchliche Perſon Jeſu Chriſti bleibt das 
Wunder aller Wunder, das noch kein menſchlicher Verſtand ergründet 
hat. Die Sekten reißen die beiden Seiten auseinander; die Sekte 
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der Dofeten fagte: Er ift nur Gott; die Sekte der Rationaliften 
alt und neu jagt: Er ift ein bloßer Menfch — aber bie Schrift 
läßt Beides beifammen, und unfer Glaubensbefenntnis der Ehriften- 
heit preift Chriftum als den Gottmenfchen. 

Darüber wollen wir ein Halleluja fingen, daß Chriftus ge— 
fommen und in ihm die ganze Wahrheit erfchienen iſt. Nun weiß 
ich, wo ic die Wahrheit für mich fuchen, wo ich meinen Gott 
finden, wo ich mich felbft wahrhaft finden foll. Fahrt Hin, ihr 
Schattenbilder und Träume, genannt Ideale von menſchlicher Herr— 
lichkeit, ihr Räthſel und Zweifel, ihr Fragen und Klagen — hier 
iſt ein Urbild erſchienen, in welchem Alles, was göttlich und menſch— 
lich iſt, verwirklicht vor uns ſteht! Einmal in der Weltgeſchichte, 
einmal in der Fülle der Zeiten, einmal auf ewig iſt das Ideal 
real, iſt das Urbild wirklich geworden, iſt göttliche und menſchliche 
Wahrheit erſchienen, wie ſie mein tiefſtes Herz bedarf. Und dieſes 
Urbild und Ideal, das welkt nicht, das bleicht nicht, das ſtirbt 
nicht wie menſchliche Träume und Schäume, ſondern das lebt, 
denn wie er die Wahrheit iſt, ſo iſt er auch das Leben. 


I. 


Und Leben ift mehr und höher als Wahrheit. leicht die 
Wahrheit dem Kreife, der die Kraft des Meittelpunftes zur Dar- 
ftellung bringt, fo gleicht das Leben der Kugel, die fich beftändig 
um ihren Mittelpunkt bewegt. Tiefer als der Durft nad) Wahr- 
heit ift im Menfchen der Durft nad) Reben, oder anders ausgedrüdt, 
da man nicht feheiden foll, was Gott zufammengefügt hat, der 
Durft nad) wahrem Leben und Tebensvoller Wahrheit, 

Uber was ift Leben? Doc etwas mehr als die freundliche 
Gewohnheit des Dafeins! Leben ift ein Geheimnis, vor dem auch 
die Naturforfcher Halt machen müffen, da das Leben dem Mefjer 
ihrer Unterfuchung nicht Stand hält, fondern entflieht, ehe fie es 
erhafcht Haben. Was ift Leben? Ich fage Fühn: Gott ift das 
Leben und fonft Nichts, weder im Himmel noch auf Erden, Was 
Leben hat, hat es ſchließlich und Tettlich aus ihm, den Brunnquell 
alles Lebens, 

Ehriftus fagt in unferm Texte: Ih bin das Leben; nicht 
nur: Sch Iebe, ich habe Leben aus Gott, fondern: Ich bin das 
Leben, wie auch an einem andern Orte: „Ich bin die Auferftehung 
und das Leben;“ und wiederum fagt er: „Öleichwie der Vater 
das Leben hat in ihm felber, alfo hat er dem Sohne gegeben, das 
Leben zu haben in ihm felber.“ Alſo hat Chriftus das Leben 
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nicht in abgeleiteter Weife wie wir und alle Kreaturen in ab- 
jteigender Linie, fondern in urfprünglicher, felbftändiger, quellhafter 
Weife in ihm felber. Laßt mich ein Gleichnis brauchen: Gott hat 
diefer irdischen Kreaturenmwelt die Sonne zum Lebensquell gemacht, 
fie hat er für unfere Erde zum Sitz und Duell alles Lichtes, 
aller Wärme, aller Kräfte gemacht, jo daß die Naturforfcher jagen, 
e8 gebe feine Naturkraft, die nicht letztlich ihren Urfprung auf die 
Sonne zurüdführen müſſe. Die Sonne ift für ung in der äußern 
Welt der Kreaturen die Trägerin des Lichtes und Lebens geworden, 
So ift Ehriftus, der menjchgewordene Sohn Gottes, für uns die 
Sonne der Geifter geworden, er ift für uns Picht und Xeben, 
Wärme und Kraft, Dazu ift er Menfch geworden, daß er der 
Träger des Lebens für uns würde, Daher ſpricht er es auch 
geradezu einmal aus: „Ich bin das Licht dev Welt“, d. h. die 
Sonne des Lebens für uns. Ya, im hohenpriefterlichen Gebet jagt 
er: „Das, Vater, ift das ewige Leben, daß fie dich, daß du allein 
wahrer Gott bift, und den du gefandt haft, Jeſum Chriftum, er- 
kennen.“ 

So wiederholen wir unſere Frage: Was iſt Leben? Antwort: 
Leben iſt Gemeinſchaft mit Gott, denn wenn Gott allein das Leben 
iſt, ſo kann ein Menſch Leben haben nur durch die Gemeinſchaft 
mit ihm, dem Gott des Lebens. Wenn aber Chriſtus ſagt: Ich 
bin das Leben, fo ſagt er damit, daß er die weſeuhafte Gemein- 
Ihaft Gottes mit dem Menfchen ift, wie Paulus jagt: „In 
ihm wohnet die Fülle der Gottheit Teibhaftig. Kündlich groß ift 
das gottjelige Geheimnis: Gott ift geoffenbart im Fleiſch.“ Chriftus 
ift die erſchienene, offenbare, vollzogene Gemeinschaft Gottes mit 
ber Menfchheit und darum der Mittler für Ale, die in diefe 
Lebensgemeinfchaft ſich wollen fegen laſſen. Man kann es auch 
anders ausdrüden umd jagen: Leben ift Liebe, Selbftmittheilung, 
Weil aber Gott die Liebe ift, fo ift Leben nur die Liebesgemein- 
Ihaft mit dem Gott der Liebe, und Chriftus ift das Leben, weil 
ev die erjchienene Liebe Gottes zu den Menſchen und die voll- 
kommene Liebe des Menfchen zu Gott iſt. 

Halleluja, hier in Chriſto iſt Leben, iſt Liebe, wie ſie mein 
Herz ſucht, göttliche Liebe, göttliches Mitleid und Erbarmen, menſch— 
liches Mitleid mit meiner Schwachheit, hier ſtillt fi der Durſt 
des Pfalmenfängers: „Meine Seele dürftet nach Gott, nad) dem. 
lebendigen Gott." Im Ehrifto fehe ich das Angeficht Gottes, da 
höre ich feine Stimme, da tafte ic das Wort des Lebens. In 
Chriſto iſt erſchienen die Wahrheit, weil er die perſönliche Dar— 
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ftellung und Erſcheinung des Wefens ift, des Wefens Gottes und 
des Weſens des Menfchen; in Chriſto ift erfchienen das Leben, 
weil er die perfönliche Gemeinfehaft Gottes mit dem Menſchen ift 
und zur Erſcheinung bringt, Chriftus ift die Wahrheit, weil er 
die Selbftoffenbarung Gottes in Perfon ift; Chriftus iſt das Leben, 
weil er die Selbſtmittheilung Gottes in Perſon iſt. 

Ich habe verſucht zu ſtammeln von den Tiefen dieſes Majeſtäts— 
wortes Chriſti, und ich fühle wohl, wie mein armes Wort uur iſt 
wie ein, Schöpfeimer, der in das große, volle Meer der Wahrheit 
und des Lebens taucht, das in Chrifto wallt und raufcht. Aber 
ein Wort ift noch zurück aus unferm Text, das ift faßfich fir 
Jedermann, auch für das Mind; es ift der Schluf: „Niemand 
kommt zum Bater denn durch mich." Wer Ohren hat zu hören, 
der höre: duch Chriftum Jedermann, ohne Chriftum Niemand! 
Der ewige Sohn Gottes ift doch nicht zum Scherz auf diefe Erde 
gekommen und ift doch nicht zum Schaufpiel am Kreuz geftorben, 
jondern die Liebe, die heiße Liebe zu unfern verlorenen Seelen hat 
ihn getrieben vom Thron zur Krippe, von der Krippe zum Kreuz, 
um für uns der Weg zu werden aus Naht und Tod zu Licht 
und Leben. In feinem Sefusherzen hat das Wort gebrannt mit 
heiligem Feuer: „Niemand fommt zum Bater denn durch mich.” 
Ohne ihn Feine Wahrheit, fondern Yauter. Irren in ewiger Nacht; 
ohne ihn Fein Leben, fondern lauter Sterben in ewiger Qual. 
Durch ihn allein aber lauter Weg zum Vater droben, das hat in 
feinem Herzen geleuchtet und gebrannt, auch in der dunfelften Nacht 
feines Leidens, auch als er in Gethfemane den Kelch anfette, um 
ihn zu trinken uns zu gut. Und das Teuer diefes Wortes, das 
fein ganzes Leben und Sterben durchglüht Hat, follte an uns ver- 
loren fein, jollte uns kalt laſſen und gleichgültig und unentfchieden? 
Nein, Hier will ich nicht ftammeln, fondern laut in den Grund 
eurer Seelen rufen: Niemand kommt zum Vater denn durch ihn! 
Die Hand aufs Herz: haft du ein Chriftenthum ohne Chriſtus? 
Sprichft du von Gottvertrauen und von Religion und weißt eigentlich 
nicht, was du mit dem Herrn Chriftus anfangen ſollſt? Sag ar, 
bift du der feften Überzeugung, daß du ohne Chriftum feine Wahr- 
heit, ohne ihn fein Leben Haft, ohne ihn verloren, ewig verloren 
biſt? Ich Habe Grund zu diefer Frage. Ich bin genug Leuten 
begegnet, die fich einbildeten, zum Vater fonımen und vor den 
heiligen Gott treten zu dürfen ohne das Blut Jeſu Chrifti. Denen 
alfen gilt das Majeftätswort Ehrifti: Niemand, Niemand kommt 
zum Bater denn durch den Sohn, 
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ft aber Jemand, den da hungert nach Wahrheit und nach 
Leben, nach wahrem Leben und lebengebender Wahrheit; ift Jemand, 
der gern wollte zum Vater kommen — bier ift der Weg, Jeſus 
Chriftus. Denn darum, daß er Gottes Selbftoffenbarung und 
Gottes Selbftmittheilung ift, darum ift er auch der einige Weg 
für uns zum Vater. Durch ihn kommt der Vater zu uns, und 
durch ihn Fommen wir zum Vater, Die Sünde hat uns in Nacht 
und Tod gejtürzt, Chriftus hat fein Leben zum Opfer in den Tod 
gegeben, auf daß er würde das Leben für uns. Er hat uns Ber- 
gebung der Sünden erworben, und wo Bergebung der Sünde ift, 
da ift auch Leben und GSeligfeit. 

Diefer Weg trügt nicht — denn Chriftus ift die Wahrheit; 
diefe Brüde über den Abgrund des Todes bricht nicht, denn 
Chriftus ift das Leben. Auf diefem Wege, der da Chriftus heift, 
ift gut wandeln, felig leben und felig fterben. Es mar einft ein 
ungläubiger Arzt, welcher Bücher ſchrieb gegen die Wahrheit des 
Chriftenthums, der hatte eine gottfelige Frau und eine einzige 
Zochter, die im Glauben ftand. Als nun fein Liebling auf den 
Tod erkrankte, vief das Kind den Vater und blickte ihn mit ernten 
Augen an und fprach: Lieber Bater, auf was foll ich jest fterben, 
auf deinen Unglauben oder auf den Glauben der Mutter? Da 
vief der Vater vafch aus: Um Gottes willen auf deiner Mutter 
Glauben! — Iſt das nicht etwas von dem, das der Herr vom 
Stuhl feiner Majeftät herab fpricht: „Siehe, ich will machen, daß 
fie kommen follen und anbeten zu deinen Füßen umd erfennen, daß 
ich dich geliebet habe.” 

Im Paradies ftanden zwei Bäume, der Baum der Erfenntnis 
und der Baum des Lebens. Als der Menſch fündigte am Baum 
der Erfenntnis, da ward ihm verfchloffen der Weg zum Baum des 
Lebens, und der Cherub mit dem flammenden Schwert ftand au 
dev Thür des verlorenen Paradiefes. Chriftus ift gekommen und 
hat durch fein Leiden und Sterben dem Cherub das Schwert aus 
der Hand gerungen, er ift fir uns ber Weg geworden in’g 
Paradies, er ift die Wahrheit und ale ſolche der ewig grünende 
Daum der feligmachenden Erkenntnis; er ift das Leben und als 
jolches der immer blühende, immer früchtereihe Baum des Lebens 
für ung, Darum fpriht er: „Wen da dürftet, der fomme und 
teinfe, und wer da will, der nehme das Waffer des Lebens um— 
ſonſt,“ und: „Wer zu mir Kommt, den will ich nicht hinaus— 
ſtoßen.“ Amen. 
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Am dreiund wanigſten Sonukage nach Rrinitatis. 





Es iſt manchmal gefragt worden: Soll ein Prediger des 
Evangeliums die politiſchen Ereigniſſe berühren, und wie weit darf 
er darin gehen? Die Antwort iſt nicht ſo ſchwer. Wer inmitten 
ſeines Volkes lebt, wer Freud' und Leid mit ihm trägt, der kann 
gar nicht anders: er muß reden von dem, was ſein Volk und ſein 
eignes Herz auf's tiefſte bewegt. Nur ein herzloſer Prieſter und 
ein Levit könnte da kalt vorübergehen. Es droht aber dem Diener 
Chriſti die Gefahr, daß er, wenn er auf der Kanzel das eigentlich 
geiſtliche Gebiet verläßt, angeftekt wird von einem Patriotismus, 
der feinem Wefen nad) mehr heidnifch als chriftlich ift, und fo die 
Weihe göttlicher Gedanken verliert; eine andere Gefahr droht denen, 
die da wiſſen umd predigen, daß wir hier feine bleibende Stätte 
haben, fondern die zukünftige fuchen — e8 will nicht gelingen, 
den Ton der Pofaune fo mächtig zu blafen, daß er vernommen 
wird in Zeiten, wo der Anfpruch und das Bewußtſein zurüctritt, 
daß alle menfchlichen Dinge, aud die Vaterlandsliebe und die 
Siegesfreude ihr Maß und Richtſchnur empfangen müfjen am gött- 
lichen Worte. Es können einem Prediger Stunden kommen, wo 
er im vollen Gegenſatz gegen die herrſchende Stimmung am liebſten 
nichts predigte, als Chriſtum den Gekreuzigten, weil denn doch er 
und er allein der tiefſte Troſt und die höchſte Erhebung der Seele 
iſt. Allein es iſt geradezu Aufgabe des Predigtamts, das Wort 
recht zu theilen und auf die Bewegungen der Zeit anzuwenden; 
‚eine Gemeinde darf von ihrem Hirten fordern, daß er auch in er- 
regten Tagen es ihr an göttlichen Wegmeifer nicht fehlen laſſe. 
In diefem Sinne laßt mich euch ans Herz legen das Wort des 
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Plötzlich rede ich wider ein Volk und Königreich, daß ich es ausrotten, 
zerbrechen und verderben wolle. Wo ſich's aber bekehret von ſeiner Bosheit, 
dawider ich rede, ſo ſoll mich auch reuen das Unglück, das ich ihm gedachte 
zu thun. Und plötzlich rede ich von einem Volk und Königreich, daß ich es 
bauen und pflanzen wolle. So es aber Böſes thut vor meinen Augen, daß 
es meiner Stimme nicht gehorcht, jo ſoll mic) auch reuen das Gute, das ich 
ihm verheißen hatte zu thun. So ſprich nun zu denen in Juda und zu den 
Bürgern zu Jeruſalem: So ſpricht der Herr: Siehe, ich bereite euch ein Un- 
glück zu und habe Gedanken wider euch; darum fehre fich ein Jeglicher von 
feinem böfen Weſen und befjert euer Weſen und Thun. Uber. fie ſprechen: 
da wird nichts aus, wir wollen nach unſern Gedanken wandeln und ein Jeg⸗ 
licher thun nach Gebünfen ſeines boͤſen Herzens. Darum ſpricht der Herr: 
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Fragt doch unter den Heiden, wer Hat je deßgleichen gehört, daß die Jung— 
frau Iſrael jo gar gräuliches Ding thut? Bleibt doch der Schnee länger auf 
den Steinen im Felde, wenn es vom Libanon herab fchneiet, und das Regen⸗ 
wafjer verfchießt nicht jo bald, als mein Wolf meiner vergißt. Sie räuchern 
den Göttern und richten Argernis an auf ihren Wegen für und für und gehen 
auf ungebahnten Straßen, auf daß ihr Land zur Wüfte werde, ihnen zur 
ewigen Schande, daß, wer vorübergehet, ſich vertvundre und den Kopf fchüttle. 
Denn ich will fie durch einen Oſtwind zerſtreuen vor ihren Kindern; ich till 
ihnen den Rüden und nicht da Antlitz zeigen, wenn fie verderben. 


Jeremias, der Prophet, aus welchem unfer Text entnommen 
ift, hatte eine einfame Stellung unter feinem Volke; e8 haften ihn 
die Fürſten und Oberften und trachteten ihm nach dem Leben, es 
neideten ihn die Baalspfaffen und Priefter des Hains, auch das 
Voll war gegen ihn, weil er ihre Sünden ftrafte, es verffagte ihn 
als Ruheſtörer und verbrannte feine Weisfagungen. Dennod war 
Jeremias ein Mann des Bolfes im edelften Sinne des Worts, 
der Mann mit dem Jammer im Herzen und mit den Thränen 
im Auge, figend auf der Brandftätte als dem Vorbild des zer- 
ftörten Jeruſalems, der den Muth nicht verlor im Elend der Ver— 
bannung, weil er die Angft nicht verloren um fein Volt in den 
guten Tagen. Jeremias war ein Staatsmann im höchften Sinne 
des Worts, weil er das Beſte feines Volkes fuchte unverrückt. Es 
war freilich ein fehmerzlicher Beruf, feinem Wolf feine Sinde und 
Gottes Rache vorzuhalten, den Untergang des Staates und die 
Wegführung nad) Babylon zu tweisfagen. Dennoch zieht Jeremias 
die Yeuerglode, und fein Auf tönt mächtig über die Schläfer hin. 
Was er vor zwei Jahrtaufenden geredet, das klingt noch an unfer 
Ohr als ein Wort unfers Gottes, dem wir heute lauſchen wollen, 
Er verfündigt 


die großen Grundſätze der göttlichen politik, 
und wir wollen betrachten: 
ihr grundleglihes Geſetz und 
ihre Durchführung in der Geſchichte. 
Herr, laß leuchten Dein Antlitz, ſo geneſen wir. Amen. 


l. 


Das ‚große Grundgefeß der wahren Staatsweisheit ift aus- 
gejprochen in dem Textwort: „Siehe, ich bereite euch ein Unglück 
zu und habe Gedanken wider euch; darum kehre ſich ein Jeglicher 
von ſeinem böſen Weſen und beſſert euer Weſen und Thun;“ oder 
mit einem andern Wort der Schrift: „Gerechtigkeit erhöhet ein 
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Volk, aber die Sünde iſt der Leute Verderben.“ Das iſt der 
Grundſatz einer Staatenlenkung, wie ſie in Gottes Regiment ſich 
vollzieht: „Wohl dem Volke, deß der Herr ſein Gott iſt.“ Das 
klingt durch die ganze Schrift Alten und Neuen Teſtaments, das 
predigt die Gefchichte aller Jahrhunderte, das fei auch uns die 
große Lehre aus Führungen Gottes mit unferm Volk. Wohl den 
Volke, das e8 tief erkennt und laut befeunt: „Ein’ fefte Burg ift 
unfer Gott, ein’ gute Wehr und Waffen;“ wohl dem Volke, das 
da weiß, daß die großen Gottesorduungen der fefte Boden wahrer 
Volfswohlfahrt und die goldne Grundlage des Völkerfriedens find. 
Gott, der die Welt gefchaffen und fie durchwaltet, er hat ihr feine 
heiligen Ordnungen eingeftiftet, ohne welche fie nicht beftehen Tann. 
Er hat die Ehe geftiftet als die ältefte Gottesordnung und will, 
daß „die Ehe foll ehrlich gehalten werden.” Gott hat die Unter- 
ordnung der Kinder unter die Eltern geftiftet, daß immer das 
jüngere Gefchlecht abhängig jet und erzogen werde vom voran— 
gehenden Gejchlecht, und gebeut: Dur follft Vater und Mutter ehren. 
Gott hat endlich, als die Menfchheit aus der Form der Familie 
in die Form der Völker überging, die Obrigkeit geftiftet und ver- 
ordnet, daß Menjchen in feinem Namen Macht haben follen über 
andre Menfchen, um das Leben, die Ehe, das Eigenthum, den guten 
Namen, mit Einem Wort, um das Necht zu ſchützen; darum ge- 
beut er: „Fürchtet Gott und ehret den König." Auf diefen drei 
großen Grundlagen und heiligen Gottesordnungen: auf der Keufch- 
heit und ehelichen Treue, auf der Erziehung der Eltern und der 
Ehrerbietung der Kinder, auf der Sorgfalt der Negenten und dem 
Gehorfam der Unterthanen, ruht das gefunde Staatsleben eines 
Volkes, in diefen Schranken bewegt und bewährt ſich vor Allem die 
Sittlichfeit einer Nation. Wohl dem Volke, deß der Herr fein 
Gott ift und das feine Lebensordnungen als göttlich gefeßte er- 
fennt und befennt, 

Uber e8 giebt eine Großmacht in der Welt, die gegen diefe 
Drdnungen angeht und gegen die göttliche Schranke tobt: es ift 
die Macht der Sünde, die in jedem Menfchen, in jedem Wolfe 
wohnt. Ganz natürlich! Denn gerade gegen diefe Selbftjucht des 
Einzelnen hat Gott jene Ordnungen aufgerichtet: in der Ehe foll 
eben das Alleinfein des Menschen gebrochen werden und Eines dem 
Andern fich hingeben lernen in aufopfernder Liebe, In der Er- 
ziehung des Kindes fol eben der Eigenſinn gebrochen werden, und 
das Rind fol früh lernen, zu fuchen nicht was fein ift, ſondern 
was der Eltern und des ganzen Hauſes ift, Im Staat foll eben 
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der Eigenwille des Einzelnen gebrochen und gelernt werden, die gött- 
liche Rechtsordnung für Alle zu achten. 

Gottes Ordnung ift der Friede, aber die Sünde ift der Krieg 
gegen die Ordnung, die Selbitfucht des Menſchen ift das Nein 
gegen das Ja Gottes. Wer wird nun Recht behalten? Gott mit 
feinem: Ja, du follft — oder der Menfch mit feinem: Nein, ich 
will nicht? Wahrlich Gott wird Necht behalten, auf daß Aller 
Mund verftopfet werde und alle Welt Gott fchuldig fei. Gott hat 
feine Ordnungen gebaut, fo ftarf, fo feft, daß fie fett 6000 Jahren 
allen Stürmen der tobenden Sünder getroßt haben. In diefe 
ervigen Mauern wird feine Breſche gefchoffen, und Gott übergiebt 
diefe Feftungen, zum Schutz der Menfchheit angelegt, nimmermehr. 
Wer dawider ftürmt, e8 ſei ein Menfch oder ein Volk, rennt fich 
nur feinen Kopf ein. „Gerechtigkeit erhöhet ein Wolf, aber die 
Sünde ift der Leute Verderben“, denn fie fordert Gott zum Ge— 
richt heraus. Das ift der große Grundſatz göttlicher Bolitif: ein 
Volk, das Gottes Ordnungen verachtet, muß untergehen; wehe dem 
Volk, deß der Herr nicht fein Gott ift — mir fegen Hinzu: wehe 
dem Menfchen, deß Götze fein Ich ift, und wehe dem Wolfe, def 
Götze die Nation ift. Denn das fei fern von uns, zu meinen, 
Gott habe uns den Sieg deßhalb gegeben, weil wir Deutſche durch 
unfere Frömmigkeit und Sittlichfeit mehr fein Volk wären, als 
unfere Feinde. Das wäre ſelbſt ſchon unfittlih. Denn zum ABE 
der Sittlichkeit gehört, daß man feine eigene Sünde erkennt und 
befennt und vor feiner eigenen Thüre kehrt. Wer nicht blind iſt, 
ſieht aber wohl, daß der Götze Ich feine Tempel in Deutſchlaud 
hat wie in Frankreich, dazu Nahels Hausgögen und die Göttin 
der Nationalehre, groß wie die Diana der Ephefer. Aber das 
dürfen und wollen wir fagen: Gott hat in dem großen fiebziger 
Krieg den Fluthen der Revolution noch einen Damm gejet und 
feine Heiligen Ordnungen mit mächtiger Hand gefchirmt. Dafür 
können und follen ihm alle Chriften in allen Nationen danken, daß 
der Geift des Nevolutionismus einen Schlag und der Geift der 
Autorität eine Aufrichtung erfahren hat, daß die antichriftifchen 
Mächte geſchwächt und die „das Verderben aufhaltenden” Lebens⸗ 
mächte geftärkt worden find. Mit Flammenfchrift hat Gottes un- 
fihtbare Hand an Frankreichs Prunkgemach gejchrieben: „Gewogen, 
gewogen und zu Yeicht erfunden” und wenn wir vorübergehen, follen 
wir an unfere Bruft fehlagen und gedenfen an des Herrn Wort: 
„Meinet ihr, daß die, auf welche der Thurm zu Siloah fiel und 
erſchlug fie, ſeien ſchuldig geweſen vor Allen, die zu Jeruſalem 
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wohnen ? Ih fage nein, fondern fo ihr euch nicht befjert, werdet 
ihr auch alle alſo umkommen.“ \ 

Gottes Ordnung ift der Friede, aber die Sünde ift der Krieg. 
Darum gilt’s Krieg wider die Sünde, damit Friede und Gerech- 
tigkeit fich küffen im Lande. Sollen die Sottesordnungen aufrecht 
bleiben in einem Wolf von innen heraus, ſoll Gott nicht als Rächer 
an ein Volk herantreten und feine Ordnungen ſchirmen müffen durch 
feine Gerichte von außen her, fo muß die Macht der Sünde gebrochen 
werden, ‚jo muß eine Macht zur Anwendung kommen, bie größer 
ift, als die Macht der Sünde. Diefe Grofmacht ift die Gottes- 
furht und Gottesliebe, das Gegentheil der Selbſtſucht. Siehe, 
Gott fteht hinter feinen Geboten, Gott fteht hinter feinen 
Ordnungen — ohne Glauben an diefen Tebendigen Gott, ohne 
Furcht umd Liebe zu ihm im tiefften Gewiffen giebt es fein Unter- 
thanfein unter feine Ordnungen auf die Dauer. Oder iſt's nicht 
alfo? Wenn in der Ehe die natürliche Liebe verfliegt und die Selbſt— 
ſucht auftritt, was foll den Haß, den Zanf, ja gar die eheliche 
Untreue aufhalten, wenn der Gatte hinter dem Gatten nicht den 
lebendigen Gott ftehen fieht, der ihm fagen läßt: Was Gott zu- 
jammengefügt, fol fein Menfch fcheiden? — Was fan ein Kind, 
wenn die eigne Kraft und der Verftand zunimmt, innerlich ver— 
pflichten, den Eltern unterthan zu fein und fie lebenslang zu ehren, 
als der Blid auf den allmächtigen Gott, der hinter Vater und 
Mutter fteht und der ihnen die güldene Halskette umgehängt hat, 
daran zu leſen fteht: es ift dein Bater von Gottes Gnaden? Was 
endlich kann die Unterthanen verbinden, der Obrigkeit zu gehorchen 
und die Steuern zu zahlen, was kann den Befislofen hindern, dem 
Defisenden fein Geld und Gut zu nehmen, als wenn er hinter 
der Obrigkeit den Tebendigen Gott ftehen fieht mit der Majeftät 
feines Gebotes ? 

Sobald dies in einem Volke weicht, fo ift die Nevolution 
vor der Thür und mit der evolution das Gericht Gottes, der 
nun von außen her feine Ordnungen fehirmt, weil fie von innen 
her verlafjen find. Denn wo Furcht und Liebe Gottes im Herzen 
wohnen, da werden die Gebote gehalten, nicht um Zuchthaus und 
Bajonnette willen, die doch zuleßt den Dienft verfagen, wie wir 
an Frankreich fahen, fondern um Gottes willen, der ung zuvor 
geliebt. Da ift die Ehe ein Abbild göttlicher Piebesgemeinfchaft, 
da ift das Kindesverhältnis ein Abbild göttlicher Kindfchaft, da tft 
die Obrigkeit der Schwertträger göttlicher Miajeftät, da erfüllt ſich 
die Loſung: Wohl dem Volke, deß der Herr fein Gott ift. 
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Aber das Geſetz als folches giebt Feine Liebe in’s Herz, und 
die göttlichen Ordnungen als folche wirfen noch feinen Gehorfan. 
„Das ift die Liebe, nicht daR wir Gott geliebt haben, fondern 
daß er uns geliebt hat und gefandt feinen Sohn zur Verſöhnung 
für unfere Sünden.” Liebe zu Gott kommt auf feinem andern 
Wege in unfre Seele als durch den Glauben an die Liebe Gottes 
zu uns. Nicht das Heifchen und Zwingen des Gefeges kann uns 
auch nur einen Funken Liebe erzeugen, fondern die Predigt des 
Evangeliums, daß Gott uns, die Simder, die Selbftfürchtigen, die 
Berlorenen, die dem Gericht Berfallenen, alfo geliebt hat, daß er 
jelbft für uns in’s Mittel getreten ift umd durch feinen Sohn die _ 
Welt mit ihm felbft verföhnt hat, und nun Gnade und Vergebung 
und ewiges Leben anbeut Allen, die es in bußfertigem Glauben 
annehmen. Da erwacht die dankbare Gegenliebe und die neue 
Luſt zu feinen Geboten. So ift die Predigt des Evangeliums 
und der Glaube daran die tieffte Quelle, aus welcher die Sitt- 
fichfeit vom innerſten Gewiffen heraus entjpringt. Geſetz und 
Evangelium, göttliche Lebensordnung umd göttliche Liebesquelfe, 
göttliche Schranke und göttliche Kraft, in diefer Schranfe zu laufen, 
— fie find die einzige wahrhaft erhaltende Großmacht auf Erden. 

Diefe Predigt aber ift der Kirche vertraut, als der Gemeinde 
der Gläubigen, und nicht dem Staate. Dem Staate ist das Amt 
des Geſetzes gegeben als eines Niegels, damit die böfe Luft nicht 
zur böfen That werde; aber der Kirche ift gegeben das Amt, zu 
predigen das Geſetz als Spiegel unferer Sünden ımd das Evau— 
gelium zur Vergebung der Sünden. Der Staat hat jein Gebiet 
nicht im Innerſten der Gewiffen, auch reicht fein Machtmittel, 
das Schwert, nie dahin, aber die Kirche wendet ſich überall nur 
an die Gewiſſen, umd ihr Machtmittel, das Schwert des Geiftes, 
das Wort, dringet durch, bis daß es fcheidet Geift und Seele, 
auch Mark und Bein, und ift ein Richter der verborgenen Gedanken 
und Sinne des Herzens. Diefe Macht eines gotterleuchteten, gott- 
durchdrungenen und gottgebundenen Gewiſſens ift noch immer die 
größte Macht in der Woeltgefchichte, das Salz der Erde und das 
Licht der Welt, 

I. 


Haben wir ſo das grundlegliche Geſetz göttlichen Regiments 
erkannt, ſo fragen wir nun nach ſeiner Durchführung in der Ge— 
ſchichte. „Plötzlich rede ich wider ein Volk und Königreich, daß 
ih es ausrotten, zerbrechen und verderben wolle,” Gott baut, 
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Gott pflanzt — Bölfer und Königreiche, wie unfer Text das 
doppelte Gleichnis gebraucht. Denn die Menfchheit ift fein Haus 
und Tempel, darin er wohnen will, die einzelnen Völker find 
gleichſam die einzelnen Säle, der einzelne Menſch gleichfam der 
eingefügte Stein; und die Menfchheit ift auch fein Garten, die 
Königreiche gleichfam die einzelnen Bäume darin, die einzelnen 
Menfchen gleihjam die Blätter daran. Aber Bau und Pflanzung 
find verzweifelt fchwierig wegen der Sünde. Der Bau wird fchief, 
und die Pflanzung verdirbt. So lange num ein verfehrter Bau 
noch hält oder ein fauler Baum andre nicht verdirbt, hat Gott 
Geduld; fobald aber eine hangende Wand andre mit einzuveißen 
droht oder ein fauler Baum andre Bäume anzufteden Gefahr Läuft, 
dann bricht er die Wand, dann haut er den Baum mit feiner 
Art um — und Bölfer und Königreiche fallen, wenn feine Stunde 
geichlagen hat. So that er an Iſrael in der Wegführung nach 
Babylon, wodurch das Wort des Jeremias feine nächfte Erfüllung 
fand, So that er an Jeruſalem in feiner Zerftörung, weil e8 
auf Jeſu Thränen und Geißel nicht gehört hatte. So hat er 
gethan an Frankreich — plößlid hat er wider dasfelbe geredet, 
und plöglich ift der Bau gefallen und der ftolze Baum dahin- 
gejunfen, daß alle Bölfer Europas „gehen vorüber, verwundern fich 
und fchütteln den Kopf”, Es war fein Gefe mehr da und Fein 
Evangelium, es war fein Gewiffen und fein Glaube mehr da, das 
Volk getheilt in die Maffe des Unglaubens und in die Mafje des 
Aberglaubens, halb bigott, halb frivol, preisgegeben dem Revolutio— 
nismus, der die Ordnungen Gottes leugnet, und dem Yanatismus, 
der das Evangelium verfolgt — fo hat Gott dies Volk in den 
Staub gelegt. — 

„Und plötzlich rede ich von einem Volk und Königreich, daß 
ich es bauen und pflanzen wolle.“ Gott hat zu Deutſchland ge— 
redet in unſern Tagen jo herzdurchdringend, wie vielleicht noch nie, 
Er hat uns gebaut, daß unfer Haus ftattlicher geworden ift, als 
je zuvor; er hat uns gepflanzt, daß die deutjche Eiche grünt wie 
nie zuvor, 

„So es aber Böfes thut vor meinen Augen, daß es meiner 
Stimme nicht gehorcht, fo foll mich auch veuen das Gute, das ic) 
ihm verheißen hatte zu thun.“ Das ift die Kehrſeite. Denn 
nichts kann unfern Bau und unfre Blüthe erhalten als die Furcht 
Gottes und die Liebe Gottes, die aus dem Glauben an das Evan- 
gefium fproßt. Der große Grundfag göttliher Politif müßte auch 
bei uns zur Anwendung kommen, daß welches Volk Gottes vergißt, 
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deß wird Gott auch vergeffen. Und das ift der tiefe Schmerz, 
der alle die erfaffen muß, die unfer Volk Tieb haben, daß e8 in 
deutfchen Landen Viele giebt, die nichts wifjen wollen von Gottes 
Drdnungen, von Gottes Evangelium, daß auch bei ung die Stimmen 
laut werden: „Da wird nichts aus, wir wollen nad) unſern Ge- 
danken wandeln -und ein Seglicher nad) Gedünfen feines böfen 
Herzens.” Diefer loſen Rede antwortet der Prophet Hofea mit 
einer gewaltigen Zufammenfaffung des göttlichen Grundgeſetzes: 
„Wer ift weife, der dies verftehe, und wer ift klug, der dies 
merfe? Denn die Wege des Herrn find richtig: Die Gerechten 
wandeln darinnen, aber die Übertreter fallen darinnen.” Und unfer 
Text ſchließt mit dem erfchütternden Wort: „Ich will ihnen den 
Rücken und nicht das Antlig zeigen, wenn fie verderben.“ Auch 
Jeremias faßt damit den Grundſatz göttlicher Weltregierung zu- 
ſammen: Wer Böfes thut vor Gottes Augen, dem wendet er den 
Rüden; wer fein Weſen und Thun beffert, wer zu ihm fich wendet, 
es jei ein Menfch oder ein Volk, um Los zu kommen von der Schuld 
und der Macht der Sünde, dem zeigt er fein Angeficht Teuchtend 
von Gnade, 

Furchtbarer Gegenfag! Entweder Gottes Rüden, wenn er 
von dir wegjehreitet und du dahin ſinkſt in tiefe Nacht des Todes, 
oder Gottes Antlig, wenn er dir nahet und feine Hände nach dir 
ausbreitet und dich Frönt mit Gnade und Barmherzigkeit. Darum, 
wenn e8 uns wohl gehen joll, jo gilt es beten und arbeiten, daß 
unferm deutſchen Volke das Evangelium in der Kirche und bie 
Gottesordmungen im Staate erhalten bleiben. Denn fo fpricht der 
Hear: „DO, daß du auf meine Gebote merkteft, fo würde dein Friede 
ſein wie ein Waſſerſtrom und deine Gerechtigkeit wie Meereswellen.“ 

Darum, o Deutſchland, du vielgeliebtes Land, du Land unſrer 
Väter groß und hehr, du einſt genannt das Land der Treue und 
der Herd des Evangeliums, von dem die Funken zündend ſtoben 
in alle Lande, zum hohen Norden und zum fernen Weſt, du Land 
ſo treu gepflegt von deines Gottes Wunderhänden, o Land, Land, 


Land, höre des Herrn Wort: Wohl dem Volke, deß der Herr ſein 
Gott iſt. Amen, 


Am vierundzwanzigſten Sonntage nach Wrinikakis, 


Matthäus 14, 22—33. 
Und aljobald trieb Jeſus feine Sünger, daß fie in dag Schiff traten 
und vor ihm herüberfuhren, bis er das Volk von ſich ließe. Und da er dag 





Matthäus 14, 22—33, 543 


Volk von fich gelaffen hatte, ftieg er auf einen Berg allein, daß er betete. 
Und am Abend war er allein dajelbit. Und das Schiff war ſchon mitten auf 
dem Meer und litt Noth von den Wellen, denn dev Wind war ihnen zumider. 
Aber in der vierten Nachtwache Fam Jeſus zu ihnen und ging auf dem Meer. 
Und da ihn die Jünger jahen auf dem Meer gehen, erfchrafen fie und fprachen: 
Es iſt ein Geſpenſt; und ſchrieen vor Furcht. Aber alſobald redete Jeſus 
mit ihnen und ſprach: Seid getroſt, ich bin es, fürchtet euch nicht. Petrus 
aber antwortete ihm und fprach: Herr, bift du es, jo heiß mich zu div Fommen 
auf dem Wafjer. Und er ſprach: Komm her. Und Petrus trat aus dem 
Schiff und ging auf dem Waffer, daß er zu Jeſus käme. Er fah aber einen 
ftarfen Wind. Da erichraf er und Hob an zu finfen, fchrie und ſprach: Herr, 
hilf mir! Jeſus aber reckte bald die Hand aus und ergriff ihn und ſprach 
zu ihm: D du Kleingläubiger, warum zweifelteft du? Und fie traten in das 
Schiff, und der Wind legte ſich. Die aber im Schiff waren, kamen und fielen 
vor ihm nieder und fprachen: Du bift wahrlich Gottes Sohn. 


Ban den Jüngern wird uns erzählt, daß fie einft zu dem 
Herrn traten und ſprachen: Herr, ftärfe ung den Glauben. Sie 
fühlen ihre Schwachheit, fie wiffen, wie fie ohne Glauben nicht 
durchfommen fünnen, fie ſchämen fich über fich felbft, daß fie in 
Jeſu Schule nicht mehr gelernt, aber fie finden feinen andern 
Weg, als unmittelbar zu Jeſu zu gehen und ihn zu bitten: „Herr, 
ftärfe uns den Glauben.” Das ift der Weg Heiliger Einfalt, 
wenn man fich ſchwach und elend fühlt, wenn man glauben möchte 
und kann doc nicht, wenn man aus den Banden eines halben, 
ohnmächtigen Glaubens herauskommen und in die Kraft eines 
ganzen und ftarfen Glaubens hineinfommen möchte, daß man zu 
Sefu geht im Gebet, vor ihm fein Herz ausfchüttet und anhält 
mit dem Flehen: „Herr, ich glaube, Hilf meinem Unglauben”, 
hilf meinem SKleinglauben. Du bift nun heute hierher gefommten, 
um zu deinem Herrn zu treten umd ihm zu begegnen in feinem 
Wort; 0, laß e8 in deinem Herzen zu dem aufrichtigen Seufzer 
fommen: „Herr, ftärfe mir den Glauben”, jo will er dich nicht 
ungefpeift hinabgehen laſſen, fondern will an dir thun, wie du ge- 
betet haft. Ich aber will dir zu Tiſche dienen und dir die köſt— 
liche Speife unfers Textes anbieten und dir zufprechen zum Zugreifen : 


Siehe, Jeſus ftärft den Glauben. 


Er ift’8, der da wandelt auf Meereswogen, 

Er ift’s, der feine Jünger im Glauben wandeln 

: madt. 

Er ift’s, der feinem finfenden Jünger die Hand 
reicht. 


DO, Herr, ſtärke Du uns den Ölauben, Amen, 
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l. 


Der Herr hatte die fünf Tauſend gefpeift auf dem Berge 
und feine Wundermacht erzeigt, nun treibt er feine Jünger, das 
Schiff zu befteigen, weil es gefährlich für fie ift, unter dem Volk 
zu bleiben, das. ihn zum Brotfönige Hatte machen wollen. Er 
jelbft aber entweicht auf einfame Bergeshöhe und bleibt im Gebet 
vor dem Vater. Imdeffen erhob fih ein Sturm auf dem See, 
die Wellen gingen hoch, und der Wind war ihnen zuwider. Da 
macht fich Jeſus auf und eilt zu den Seinen und wandelt auf 
den Wogen des Meeres. Hebe deine Augen auf und fiehe dieſe 
wunderbare Geftalt, fiehe deinen Herrn und Meifter, wie er einher- 
fhreitet durch die dunkle Nacht, mitten durch die braufenden Wogen 
und durch den heulenden Sturmwind, wenn es gilt, feine Jünger 
zu vetten und zu tröften. Da müfjen ihm die Wellen feiter Fuß- 
boden und der Sturmmwind fein Diener fein, und jauchzend tragen 
ihn die Waſſer, ihn, der ihr Herr und Gebieter ift. Jeſus wan— 
delnd auf Meereswogen — das ift ein herrliches, tröftliches Bild, 
wenn e8 um ung ftürmt. 


Wie mit grimm’gen Unverjtand 

Wellen fich bewegen, 

Nirgends Rettung, nirgends Land 

Bor des Sturmwinds Schlägen — 
Einer ift, der in der Nacht, 

Einer ijt, der droben wacht. 

EHrift Kyrie, fomm zu ung auf die See. 


Jeſus wandelt im Sturm, an diefem Bilde wollen wir uns 
een und unfern Glauben ftärken. Das Schiff feiner Kirche, dahin- 
fahrend auf dem Meer der Völferwellen, tragend feine Sünger, die 
nach der Ewigkeit ſteuern, ift in den achtzehn Jahrhunderten feines 
Laufs gar oft in die Lage gekommen, welche die Kirchengefchichte 
bezeichnen könnte mit den Worten umfers Textes: „Es Titt Noth 
von den Wellen, denn der Wind war ihnen zuwider.“ Iſt doc 
ihre ganze Fahrt ein Schwimmen gegen den Strom, ein Segeln 
gegen den herrfchenden Wind der Zeit. Aber Jeſus tritt einher 
auf den tobenden Völkerwellen, Jeſus fchreitet ftill und hehr durch 
den Sturm der Zeiten; die Wogen umbraufen ihn, die Sturm- 
winde umtofen fein Gewand, er aber geht mitten durch die Menfch- 
heit hin umd eilt zu den Seinen und ift ihnen nahe alle Tage, 
auch in dem grauenvollen Nächten und in ben verzweifeltften Lagen, 
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Weg haft du allerivegen, 
An Mitteln fehlt dirs nicht, 
Dein Thun ift lauter Segen, 
Dein Gang ijt lauter Licht. 
Dein Werk darf Niemand hindern, 
Deine Arbeit darf nicht ruhn, 
Wenn Du, was deinen Kindern 
Erſprießlich ift, willſt thun. 

Auch dein Schifflein, liebe Seele, kann dem Sturm nicht 
entgehen, und auch in deiner Lebensbeſchreibung wird es Stellen 
geben, wo es heißt: „Es litt Noth von den Wellen, denn der 
Wind war ihm zuwider.“ Wie manche Hand hat gezittert am 
Steuer, manches Herz ſchon gebangt vor dem Gegenwind, ja, 
Mancher hat den Kurs geändert und iſt mit dem Winde gefahren. 
Hat dein Auge nicht ſchon ängſtlich nach den dunklen, jagenden 
Wolken aufgeblickt und gefragt: „Hüter, iſt die Nacht ſchier hin?“ 
O, hebe deine Augen höher hinauf und ſiehe: Jeſus wandelt im 
Sturm und wird ſein Wort halten: „Ich will dich nicht verlaſſen 
noch verſäumen.“ 

Der Herr iſt aus Liebe zu den Seinen geeilt, ſie ſehen ihn 
dahergehen, aber ſie erkennen ihn nicht, ſie denken, er ſei weit weg 
auf dem Lande, und von Furcht überwältigt rufen ſie: Es iſt ein 
Geſpenſt! Das iſt ſeltſam. Als der Sturm zu toben anhob, 
werden ſie bei ſich gedacht haben: Ach, wenn jetzt nur Jeſus bei 
uns wäre! Sie werden ſich erinnert haben an jenen andern 
Sturm und geſagt haben: Ach, damals war doch der Meiſter 
bei uns im Schiff, wenn auch ſchlafend, damals ſtand er doch 
auf, und Wind und Meer waren ihm gehorſam, aber jetzt ſind 
wir ſo gar allein, wäre nur Jeſus bei uns, ſo wäre uns geholfen! 
Und ſiehe — als er nun wirklich kommt, da erſchrecken ſie und 
halten für ein Geſpenſt, was doch Jeſus ſelbſt iſt. 

Meine Lieben, der Jünger Sinn iſt unſer Sinn. Wie oft 
ſind unſere Augen gehalten, daß wir Jeſum nicht erkennen, wenn 
er uns nahe, ja, wenn er uns am nächſten iſt. Haſt du ihn nicht 
ſchon gebeten: Komm, Herr Jeſu, ſei mein Gaſt, und ſegne, was 
du beſcheret haſt — und wenn er nun kommt und kehrt ein in 
deinem Hauſe und beſchert dir ſein liebes Kreuz und will dir 
ſegnen das Kreuz, das er dir beſchert hat, biſt du nicht manchmal 
erſchrocken und haft dicht entſetzt, haft weder die Geſtalt deines 
himmlischen Meifters noch die Geftalt feines Kreuzes erkannt, bift 
davor geflohen wie vor einem efpenft, jo es doch Jeſus war, der 
bei dir einfehrte mit feiner Heimfuchung. Oder du haft einmal 
gebetet, der Herr möge dich nicht laſſen, möge dich fo Br daß 


Frommel, Pilgerpoitille, 


546 Am vierundzwanzigften Sonntage nad Trinitatis. 


du nicht verloren werdeft — und wenn er dich nun bei deiner 
Hand nimmt, wenn er das faule Holz und üppige Laub an der 
Nebe mit fcharfem Meffer wegjchneidet, daß dir das Herz blutet 
und das Auge thränt, wenn er deine Lieblingswünfche dir weigert 
— haft du dich nicht da entfegt vor Furcht, und dein Herz tft 
dir Kalt und ftarr geworden und haft grauenvolle Geftalt gejehen, 
wo doch dein guter Hirte dir nahte und eben daran war, dein 
Gebet zu erhören, weil du gebetet hatteft: Herr, dein Wille ge 
ſchehe! Wahrlih, wir müſſen uns ſchämen, daß wir fo oft die 
Geftalt unfers Herrn verfennen und fein wunderbares Nahen zu 
unferer Seele fo oft nicht verſtehen. 

As der Herr der Jünger Furcht fieht, ruft er ihnen zu: 
„Seid getroft, ih bin's, fürchtet euch nicht.“ Das war füRer 
Ton mitten im Sturm, als die Jünger die Stimme ihres treuen 
Herrn vernahmen, das war Troſt die Fülle in dem einen Wort; 
Ich bins, Iſt's nicht alfo? Wenn man nur Jeſu Stimme 
wieder hört in allen Kummer, wenn man nur feine Geftalt wieder 
erfennt in allem Xeide, wenn man nur Kar und deutlich wieder 
weiß: Es ift der Herr — dann it das Schwerfte hinweg; wenn 
in der ſchweren Heimfuchung, in Naht und Sturm der helle Klang 
Einem tief im Herzen wiederklingt: Ich bin’s, ich, dein Herr und 
Heiland, der dich liebt — dann leuchtet die Sonne mitten in der 
Naht, und drin im Herzen wird e8 ganz ftille mitten im Sturm, 
daß man beten kann: „Meine Seele ift ftille zu Gott, der mir 
hilft." Als die Brüder Joſephs in der äußerften Noth waren, 
weil Benjamin follte zurücdbehalten werden, als Juda herausbricht 
mit dem Bekenntnis diefer Noth, da konnte ſich Joſeph nicht länger 
halten; als er die Brüder flehend vor ihm auf den Knieen liegend 
fieht, da bricht ihm fein Herz gegen fie, er giebt fich ihnen zu er- 
fennen und ſpricht laut weinend: Ich bin Joſeph. Aber feine 
Brüder Tonnten ihm nicht antworten, fo erfchrafen fie vor feinem 
Angeſicht. Da ſprach er: „Tretet doch Her zu mir, Ich bin 
Joſeph, euer Bruder, den ihr nad) Agypten verkauft habt, und 
num belümmert euch nicht und denket nicht, daß ich euch darob 
zürne; denn um eures Lebens willen hat Gott mich vor euch hier— 
her geſandt.“ Und er fiel ihnen um den Hals umd füfjete feine 
Brüder, Meine Lieben, fo thut Jeſus den Seelen, bie ihre 
Siündennoth fühlen, die in der Leidensnoth nach ihm rufen, Wenn 
die Wellen hoch gehen, wenn wir vor ihm auf den Knieen liegen 
und unfere Schuld befennen, da tritt ev zu uns und fagt: Seid 
getroft amd fürchtet euch nicht, ich bin’s, ich bin Sofeph, euer 
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Bruder, den ihr verkauft habt, „ich bin Jeſus, den du verfolgeft“, 
ich bin dein Herr, der für dich geftorben und auch auferftanden ift, 
den Gott um eures Lebens willen in diefe Welt gefandt. Gelobt 
jei der Herr, der uns hören läßt die Stimme feines Mundes 
mitten in der Noth, der uns nahe ift und fi) uns zu erkennen 
giebt, daß wir feiner froh werden, 


Il. 


Petrus hat die Stimme gehört und in der Inbrunft feiner 
Liebe und nach dem Drange feines Herzens ruft er: „Herr, bift 
du es, jo heiß mich zu dir kommen auf dem Waſſer“, und der 
Herr antwortet: „Komm her”, und Petrus tritt aus dem Schiff. 
Wie er beim Fiſchzug gejagt: „Herr, auf dein Wort will ich mein 
Netz auswerfen”, fo thut er hier gleihjam: Herr, auf dein Wort 
will ich auf dem Waſſer gehen. Denn nicht das Waffer mit 
feinen Abgründen, fondern Jeſu Wort hat er zu feinen Füßen, 
auf welchem er getroft und ficher einhergeht im Glauben. Petrus 
ift der Überzeugung, daß der Herr, der ihn gerufen hat, auch ftart 
ift und Macht hat über das Waffer, das auf des Herrn Geheiß 
diefelben Wellen, die den Herrn tragen, auch feinen Jünger tragen 
müſſen; und fiehe, der Herr, der jelbft auf Meereswogen wandelt, 
macht auch feine Jünger wandeln in Kraft des Glaubens. Schaut 
man finnend auf dies Bild des wandelnden Herrn umd feines 
wandelnden Jüngers, fo tritt ein Zug darin ergreifend hervor: 
was Jeſus thut in feiner Macht, dasfelbe thut Petrus in Kraft 
des Glaubens. Das ift in That und Wahrheit eine Erfüllung 
der Verheißung: „Wahrlich, wahrlich, ich fage euch: Wer an mid 
glaubt, der wird die Werfe thun, die ich thue, und wird größere 
denn dieſe thun; denm ich gehe zum Water.” Und Petrus hat 
größere gethan: in der Kraft des Glaubens ift er hingegangen 
durch die tobenden Wogen der Menfchen, durch den Sturm der 
Gottesfeindfhaft; er hat geliebt mit der Liebe Chrifti, er hat ge- 
dient, wie Chriftus gedient, er hat gelebt in der Nachfolge jeines 
Heren, er hat gelitten in den Yußtapfen feines Meifters, er hat 
fein Leben gelafjen im Kreuzestod auf den Namen des Gefreuzigten. 
Das ift Kraft des Glaubens, daß er thut, was Jeſus thut, redet, 
was Jeſus geredet, und gefinnt ift, wie Jeſus Chriftus auch war, 

Lerne aber auch an Petrus, was es ift um bie Zuverficht 
des Glaubens; zuerft hört er Jeſu Stimme; Ich bins, er wußte 
nun in der Erkenntnis, daß es Jeſu ſei; darauf ſpricht er den 
ganzen Beifall ſeines Herzens heraus in dem Wort: „Bift du es, 


35* 


548 Am vierundzwanzigſten Sonntage nach Trinitatis. 


ſo heiß mich zu dir kommen auf dem Waſſer.“ Das alles war 
Glaube in ſeinen Anfängen, aber es war nicht Zuverſicht. Erſt 
als er das Wort hat: „Komm her“, als er darauf baut und 
traut, als er erſt den einen Fuß über den Bord des Schiffes ſetzt, 
dann den andern Fuß, zuletzt auch die Hände nach einander los— 
läßt und nun geht, frei auf's Wort geht — da iſt der Glaube 
als Zuverſicht zu ſeiner Höhe gekommen. Meine Lieben, wir 
empfangen alle erſt die Erkenntnis des Heils durch Lehre und 
Predigt, unter dem Hören des Wortes bewegt Gott unſer Herz, 
daß wir der göttlichen Wahrheit Beifall geben. Das alles ſind 
Anfänge, aber es iſt noch nicht ſeligmachender Glaube, ſondern 
dieſer ſtehet in der Zuverſicht, daß man Herz, Wille, Leib und 
Leben, daß man ſein Alles auf Jeſum und ſein Wort wagt, ent— 
ſchloſſen, ihm zu folgen durch alle Hinderniſſe und ihm zu gehören 
in Zeit und Ewigkeit — „denn der Glaube iſt eine gewiſſe Zu— 
verſicht deß, das man hoffet, und nicht zweifelt an dem, das man 
nicht ſiehet.“ Der Glaube als Zuverſicht iſt ein Ergreifen Chriſti 
im Wort von Perſon zu Perſon, ein nicht Sehen und doch Glauben, 
ein ſich Halten an den, den man nicht ſiehet, als ſähe man ihn, 
Gott wirke und erhalte in uns folche Zuverficht bis an’s Ende, 


II. 

So lange Petrus allein auf den Herrn fah, ging er einher 
auf dem Waſſer. Als er aber einen ftarfen Wind daherbraufen 
jah, da hob er am zu finfen, So lange Iefus und fein Wort fein 
einziger Halt war, blieb er oben; als ev aber fein Herz theilte, 
halb auf Jeſum, halb auf Wind und Meer blickte, da war feine 
Kraft dahin. Denn die Kraft des Glaubens war weg, und eigene 
Kraft vermag da nicht zu gehen, wo feine Balken find. 

Kennft du diefen Zuftand? Mancher mag hier fein, der fi 
einft entſchloß, allein auf Jeſum zu fehen und es alles auf ihn zu 
wagen, der fröhlich einherging in der Mraft des Glaubens und 
gefungen hat mit dem Palm: „Mit Gott wollen wir Thaten 
thun und mit ihm über die Mauer fpringen,” Mancher ift über 
viele Mauern gefprungen, über die Mauern der Berwandtichaft, 
über die Mauer der öffentlichen Meinung, hat ſich willig verachten 
und verfpotten Yafjen, oder über die Mauer des irdiſchen Vortheils, 
hat ſich nichts daraus gemacht, ob er auch Verluſt hatte über dem 
Bekenntnis des Evangeliums. Aber er iſt älter geworden und hat 
angefangen, auf den Wind zu achten, hat darauf gehört, was die 
Leute von ihm ſagen, hat geachtet auf Freundſchaft, Kundſchaft 
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und Bortheil, Hat fich gefürchtet vor dem Wind der Verachtung 
und Vereinſamung und hob an zu ſinken. Mancher Chrift blickt 
mit dem einen Auge auf Jeſum, mit dem andern nad) diefer 
Welt und möchte gern Beides vereinen — das ift die Stunde des 
Sinfens, Es kann aber Niemand zween Herren dienen, fondern 
der Glaube trachtet nach dem, was droben ift, nicht nach dent, 
was auf Erden ift, und fingt mit dem Piede: Allein zu dir, Herr 
Jeſu Chrift, mein’ Hoffnung fteht auf Erden. 

As Petrus fühlt, daß er ſinkt, ruft er: Herr, Hilf mir! 
und der Herr antwortet ihm, indem er ihm die Hand reicht: 
„O du Kleingläubiger, warum zweifelteft du?” Petrus hätte nicht 
zu finfen brauchen, aber nachdem er einmal ſank, war's das einzig 
Kichtige, daß er betete: „Herr, Hilf mir.” Fühlft du, daß du 
ſinkſt, jo rufe, bete, fchreie: Herr, Hilf mir, und laß nicht ab, bis 
deine Hand in Jeſu Hand geborgen ruht und du dich deines 
Kleinglaubens geſchämt haft. 

Aber halt ftille vor der wunderbaren Schönheit des Bildes 
in unferm Text: da in der Tiefe der mit den Wogen kämpfende 
Petrus, das Angeficht voll Angft, die Hände verlangend ausge— 
ftredt, die Lippen voll Gebet — und vor ihm auf den Wellen 
Jeſus in Himmlifher Klarheit und majeftätifcher Ruhe feinem 
Jünger die Hand veichend, daß er nicht verfinfe. An diefem Bilde 
ftärfe deinen Glauben. Wenn du in Angft und Noth Tiegft, daß 
alle Wellen über dich gehen und hie eine Tiefe braufet und da 
eine Tiefe, wenn du vergehen willft vor Weh und weißt nimmer 
ein noch aus vor großer Bitterfeit der Seele — ftehe auf Jeſum 
mit der ausgeftredten Hand nach dem finfenden Petrus — das 
ift frohe Botjchaft, das ift ein ganzes Evangelium für eine müh— 
felige Seele. Wenn wir ums fo vertiefen in das herzerquickende 
Bild jener Sturmmacht auf dem galiläiſchen Meere, jo taucht ein 
anderes Bild vor uns auf, das gleichſam das Seitenftüd bildet: 
es ift die Nacht, da Jeſus verrathen ward, die Nacht im Kaiphas— 
Hofe. Derfelbe Petrus war auch dem Herrn gefolgt voll Inbrunft der 
Liebe, wenn auch diesmal ohne Befehl, ja, gegen die Warnung, aber 
doch in der Jüngerliebe. Eine Strede ift er mit feinem Herrn 
über die dunklen Fluthen denfelben Weg gegangen, aber dann Hat 
er auf den Wind gefehen, auf die Knechte am Kohlenfeuer, auf die 
Thürhüterin im Palaft — und hob an zu finken in ber Fluth der 
Berlengnung. Als aber der Hahnenfchrei erſcholl und fein Auge 
den verleugneten Herrn fuchte, da begegnete ihm Jeſu Blick, das 
- Auge vol Wehmuth über feinen tief gefallenen Jünger, aber aud) 
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voll fuchender, rettender Liebe zu feinem verlorenen Schafe, und 
ob er wohl vor dem Blick nicht zu bleiben vermochte, fondern 
hinausging und bitterlich weinte, fo war's doch ein Keichen der 
Retterhand, die in dem Gruß am Dftermorgen fi) erneute: 
„Saget e8 den Jüngern und Petro, daß ich auferftanden bin.“ 

Meine Lieben, Jeſus reicht noch heute jedem finfenden Petrus, 
der nach ihm ruft, feine ftarfe Ketterhand. Wenn deine Sünden 
wie Wellen gegen dich aufftehen, wenn der Sturmmwind des ver- 
klagenden Geſetzes dich beben macht, wenn alle deine eigne Kraft 
di verläßt, weil fie vor dem heiligen Gott zu Schanden wird, 
wenn der Abgrund fich vor dir aufthut und die Wogen deiner 
Sünde und des angerichteten Argerniffes dich verfchlingen wollen 
— ſo fomm zu Jeſu. Im der heiligen Abfolution ſtreckt er dir 
feine ftarke Retterhand entgegen, im Glauben follft dur fie faffen, 
er will dich tragen über Wellen und Wogen und zu dir fagen: 
Deine Sünden find dir vergeben. Im heiligen Abendmahl, wen 
du am Altar knieſt, mühſelig und beladen als Berfinfender, da 
reicht er dir mit feinem wahren Leib und Blut jeine ftarfe Hand 
und Spricht: „Fürchte dich nicht, Ich bin's.“ 

Wenn aber die Stunde kommt, da Leib und Seele fich ſcheiden, 
wenn die Todeswogen uns umbraufen, wenn alle Kraft uns ver- 
laſſen will, jo hebe deine Augen auf: Jeſus wandelt auch auf den 
Zodeswogen umd will dir feine Hand entgegenftreden, daß du nicht 
verfinfeft, und will dich an's Land bringen, wie er bier feine 
Sünger an’s Land brachte. Da wollen wir dann thun, wie hier 
feine Jünger thaten: wir wollen vor ihm niederfalfen und ihn 
anbeten und den ewigen Lobgefang anftimmen: Du bift wahrlich 
Gottes Sohn. Halleluja. 

Einſt in meiner letzten Noth 

Laß mich wicht verlinken, 

Soll ich von dem bittern Tod 

Well’ auf Welle trinfen — 

Reiche mir dann Liebentbrannt, 

D Herr, deine ftarfe Hand. 

Chriſt Kyrie, komm zu uns auf die See. 


Vach dem Sturme fahren wir 

Sicher durch die Wellen, 

Laſſen, großer Schöpfer, dir 

Unfer Lob erſchallen. 

Loben dich mit Herz und Mund, 

Loben dich zu aller Stund. 

Chriſt Kyrie, ja, dir gehorcht die See. 
Amen. 
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Seligkeit, ewiges Leben, ewige Liebe, ewige Freude, ewige 
Harmonie — darnach trägt der Menſch ein tiefes Sehnen in 
ſeinem Buſen, weil er fühlt, daß dies ſeine wahre Beſtimmung 
iſt, freilich durchkreuzt, gehindert, unerreicht auf dieſer Erde voll 
Leid und Mißklang, voll Liebloſigkeit und Selbſtſucht, voll Thränen 
und Gräber. Die Dichter fingen davon ihre Todtenklage um das 
verlorene Paradies, und Gottes Propheten mweisfagen von der zu— 
fünftigen Wonne. Wenn nun Chriftus gekommen ift, zu fuchen 
und felig zu machen, was verloren ift, wenn das Evangelium uns 
den Weg zur diefer Seligfeit zeigt und bahnt, fo faßlich, daß die 
Thoren nicht ivren mögen, und uns die Kraft anbeut, ihn zu 
gehen, fo follte man denken, es werde der Menfch nun auch fich 
aufmachen und unbeirrt, das Angeficht ftrads gen Jeruſalem ge- 
wandt, Alles daranfegen, das herrliche Ziel zu gewinnen. Uber 
es tritt uns die fehmerzliche Erfahrung entgegen, daß nicht jedes 
Chriftenleben im Lauf nach dem Kleinod ftetig und ohne Unter- 
brechung einhergeht, jondern es giebt bei Vielen Fortſchritte umd 
Rückfälle, es giebt Stillftand und neue Anfäge, es giebt Windftille 
und es giebt Sturm. Es ift eine Berfehrtheit der Methodiften, 
wenn fie verlangen, ein Chrift müffe Tag und Stunde angeben 
fönnen, worin er fi) ein für allemal befehrt habe. Du Tannft 
doch auch nicht fagen, an welchen Tage der Frühling aufhört und 
der Sommer beginnt. Aber e8 giebt Abfchnitte im inneren Leben, 
und ein folcher Abjchnitt tritt ein, wenn ein Menſch mit einer 
verkehrten Willensrihtung bricht, wenn er von Gottes Geift fich 
treiben läßt, die erfannte Sünde zu haffen, ein Verhältnis zu löſen, 
das ihn aufhält, Verbindungen aufzugeben, die wie ein Bann auf 
ihm laſten, und fich rüdhaltlos der göttlichen Wahrheit zu öffnen. 
Es giebt hierin Vorgänge zwifchen der Seele und ihrem Gott, 
die Fein Auge fieht und die doch die entjcheidende Bedeutung eines 
Lebensabſchnitts in fi tragen. Bon folden Vorgängen redet der . 
Herr in einem Wort, das geſchrieben fteht: 
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So dich aber deine Hand ärgert, jo haue fie ab. Es iſt dir beſſer, 
daß du ein Kruppel zum Leben eingeheſt, denn daß du zwei Hände habeft 
und fahreft in die Hölle, in, das ewige Feuer; da ihre Wurm nicht ftirbt und 
ihr Feuer nicht verlöfcht. Ärgert dich dein Zuß, fo haue ihn ab. Es ift Dir 
beffer, daß du lahm zum Leben eingehejt, denn daß du zwei Füße habeſt und 
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werdeſt in die Hölle getvorfen, in das ewige Feuer, da ihr Wurm nicht ftirbt 

und ihr Feuer nicht verföfcht. Ärgert dich dein Auge, fo wirf e3 von dir. 
Es ift div befjer, daß du einäugig in das Reich Gottes geheft, denn daß du 

zwei Augen habeft und mwerdeft in das höllifche Feuer geworfen; da ihr Wurm 

nicht ftirbt und ihr Feuer nicht verlöfcht. 

Der Herr vedet unter dem Bilde des Augausreifens und 
Handabhauens in heiligem Ernft von dem Bruch mit dem natür- 
lichen Leben, wenn es das ewige Leben gilt. Daß er fein Wort 
nicht Teiblich verftanden wiſſen will, geht ſchon aus der Form feiner 
Rede hervor; jonft müßten ja beide Augen ausgeriffen werden, da 
das eine ebenfo fehr dabei betheiligt ift als das andere. Zudem 
betont e8 der Herr ftets, daß die fündige Luft ja nicht in des 
Leibes Auge oder Hand fit, fondern in der Seele, welche die 
Glieder des Leibes gebraucht und regiert. Er ſcheut aber aud) 
den ftarfen, mißverftändlichen Ausdruck nicht, um uns nur einen 
tiefen Eindruck zu geben, wie Alles an unferer ewigen Rettung ge- 
legen if. Gegen das ewige Heil muß auch das Erlaubte, das 
Berechtigte, das ſcheinbar Unentbehrliche, wie Auge und Hand, 
zurüctreten. Darum laßt mich die Summa unferes Textes faffen 
in die Loſung: 


Nur felig! 
Wir fehen: 


Es giebt Hinderungen an der Seligfeit, 
Es giebt Entfheidungen für die Seligfeit, 
Es giebt einen Erfaß in der Seligfeit. 


O Herr, wede uns auf, daß wir hören, was Dein Geift 
der Gemeinde fagt, und mache uns treu, dem Zuge Deines Geiftes 
zu folgen, daß wir das Ende unferes Glaubens davon bringen, 
nämlich) der Seelen Seligfeit. Amen, 


I. 


Das Wort „Argern“ hat im neueren Sprachgebrauch einen 
anderen Sinn als im älteren. Wir verftehen darunter eine 
Kränfung, eine Verftimmung, fich ärgern heißt: fich Teicht erzürnen. 
Dagegen in Luthers Bibelüberfegung hat es den ursprünglichen 
Sinn: Jemanden ärger, d. h. ihn Schlimmer machen; das Wort 
„Argern“ ift das Gegentheil von Beſſern, Jemanden beffer machen. 
So wird jedes ſchlechte Beiſpiel, vollends jede Verführung zum 
Argernis, don welchem der Herr jagt: „Wehe der Welt, der Ürger- 
nis halber, es muß ja Argernis kommen, doch wehe dem Menfchen, 
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durch welchen Ärgernis kommt.” In unſerm Text wendet der Herr 
den Ausdrud anders. Er redet nicht davon, daß wir Andere 
ärgern, jchlimmer machen, fondern daß Etwas uns ärgert, ung 
ſchlimmer macht, uns zu einem Hindernis im Wege wird, über 
das wir nicht hinausfommen: „So deine Hand dich ärgert." 

Es giebt alfo Argerniffe, Hemmungen, welche die größte 
Gefahr für unſer inneres Leben im fich bergen. Jede beharrliche 
Sünde wird zum Selbftärgernis. Jede Sünde, große oder Heine, 
gegen welche du den Kampf aufgiebft, mit welcher du Frieden 
Ihliegeft, verdirbt dein inneres Wachsthum umd hindert die Wirkung 
des Geiftes Gottes in dir. Laß mich ein Gleichnis brauchen: 
Wenn du ein Gefäß haft, und auf feinem Boden findet fich ein 
einziger Effigtropfen, fo wird alle die füße Milch, die dur hinein- 
gießeft, fauer durch den einen Tropfen. Wenn du in deinem 
Leben eine einzige erfannte Sünde duldeft, fo wird dein ganzes 
Chriftenthum darüber feine Kraft verlieren und zur Heuchelei 
werden. Wenu du in deinem Herzen Haß oder Unverföhnlichkeit 
auch nur gegen einen Menfchen auf Erden fefthalten und dein Herz 
nicht ſauber von diefem Effigtropfen reinigen wollteft, jo wird alle 
die ſüße Milch des Evangeliums, aller Troft von der Vergebung 
Gottes in deinem Gemüth zu ſaurem, Fraftlofen, abgeftandenem 
Weſen gerinnen. Ebenſo kann ungöttliche, abgöttifche Liebe zu 
irgend einem Menfchen dir zum Argernis, zum füßen Gifttropfen 
werden, wie der Haß der -faure Ejfigtropfen iſt. „Wer Bater 
oder Mutter mehr Liebt denn mich, der ift meiner nicht werth.” 
Und wer fein Kind mehr liebt als Jeſus, der ift fein nicht werth. 
Es kann unter Umftänden fo zur ftehen kommen, daß eine Sünde, 
eine Kreatur, ein ungöttliches Verhältnis, eine Lieblingsfache den 
Menſchen um fein ganzes Heil bringen kann. Vom Helden Achilles 
wird erzählt, daß er umverwundbar war am ganzen Körper, aus— 
‚genommen an der Ferfe, und in die Ferfe traf ihn die Lanze 
feines Feindes zum Tode. Dom Helden Siegfried erzählt die 
Sage, daß auch er am ganzen Leibe gefeit gemwejen, ausgenommen 
eine verwundbare Stelle unter dem Schulterblatt. Sein Weib 
Kriemhilde bezeichnete, um ihn zu fchügen, die Stelle mit einen 
Kreuz, und gerade diefe Stelle traf fein Todfeind, der grimme 
Hagen, mit dem Speer. DO prüfe di), ob bei dir eine folche 
Achillesferſe fich findet, oder eine Siegfriedsftelle, welche du vielleicht 
gar mit dem Zeichen des Kreuzes bededft, umd es ift deine ver- 
wundbare Stelle, an welcher du fterben wirft, wenn fie nicht ge- 
heilt wird. 
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Man hört manchmal Klagen von Chriften, daß fie nicht vor— 
wärts kommen im inneren Leben, fie Hagen ihre Berhältniffe an, 
in welchen e8 ganz unmöglich fei, ein Chrift zu fein, wie e8 die 
Schrift verlange, fie Flagen die Menfchen an, unter welchen fie 
Yeben müfjen und die fie immer abbrächten von dem Einen, was 
noth ift, fie Klagen ſchließlich Gott an, der ihnen feinen Trieb des 
Geiftes ſchenke. Hat nicht unfer Herr Chriftus von den Juden 
ſich müſſen jagen laſſen: „Wie lange hältft du unfere Seelen auf?“ 

Meine Lieben, Eagt Niemand an, nur euch ſelbſt. Es kann 
dich Niemand aufhalten, wenn du dich nicht felbft aufhältft, dich 
jelbft ärgerft. Als Iſrael Jericho einnahm, hatte der Herr geboten, 
daß alle Beute verbrannt werde; Achan aber ftahl einen babylonifchen 
Mantel und Gold und verbarg e8 in feinem Zelt. Da fprach der 
Herr: „Es ift ein Bann unter dir, Iſrael.“ Und Joſua ver- 
fammelte das Volf und warf das Pos, und Achan ward entdedt, 
und dag Entwendete ward bei ihm gefunden, und er ward gefteinigt 
und die Beute verbrannt. Fühlſt du, daß ein Bann auf deinem 
inneren Leben ruht, jo forfche und prüfe, bis du den Achan in dir 
findeft, und dann fteinige und verbrenne, was gegen Gottes Geift 
und Gottes Gebot in dir ſich aufhält. — 

Der Herr redet in unferm Text durch Gleichniffe von den 
Gliedern des Leibes. Jedes Glied fteht entweder im Dienft des 
Wahsthums oder im Dienft der Hinderung und Hemmung. 
Auge, Hand und Fuß find zur Förderung des ganzen Leibeslehens 
gegeben, aber Auge, Hand und Fuß können zur Hinderung des 
ganzen Leibes werden, wenn fie nicht geſund fich entwickeln. Denk 
an die Krankheit des Krebjes, der an einer Kleinen Stelle beginnt, 
aber wenn er nicht von innen heraus geheilt wird, ſchließlich den 
ganzen Leib in Mitleidenfchaft zieht. Eine feftgehaltene Irrlehre, 
eine feftgehaltene Sünde frißt in dem Menfchen um fich wie der 
Krebs, alle Säfte des inneren Lebens ziehen dahin und eitern und 
verzehren die Kraft und entftellen das Wachsthum des Worts in 
der Seele. Der Dunftkreis eines folchen Menfchen wird davon 
durchdrungen umd wirkt dann wieder abftoßend oder anſteckend auf 
Andere. Das gilt ja in erfter Linie von den groben Sünden, 
aber es können fogar erlaubte Dinge fein, die zwiſchen uns und 
unfern Gott ſich ftellen. Es ift doch Feine Sünde, zwei Augen, 
zwei Hände umd zwei Füße zu haben, fondern es ift das Richtige, 
das von Gott Gewollte. Dennoch fagt der Herr: „So dich dein 
Auge ärgert, fo reiß es aus. Alſo, auch Erlaubtes, an ſich 
richtige Dinge, ja, ſcheinbar nothwendige, unentbehrliche Bedürfniſſe 
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können, wenn fie uns an unferm Vorwärtskommen auf dem ſchmalen 
Wege Hindern, uns zum Argernis werden umd unter das Wort 
des Herrn fallen: „Reiß es aus, haue es ab!” 


I. 


Wie e8 aber Hinderungen an der Seligfeit giebt, fo giebt es 
auch Entjcheidungen für die Seligkeit. 

Es giebt ein Geheimnis der inneren That. Gedanken kommen 
und gehen, Gefühle wechjeln, Worte verhallen, und die Sprache 
wird oft mißbraucht, um mit der eigentlichen Entſchließung noch 
zurüd zu halten, aber die entfcheidende That des Willens verdichtet 
die flüffigen Gedanken und Gefühle, fie fest einen Abſchluß nach 
rückwärts und zwingt zu einem nothwendigen Fortſchritt nach vor- 
wärts. Jede That, wie fie hier gemeint ift, als innere Ent- 
ſcheidung für Chriftus, als Gehorfam des Glaubens, als Bruch 
mit der Sünde, als Nachjagen der Heiligung, jedes entfchloffene 
Betreten des ſchmalen Weges hat eine große, oft verfannte Be— 
deutung für den Chriften und einen geheimnisvollen Segen für 
feine innere Entwidlung. 

Diefe innere That kann nun bei den Einzelnen jehr ver- 
ſchieden fich geftalten. Das Aufgeben eines Umgangs, der dic 
an deinen inneren Wachsthum hindert, kann für dich die Bedeutung 
eines Fußabhauens haben. Das Aufgeben einer Lieblingsbejchäfti- 
-gung, wenn fie zur Leidenfchaft werden will, kann einem Handab- 
hauen gleichfommen, und das Entfagen von Genüffen oder das 
Darbringen wirklicher Opfer, die ohne fehmerzliches Berfagen nicht 
zu Stande kämen, kann den Charafter eines Augausreißens tragen. 
Es giebt Zeiten, wo ein Chrift feiner Zerftreutheit oder der Gefahr 
des Rückgangs nicht anders wehren kann, wo er fonft Feine Zeit 
zur Sammlung, feine Stille zum Umgang mit Gott im Berbor- 
genen finden kann, als wenn er Gewalt braucht, wie ber Herr 
einmal fagt: „Die Gewalt thun, reifen das Himmelreich an fi”, 
umd wiederum: „Diefe Art fährt nicht aus, denn durch Beten und 
Foften”, d. h. durch Verfagen von Genüffen. Darüber kann es 
Schmerz geben, als ob Einem ein Auge ausgeriffen würde und 
man num mit dem andern nur halb fähe, oder man kommt fic 
darüber fo ungefchikt vor, al8 habe man nur noch eine Hand und 
fönne die andere nicht gebrauchen, oder man könne ſich nicht mehr 
fo frei bewegen wie früher, weil Einem der eine Fuß fehlt. Sa, 
e8 Tann wohl auch Spott darüber geben, wenn die Anderen ſchließ⸗ 
lich etwas davon merken und heben an zu ſpotten: „Dieſer Menſch 
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ift ja einäugig geworben, unpraftifch, als hätte er eine Hand ver- 
loren, er hinkt ja, feitdem er nur einen Fuß hat. Kein Wunder, 
daß die Welt fpöttelt über die „einfeitigen Chriften!" Ich bin 
manchem ehrwürdigen Invaliden aus fol redlichem Kampf begeg- 
net, welcher in diefem geiftlihen Sinn einäugig, einhändig, ein- 
füßig durch's Leben ging, weil er dem Wort feines Herrn gefolgt 
war, aber ich habe mich auch immer deffen getröftet, daß der Herr 
gerade auch die Krüppel zu feinem Mahle laden hieß. — Das fühlen 
auch die Chriften felbft ſehr wohl, welchen Schmerz es verurfacht, 
fie fühlen e8 an dem Zögern und Zaudern ihres Willens. Cs 
will fie manchmal bedünfen, als könne der Blid eingeengt werden, 
wenn man ein Auge verliert, als könne die Wirkfamfeit abnehmen, 
wenn man nur eine Hand hat, als werde die Freiheit der Be— 
wegung gehemmt, wenn man den einen Fuß abhaut. Meine Lieben, 
all’ dies weiß Chriftus auch und hat es im Sinn, dennoch) ſpricht 
er: „So dich dein Auge ärgert, ſo reiß es aus.“ Als Ferdinand 
Cortez an den Ufern Amerikas landete, verbrannte er hinter ſich 
die Schiffe, die ihm zur Rückkehr in's Vaterland hätten dienen 
können, um ſo ſeine Soldaten zu zwingen, entweder zu ſterben 
oder das Land zu erobern. Und dieſe That entſchied den ganzen 
Feldzug. Wohlan, du Chriſt, der du das Himmelreich erobern 
möchteſt, haſt du die Schiffe hinter dir verbrannt, um dir ſelbſt 
den Rückzug in die Welt, in das Vaterland deines alten Menſchen, 
abzuſchneiden? 

Aber Auge, Hand und Fuß iſt doch etwas Gutes, Nützliches, 
Unentbehrliches — warum denn ausreißen? Ich habe geſagt: zu 
Zeiten, unter Umſtänden, und der Herr giebt dieſe Zeiten und 
Umſtände genau an mit den Worten: „So dich dein Auge ärgert.“ 
Nur wenn dir das Erlaubte im menſchlichen Leben, das Nützliche 
in deiner Beſchäftigung, das ſcheinbar Unentbehrliche in deiner 
Stellung zum Argernis wird, dich an deiner Seligkeit, an der 
innigen Gemeinſchaft mit Gott, an der Nachfolge Jeſu, am Lau— 
ſchen auf's Wort, am Anhalten im Gebet hindern will, nur dann, 
aber dann auch gewiß ſollſt du dir's verſagen und darauf verzichten. 
Gott will keine Mönche und Nonnen, die da meinen, der Welt zu 
entfliehen, wenn ſie in's Kloſter gehen und doch im Kloſter die 
ganze Welt wieder antreffen und in ihrer Zelle den Verſucher und 
im eigenen Herzen die böſe Luſt wiederfinden. Gott will keine 
Kopfhänger und Sauertöpfe, die in ihrer eingebildeten Frömmigkeit 
einhergehen in Geiſtlichkeit der Engel und ſprechen: „Du ſollſt 
dies nicht koſten und jenes nicht anrühren.“ Gott will dein Herz 
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haben, ganz umd ungetheilt. Im ihm und mit ihm und bei ihm 

kannſt du Alles Haben: Auge, Hand und Fuß, irdiſche Freude und 
menfchliche Liebe, Umgang und Genuß; aber ohne ihn oder neben 
ihm oder wider ihn follft du nichts haben, Dazu will er dich 
erziehen, nicht bloß in Gedanken und Gefühlen, fondern auch in 
der That, daß e8 Wahrheit wird, wenn du fagft: „Herr, wenn ich 
nur dich habe, jo frage ich nichts nach Himmel und Erde.” Siehe, 
ihm gegenüber, dem großen Gott der Liebe, der felbft feines eigenen 
Sohnes nicht hat verſchonet, Chrifto gegenüber, der Alles an deine 
Rettung” geſetzt — ja, der fein Auge ſich ausgeriffen und dir ge- 
geben, der feine Hände und Füße hat am Kreuz durchgraben laſſen 
dir zu gut — diefem Herrn gegenüber foll Alles zum Opfer 
werden, auch wenn er den Iſaak verlangt, und Iſaak war mehr 
als eine Hand oder ein Fuß. Gott prüft zu Zeiten des Menfchen 
Herz, ob es ihn aufrichtig meint und ganz an ihm hangt. 

So ift e8 im Grunde die hriftlihe Gewiffenhaftigfeit, 
von welcher der Herr hier redet, jene Gewilfenhaftigfeit, die ein 
Grundzug des neuen Menfchen if. Denn das erneuerte, bon 
Gottes Geift gereinigte, befreite, aber in Gottes Wort gebundene 
Gewifjen läßt nichts Fremdes zu umd giebt nichts als wahr Er- 
Tanntes, zu eigen Gewordenes auf. „Wer von Gott geboren ift, 
der bewahret fich jelbft, und der Arge wird ihn nicht antaften”, 
jagt Sohannes, Das chriftliche Gewiffen wird Alles zum Opfer 
bringen, um nur feinen Gott und die Gemeinschaft mit ihm zu - 
behalten, und die Märtyrer haben nicht bloß Auge ımd Hand, 
fondern auch Leib und Leben gelaffen, um Chriftum zu befennen 
und zu behalten. Aber da es auch irrende Gewiſſen giebt, fo 
wird das hriftliche Gewiffen fich hüten vor felbfterwählten Werken 
und fich halten an Gottes Flares Gebot; es wird fich hüten, von 
Anderen zu verlangen, was nur der eigenen perfönlichen Führung 
gilt, und wird fich üben in den Aufgaben des irdischen Berufs. 
Gerade innerhalb diefer gottgefegten Schranfen find die Opfer des 
eigenen Ich Tebenslang zu bringen, und es ift ein Irrthum, zu 
meinen, mit einem einzigen Opfer fei e8 gefchehen, Die Sünde 
ftedt zu tief in uns, ale daß fie mit einem Schlag überwunden 
oder mit einem Ruck ausgezogen werden könnte. Es bleibt Stüd- 
werf, und die Krenzigung des alten Menfchen bleibt unfere tägliche 
Aufgabe, Aber e8 giebt Abſchnitte im inneren Leben, e8 giebt 
Siege, welche auf weithin den Kampf entjcheiden, es giebt ein 
Geheimnis der That, 
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III. 


Wo bleibt der Erſatz, wenn uns ſo Großes zugemuthet wird 
wie Augausreißen und Handabhauen? Auf dieſe Frage, in welcher 
freilich die häßliche Lohnfrage des Petrus ſteckt: „Was wird uns 
dafür?“ antworte ich kurz: Gott ſelbſt iſt ganz und gar unſer 
Erſatz. „Ich bin dein Schild und dein ſehr großer Lohn.“ Ihn 
haben Chriſten vorher, ehe ſie Auge oder Hand einbüßen. Er 
hat ſich uns in Chriſto gegeben ganz und gar, und er will ſich 
uns ſchenken in Ewigkeit mit Allem, was er ift und hat. 

Aber die Frage ſteckt tief in uns, Kennft du nicht in dir 
das ſchändliche Mißtrauen gegen Gottes väterliche Leitung und 
gegen feine mehr als mütterliche Liebe? Nicht wahr, das Leben 
könnte doch fo öde und langweilig werden, wenn man nur Ein Auge 
oder Eine Hand hätte, wenn du deine Lieblingsfünde aufgeben und 
gewilfe Dinge meiden follteft, die div wie Hochgenuß des Lebens 
erjcheinen? Wohlen, wenn der Herr auch die Seinen dahin führt, 
wo fie nicht hin wollen, fo bleibt doch wahr: „Iſrael hat dennoch) 
Gott zum Troſt, wer nur reines Herzens ift.“ „Den Aufrichti⸗ 
gen läßt es Gott der Herr gelingen.“ „Wer fein Leben behalten 
will, der wird es verlieren, wer aber fein Leben verliert um 
meinetwillen, der wird es gewinnen“, fpricht der Herr. Und 
darum handelt es fich. 

Unfer Text hat noch einen ernften, erfchütternden Klang, den 
wir nicht überhören wollen. „Es ift div beffer, daß du einäugig 
zum Leben eingehft, denn daß du zwei Augen habeft und führeft 
in die Hölle, da ihr Wurm nicht ftirbt und ihr Feuer nicht ver- 
liſcht.“ So redet der Mund der ewigen Wahrheit, der Sohn, 
der in des Vaters Schoß war und die Dinge der Ewigkeit fennt, 
jo vedet in dreimalig dröhnendem Hammerfchlag an die Bußglode 
der gute Hirte, der feine Schafe retten will, Mögen die Spötter 
darüber lächeln als über ein Ammenmärchen, womit man die Kinder 
Ihredt, mögen die Weifen diefer Welt mit Gründen der Natur- 
wiſſenſchaft verfuchen, das Gegentheil zu beweifen, mögen die Leicht⸗ 
ſinnigen und Sentimentalen träumen, daß ſchließlich alle Menſchen 
ſelig werden — Jeſus, der die Wahrheit in Perſon iſt, er, deſſen 
Worte Himmel und Erde überdauern, ſagt klar und wahr: „Es 
giebt eine ewige Unſeligkeit, eine Gottesferne für die, zu denen 
Chriſtus, der Heiland ſagen muß: „Ich habe euch noch nie erkannt, 
denn ihr habt nicht gewollt.“ Gott zwingt die Menſchen nicht, 
er ruft, er lockt, er läßt bitten durch feine Botſchafter an Chrifti 


Sr 
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Statt: „Laßt euch verfühnen mit Gott”, er will, daß fein Haus 
voll werde, aber er zwingt Keinen; Kinder will er haben, nicht 
Sklaven. Wer ihm den Nücen kehrt und fein Rufen und Loden 
verachtet, wer hier fern bleibt von Gott, der bleibt, wenn er aus 
der Zeit in die Ewigkeit tritt, in diefem Stande der Gottesferne, 
er erntet, was er gefät. Fern von Gott — das ift die Nacht, 
denn er ift das Licht; fern von Gott — das ift die ruhelofe, 
friedlofe Qual, denn in Gott ift die Ruhe und Friede und Freude 
ewiglih. Fern von Gottt — das ift das ewige Sterben, denn 
Gott ift” das Leben. Fern von Gott — das ift die Hölle, da 
ihr Wurm der inneren Selbftanflage nicht ftirbt und das Feuer 
der äußeren Dual nicht erliiht. — O meine Lieben, e8 ift die 
Liebe des Sohnes Gottes, die ihm das erfihütternde, Marf und 
Bein durchdringende Wort auf die Lippen drängt, weil ihm Alles 
daran liegt, unfere Seelen zu retten in die ewige Gottesnähe, vor 
fein Angeficht, vor feinen Stuhl, wo fein Leid, Fein Geſchrei, Feine 
Schmerzen mehr jein werden; denn das Erſte ift vergangen. 
Zwar läßt e8 der Herr ſchon hiemieden niht an Erſatz 
fehlen. „Wer da hat, dem wird gegeben, daß er die Fülle habe.“ 
Er läßt feine Kinder dahin gehen als die Traurigen und doc) alle- 
zeit fröhlich, als die Armen und die doch Viele reich machen, ale 
die nichts inne haben und doc) Alles haben. Wo wir an Umgang 
einbüßen, fehenft und erwedt er uns Brüder und Schweftern in 
Chrifto, ftatt der Verkennung der Welt läßt er uns DVerftändnis 
finden bei feinen Jüngern, ftatt des Weltgenuffes und der Weltluſt 
läßt er uns Stunden tiefften Sabbaths und himmliſchen Vorſchmacks 
erfahren, Es bleibt wahr die Verheißung: „Wer verläßt Vater 
oder Mutter, oder Bruder oder Schweiter, oder Weiber oder 
Kinder, oder Ader um meines Namens willen, der wird es Hundert 
fältig nehmen und das ewige Leben ererben.“ Wohl find e8 nur 
die Erftlinge, Einft in der Auferftehung am jüngften Tage wird 
das Wort aus dem Munde des Allmächtigen, der e8 uns jest in der 
Pilgrimfcaft jo tröſtlich zuruft, feine volle Erfüllung finden: 
„Siehe, ich made Alles neu.” Darum lieber hier verzichten und 
dort erben, Fieber hier verfannt und unverftanden bleiben, Lieber 
einfeitig gefcholten und in ſcheinbar verfrüppelter Entwidelung be- 
lächelt durch's Leben gehen, als dort unglücklich bleiben an Leib und 
Seele. Denn dort macht er Augen, Hände und Füße neu, dort 
ift ewiges Leben, ewige Liebe und ewige Harmonie, dort der ewige 
Erſatz für Alles, was wir im Dienſte Chriſti etwa eingebüßt haben. 
Nur ſelig — das iſt der Ruf Chriſti an uns alle, auf jeder 
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Stufe unferes Chriftenlebens, an jedem Kreuzweg der Entſcheidung. 
Nur ſelig — das ſei unſere Loſung hier im Leben und im 
Sterben, das ſei unſer erſtes Lied droben, wenn wir erwachen nach 
ſeinem Bilde. 

Für jenen ew'gen Kranz 

Das arme Leben ganz. 


Amen. 
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Die Zeit der Kirche liegt zwiſchen der Himmelfahrt Chriſti 
und ſeiner Wiederkunft zum Gericht. Nachdem er ſich geſetzt zur 
Rechten der Majeſtät in der Höhe, wartet er von Jahrhundert 
zu Jahrhundert in der Siegesruhe, bis ſeine Feinde gelegt werden 
zum Schemel ſeiner Füße, wartet, bis Scharen um Scharen 
ſeiner Gläubigen eingehen zu den Thoren der Ruhe, die vorhanden 
iſt dem Volke Gottes. Wenn aber ſein Haus voll geworden, wenn 
ſeine Boten die Letzten von den Landſtraßen und Zäunen herein— 
gebracht, dann wird er aufbrechen in der Mitternacht und erſcheinen 
auf dem Thron ſeiner Herrlichkeit und Gericht halten über alle 
Geſchlechter auf Erden. 

Die Zeit des einzelnen Chriſten liegt zwiſchen ſeiner Taufe 
und ſeinem Heimgang. Denn in der Taufe iſt Jeſus zu ihm 
gekommen und hat ihn gemacht zum Schäflein ſeiner Weide, zum 
Pilgrim hienieden, zum Bürger droben in der Stadt Gottes. Und 
wenn die letzte Stunde ſchlägt und der letzte Kampf überwunden 
it, dann kommt Jeſus und breitet die Hände nach ihm aus, und 
die Seele eilt frohlodend Jeſu entgegen und thut ihren Flug zur 
ewigen Herrlichkeit. Mitten inne liegt die Zeit des Wallens, des 
Kämpfens, des Wirfens und des Leidens. Fiir diefe Zeit des 
Wirkens ruft der Herr ſowohl der Kirche als dem einzelnen Chriften 
ernfte Worte der Mahnung zur Treue zu in dem Mort der Schrift, 
das wir heute betrachten wollen, und das gefchrieben fteht: 

Matthäus 25, 14—30. 


Gleichwie ein Menſch, der über Land zog, tief feine Knechte, und that 
ihnen feine Güter aus. Und Einem gab er fünf Centner, dem Andern zween, 
dem Dritten einen, einem Jeden nach ſeinem Vermögen; und zog bald hinweg. 
Da ging der hin, der fünf Centner empfangen hatte, und handelte mit den- 
jelbigen, und gewann andere fünf Centner. Deögleichen auch, der ziveen 
Eentner empfangen hatte, gewann auch zween andere. Der aber einen 
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empfangen hatte, ging ‚hin und machte eine Grube in die Erde, und verbarg 
ſeines Seren Geld. ‚ Über eine lange Beit kam der Herr diefer Mnechte, und 
hielt Rechenfchaft mit ihnen. Da trat herz, der fünf Centner empfangen 
hatte, und legte andere fünf Centner dar, und ſprach: Herr, du Haft mir fünf 
Centner gethan; ſiehe da, ich habe damit andere fünf Centner gewonnen. 
Da ſprach fein Herr zu ihm: Ei, du frommer und getreuer Knecht, du biſt 
über Wenigem treu gewejen; ich will dich über Biel feßen, gehe ein zu 
deines Herrn Freude! Da trat auch herzu, der zween Centner empfangen 
hatte, und ſprach: Herr, du haft mir zween Gentner gethan; fiehe da, ich 
habe mit denjelben ziween andere gewonnen. Sein Herr ſprach zu ihm: Ei, 
du frommer und getreuer Knecht, du bift über Wenigem treu geweſen; ich 
will dich über Viel jegen, gehe ein zu deines Heren Freude! Da trat auch 
herzu, des einen Centner empfangen hatte, und Sprach: Herr, ich wußte, daß 
du ein harter Mann bift; du fchneideit, wo du nicht gefäet Haft, umd 
jammelft, da du nicht geftreuet haft; und fürchtete mich, ging hin und verbarg 
deinen Centner in die Erde. Siehe, da haft du das Deine. Gein Herr 
aber antwortete und fprach zu ihm: Du Schalf und fauler Knecht! wußteſt 
du, daß ich fchneide, da ich nicht gefäet habe, und fammle, da ich nicht ge- 
jtreuet habe; fo follteft du mein Geld zu den Wechslern gethan haben, und 
wenn ich gefommen wäre, hätte ich das Meine zu mir genommen mit Wucher. 
Darum nehmet von ihm den Centner und gebet es dem, der zehn Centner 
hat. Denn wer da hat, dem wird gegeben werden, und wird die Fülle Haben; 
wer aber nicht hat, dem wird auch, das er hat, genommen werden. Und den 
unnügen Knecht werfet in die äußerjte Finfternis hinaus, da wird fein Heulen 
und Zähneklappen. 


In diefem Tert vergleicht fih Chriftus einem Menfchen, der 
über Land zieht und nad) einer langen Zeit wiederfehrt. Das ift 
feine Himmelfahrt und Wiederfunft. Seine Knechte find feine 
Jünger, denen er fein ganzes Vermögen zur Verwaltung übergiebt. 
Er nimmt aber jelbft eine Theilung der Arbeit und eine Ver— 
theilung der Centner, d. i. der Gaben und Amter und Wirkungs- 
freife, vor. Sie follen durch Umfag für ihn Gewinn machen und 
er will dann die Schlußabrehnung halten. „Handelt, bi8 daß 
ich wiederkomme“ — das ift der Grundton des Gleichniffes, umd 
e8 liegt darin die hohe Auffaffung, daß Gott fein Werk in unfre 
Hände gelegt, daß Chriftus fein ganzes Vermögen feinen Jüngern 
anvertraut und fie zu Preunden und Mitarbeitern berufen hat, 
durch welche er unmittelbar wirken will und denen er die Aus— 
führung feines ganzen Werfes aufgetragen hat. Daher die große 
Berantwortung für uns, wie wir diefem hohen Beruf in unfrer 
Pilgrimzeit nachgekommen find. So laßt uns darans betrachten 
den Auf Ehrifti: 

Bandelt, bis daß ich wiederfomme. 

Dazu mahnt uns: 


die Treue und ihr Lohn, md 
die Untreue und ihr Geridt. 
Frommel, Pilgerpoitille. 36 
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I. 

Es ergeht an jeden Jünger Chrifti, ob Prediger oder Laie, 
ob reich oder arm, ob jung oder alt, die Mahnung: Stelle did) 
jelbft, deine ganze Perfönlichfeit mit Allem, was du bift und haft, 
ganz in den Dienft Chrifti, daß du im brennender Liebe zu ihm 
Andre gewinnft für fein Reich. Wiffe: du bift ein Kaufmann, 
und dein Beruf und Stand ift das Gefchäft, in welchem du für 
deinen Herrn handeln und gewinnen folft. Und er bat dir viel 
gegeben: du haft jein Wort, du haft Erkenntnis, du haft Zeit, und 
du haft Gold, und wären es nur die zwei Scherflein der Wittwe, 
— du bift ſehr reich, denn Chriftus hat dir einen Brief gegeben 
mit der Verheißung, daß, was du in feinem Namen bitteft, das 
joll div werden. Wer bittet, kann haben die himmliſchen Gaben. 
Du kannſt Liebe haben, Demuth, Geduld, Kraft, wenn du fie nur 
holen willft und geben läſſeſt. Denn Chriſtus ift unermeßlich reich 
und feine Gnade umerfchöpflih — wer das von Herzen glaubt, 
der nimmt aus feiner Fülle Gnade um Gnade. 

Nun ift ja freilich das Maß der Gaben ein verfchiedenes:; 
der Eine empfängt fünf Pfund, der Andere zwei Pfund, der Dritte 
ein Pfund, wie e8 Paulus ausdrüdt: „Es find mancherlei Gaben; 
aber es ift ein Geift. Und es find mancherlei Amter; aber e8 
it ein Herr. Und es find mancherlei Kräfte, aber es ift ein 
Gott, der da wirket Alles in Allem.“ Das ift eine Thatſache, 
die dor Aller Augen ift. Schon in der natürlichen Begabung 
herrfcht der Unterfhied, und auf dem Gebiet des heiligen Geiftes 
und jeiner Gaben macht er fi) von Neuem geltend. „Denn er 
teilt einem Jeglichen aus, nach dem er will." Das ift Gottes 
Ordnung und Wille und Weisheit fo. Denn im Reich Gottes 
herrfcht Feine inerfeiheit, fo wenig als im eich der Natur, ſon⸗ 
dern Gott iſt ein Gott der Mannigfaltigkeit. Die Begabten und 
Einflußreichen follen darum feinen Stolz hegen, denn e8 ift Gottes 
Gabe, was fie haben, und die Minderbegabten follen feinen Neid 
haben, denn es ift Gottes Ordnung, nad) welcher die Gaben ver- 
Ihieden find. Je mehr Gaben, defto mehr Verantwortung und 
auch deſto mehr Verſuchung, die Gaben zu mißbrauchen, zur Eitel- 
feit oder Eigenmug ſtatt zum Dienfte Chriſti. Erfenne du nur 
immer Harer deine Gabe, dein Amt oder Beruf, deinen Wirkungs- 
freis und laß dich erfüllen von dem heiligen Eifer, gerade mit 
dem, was dir vertraut ift, in Einfalt dem Herrn zu dienen an 
dem wenn auch noch fo Keinen Platz, an den dich Gott geftelft 
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hat. O, daß ich euch aufrufen könnte zu anderer Ihätigfeit als 
bieher, ja, daß ich nur vor Allem einen andern Sinn in euch wach) 
rufen Tönnte, der darauf aus wäre, euer Leben wirklich und ganz 
dem Dienft des Herrn zu weihen. Es ift eine Trägheit und Lau— 
heit, ein Geift des Schlafens über die Chriftenheit und auch über 
unfre Gemeinde gefallen, jo daß ums alle das Wort des Herrn an— 
geht: „Handelt, bis daß ich wiederkomme.“ Er ftellt dir zum 
Vorbild einen Kaufmann, der vom Morgen bis zum Abend darauf 
aus ift, jeine Waare umzufegen, an feinem Haus ift ein Schild, 
daß mar wiſſe, was bei ihm zu haben ift, im Laden preift er die 
Waare, öffnet alle Schiebladen und legt fie dar, er dient mit un- 
ermüdlichem Eifer feinen Kunden, denn faule Kaufleute haben es 
noch nie zu etwas gebracht. Und nur du, Sünger Chrifti, wollteft 
hinter deinem Ofen bleiben, dir feine Mühe machen oder Un- 
annehmlichkeiten zuziehen! Meine Brüder, wo bleibt der Umfag? 

Sa, ſprichſt du, wo ift der Markt? Antwort: in deinem 
Stand und Beruf, da ift vor Allem dein Haus, in dem du Vater, 
Mutter, Sohn, Tochter, Herr, Frau, Knecht oder Magd dein 
Pfund umfegen jolft. Dein Haus fol ein Kaufmannefchild 
tragen; Hier wohnt ein Chrift, dein Haus foll ein Laden fein, in 
dem man Gottes Wort, Troft, Rath, Liebe haben und umfonft 
faufen kann. Du Hausvater und Hausmutter, was du an Erfennt- 
nis haft, follft du umſetzen bei den Deinigen, Wie viele von euch 
Bätern reden denn mit ihren Kindern über göttliche Dinge? Wie 
viele Väter halten Hausandacht? Wie viele Mütter erzählen ihren 
Kindern die jchönen biblifhen Gefchichten? Nein, nicht wahr, das 
habt ihr nicht nöthig, ihr wißt es ja für euch, was braucht ihr 
euer Pfund umzufegen? Ihr Sünglinge und Yungfrauen, ihr 
habt in eurer Konfirmation fünf Pfund empfangen, habt ihr feit- 
dem fünf andre Pfund gewonnen — habt ihr geforfcht in der 
Schrift, im Katechismus, habt ihr feitdem zugelernt, Sprüche ge- 
lernt, Weder gelernt, feid ihr gewachfen an Erfenntnis, an Cha- 
rafter, habt ihr Andre gewonnen durch euer Vorbild im gottjeligen 
Wandel? Dder feid ihr ftehen geblieben, rückwärts gegangen, 
habt vielleicht noch nicht eine Seele angezündet mit dem Licht, 
das Gott euch gegeben, feid vielleicht nicht einmal einem eurer 
Gefhwifter zum Segen geworden? — DO, macht eud auf aus 
diefer falſchen Ruhe und Handelt mit dem Pfunde, das ihr em- 
pfangen habt. 

Es ift aufer deinem Haufe noch ein Markt und eine Wechjel- 


bank, wo du dein Pfund umfegen Fannft: das ift die Gemeinde, denn 
36* 
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zu dem faulen Knecht jagt der Herr, daß, wenn er nun auch fein 
jelbftändiges Gefchäft hätte anfangen wollen wie die Andern, jo 
hätte er fein Geld zu den Wechelern thun fönnen, fo hätte dann 
der Herr feinen Zins dort genommen bei feiner Wiederfunft. Die 
Gemeinde ift die Wechfelbanf, auf welcher deine Pfunde Zins 
tragen jollen. Dies Elingt Vielen ganz unverftändlich, weil da8 
firchlihe Gemeindeleben heutzutage an vielen Orten einem Kirchhofe 
ähnlicher fieht als einer Wechjelbanf. Es umringt uns Alle der 
auflöfende Zeitgeift, welcher den Einzelnen auf fich felbft ftellt und 
gegen die Gemeinschaft gleichgültig macht. Es ift die alte Klage 
des Propheten Haggai: „Ein Jeglicher eilet auf fein Haus, denn 
fie fprechen: es ift nicht Zeit, daß man des Herrn Haus baue.“ 
Aber wer ein Herz für Chriftus und fein Reich hat, der fühlt den 
tiefen Schaden, trägt Leid darüber und legt Hand an, ihn zu beffern, 
Die Engländer haben ein Sprühwort: Wo ein Wille ift, da ift 
auch, ein Weg." Und folcher Wege laß mich dir etliche zeigen. Aus 
jeder Predigt, die du gehört, follft du fuchen, auch Andern einen Korb 
mit Broden mitzutheilen; jeden Trieb der Liebe, den Gott dur) 
jein Wort in deinem Herzen wirft, folft du fuchen, in eine Er- 
weifung der Liebe umzuſetzen. Weitergeben, was du felbft empfangen 
haft, das Heißt dein Pfund zu ‘den Wechslern geben, daß es Zing 
trage. Du kannſt nicht felbft predigen, weil es dir nicht befohlen 
ift in der Gemeinde, aber du kannſt doch beten für den Prediger 
und für die Gemeinde, du kannſt doc die ermahnen und bitten, 
welche nicht zur Kirche fommen. Du kannſt nicht felbft zu den 
Heiden gehen, um ihnen das Evangelium zu bringen, aber du 
kannſt doch deine Gaben opfern, daß die große Aufgabe der Miffion, 
welche doch Sache jeder Chriftengemeinde und der ganzen Kirche 
üft, erfüllt werde, Und wenn du felbft die Kranken nicht pflegen 
kannſt, jo kannſt du doch die Kranfenpflegerinnen und dag Diafoniffen- 
werk unterftügen, daß fie an deiner Statt dienen. — 

An Arbeit und Gelegenheit zum Austaufch fehlt dir's alfo 
nit, wenn nur dein Auge, Herz, Mund und Hand offen find. 
Aber am rechten Blick auf die Gemeinde fehlt e8 am erften und 
und meiften. Soll's zum rechten Geben und Nehmen unter ein- 
ander fommen, jo müffen wir lernen, ung als Eine Gemeinde zu 
fühlen, die Chriftus fich gefammelt Hat und die ber heilige Geift 
erhalten will im rechten einigen Glauben, wir müſſen uns deſſen 
dankbar bewußt werden, was wir durch Gottes Gnade an der 
Gemeinde haben: ſowohl die Stätte der göttlichen Gaben, wo für 
uns der Brunnen Iſraels ſteht, aus dem wir das Heil fchöpfen 
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im Wort und Saframent, als auch die Stätte der göttlichen 
Aufgaben, dahin wir zunächft gewiefen find mit unfrer Arbeit der 
Liebe an den Brüdern, ein Ieglicher nad) feiner Gabe, Amt und 
Kraft. Jede Gabe von oben, die du empfängft in der Gemeinde, 
trägt im fich für dich die Aufgabe, fie zu verwerthen in dem Kreis 
der Gemeinde, welchen du erreichen kannſt. Denn die Gemeinde 
ift Fein Schlaffaal, darin der Pfarrer der Wächter über die 
Schlafenden wäre, fondern ein Markt ift fie und eine Wechjelbanf, 
wo ein Umſetzen aller Gaben ftattfinden fol. Und wenn in unfrer 
Zeit vielfach in Form von Bereinen gefchehen muß, was eigentlich) 
Sache der ganzen Gemeinde ift, jo darf doch nie vergeffen werden, 
daß alle Vereinsbeftrebungen nie erreichen, was ein wirkliches Ge- 
meindeleben Yeiftet. Denn die Gemeinde, welche fi) jammelt um 
Chrifti Wort und Saframent, die fich erbaut im fehriftgemäßen 
Glauben und gliedlich verfaßt und in der Liebe thätig ift zur 
Handreihung unter einander — das ift der Verein, welchen 
Chriftus gegründet hat, das ift die Sammlung feiner Jünger, wie 
fie auf Erden zur Erfcheinung fommt, ohne Schwärmerei umd 
GSeftirerei, das ift der goldene Leuchter, welcher feine Strahlen 
wirft in die dunkle Welt umher. Es muß nie vergeffen und 
immer wieder zum Bewußtſein gebracht werden, daß eigentlich die 
ganze Gemeinde ein Miffionsverein, ein Armenverein fein und 
werden foll, weil die Gemeinde nad) Chriſti Sinn ein Berein des 
Glaubens, der Liebe und der Hoffnung fein und bleiben fol. _ 

Darum fagt der Herr zu uns allen: „Handelt, bis daß ich 
wiederfomme”, ein Seglicher nach feiner Gabe, Amt und Kraft — 
es fei im Haufe oder, in der Gemeinde. Da find wohl Unter- 
fchiede an Gaben, an Amtern und Wirkungsfreifen: wer viel Er- 
fenntnis hat, der hat fünf Pfund, ebenfo wer ein großes Haus, 
eine große Familie, wer ein Amt hat, wer eine Schule oder ein 
Inftitut hat, mer viel Bermögen Hat — das find alles fünf 
Pfund, Aber wenn du aud weniger haft — ein Pfund ‚haft 
du gewiß, und e8 gilt nur, aud) bei weniger Gaben und einem 
beſcheidenen Plätschen auf Erden treu erfunden zu werden, — gu 
diefer Treue möchte ich euch locken, locken durch die Liebe Chrifti, 
der uns fo unausfprechlich reich und felig gemacht, umd locken durch 
den Lohn der Treue, den der Herr uns vorhält. 

Denn der Herr ſpricht in unferm Text: „Wer da hat, dem 
wird gegeben werden, und wird die Fülle haben,” Diefe herrliche 
Berheikung gilt fehon hier auf Erden. Denn wie der Magnet 
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ftärfer wird durch das Tragen feiner Laſt, jo wird ein Chrift 
ftärfer durch den Umfat feiner Gaben. Dder nimm ein Gleichnis 
am Gedächtnis; je mehr Einer auswendig lernt, defto leichter wird 
ihm das Lernen und deſto ficherer das Behalten; je weniger er 
zulernt, defto mehr vergißt er umd defto mehr verroftet fein Ge— 
dächtnis. So iſt's auch im Chriftenleben: Ubung macht den 
Meifter. Laß mich dir’s am Einzelnen zeigen: jede Erfenntnis, 
die du Andern mittheilft, kommt dir reicher zurück, jedes Be— 
fenntnis von Chrifto, das du freudig thuft, bringt dir für dich 
eine neue Wreudigfeit, jede Crmahnung, die du in der Liebe einem 
Andern giebft, ftählt dich jelbft zum Vorwärts im Kampf, jede 
herzliche Fitrbitte, die du für die Deinen oder für deinen Hirten 
oder für die Gemeinde thuft, kommt als ein meihevoller Segen 
zurüd auf dein eigenes Haupt, jeder Krankenbeſuch, den du machſt 
in der Liebe Chrifti, wird dir einen Lobgefang weden über den 
Arzt in Iſrael, und jedes Almofen, das du in Barmherzigkeit an 
die Armen oder an die Kirche giebft, wird der Herr, der in's Ver- 
borgene fteht, dir vergelten öffentlich. — Darum erwede die Gabe, 
die im dir ift, demm fie ift einer unendlichen Steigerung fähig durch 
die Liebe Gottes, welche durch den Heiligen Geift in uns ausge- 
goffen wird und melde das enge Gefäß umferes Herzens weitet 
und fült und überfliegen macht. So gilt ſchon bienieden jene 
herrliche Verheißung. Einft freilich, wenn der Herr wiederfommt, 
wird fie noch anders erfüllt werden. Der Knecht, der für feinen 
Heren fünf Pfund errungen, erhält das Errungene zum Gefchent, 
ja, noch das vergrabene Pfund des faulen Knechts dazu. Denn 
das ift ja die Herrlichkeit, daß Gott das, was doch nur allein 
fein Geift in uns umd duch uns auf Erden gewirkt, ung nun 
übergiebt zum feligen Genuß und als Antheil an der Freude 
Gottes felbft. Gar ſchön fagt der treue Knecht bei Lukas: Siehe 
Herr, dein Pfund Hat fünf andere Pfunde getragen; aber der 
Herr antwortet: „Ei, du frommer und getreuer Knecht, du bift 
über Wenigem tren gewesen, ich will dich über Biel jeßen; gehe 
ein zu deines Heren Freude!“ Es ift der Gnadenlohn, den der 
Herr feinen treuen Arbeitern befchert, „einem Jeglichen nach feiner 
Arbeit." Jeſus ift fein harter Mann, fondern ein gütiger König 
und ein guter Hirte, Wohl ung des feinen Herrn, ad) ja, wir 
haben's gut. — So will der Herr zum Umfag feiner anvertrauten 
Gaben, zum Dienft in feinem Reich uns Ioden durch den Lohn 
der Treue hier und dort, 
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| Aber ich höre dich fagen: Das ift gut für die Begabten umd 
großen Leute im Reich Gottes, für den Pfarrer und hervorragende 
Chriften, aber ich bin fo ſchwach, daß ich genug mit mir felbft zu 
thun babe. Dpder vielleicht fprichft dur noch anders, denn nad) 
meiner Erfahrung halten fich ſehr wenig Leute für ſchwach begabt, 
höchftens dann, wenn man mit Anforderungen für Gottes Reich an 
fie kommt — da find fie mit einem Male ſchwach, arm und fehr 
beſchränkt in ihren Mitteln, während fie fonft vecht gern mas 
gelten wollen, — alſo vielleicht hältſt du dich nicht einmal für 
ſchwach begabt, fondern findeft nur, daß deine Gaben nicht an den 
rechten Platz in der Welt gekommen find, wandelft dahin als eine 
verfannte Größe und fprichft: Ja, wenn ich eine andere Stellung 
und Wirfungskreis hätte, aber in meiner befeheidenen Stellung kann 
ich nichts wirken. Siehe, da tritt der Herr, der das Menfchenherz 
gar genau kennt, das troige und verzagte Ding, dir in den Weg 
und zeichnet dir das Bild in dem faulen Knecht, der da ſpricht: 
„Herr, ich wußte, daß du ein harter Mann bift; du fehneideft, 
wo dur nicht gefäet Haft, umd ſammelſt, da du nicht geftrenet haft; 
und fürchtete mich, ging hin und verbarg deinen Centner in die 
Erde. Siehe, da haft du das Deine.“ 

Der untreue Knecht denkt: Ein Pfund habe ich nur empfangen, 
wenn ich das nur behalte und dem Herrn wieder zurüdgebe, fo 
muß er ja zufrieden fein, mehr kann er nicht verlangen. Mit 
ſcharfen Streichen zeichnet hier der Herr die Rede einer Seele, die 
dem Herrn nicht redlich dient im zuverfichtlichen Glauben und 
treuem Gehorfam. Denn ungläubige Verzagtheit ift immer ber- 
bunden mit Trägheit. Der faule Knecht dünkt fich klüger als fein 
Herr. Während diefer ihm gefagt: Handelt, fo fürchtet ex den 
etwaigen Verluſt, wie wenn ein Knecht feinem Bauern die Aus- 
ſaat zurüdgeben wollte ftatt einer wenn auch fpärlichen Ernte. 
Das ift die Rede jener Seelen, die nicht für den Herrn wirken, 
nicht befennen und zeugen, fondern Hinter ihrem Buſch bleiben wollen. 
Sie wollen unvermengt bleiben mit Andern und fid zurücziehen, 
um ihr Chriftenthum nicht zu verlieren. Das heißt das Pfund 
„im Schweiftud vergraben”, wie der feine Zug bei Lukas 
fagt. Denn ein Schweißtuc braucht man zu Schweiß und Thränen. 
Der faule Knecht kennt weder Schweiß der Arbeit noch Thränen 
der Liebe und des Mitgefühle, darum kann er fein Schweißtuch 
entbehren und es in die Erde vergraben. — In ſeiner Verblendung 
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meint er noch Kecht zu haben, wie denn folde faule, unfruchtbare 
Chriften noch voll geiftlicher Hoffahrt find. Aber feine Rede verräth 
ihn, er nennt Jeſum einen harten Mann, welcher fchneide, wo er 
nicht gefäet, als ob Gott nicht wahrlich Alles gegeben und Alles 
gefäet! D, erfenne daran, wie die Sünde dem Menfchen das Bild 
Gottes entftellt. Das ift des Teufels Rede: Jeſus ift ein harter 
Mann, Gottes Rede lautet: Das ift der Sohn meines Wohlge- 
fallens, Jeſus ift die Liebe, und feine Schäflein fingen: Der Herr 
ift mein Hirte, mir wird nichts mangeln. Aber die Sinde und 
die Trägheit machen einen falfchen Gott, und wer jelbit Recht haben 
will, der muß Gott Unrecht geben. Das ift die Sprache jener 
gejeglichen Ehriften, die nie die Gnade, die freie Gnade Gottes 
geſchmeckt, die das Chriftenthum nur kennen als eine ftrenge Moral, 
als eine Summe von unerträglichen Pflichten der Selbftverleugnung 
und dev Weltentfagung, die da meinen, Gott müffe mit ums zu⸗ 
frieden ſein, wenn wir nur nichts Böſes gethan und die Taleute 
nicht verſchwendet haben, und gerade unter den geſetzlichen Chriſten 
herrſcht am meiſten der Neid gegen höher begabte Chriſten und gegen 
Solche, die ſich in höherer Stellung oder Ämtern befinden. 

Aber die Untreue empfängt ihr Gericht: der Herr nennt ihn 
einen Schalk und faulen Knecht, ſpäter einen unnützen Knecht, weil 
er die Gabe Gottes nicht benutzt hat. So recht im Unterſchied 
von den treuen Knechten, die von lauter Gnade leben und, wenn 
ſie Alles gethan haben, ſelbſt von ſich ſagen, ſie ſeien unnütze 
Knechte, weil Gott nie unſerer bedarf und nie unſer Schuldner 
wird. Das Gericht über die Untreue tritt aber ſchon hier auf 
Erden ein nach dem Grundſatz: „Wer nicht hat, von dem wird 
auch genommen, das er hat.“ Das bleibi Gottes Reichsregel: 
Wer nicht wächſt, nimmt ab, und ein Kapital, das keine Zinſen 
trägt, zehrt ſich auf. Der Glaube bleibt nicht bei herrſchenden 
Sünden, und die Trägheit iſt ein großes, ſchweres Laſter. Es iſt 
ein Geheimnis um die That, in welcher der Glaube ſich zur Er— 
ſcheinung und zur Entfaltung bringt, und durch jedes Opfer, das 
man im Dienſte Chriſti bringt, knüpft man ſich feſter an die 
Sache des Herrn und ſeines Reiches. Aber ebenſo iſt es ein Ge— 
heimnis um die Thatloſigkeit, in der man ſchließlich um den 
Glauben kommt, und jede Verweigerung eines Opfers, das der 
Herr von ung begehrt, wirft ung meileuweit in unſerm Chriften- 
lauf rückwärts, 

Wie fo das Gericht über die Umtrene ſchon hienieden eintritt, 
ſo vollzieht es ſich endlich im Schlußgericht: „Und den unnützen 
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Knecht werfet in die äußerſte Finfternis hinaus, da wird fein 
Heulen und Zähnklappen.” Das ift das Ende der Untreue, der 
faulen Knechte, der verfommenen Chriften! 

So will uns der Herr mahnen: Handelt, bis daß ich wieder- 
fomme, er will uns locken durd) den Lohn der. Treue und uns 
ſchrecken durch das Gericht über die Untreue. Darum bleibt nur die 
Wahl: entweder müfjen wir wirken für den Herrn ımd fo wachen 
oder in der Trägheit verfommen und untergehen. Stillftand giebt’s 
nicht im Reich des Lebens und Lichtes. 

Willſt du haben, gieb, willft du ernten, fäe, willft du be- 
halten, brauche, willft du wachen, nähre, willſt du lieben, glaube, 
willft du glauben, höre. Ja, wer Ohren hat zu hören, der höre, 
was der Geift der Gemeinde jagt. Amen, 
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ir ftehen am Schlufje des Kirchenjahres, das mit dem 
Advent begonnen und mit den Texten von der Wiederfunft Chrifti 
und vom jüngften Gerichte jchlieft. Die Kirche hebt da ihr 
Haupt empor „darum, daß fi) ihre Erlöfung naht”, und das 
Heimmeh der Pilgrime kommt hier zum Ausdrud, das eine voll— 
berechtigte Stätte hat im Leben des Chriften, weil e8 eine volle 
Wahrheit und die Gewißheit der Chriftenhoffnung ift, mit welcher 
das Chriftenthum fteht und fällt nach Pauli Worten: „Hoffen wir 
allein in diefem Leben auf Chriftum, fo find wir die Elendeften unter 
allen Menfchen.” 

Man hat die Eigenart unferer Zeit darin finden wollen, daß 
fie die Diesfeitigfeit des Lebens und feine Aufgaben mehr betont 
al8 andere Jahrhunderte; darin mag eine Wahrheit Liegen, fofern 
die Bedentung des irdifchen Berufs und die Ausbildung der ein- 
zelnen Perfönlichkeit in den verfchiedenen Tagen, ja, auch die Arbeit 
der Rirche in der Miffton nad) außen und in der Geftalt ihrer 
Berfaffung nad) innen viel mehr in den Vordergrund tritt wie 
früher. Wenn aber damit gejagt fein follte, daß die Jenſeitigkeit 
des wahren Chriſtenthums in den Hintergrund treten müßte, oder 
daß die Zufunftshoffnung der Kirche nur eine Art fchöner Traum 
und Phantafie wäre, dann muß Elar und deutlich bezeugt werden, 
daß die Hoffnung der Chriften ebenfo auf göttlicher Offenbarung 
beruht als ihr Glaube; denn ein Chrift lebt ebenfo ſehr von dem, 
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was Gott an ihm thun will in Ewigfeit, als er von dem lebt, 
was Gott an ihm gethan hat in Chrifto, daß der Gang der Kirche 
durch diefe Welt ein Gang der Fremdlinge bleibt nach der Heimat 
der Seelen droben im Licht und ein Sehnen nach dem Daheimfein 
bei dem Herrn allezeit. Was Gott zufammengefügt hat, das foll 
der Menfch nicht ſcheiden; er Hat zufammengemwoben die gejchehenen 
großen Thaten Gottes zu unferer Erlöfung und die großen Ber- 
heißungen von der ewigen Herrlichfeit. Er hat Vergangenheit und 
Zukunft, Gefchichte und Weisfagung, den erften Advent Chrifti zu 
unferer Erlöfung und den zweiten Advent Chriftt zu umferer Voll— 
endung zufammengefügt; wer fie fcheidet, der zerreißt den ganzen 
Zufammenhang der Offenbarung Gottes, die Harmonie der Schrift 
und des Glaubens, 


So wollen wir denn unfere Augen aufheben zu den Bergen, 


von welchen uns Hilfe kommt, und uns erguiden an dem Ausblid 
auf's Ende, wie er ung gegeben ift in: 
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Und darnach jahe ich vier Engel ftehen auf den vier Eden der Erde, 
die hielten die vier Winde der Erde, auf daß fein Wind über die Erde bliefe, 
noch über das Meer, noch über einigen Baum. Und ich fahe einen anderen 
Engel aufjteigen von der Sonnen Aufgang, der hatte das Siegel des leben— 
digen Gottes, und ſchrie mit großer Stimme zu den vier Engeln, welchen ge⸗ 
geben iſt zu beſchädigen die Erde und das Meer, und er ſprach: Beſchädiget 
die Erde nicht, noch das Meer, noch die Bäume, bis daß wir verſiegeln die 
Knechte unſeres Gottes an ihren Stirnen. Und ich hörete die Zahl derer, 
die verfiegelt wurden, Hundertundvierundvierzig taufend, die verjiegelt waren 
von allen Gejchlechtern der Rinder Siraels. 

Darnach ſahe ich, und fiehe, eine große Schar, welche Niemand zählen 
fonnte, aus allen Heiden, Völkern und Sprachen, vor dem Stuhle ftehend und 
vor dem Lamme, angethan mit weißen Kleidern und Balmen in ihren Händen, 
Ichrieen mit großer Stimme und fprachen: „Heil ſei dem, der auf dem Stuhle 
figt, unferm Gotte und dem Lamm.“ Und alle Engel ftanden um den Stuhl 
und um die Alteften, und um die vier Thiere, und fielen vor dem Stuhle 
auf ihr Angeficht und beteten Gott an und ſprachen: Amen, Lob und Ehre 
und Weisheit und Dank und Preis, und Kraft und Stärke ſei unferm Gott 
bon Emigfeit zu Ewigkeit. Amen. Und e3 autwortete der Alteſten einer und 
ſprach zu mir: „Wer find diefe mit weißen Kleidern angethban? Und woher 
find fie gefommen?“ Und ich fprach zu ihm: „Herr, du weißt e3.” Und er 
ſprach zu mir: „Dieſe find es, die gefommen find aus großer Trübjal und 
haben ihre Kleider gewaschen und haben ihre Kleider helle gemacht im Blute 
des Lammes. Darum find fie vor dem Stuhle Gottes und dienen ihm Tag 
und Nacht in feinem Tempel. Und der auf dem Stuhfe fit wird über ihnen 
wohnen. Sie wird nicht mehr hungern noch dürften; es wird auch nicht auf 
fie fallen die Sonne oder irgend eine Hite. Denn das Lamm mitten im 
Stuhle wird fie weiden und Teiten zu den lebendigen Wafferbrunnen, und 
Gott wird abwiſchen alle Thränen von ihren Augen. 


Für den Testen Sonntag im Kirchenjahr ein Text aus dem 
fetten Buche der heiligen Schrift, welches nicht umfonft an ihrem 
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Schluſſe ſteht, weil die Offenbarung Johannis das Troſtbuch der 
Kirche auf die Zeit des Endes iſt, und weil ſie erſt verſtanden 
werden kann, wenn man die früheren Bücher des Alten und Neuen 
Teſtaments verſtanden hat. Wohl bleibt uns noch Manches darin 
dunkel, aber wir dürfen von dieſem wunderbaren Buche ſagen, was 
Sokrates von dem dunkel geſchriebenen Buche eines Weltweiſen ge— 
ſagt hat: „Was ich davon verſtehe, iſt ſo ſchön, daß ich daraus 
einen Schluß mache, wie ſchön das ſein wird, was ich noch nicht 
verſtehe.“ 

Unſer Text ſchildert die Verſiegelung der Gemeinde der 
Gläubigen auf Erden und die Wonne der verklärten Gemeinde im 
Himmel. Die beiden Geſichte beantworten in doppelter Weiſe die— 
ſelbe eine Frage, womit das vorhergehende Kapitel ſchließt, jene 
Frage, welche ſich nach der Schilderung der erſchütternden Gerichte 
erhebt: Wer wird beſtehn? Es iſt die eine Gemeinde Chriſti, ge— 
ſammelt aus allen Zeiten und Landen, welche Johannes ſchaut, 
das eine Mal in ihrer Noth und Trübſal hienieden, das andere 
Mal in ihrer Vollendung droben; das eine Mal als geſchützt von 
oben durch die Verſiegelung, das andere Mal als gereinigt von 
innen durch das Blut Chriſti. Jene bange Frage bewegt aber 
jedes Chriſtenherz, wenn es an Tod und Gericht gedenkt, denn nur 
„wer bis an's Ende beharrt, der wird ſelig.“ So laßt uns denn 
die Frage betrachten: 


Wer wird beſtehen am jüngſten Tage? 
Wir hören die Antwort: 


Die Knechte Gottes, welche der Herr verfiegelt, umd 
Die Kinder Gottes, welhe ihre Kleider helle gemacht. 


Heiliger Herre Gott, Heiliger ftarfer Gott, heiliger barm- 
herziger Heiland, laß uns nicht entfallen von des vechten Glaubens 
Troft. Amen. 

I 


Die Deutung des Gefichtes ift nicht ſchwer. Johannes fieht, 
wie vier Engel an den vier Enden der Erde die Winde aufhalten, 
daß fie die Erde nicht befehädigen., Die Winde bedeuten Gottes 
Gerichte; vier ift die Zahl der Welt, fo ift mit den vier Winden 
bezeichnet das letzte allgemeine Weltgericht, das wie ein Sturmwind 
über die Erde kommen wird. Er hört aber einen Erzengel ge— 
bieten, daß das Gericht nicht eintreten foll, bis die Knechte Gottes 
verfiegelt find. Die Zahl 144,000 ift zufammengefegt aus 12 
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mal 12 mal 1000. Die Zahl 12 ift entnommen von den 12 
Geſchlechtern Iſrael und will durch ihre Berzwölffachung und Ver- 
tanfendfahung nichts Anderes zur Darftellung bringen als die 
Fülle und Vollzahl des neuteftamentlihen Volkes Gottes. Zwar 
wollen etliche Ausleger unter den 144,000 die Gläubigen aus den 
Juden verftehen und hier eine große Judenbekehrung am Ende der 
Zeit gemweisfagt finden; allein folche Auslegung ift gegen den Geift 
des Neuen Teftaments, da aus Juden und Heiden die eine Kirche 
Chrifti gefammelt ift mit dem Grundzug: „Hier ift nicht Jude 
noch Grieche, fondern allzumal Einer in Chriſto.“ „So erkennt 
ihr num, daß die des Glaubens find, die find Abrahams Kinder.“ 
Vielmehr ift die ganze ftreitende Kirche aus Juden und Heiden, 
aus allen Völkern der Erde hier gemeint, der Ifrael Gottes nicht 
nah dem Fleiſch, fondern nach dem Geift. Sollte aber die 
Chriftenheit der Endzeit als Volk Gottes im Gefichte Johannis 
zur Darftellung kommen im Gegenfag zu den Völkern der Welt, 
welche unter dem Antichrift zu Einem Reiche gefammelt fein werden, 
jo gab es in der ganzen Schrift dafür fein anderes Symbol, als 
eben das Volk Iſrael. 

Es fragt fich noch, was unter dem Siegel an der Stirn zu 
verftehen iſt. Das fagt uns der Spruch Pauli: „Der fefte Grund 
Gottes beftehet und Hat diefes Siegel: Der Herr kennt die Seinen, 
und e8 trete ab von der Ungerechtigkeit, wer den Namen Ehrifti 
nennet.“ 

Wie der Befiger feinen Namen in ein Bud) zeichnet, um 
anzuzeigen, daß das Buch ihm gehört, wie ein König zu feiner 
Unterfchrift unter einer Urkunde das Reichsinfiegel binzufügt, um 
fie zu beglaubigen, daß es öffentliche Gültigfeit haben fol, was er 
mit eigener Hand gejchrieben, fo prägt Gott fein Siegel auf die 
Stirne feiner Knechte, deß zum Zeugnis: „Du bift mein, und alle 
Kreaturen follen erkennen, daß ich dich geliebet habe.” Das Siegel 
des Tebendigen Gottes ift der Gegenfag zum Malzeichen des Thieres, 
Wie das Letztere das inmwendige und auswendige Bekenntnis 
zum Antichriften darftellen wird, fo ift das Siegel der Chriften 
innerlich da8 Zeugnis des heiligen Geiftes, welches fie Fröhlich 
und felig macht in der Gewißheit der Gnade, in ber Zuverficht, 
daß weder Tod noch Leben, weder Gegenwärtiges noch Zufünftiges 
fie ſcheidet von der Liebe Gottes, die in Chrifto Jeſu ift; jene 
Sreudigfeit, welche fie auch unter den einbrecdhenden Gerichten das 
Ausichlagen des Feigenbaums und das Knofpen des ervigen Früh— 
lings erkennen läßt; äußerlich ift das Siegel Gottes der Schuß 
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und Schivm, daß ihnen fein Haar gekrümmt werden foll, ohne des 
Baters Willen, nad) der Verheißung: „Dieweil du haft behalten 
das Wort meiner Geduld, will ich auch dich behalten in der 
Stunde der Verfuchung, welche über den ganzen Exdfreis kommen 
joll.“ Die Weisfagung geht bier zurück auf ein Geficht des Pro- 
pheten Ezechiel von jenem Engel, zu welchem der Herr fprad: 
„Gehe dur die Stadt Ierufalem und zeichne mit einem Zeichen 
an der Stirn die Leute, jo da fenfzen und jammern über alle 
Gräuel, fo darin gefchehen.” Im dem Gericht aber, welches fich 
dann ih Serufalem erhob, ſprach der Herr zu dem Würgengel: 
„Die das Zeichen an fich haben, deren ſollt ihr Keinen anrühren.“ 
Man kann auch ihre Wurzel noch weiter rückwärts verfolgen bis 
zu jener Nacht, im welcher der Herr die Erftgeburt fchlagen Tieß 
und den Kindern Iſrael gebot, Paſſah zu Halten und die Thür- 
pfoften ihres Haufes mit dem Blute des gejchlachteten Lammes zu 
beftreichen, damit der Würgengel des Todes ſchonend vorübergehe. 
So wird der Engel des Herrn in den Schreden des jüngften 
Gerichts ſchonend an denen vorübergehn, welche als Knechte Gottes 
das Siegel an der Stirne tragen. 

Wollen wir num den Inhalt des Gefichts in Kürze zuſammen— 
faffen, fo ftellt es unter dem Bilde der Verfiegelung dasfelbe dar, 
was Petrus mit den Worten ausfpriht: „Euch, die ihr aus Gottes 
Macht bewahret werdet durch den Glauben”, oder, was Paulus 
fagt: „Der in euch angefangen hat das gute Werk, der wird es 
auch vollführen bis an den Tag Jeſu Chrifti.” Es weisjagt 
auf die Endzeit, daß der Herr dann den Seinen thun werde, was 
er an Lot gethan, als er ihn vor Sodoms Strafgericht bewahrte 
und nad) Zoar rettete; was er dem Volke Iſrael gethan, als er 
e8 aus Agyptenland ausführte gen Kanaan, und was er jener erjten 
Chriftengemeinde that, als fie vor der Zerftörung Yerufalems nad) 
Pella eutfloh. — 

Wie Eindifch ift demgegenüber die Vorftellung der Irvingianer, 
als follten Chriften nad) England reifen, um ſich dort von einem 
fogenannten Apoftel verfiegeln und als Chriften exfter Klafje die 
Marke ſich ausftellen zu laffen, um damit vor dem Gericht errettet 
zu werden. 

Nein, was hier gemweisfagt ift, das gilt Gott Lob allen wahren 
Chriften umd gefehieht von Gott felbft durch feinen Geift. 

So enthält dies Geficht, welches Johannes fehaut, einen 
ftarfen Troft für den Chriften beim Blick auf ſchwere Kämpfe, 
die ihm bevorftehen, und fr innere Anfechtungen, die ihn bedrohen. 
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Der Herr will die Seinen verfiegeln. Er will ihnen das Zeugnis 
des Geiftes nicht verfagen, daß er ihr lieber Vater und fie feine 
lieben Kinder feien. 
Unaustöfhlih will er ihnen in's Herz prägen: „Sch bin 
dein, du bift mein, Niemand foll uns ſcheiden.“ Engel und Teufel 
jollen e8 hören: „Zaftet meine Gefalbten nicht an und thut meinen 
Zeugen Fein Leid”; Welt und Hölle fol e8 erfahren: „Wer eud) 
antaftet, der taftet Gottes Augapfel an.“ 
Auf Grund folher Verfiegelung haben Ehrifti Finger Freudig- 

feit auf den Tag des Gerichts und können mit dem Sänger ſprechen: 

„Unter deinen Schirmen 

Bin ich vor den Stürmen 

Aller Feinde frei. 

Laß die Erde zittern 

Und die Welt erjchüttern, 

Mir fteht Jeſus bei. 

Ob es itzt 

Gleich kracht und blitzt, 

Obgleich Sünd' und Hölle ſchrecken, 

Jeſus will mich decken. 


Il. 


Nachdem Yohannes die BVerfiegelung der Knechte Gottes im 
Gefichte geſchaut, thut ſich ein anderes Bild vor ihm auf: er fieht 
eine große, unzählbare Schar aus allen Heiden und Stämmen 
und Völkern und Sprachen. Es ift die himmlische Gemeinde, 
ohne Unterfchied des Volksthums, der Stände und des Geſchlechts, 
die triumphirende Kirche aus allen Zeiten und Landen in ihrem 
bereits gegenwärtigen Zuſtande vor dem Stuhle Gottes und vor 
dem Lamme. Gerade in dieſem Blick in die unſichtbare Welt und 
in der Gewißheit, wie die leidenden Jünger und die kämpfenden 
Pilger, die hienieden ſo verachtet und im Gedränge ſind, bereits 
in Wahrheit vor Gott ausſehen, darin liegt der unendliche Troſt 
dieſes Geſichtes. Johannes ſchaut im Bilde genau dasſelbe, was 
der Ebräerbrief den Chriſten auf Erden in ihrer Drangſal zuruft: 
„Ihr ſeid gekommen zu dem Berge Zion und zu der Stadt des 
lebendigen Gottes, zu dem himmlifchen Serufalem, zu der Menge 
der vieltanfend Engel und zu der Gemeinde der Erftgeborenen, die 
im Himmel angefehrieben find, und zu Gott dem gerechten Kichter 
über Alle und zu den Geiftern der vollfommenen Gerechten, und 
zu dem Mittler des Neuen ZTeftaments, Iefu, und zu dem Blute 
der Beiprengung, das da beffer redet als Abels, — Was hienieden 
ausſah wie die Heine Herde, wie die Wenigen, die den fchmalen 
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Weg finden und gehen, wie die Narren, welche beftändig in der 
Minderzahl blieben, das erblidt dort Johannes als das Ergebnis 
der Geſchichte der Kirche, als die Ernte aus der Ausſaat diefer 
Zeit, als das Ende der Wege Gottes mit der Menfchheit, foweit 
fie fich hat vetten laſſen; ex fieht ſie heranwachſen zu der großen, 
unzählbaren Schar der Überwinder in den weißen Kleidern und 
mit Palmen in den Händen, Er hört ihr Lied, das fie mit 
jubelnder Stimme fingen: „Heil fei dem, der auf dem Stuhle 
fist, unferm Gotte und dem Lamm.” Denn aller Robgefang befteht 
darin, daß das Geſchöpf Gott giebt, was Gottes ift, und das Heil, 
welches ſegnend von oben herabgefommen und die Wunden und 
Schmerzen geheilt, betend und danfend wieder hinaufträgt zu dem 
Geber alles Lebens und aller Liebe. 

Johannes fieht die Feier des himmlischen Laubhüttenfeftes ; 
wie e8 Iſrael feierte als Dankfeft für die Errettung in der Wüſte 
und für den Eingang in's gelobte Land, jo feiert die gevettete 
Menſchheit von Ewigkeit zu Ewigfeit Raubhüttenfeft, zum Dank, 
daß Chriftus uns errettet und hindurchgebracht in's himmlische 
Baterland, in das Land der Berheißung, in das Paradies Gottes. 
Es ift das ewige Exntefeft, welches da gefeiert wird, da die, 
welche hier mit Thränen gefäet, dort mit Freuden ernten und 
fommen und bringen ihre Garben und tragen ihre Palmen als 
Zeichen der Heimkehr aus der Wüſte. Es ift der ewige Palm— 
jonntag, da das ewige Hofianna erſchallt von den Lippen der 
UÜberwinder, im branfenden Echo aufgenommen und mitangeftimmt 
von den Seraphim und den vierundzwanzig Alteften vor Gottes Thron 
und den taufend mal taufend Engeln in dem „Amen, Lob und Ehre, 
und Weisheit und Danf und Preis umd Kraft und Stärke fei 
unferm Gott von Ewigkeit zu Ewigfeit, Amen”, Denn die Rettung 
der Gemeinde, der Sieg des Reiches Gottes, der Triumph des 
Rathſchluſſes Gottes in dem Neiche der geretteten Perfönlichkeiten, 
das ift der Inhalt und Stoff zu Robgefängen der Engel, die ſich 
ja freuten über jeden Sünder, der Buße that, und jeden müden 
Lazarus heimholten in Chrifti Schoß, die num in Wahrheit fehen, 
was fie einft auf Bethlehems Fluren fangen: „Ehre fei Gott in 
der Höhe und Friede auf Erden und den Menfchen ein Wohlgefallen. “ 

Als Johannes, in Staunen verfunfen, dem übermächtigen Ein- 
druck fich Hingiebt, fragt ihn einer der Alteften: „Wer find die 
mit weißen Kleidern angethan, und woher find fie gefommen?“ 
Er ſpricht damit die Frage aus, welche den Johannes bewegt, und 
die er nicht beantworten kann. Johannes wagt e8 nicht, in jenen 
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Scharen, welche herrlicher als die Engel find, feine Brüder zu er- 
fernen, und fpricht: „Herr, du weißt es,” und erhält zur Antwort: 
„Diefe find e8, die gefommen find aus großer Trübfal und haben 
ihre Kleider helle gemacht im Blute des Lammes.“ Hier ift die 
tieffte Antwort auf die erfchütternde Frage: „Wer wird beftehen 
am jüngften Tage?“ 

Wenn die Weltnacht hereinbricht, weil Sonne und Mond 
ihren Schein verlieren, wenn in der langen, bangen Finfternis die 
Menfchen verfchmachten werden vor Warten der Dinge, die da 
kommen jollen, wenn die Erde erbebt wie im legten Weh und das 
Meer und die Wafferwogen braufen, da wird plöglich ein Lichtftrahl 
anfgehn, wie ein Blig vom Aufgang der Sonne bis zum Nieder- 
gang — es kommt der Herr in den Wolfen des Himmels, vor 
ihm ber der Erzengel mit fchmetternder Pofaune, zur Rechten und 
Linken die Legionen der Himmlifchen Heerfcharen — es ift des 
Menſchen Sohn auf dem Stuhle feiner Herrlichkeit, feine Augen 
wie Fenerflammen und feine Stimme wie großes Wafferraufchen. 
Dann werden vor ihm verfanmelt alle Völker, und es werden 
heulen alle Gefchlechter auf Erden. Die Gräber werden berften 
und die Särge fpringen, und die Todten gehen hervor, beide Groß 
und Klein, und es erhebt fich die Klage der Könige auf Erden und 
der Oberften im Reich, aller Knechte und aller Freien, und fprechen: 
„Ihr Berge fallet über uns, und ihr Felſen dedet uns“, denn e8 
ift gekommen der große Tag feines Zorns, und wer wird beitehn ? 

Und antworten wird der Herr felbft als der Weltenrichter 
auf feinen Thron, wenn er feine Schafe zu feiner echten rufen 
wird und fagen: Kommet her, ihr Gefegneten meines Vaters, er- 
erbet das Reich, das euch bereitet ift vom Anbeginn der Welt.“ 
Da werden fie die Häupter aufheben und aufwärts ſchweben, dem 
Herrn entgegen in der Luft, und hinein in das Krachen der Ele— 
mente und das Zufammendonnern der Geftirne, hinein in bie 
Wehklagen der Verlorenen und in das Heulen der Gefchlechter wird 
tönen das Frohloden der Tochter Zion und das Hofianna der 
Mugen Jungfrauen und die Palmen der Überwinder, und unter 
den Engeln wird’s flüftern von Mund zu Mund: „Das find, die 
gefommen find aus großer Trübfal und haben ihre M leider helfe 
gemacht im Blute des Lammes.“ 

Das ift, was unfer Tert ung predigen will: es kann Niemand 
beftehen im Gericht, er fei denn gereinigt von feinen Sünden. 
Weil aber Alles daran liegt im Leben und im Sterben, in Zeit 
und Ewigkeit, jo laß dir jagen, du Menfchenfind, wie gejchieht das? 
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— Siehe, unſere Kleider ſind befleckt durch die Sünde. „Wer 
will einen Reinen finden, da Keiner rein iſt?“ und wer will dem 
Propheten widerſprechen, wenn er klagt: „Wir ſind alleſammt wie 
die Unreinen, und unſere Gerechtigkeit iſt wie ein unfläthiges Kleid.“ 
Wohl verſucht es der Menſch zu waſchen — mit Entſchuldigungen 
und Ausflüchten, mit Verkleinerungen und Beſchönigungen, mit 
Vergeſſenwollen nach rückwärts und mit guten Vorſätzen nach vor— 
wärts. Und Vielen gelingt es, ihr Gewiſſen einzuſchläfern, abzu— 
ſtumpfen, todtenſtill zu machen. Aber wenn es aufwacht durch 
Gottes Geiſt, wenn jener Lichtſtrahl hineinfällt, daß es zu Gott 
ſpricht: „An dir allein habe ich geſündigt“, dann erfährt es auch, 
was David ſagt: „Meine Sünde iſt immer vor mir!“ Dann 
geht es, wie der Dichter die Seelenqualen jener Königsmörderin 
ſchildert: ſie ſteht auf des Nachts und ſieht ihre Hände voll Bluts 
und wäſcht und wäſcht und wäſcht, aber ſchaudernd ſieht ſie das 
Blut des gemordeten Königs an ihren Händen kleben, und die 
Spuren ihres Frevels wollen nicht weichen. 

Wer ſich ſtrafen läßt von Gottes Geiſt, der ſieht die Flecken 
der Übertretung auf ſeinen Kleidern, und alles Waſſer der Welt 
wäſcht ſie nicht rein. Und rein müſſen ſie doch werden, wenn er 
dort vor Gott kommen und im Gericht beſtehen ſoll. Da hilft 
nichts als das Blut Jeſu Chriſti, das uns rein macht von aller 
Sünde; „denn Gott hat den, der von keiner Sünde wußte, für 
uns zur Sünde gemacht, auf daß wir würden in ihm die Gerech— 
tigkeit, die vor Gott gilt.“ Ja, er, Jeſus Chriſtus, trug das 
heilige Kleid der Unſchuld und Gerechtigkeit, weiß und rein, daß 
er fagen durfte: „Welcher unter euch kann mich einer Sünde 
zeihen?“ Aber fürwahr, er trug unſere Krankheit und lud auf 
fich unſere Schmerzen; am Kreuz trug er das Kleid unſerer Sünde, 
om Fluchholz trug er das Kleid des Übelthäters, fo roth vom 
Blut. Aus der Dornenfrone, aus den durchgrabenen Händen und 
Füßen, aus der durchftochenen Seite noch quoll das Blut, das 
befier redet als Abels Blut. 

Weil er aus Liebe an unferer Statt getragen das blutbefledte 
Kleid, kann er ung nun ſchenken fein Kleid der Gerechtigkeit und 
den Rod feines Heils, und wir können unſer ſchuldbeflecktes Kleid 
helfe machen in feinem Blut, wie es das alte Lied fingt: 


Chrifti Blut und Gerechtigkeit 
ft mein Ornat und Ehrenkleid, 
Damit will ich vor Gott beitehn, 
Wenn ich im Himmel werd’ eingehn. 
Stommel, Pilgerpoftille. 37 
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Darum kann Chriftus fagen: „Niemand fommt zum Vater 
denn durch mich;“ darum kann Paulus fagen: „An Chrifto haben 
wir die Erlöfung durch fein Blut, nämlich die Vergebung 
der Sünden“; darum jagt auch unfer Tert: „Niemand wird be- 
ftehn am jüngften Tage, als wer feine Kleider helle gemacht hat 
im DBlute des Lammes.“ 

Wer faßt hier den geheimen Rath? 

Nur wer den Geift des Glaubens hat, 

Der durch des Lammes Blut zufammenfchreibt, 
Was jonjt wohl himmelweit gejchieden bleibt. 

Siehe, wo Chrifti Kreuz im Herzen, funfelnd im Glauben 
auf dem dumkeln Grunde eines zerfchlagenen Gemüths, Chrifti Kreuz 
auf den Schultern in feiner Nachfolge, Chriſti Name auf den be- 
kennenden Lippen, Chrifti Name als Yüngerzeichen an der Stirne, 
da find die, welche beftehen am jüngften Tage, welche Johannes 
haut in überföniglicher Herrlichkeit, Cr fieht die Übermwinder 
ftehen vor Gottes Thron, ihm priefterlich dienend Tag und Nacht 
in feinem Tempel, und der auf dem Stuhle figt wird fiber ihnen 
wohnen in der Hütte Gottes bei den Menſchen. AU ihr Sehnen, 
ihr tiefftes Hungern und Dürften nad) dem lebendigen Gott wird 
geftillt fein, und Feine Plage der Kreatur darf fie mehr antaften; 
denn da8 Lamm wird fie meiden auf ewig grüner Ane und fie 
leiten zu dem nie verfiegenden Wafferquell und wird abwiſchen alfe 
Thränen von ihren Augen. 

Den Tiſch des großen Abendmahls und der Töniglichen Hoch— 
zeit wird er ihnen deden, er wird falben ihr Haupt mit dem I 
der Freude und wird ihnen den fchäumenden Becher jeliger Wonne 
voll einſchenken. Da wird in Erfüllung gehn die Bitte des 
Sohnes: „Vater, ich will, daf, wo ich bin, auch die bei mir feien, 
die du mir gegeben haft.“ 

Es finft der Tag, und der Weltabend bricht herein, Darum, 
wer ein Streiter Jeſu Chrifti fein will und ein Pilgrim gen Seru- 
jalem, der faſſe den herrlichen Doppeltroft: Gott will verfiegeln 
jeine Knechte und fie bewahren in der Stunde der Berfuhung, und 
Gott will überſchwänglich felig machen feine Kinder, die ihre 
Kleider helle gemacht Haben im Blute des Lammes. 

Darum vichtet auf die Läffigen Hände und die müden Kuiee, 
daß es von dir heißen könne, wie e8 beim Kämmerer aus Mohren- 
— ne „Er 309 fröhlich feine Straße”, und der Geſang von 
ir gilt: 
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Wohl dir, du Kind der Treue, 
Du haft und trägſt davon 

Mit Ruhm und Danfgejchreie 
Den Sieg, die Ehrenfron. 

Gott giebt dir ſelbſt die Palmen 
Sn deine rechte Hand, 

Und du fingft Freudenpfalmen 
Dem, der dein Leid gewandt. 


Amen, 


Am Urnkefeſt. 


Erntefeſt, das wir heute feiern, iſt ein Bekenntnis unſeres 
chriſtlichen Glaubens, daß unſer himmliſcher Vater alle Dinge ge— 
ſchaffen und noch erhält, daß er es iſt, der uns die Ernte und das 
tägliche Brot beſchert. Erntefeſt iſt das Dankfeſt der Kirche, da 
ſie im Anblick der guten Gaben Gottes auffordert: „Danket dem 
Herrn; denn er iſt freundlich, und ſeine Güte währet ewiglich“, 
da ſie gleichſam durch das ganze Land hin das einmüthige Tiſch— 
gebet hält: „Aller Augen warten auf dich, Herr! — 

Freilich, der Landmann, welcher im Schweiß ſeines Angeſichts 
ſeinen Acker beſtellt hat, der von Woche zu Woche dem Wachsthum 
zugeſchaut, der auf Regen und Sonnenſchein gewartet und bei 
manchem Gewitter für feine Felder gezittert hat, er empfindet am 
Exntefeft tiefer, lebendiger und inniger als der Städter, für wel— 
chen die Ernte fein folcher Abfchnitt des Jahres ift, weil der Be— 
amte fein Gehalt, der Kaufmann und Meifter feine Einnahmen, 
der Arbeiter feinen Lohn bezieht, unbefümmert, ob draußen im 
Land einmal Mißwachs oder Fülle geweſen ift, Der Landmann 
dagegen feiert Exntefeft als ein großes Ereignis des Jahres, weil 
er fieht, wie Gott ihm wieder auf ein ganzes Jahr den Tiſch ge- 
det Hat; e8 überkommt ihn ein Gefühl freudigen Dankes gegen 
den Dater droben, der feine Arbeit mit Segen gekrönt hat, — 
Und doch, meine Lieben, wenn unfere Brüder, die das Land bauen, 
und die den bei weiten größten Theil unſers Volkes bilden, heute 
hin und her ihr fröhliches Feſt feiern, wollen wir nicht mit ein- 
ftimmen in das Lob Gottes, da doch ihr Wohl und Wehe auch 
das unſre iſt? Müſſen wir nicht alle ſchließlich zum Landmann 
kommen und von ſeiner Hände Arbeit unſer täglich Brot holen, 
um unſer Leben zu friften? Wahrlich, der Zuſammenhang zwiſchen 
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Stadt und Land ift viel enger und unentbehrlicher als Viele heut- 
zutage meinen, und es gilt auch von der gliedlichen Verbindung, 
in welcher Stadt und Land auf einander angewieſen find, der 
Spruch: „So ein Glied leidet, fo leiden alle Glieder mit, und 
fo ein Glied wird herrlich gehalten, fo freuen ſich alle Glieder 
mit.” In diefer Auffaffung wird für uns alle das Erntefeft zu 
einem Hallelıja über den erſten Artikel unferes hriftlichen Glaubens 
und zu einem Amen des Liedes; „Der Herr hat Großes an ung 
gethan, def find wir fröhlich.“ 

Allerdings kennt der Chrift noch höhere Gaben, die er von 
Gott empfangen hat, als die Früchte des Feldes. Es find die 
geiftlichen Gaben in himmlifchen Gütern, über welchen er Exntefeft 
hält, fo oft er der Gnade Gottes gedenkt. Ja, gerade der Blid 
auf die ewigen Güter für die Seele wird ihm erft den rechten 
Did geben auf die zeitlichen Güter fir Leib und Leben. Don 
ſolch doppeltem Exntefeft möchte ich euch heute predigen! Laßt ung 
ftille halten und unfere Einnahmen und Ausgaben überbliden und 
und am Erntefefte fragen: „Wie ftellt ſich der Ertrag deines 
Lebens? Was war der Gewinn diefes Jahres für dich nad) Seele 
und Leib? 

Vernehmet dazu das Wort, das gefchrieben fteht: 

1. Timotheus 6, 6. 

Es iſt aber ein großer Gewinn, wer gottfelig ift und läſſet ihm genügen. 

Paulus redet von einem Gewinn, der uns allen offen fteht. 
Wer diefen Gewinn fein eigen nennen darf, der feiert fröhlich 
Erntefeft. Wer ihm aber noch nicht befigt, den möchte ich heute 
Ioden, ihm nachzujagen, um wahrhaft veich zu werden, 

So richte ich die Frage an euch alle: 

Wer hat den größten Gewinn am Erntefeft? 
und antworte mit unferm Text: 
Wer gottfelig ift umd 
Wer fih genügen läßt. 


„Komm, Herr Jeſu, ſei unfer Gaft, 
Und jegne, was Du beicheret haft. 
Bleib bei uns, Herr, fei unfer Birth, 
Du Lebensbrot und guter Hirt.“ 


Amen, 


l. 


Sonft fteht es in der Welt fo, daf mern Einer gewinnen 
fol, fo müſſen Viele verlieren, aber bei diefem herrlichen Gewinn, 
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davon unfer Text redet, fteht es fo, daß Jeder Alles gewinnen 
fann und ſich von Herzen freut, je mehr auc Andere davon ge- 
winnen. Es ift aber ein großer Gewinn, wer gottjelig ift, jagt 
Paulus; denn „die Gottjeligfeit ift zu allen Dingen nüge, und 
bat die Verheißung diefes und des zufünftigen Lebens." Der mag 
fröhlich Exntefeft feiern, der felig ift in feinem Gott, Wir brauchen 
nieht den Kopf zu hängen und ein faures Geficht zu machen oder 
gar neidisch auf die zu blicken, welche weltjelig find. Nein, eines 
großen Gewinnes wollen wir uns rühmen, dev ung überreih und 
überglücklich macht in Zeit und Ewigkeit, wenn wir nur feiner ge- 
wiß und froh find. Wir laffen uns nicht bedauern, als wäre das 
Chriftenthum eine düftere, traurige Sache; wir willen vielmehr, 
daR „das Reich Gottes ift Gerechtigkeit, Friede und Freude im 
heiligen Geiſt.“ Denn der große Gewinn der Gottjeligfeit Tegt 
fi) ung auseinander in drei andere große Gewinne, die die Schrift 
uns aufzählt. 

Der erfte große Hauptgewinn heißt Chriftus, wie Paulus 
fagt: „Sch habe es für Schaden gerechnet und achte e8 für Unrath, 
auf daß ich Chriftus gewinne und in ihm erfunden werde." 
Das muß deine erfte Erntefrage fein: „Habe ich Chriftum ge— 
wonnen?"” Und von diefer Hauptfrage muß immer wieder ange 
hoben werden. Sind wir doc feine Athenienfer, die immer be- 
gierig waren, etwas Neues zu fagen oder zu hören, fondern Ehriften, 
zu melchen Paulus fagt: „daß ich euch immerdar einerlei ſchreibe, 
verdrießt mich nicht und macht euch deſto gewiſſer.“ — Wie groß 
iſt denn dieſer Gewinn „Chriſtus“? Wir wollen ihn einmal meſſen. 
Seine Größe erkennt nur der, welcher erkannt und geglaubt hat, 
daß er ohne Chriſtum nicht nur Alles verliert, ſondern ſelbſt ver— 
loren iſt, hier zeitlich und dort ewiglich. An der Größe des Ver⸗ 
luſtes ohne ihn mißt ſich die Größe des Gewinnes in ihm. Nur 
wer ſagen muß: „Ohne Chriſtum Alles verloren“, kann auch ſagen 
lernen: „Chriftum gewonnen, Alles gewonnen.“ Dazu müſſen wir 
aber Goltes Rechnung ſtudiren. Da ſtehen im Geſetz zehn For— 
derungen Gottes, und auf jede Forderung Gottes lautet unſere 
Rechnung: 1000 Pfd. ſchuldig, macht zuſammen 10,000 Pfd. — 
Die Rechnung ift richtig und die Forderung gerecht, aber unfere 
Raffe ift Teer, umd der Bankerott ift da. Zwar verjucht der 
Menfch auf zweierlei Weife, dem zu entgehen. Entweder er leugnet 
die Schuld, er entfchuldigt fi durch fein Temperament, durch die 
Berführung Anderer, oder er borgt und macht Anleihe auf die Zu- 
funft, da8 Heißt, er denkt durch feine nachfolgende Beſſerung Gott 
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zu verföhnen. Aber diefer Weg führt nicht zum Ziel, denn er ift 
nicht aus der Wahrheit und bringt feinen Frieden. Gottes Weg 
ift ein anderer Weg: Rückhaltlos befennen: „Water, ich habe ge- 
fündigt im Himmel und vor dir; ich bin nicht werth, daß ich dein 
Sohn heiße; Gott, fei mir Sünder gnädig, auf daß du Recht be- 
halteft in deinen Worten”, die Schuld anerkennen, die Rechnung 
unterjchreiben als richtig, an feine Bruft fchlagen und rufen: „OD, 
meine Schuld, o, meine große Schuld!" — Das ift der Weg 
Gottes, auf dem wir allein die Größe des Gewinnes erkennen, 
der in Chriſto Jeſu if. Denn wenn einem Solden die frohe 
Botſchaft verfündigt wird: „Chriftus hat uns erlöft von dem lud) 
des Geſetzes, da er ward ein Fluch für uns, Chriftus iſt gefommen 
zu ſuchen umd felig zu machen, das verloren iſt“, der lernt fagen: 
„Chriftum muß ich haben, fonft bin ich verloren, Ehriftum muß 
ich haben, dann bin ich ewig gerettet, dann bin ich frei, los und 
ledig von alfer meiner großen Schuld, dann bin ih unausſprechlich 
reich; denn in Chrifto habe ich Alles, Merkſt du nun, wie groß 
der Gewinn ift? — In Chrifte ift Vergebung der Sünden, Leben 
und Seligfeit, in Chrifto gehört mir Himmel und Erde, in Ehrifto 
habe ich den Vater und im Vater die ganze Welt. 

Aber wenn danı Chriftus folch ein unausfprechlich großer Ge- 
winn ift, wenn Pauli ganzes Sehnen dahin geht, daß „ich Chriftum 
geroinne und im ihm erfunden werde" — jo erhebt fich die Frage: 
Wie gewinne ich diefen Gewinn, wie werde ich feiner gewiß und 
froh? Es ift die alte Katehismusfrage: Wie gejchieht das? — 
Meine Lieben, foll ic) ganz gewiß fein, daß eine Schuld bezahlt 
ift, jo muß ich eine Quittung haben, die vor dem Richter gültig 
ift, auf welche ich greifen kann, fo oft ich angeflagt werde. Diefe 
Quittung ift das Wort Gottes, die hellen, Haven Sprüche Chrifti 
jelbft und feiner Apoftel, darinnen geichrieben fteht, daß wir au 
ihm haben die Erlöfung duch fein Blut, nämlich die Bergebung 
der Sünden, daß Gott war in Chrifto und verföhnte die Welt 
mit ihm felber und vechnete ihnen ihre Sünde nicht zu. Solche 
Quittung ift unfere heilige Taufe, da Gott den Bund mit uns 
macht: „Es follen wohl Derge weichen und Hügel fallen, aber 
meine Gnade fol nicht von dir weichen, und der Bund meines 
Friedens fol nicht hinfallen.“ Solche Quittung ift die heilige 
Abjolution, darin uns die Vergebung fo gewaltig zugejprochen wird, 
„als handelte Solches unfer Herr Chriftus felber mit uns,“ Solche 
Quittung endlich iſt das heilige Abendmahl, oben die Rechnung: 
10,000 Pfd., darunter die Quittung: Ich Jeſus Chriſtus habe 
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dich erlöft mit meinem Leibe, fiir dich gebrochen, und mit meinem 
Blut, für dich vergoffen. Soll mir die Quittung aber helfen und 
wahren Troft geben, fo darf fie nicht irgendwo unter altem Papier 
Yiegen, vergeffen und verloren, oder in den Händen Anderer ſich 
befinden, fondern ich muß fie ergreifen und in meinem Buſen 
tragen, daß ich mic) jederzeit darauf berufen kann. Solches Er- 
greifen gefchieht mit dem bußfertigen Glauben. Die Buße erfennt 
die Rechnung an, der Glaube ergreift die Quittung. Ja, meine 
Lieben, wer in wahrer Buße Alles verloren, der hat im wahren 
Glaubeh an Chriftum Alles gewonnen, der hält die ewig gültige 
Quittung über das bezahlte Löfegeld in feinen Glaubenshänden und 
frohlodt: Das ift gewißlich wahr, daß ift gewißlich mein. Siehe, 
dann ift Chriftus unfer großer Gewinn geworden, das Eine, was 
noth ift, das Alles, das uns felig madt. 

Erlang’ ich die Eine, das Alles erjebt, 

Sp werd’ ih mit Einem in Allem ergekt. 

Da kann die Seele mit David fingen: „Das Los iſt mir 
gefallen auf's Liebliche, mir ift ein ſchön Erbtheil worden.” Den 
alle andern Loſe find Nieten, aber Chriftus ift das große Los, 
und wer ihn im Glauben ergreift, der iſt reich, überſchwänglich 
reich. — Wer aber Chriſtus gewonnen hat, der kann es nun nicht 
laſſen, auch Andere zu gewinnen für Chriſtus, daß auch ſie durch 
ihn reich und ſelig würden. Derſelbe Paulus, welcher Alles für 
Schaden achtet, um Chriſtum zu gewinnen, er ſchildert uns den⸗ 
ſelben Drang ſeines Herzens, wenn er ſchreibt: „Wiewohl ich frei 
bin von Jedermann, habe ich doch mich ſelbſt Jedermann zum 
Knechte gemacht, auf daß ich ihrer Viele gewinne. Den Schwachen 
bin ich geworden als ein Schwacher, auf daß ich die Schwachen 
gewinne. Ich bin Jedermann allerlei geworden, auf daß ich allent— 
halben Etliche ſelig mache.“ Wahrlich, Seelen zu gewinnen, iſt 
ein ſchöner, hoher Gewinn. Dieſen heiligen Trieb hat der heilige 
Geiſt jedem wahren Chriſten eingepflanzt, den Trieb des Bekennens: 
weß das Herz voll iſt, deß gehet der Mund über. Das iſt die 
Seele aller Predigt der Kirche: Seelen zu retten für das ewige 
Leben. Das iſt die Seele der Heidenmiſſion: „Ich habe noch 
andere Schafe, die ſind nicht aus dieſem Stalle, und ich muß ſie 
herführen.“ Das iſt die Seele aller innern Miſſion mit ihren 
Reitungshäuſern und ihren Werken der ſuchenden und erbarmenden 
Liebe. Wann iſt denn eine Seele gewonnen? Erſt dann, wenn 
ſie Chriſtum gewonnen hat, wenn ſie von Chriſto gewonnen iſt. 
O höret's, ihr Eltern und Erzieher, auch ihr Verwandte unter⸗ 
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einander, ja, auch ihr, Gemeindeglieder, fo viel euer Chriftum ge- 
wonnen haben, hier liegt eure Arbeit, wie unfre Arbeit, an der 
wir alle gemeinfam arbeiten follen, nämlich) den großen Zweck des 
Kommens Jeſu zu erfüllen: Sünder felig zu machen. Das ift 
großer Gewinn und gebuldiger Liebesarbeit werth. Denn eine 
Seele ift mehr werth als die ganze Welt, und die Seelen, welche 
ein Chrift durch fein Zeugnis von Chrifto gerettet hat, follen wie 
Perlen in feiner Krone glänzen am jüngften Tage, wie Paulus 
von feinen Theſſalonichern rühmt: „Wer ift unfre Hoffnung oder 
Sreude oder Krone des Ruhms? Seid nicht auch ihr es vor 
unferm Herrn Jeſus Chriftus zu feiner Zukunft? Ihr feid ja 
unfre Ehre und Freude,” 

Damit find wir aber auch ſchon an einen dritten Gewinn 
gefommen, der in der Gottjeligfeit beſchloſſen liegt, den Paulus 
mit dem Wort bezeichnet: „Chriftus ift mein Leben, und Sterben 
ift mein Gewinn.” Eine feltfame Rede, da doch Sterben fonft 
in der Welt wie der größte Verluſt erſcheint und zwar mit echt 
für den, der fein andres Erbe hat und kennt als die Erde und 
was fie beut. Aber Paulus weiß, was er jagt, weil er Luft hat 
abzufcheiden und bei Chrifto zu fein. Es ift nicht einmal fo fehr 
die frohe Ausficht, endlich des Arbeitens, des Kämpfens, des Leidens 
überhoben zu fein, was ihn befeelt, als vielmehr die tiefe, heiße 
Sehnfucht feines Herzens, daheim zu fein bei dem Herrn, ihn zu 
hauen, den er hier geglaubt, vor ihm zu knien, den er hier ge- 
liebt. Gerade im Sterben tritt fo recht zu Tage, was unfer 
großer Hauptgewinn ift. Denn nur der Kann jagen: Sterben ift 
mein Gewinn, der zuvor gefagt: Chriftus ift mein Leben. Weil 
aber Chriftus gefagt hat: „Ich lebe, und ihr follt auch leben“, 
darum weiß ein Chrift auch im zuverfichtlichen Glauben, daß Chriftus, 
fein Herr, auch über ihn feine durchgrabenen Hände vet und ſpricht: 
„Dieſer Jünger ſtirbt nicht.“ Er ſteigt mit Moſe auf den Berg 
Nebo und blickt mit brechendem Auge hinauf und hinüber in das 
ewige Erntefeſt. Darum ſage ich mit unſerm Text: Der hat den 
größten Gewinn am Exntefeft, der gottjelig ift. Denn durch den 
Hauptgewinn Chriftus ift er fo überſchwänglich reich, fo felig in 
jeinem Gott, daß er noch Andre gewinnen umd reich machen fann, 


daß jelbft das Sterben, welches fonft Lauter Verluſt wird, zum 
Gewinn für ihn wird, 
Il. 


Wer aber gottfelig ift, der läßt ſich aud genügen. 
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Gewiß; denn wer Chriftum Hat, der hat genug, und das ift etwas 
Großes. Dies ift Chrifti Meinung felbft; denn vom Thron zur 
Rechten des Vaters fagt er zu feinem Knecht Paulus, welcher drei- 
mal um Abwendung ſchwerer Leiden betete, das tief bedeutfame 
Wort: „Laß dir an meiner Gnade genügen.” So groß ift in 
Chrifti, des Erhöhten, Augen die Gnade, daß fein treuer, geliebter 
Jünger unter allem Weh der Erde an diefer Gnade völlig genug 
haben Tann. Das ift der Sinn Affaphs, wenn er befennt: „Herr, 
wenn ih nur dich habe, fo frage ich nichts nach Himmel und 
Erde." Das ift die heilige Zufriedenheit des pilgernden Sängers: 

Kommt, Brüder, laßt ung gehen, 

Der Vater gehet mit. 

Er felbft will bei uns Stehen 

In jedem fauern Tritt. 

Er will und madhen Muth, 

Er will mit Sonnenbliden 

Uns Ioden und erquiden, 

Ach ja, wir haben's gut. 

Hier Tiegt der gottfelige Grund wahrer Genügfamkeit, und 
fie bezeichnet Paulus als einen großen Gewinn. Der natürliche 
Menjch lebt vom Erfolg, aber Ehriften leben nicht vom Erfolg im 
Auswendigen und in der Welt; denn ihr großer, ewiger Erfolg 
diesjeit8 und jenjeits heißt Jeſus Chriftus geftern und heute und 
derjelbige in Ewigkeit. Mit diefem Auge blik heute am Erntefeft 
hinaus auf die Gaben Gottes in diefem Jahre, auf den Segen 
Gottes in deinem ganzen Leben. Da wird der Landmann, der die 
Früchte eingefahren hat und feine Scheunen gefüllt fieht, der die 
Entwidelung des Samenfornes vom Sproß zum Halm, vom Halm 
zur Ahre, von der Ahre zur Frucht den Sommer lang unter 
Bangen und Hoffen mit erlebt hat und nun feine Arbeit im 
Schweiß des Angefichts mit Erfolg gekrönt fieht, nicht mit jenem 
reihen Manne fprehen: „Liebe Seele, du haft nun einen großen 
Borrath auf viele Jahre; habe nun Ruhe, if und trink und babe 
guten Muth!” fondern er wird die Hände falten und mit Johannes, 
welcher dort im Schiff den wunderbaren Fiſchzug erlebte, ausbrechen 
in den Ruf dankbarer Füngerfreude: „Es ift der Herr." Ex wird 
ſich diefe Freude nicht verderben durch jene gottlofe Unzufriedenheit, 
welche im Grunde eine in allen Theilen vorzügliche Ernte als ihr 
Recht in Anfpruch nimmt und nun überall da enttäufcht ift und 
raiſonnirt, wo der Ertrag nicht nad) Erwarten ausgefallen ift. 
Meine Lieben, wer feine Sünde kennt umd feine Schuld fühlt, 
der weiß, daß er feinen Biffen Brot, mie viel weniger eine gute 
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Ernte verdient hat, und wer Chriftum gewonnen hat, der weiß aus 
Gnaden: „So wir Nahrung und Kleidung haben, fo laſſet uns 
begnügen.“ Der erblickt in jeder Garbe und in jedem Erntewagen 
„lauter väterfihe Güte und Barmherzigkeit, ohne all unfer Ver— 
dienft und Würdigfeit”, dem geht der Mund über in Rob und 
Dank, der ermuntert fich zu dem Liede: „Wach auf, mein Herz, 
und finge dem Schöpfer aller Dinge, dem Geber aller Güter, dem 
frommen Menfchenhüter.“ 

Ein gottfeliger Mann hat einft die Frage im Gefpräch gethan, 
weßhalb die Vögel im Frühling fingen und im Herbfte fchweigen, 
und hat fie dahin beantwortet: Im Frühling, wo das Samenkorn 
noch in der Erde fehläft, wollen uns die Vögel durch ihren Gefang 
zum Lobe Gottes locken umd reizen, im Herbfte brauchen fie das 
nicht, denn da wollen die eingeheimften Segensgaben uns fingen 
machen von der Güte Gottes. 

Was aber vom Landmann gilt am Exntefeft, das gilt vom 
Handwerksmeifter und vom Kaufmann, wenn fie Abrechnung halten; 
es gilt von jedem Beruf, e8 fei nun Hausvater umd Hausmutter, 
es ſei Knecht oder Magd, es fei Beamter oder Privatmanı, fo 
oft ein Rückblick gefchieht auf das, was der Herr im vergangenen 
Jahre oder Leben an uns gethan hat, allemal gift davon: „Es ift 
ein großer Gewinn, wer gottfelig ift und läßt ihm genügen.” 
Denn wer fi in die Führung Gottes fchiet, der hat genug, und 
wer genug hat, der ift zufrieden und glücklich. Wer ſich aber 
nicht genügen läßt, der ift unzufrieden und unglücklich, er fei nun 
reich oder arın, er fei weß Standes und Berufs er wolle, Meine 
Lieben, wir fönnen wohl alle dieſe Ermahnung des Apoftels zur 
Genügfamkeit brauchen; denn wir leben in einer Zeit, wo Keiner 
mehr fich will genügen Yaffen an dem, das da ift, wo Jeder höher 
hinaus will über feinen Stand und fein Vermögen, und wo es 
noth thut, an das alte, ſchöne Sprüchlein zu erinnern: 

„Genieße froh, was Gott beichieden, 
Entbehre gern, was du nicht haft, 


Ein jeder Stand hat feinen Frieden, 
Ein jeder Stand hat jeine Laſt.“ 


Ich habe einft von einer trefffichen Erntepredigt gehört, melde 
ein gottfeliger Prediger gehalten hat, welche furz und bündig zu— 
jammenfaßt, was ich euch heute von den vier Gewinnen gejagt. 
Er ftellte die Frage: Was hat uns Gott in der diesjährigen Ernte 
gegeben, und antivortete mit den drei Worten: 1) genug, 2) zuviel, - 
3) zu.wenig. Genug, „denn fo wir Nahrung und Kleidung haben, 
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fo laſſet uns begnügen”; zuviel, „denn wir find der keines 
werth, das wir bitten, haben’s auch nicht verdient”; endlich zu 
wenig, „denn der Menfch lebt nicht vom Brot allein, fondern 
von einem jeglichen Wort, das dur den Mund Gottes geht”. 
Und wenn du zu diefen drei Morten Amen jagen kannſt von 
Herzensgrund, jo wirft du, wenn du jest hinabgehft in dein Haus, 
auf unfre Exntefrage: „Wer hat den größten Gewinn gemacht?" 
mit dem Apoftel und mit allen wahren Chriften antworten: „Wer 
gottjelig ift, und wer fich genügen läßt," Amen! 


Am erſten Bußkage. 


Das Wort Buße hat einen fremden Klang für die Ohren 
unſres Geſchlechts. Es klingt ſo düſter, ſo mittelalterlich und iſt 
auch nicht aus der Tiefe der Sprache geboren, ſondern nur eine 
Uberſetzung der mittelalterlichen Pönitenz oder Büßung. Es iſt 
ſehr merkwürdig, zuzuſehen, wie in den alten drei Sprachen, die 
am tiefſten vom Reiche Gottes berührt worden ſind, das Wort 
Buße Geſtalt gewonnen hat. In der lateiniſchen Sprache bezeichnet 
es die Anerkennung der Strafe, ganz entſprechend dem Volk 
der Römer, die das Recht ausgebildet haben. In der hebräiſchen 
Sprache des alten Bundes bezeichnet es die Rückkehr zu Gott, 
ganz entſprechend dem Volk Iſrael mit ſeiner Aufgabe, das Volk 
der Religion zu ſein. In der griechiſchen Sprache des Neuen 
Teſtaments hat es ſeinen umfaſſendſten Ausdruck gefunden in der 
„Sinnesänderung“, worin beides liegt: die ſittliche Umkehr 
von der Sünde und die religiöſe Rückkehr zu Gott. 

Nicht im Ausdruck, ſondern in der Sache liegt aber der 
Widerwille begründet; die Buße ſcheidet zwei Weltanſchauungen 
von einander. 

Nach der herrſchenden Meinung iſt die ſchöne Menſchennatur 
ſo edel, daß ſie keiner Umkehr bedarf. Jede Ausſchreitung hat 
ſchon ihre Grenze in ſich ſelbſt, und die Ausnahmen beſtätigen nur 
die Regel, daß der Kern höchſt geſund iſt. In blinder Unfehlbar— 
keit verſchließt man die Augen vor allen Thatſachen, die das Gegen— 
theil lehren könnten. Der Menſch iſt gut, darum weg mit der 
finſteren Bußpredigt, weg mit der Bibel aus der Schule, weg mit 
der Todesſtrafe, weg mit den Schranken der Genußſucht, weg mit 
Allem, was wie eine Feſſel ausſehen könnte, ſei's in der Preſſe 
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oder in der Sonntagsentheiligung, das Forrigirt ſich alles ganz 
von ſelbſt. Der Menfch ift gut, laßt ihn nur frei, aber auch ganz 
frei fi) entwideln, und ihr werdet Wunder fehen. Das ift bie 
Theologie. des heutigen Gefchlechts auf allen Gaffen. 

Gottes Theologie fagt anders. Seine Propheten und Apoftel 
predigen: „Thut Buße, ändert euren Sinn; denn das Dichten 
und Trachten des menfchlichen Herzens ift böfe von Jugend auf.“ 
Es rauſcht feit ſechs Iahrtaufenden ein breiter Strom des Ver— 
derbens durch die Welt, unaufhaltfam dahinfliegend von Gefchlecht 
zu Geſchlecht und zu Zeiten ganze Länder und Völker verheerend. 
Es ift der Strom der Sünde. Wohl hat Gott Dämme gebaut, 
um das Überfiuthen zu verhindern, den Damm der Ehe und der 
elterlichen Zucht, den Damm der Völferfonderung und der Obrig- 
feit im Staat. Sie follen und können ſchützen, daß die wilden 
Waſſer das Ufer nicht überfteigen — und wehe, wenn die Dämme 
durchbrochen oder gelodert werden! — aber ändern Können fie den 
Strom nicht, noch feine dunkeln Fluthen reinigen. Das muß 
von innen heraus gefchehen durch Gottes Geift in Gottes Wort. 
Hier Liegt die Aufgabe der Kirche und des Predigtamts, und der 
erfte Ruf in folcher Arbeit Yautet: Thut Buße. Denn die Erfennt- 
nis der Krankheit ift die Grundbedingung ihrer Heilung. 

Das ift die große Bedeutung eines öffentlichen Bußtags in 
einem ganzen Rande, Es wird eine Zeit kommen, wo man den 
Bußtag abjchaffen wird. Denn er ift wie die Stimme eines 
Predigers in der Wüfte und ruft laut in’s Land hinein: Der 
Menfch ift nicht gut, fondern der Herr ift gerecht, wir aber müſſen 
uns ſchämen. Im dieſes Bekenntnis laßt ums einſtimmen und 
einen Tag der Sinnesänderung feiern. Vernehmet hierzu wie ge— 
ſchrieben ſteht: 

2. Sam. 12, 1—7. 13. 


„Und der Herr fandte Nathan zu David. Da er zu ihm kam, fprad) 
er zu ihm: Es waren zwei Männer in einer Stadt, einer reich, der andere 
arm. Der Reiche Hatte ſehr viele Schafe und Rinder; aber der Arme Hatte 
nichts, denn ein einiges Feines Schäflein, daS er gekauft Hatte. Und er 
nährte es, daß es groß ward bei ihm und feinen Kindern zugleich; es aß 
bon feinem Biffen und trank von feinem Becher und jchlief in feinem Schoß, 
und er hielt e3 mie eine Tochter. Da aber dem reihen Manne ein Gaft 
kam, jchonete er zu nehmen von feinen Schafen und Rindern, daß er dem 
Gaſt etwas zurichtete, der zu ihm gefommen war, und nahm das Schaf des 
armen Mannes umd richtete es zu dem Manne, der zu ihm gefommen ar. 
Da ergrimmte David in großem Horn wider den Mann und ſprach zu Nathan: 
So wahr der Herr Iebt, der Mann ift ein Kind des Todes, der das gethan 
hat; dazu foll er das Schaf vierfältig bezahlen, darum daß er Solches gethan 
und nicht gefchonet hat, Da ſprach Nathan zu David: Du bift der Mann. — 
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Da ſprach David zu Nathan: Ich Habe gefündigt wider den Herrn 
Nathan ſprach zu David: So hat auch der Herr deine Sind 
ee hen h ch H eine Sünde weggenommen, 


Unſer Text zeigt uns: 
Den großen Bußtag in Davids Keben, 
Wir jehen darin: 


Davids Sünde und Nathans Bußpredigt, 
Davids Beihte und Gottes Abfolution. 


D Herr, der Du in der Höhe wohneft und bei denen, die 
zerichlagenen Herzens find, Tehre bei ung ein mit dem Odem Deines 
Mundes, daß wir vernehmen, was Dein Geift der Gemeinde 
fagt. Anıen, 


l. 


Es ift ein erfchütterndes Bild, das unfer Text uns malt. 
David, der Liebling Gottes, der einft im Namen des Herrn Herrn 
Gott Zebaoth den Goliath befiegt, der auf der Flucht vor Saul 
voll Glaubens und voll Liebe war, fo daß fein Erzfeind, als er 
den Zipfel feines Rockes in feinen Händen fah, befennen mußte: 
„du bift gerechter dem ich”; David, der König voll Demuth, der 
frohlodend vor der Bundeslade einherzog, der Pjalmenjänger in 
höchfter Wonne und in tiefftem Leid, voll fo Herzlicher Liebe zum 
Wort, daß er den Namen trägt: „der Mann nad) dem Herzen 
Gottes”, — er fteht hier vor den Schranken des göttlichen Gerichts, 
angeklagt als Chebrecher und Mörder in feiner ganzen Schande 
und Gemeinheit. Die heilige Schrift, die uns feine römiſchen 
Legenden fledenlofer Heiligen erzählt, fondern das Wort der Wahr- 
heit ift, verfchweigt au) die Sünden der Knechte Gottes nicht und 
malt uns hier eins der erfchütterndften Bilder vor die Seele, wo— 
bin e8 auch mit einem Geliebten Gottes kommen Tann. 

Wie war das möglih? — Es ruht in jedem Menfchen auf 
dem Grunde feiner Natur eine verborgene Tiefe, die wohl ſchlummern, 
die aber auch hervorbrechen kann wie eine Tichterlohe Flamme und 
wie eine Fenersbrunft, Alles um fich her verzehrend, wenn der 
Menſch fic dem Geifte Gottes entzieht. Wenn wir nit wachen 
und beten, fo werden auch wir in der Anfechtung fallen wie David, 
Die Schrift erzählt, daß David, ftatt, wie er follte, in den Streit 
zu ziehen und, wie fein Beruf war, des Herrn Kriege zu führen, 
zu Haufe blieb und eines Abends auf dem Söller feines Palaftes 
in behaglicher Ruhe und Müffiggang luſtwandelte. Da ſah er ein 
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Weib ſchöner Geftalt fich baden, es erwachte in ihm die umreine 
Luft, e8 Fam da „der böfe Gaft zu Beſuch“, er fandte nad dem 
Weibe, und ftatt zu erſchrecken vor dem göttlichen Gebot, als er 
vernahm, daß es das Weib feines treuen Knechtes Uria fei, ſtieß 
er die heilige Schranke von fi) und fiel in die grobe Sünde des 
Ehebruchs. Kaum Hat er die Sünde begangen, fo begeht er eine 
neue, um die erfte zuzudeden, Cr ſann auf ſchmutzige Lift, und 
als diefe mißlang, ward er zum Mörder an Uria. „Das ift der 
Fluch der böfen That, daß fie fortzeugend Böfes muß gebären.“ 
Der fromme König Iſraels hatte einen Frevel begangen, der wie 
ein Krebs an feinem Haufe fraß und mie „ein Froſtſchauer über 
die Blüthen des Volkes fiel; er hatte ein Ärgernis gegeben, das 
den Fluch über fein Haus brachte und über welches die Weltfinder 
aller Zeiten gefpottet haben. 

Aber was faft noch umbegreiflicher it, David, der Kenner 
de8 Worts, der begeifterte Liebhaber des Geſetzes, bleibt unbußfertig, 
nachdem er im zwei grobe Sünden gefallen. Faſt ein Fahr geht 
darüber hin, wohl nicht ohne Negungen, wie er fie ſchildert im 
Pſalm: „Da ich e8 wollte verfchweigen, verfchmachteten meine Ge- 
beine”, und doch kämpft ex all diefe Regungen nieder, ja, felbft 
dann noch, als Nathan zu ihm Kommt und ihm die fchlagende, 
tiefergreifende Gleichnisrede vorhält, ift er blind und taub; felbft- 
gerecht verurtheilt er mit ganzer Strenge fremde Sünde und ver- 
gißt gänzlich der eigenen. 

Was fagft dir zu diefem Bilde? — Die Schrift fagt: „Was 
aber zuvor gejchrieben ift, das ift ung zur Lehre gefchrieben.“ 
Vielleicht fagft du aber: Nein, das ift mein Bild nicht, hier kann 
ich mich nicht wiedererfennen, Wohlan, fo höre meiter die Buß⸗ 
predigt Nathans. 

II. 


Öott, der auch einen fo Tiefgefallenen wie David nicht weg⸗ 
wirft, fondern ihm zu wahrer Buße bringen will, fendet zu ihm 
feinen Knecht Nathan. Nicht den Würgengel des Gerichts fendet 
Gott, fondern feinen Propheten, der dem Könige von Gottes wegen 
die Sünde ftrafen und den Fluch verfündigen fol, Es war ein 
jaurer, ſchwerer Gang. Nathan hat Lange gezögert, er Hatte im 
Stillen wohl viel gefeufzt umd heiße Thränen um den geliebten 
König geweint, er hoffte, David werde feine ſchwere Sünde doch 
ſelbſt erkennen aus der Schrift in ſeinem Gewiſſen; nun iſt faſt 
ein Jahr darüber hingegangen, endlich muß er gehen auf Gottes 


— 
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Geheiß, wenn er nicht felbft als ein ſtummer Hund will erfunden 
werben, Es war ein wehmüthiger Gang zugleich: wie oft ift er 
fröhlich durch die Föniglichen Hallen gejchritten, wenn er mit dem 
Manne nach dem Herzen Gottes von Gnade und Wahrheit geredet 
ober Pſalmen mit ihm gefungen hatte auf Saitenfpiel, Nun Yag 
ihm ‚das ganze Schloß in düftres Grauen gehüllt; langſamen 
Schrittes und erbebend im Herzen fteigt er die Treppen hinan und 
tritt vor den König, furdtlos wie ein Engel Gottes, Noch Hält 
er an fih und ftellt dem Könige feine Sünde vor in dem unüber— 
trefflichen Gleichnis von dem reichen Manne, der dem Armen fein 
einzig Schäflein nahm umd fchlachtete e8, um es feinem Gafte vor- 
zufegen. Immer noch hofft er, David werde fich in diefem Spiegel 
erfennen und es ihm erfparen, die nadte Wahrheit fagen zu müffen. 

Meine Lieben, es fehlt auch ums nicht an Prophetenftimmen, 
durch welche Gott zu uns redet, wenn wir nur Obren haben, fie 
zu hören, Das Predigtamt, wo e8 den Auftrag Gottes ausrichtet: 
„Rufe getroft, ſchone nicht, verfündige meinem Volk ihr Übertreten 
und dem Haufe Jakobs ihre Sünde”, ift die Stimme Nathang 
in der Welt, die auch an dein Ohr fehlägt, und das Wort der 
Schrift, ja, — recht verftanden — jede biblifche Gefchichte ift 
eine Nathanspredigt, die dir dein Bild vorhält, daß du dich darin 
fpiegeln mögeft. Hier liegt einer der tiefften Gründe, warum fo 
Manche heutzutage die Kirche meiden. Sie hören aus der Predigt, 
aus dem ganzen Gottesdienft den Ton Johannis des Täufers her- 
aus: „es ift nicht recht, daß du jo thuft, es ift nicht recht, daß 
du jo biſt.“ Sie gehen dem Nathan der Schrift und des Predigt- 
amts aus dem Wege und halten e8 mit dem Nathan der Bühne, 
der ihnen vom verlorenen Ning der echten Keligion redet, — Aber 
auch im täglichen Leben fehlt es nicht an Nathansgeftalten: Wie 
oft drüdt Gott einen Stachel in die Seele durch das Zeugnis 
eines Chriften, durch ein Wort aus Kindesmund, durd eine Be— 
gebenheit, die unfer eigenes Leben im Gleichnis fpiegelt, durch einen 
Hahnenfehrei, der uns zur Buße ruft. Wenn ſchwere Leiden an 
unfere Thür pochen, fo können fie uns Nathansdienft thun, wenn 
wir die Stimme unſres Gottes und das Rauſchen feiner Füße 
darin vernehmen, da er ſpricht: „Siehe, ich ftehe vor der Thür 
und Hopfe an.“ 

Bei David war das Anklopfen umſonſt. Er Hört nicht, fieht 
nicht. Im feiner Selbftverblendung giebt er entrüftet fein Urtheil 
dahin ab: „Der Mann, der Solches gethan hat, foll des Todes 
ſterben.“ Da holt der Mann Gottes aus, und mit fihrem Griff 
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führt er das Meffer in die Wunde und ruft fcharf und fchneidend: 
„Du bift der Mann,” Kaum hat er den entjcheidenden Schnitt 
vollführt, da quillt und rauſcht e8 von feinen Lippen, und feine 
Rede ftrömt daher wie ein Bergftrom, er faßt Davids That mit 
ftarten Händen und rüdt fie hinein in den göttlichen Zufammen- 
hang von geftern und morgen, dem Geftern der göttlichen Güte 
und dem Morgen des göttlichen Gerichts; er ruft ihm in’s Ge— 
dächtnis all die Liebe Gottes, wie er ihn von der Schafherde ge- 
rufen und die Krone ihm auf’s Haupt geſetzt, wie er ihn errettet 
hat aus der Hand Sauls und ihm das Haus Ifrael und Juda 
in feine Hand gegeben, und wie David foldhe Güte Gottes damit 
vergolten, daß er zum Verbrecher an Gottes Gebot geworden, 
Zugleich aber ftellt er ihm das Morgen des Gerichts vor Augen, 
wie der Fluch Gottes über ihn hereinbrechen und das Schwert 
von feinem Haufe nicht Laffen werde. Das ift die gewaltige Buß- 
predigt Nathans, die in den zwei Sätzen gipfelt: das bift du, du 
Mann des Todes — und das ift dein Gott, der Gott der Gnade 
und der Gott des Gerichts, 

Halten wir hier inne, meine Brüder. Es ift Bußtag heute, 
Und wenn dur hier gefeffen und bei dir gedacht haft: Dies iſt nicht 
mein Bild, ſolch ein todeswirdiger Verbrecher wie David bin ich 
nicht — fo fag’ ich: Halt ein, eben jest thuft du wie David, 
der fremde Sünde richtete umd der eigenen vergaf. Diefe ganze 
Predigt, die ich dir Heute als dein Nathan am Bußtage halte, 
was ift fie anders als ein Gleichnis, dir zum Spiegel? Merkit 
und fühlft du aber nicht, fo laß dir fagen: du bift der Mann, 
Greif in deinen Bufen und frage dich: haft du Gottes Gebot 
übertreten? Und wenn dein Gewiffen dir fagt von Ungehorfam, 
von Lieblofigkeit und Härte, von Unkeuſchheit und Untreue, von 
Unwahrhaftigfeit, von Trägheit zum Wort und Unterlaffung des 
Gebets, fo gedenfe an den Spruch der Schrift: „So Jemand das 
ganze Geſetz hält und fündiget an Einem, jo ift er das ganze 
Geſetz ſchuldig.“ Dann fprich heute am Bußtage mit dem Erz 
ſchenken Pharao’s: „Ich gedenfe heute an meine Sinde”; umd 
laß div dein ganzes Thun und Laſſen hineinrücken in den göttlichen 
Zufammenhang von geftern und morgen, Blick einmal rüdwärts 
auf das, was Gott an dir gethan vom Tage deiner Zaufe bis 
heute, o, wie viel Güte und Geduld, wie viel Worte feines Mundes 
und Züge feiner Hand — fag’ an: hätte nit noch ein ganz 
andrer Chriſt aus dir werden können und follen, wenn du gewacht 
und gebetet hätteft? Und blick hinaus auf morgen; wo ift deine 
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Frucht? bift du Andern ein Vorbild, ein Segen? Und blick aufs 
Sterben: bift du bereit, vor Gottes Thron zu erfcheinen? — Und 
ob Jemand fo blind wäre und wüßte Feine Übertretung, fo greife 
ein Solcher tiefer hinab in das innerſte Herz, da wird er finden 
die Wurzel aller Sünden, die böfe Luft. Als einft der fromme 
Arzt Boerhave in Amfterdam einen Verbrecher Hinrichten fah, 
brad er in Thränen aus. Auf die Frage, weßhalb er weine, 
erroiederte er: „weil ich die Wurzel zu diefem Verbrechen auch in 
meinem Herzen trage umd es nur Gottes Gnade ift, daß aus der 
böfen Wurzel nicht die böfe Frucht gewachfen iſt.“ Mit diefen 
Augen will Davids Sünde betrachtet fein; denn „der Menfch 
fiehet, was vor Augen- ift, aber Gott fiehet das Herz an“. Ih 
bin fein Nathan, der in eines Jeden Rämmerlein treten und, den 
Beweis in Händen, fagen Fünnte: Du bift der Mann des Todes! 
Aber Einer ift, der Alles fieht und hört umd weiß, und von diefem 
Einen jagt der Pſalm: „Wo foll ich hingehen vor deinem Geift, 
und wo foll ich Hinfliehen vor deinem Angefiht? Führe ich gen 
Himmel, jo bift du da. Bettete ich mir in die Hölle, fo bift du 
auch da. Nähme ich Flügel der Morgenröthe und bliebe am 
äußerften Meer, jo würde mich doch deine Hand dafelbft führen 
und deine Rechte mich halten,“ 


I. 


David hört den Propheten mit fteigendem Entfegen, wie vom 
Donner Gottes getroffen. Bor feinem inneren Auge erhebt fich 
riefengroß der blutige Schatten des gemordeten Uria mit aufge- 
hobener Rechte gen Himmel um Rache fehreiend, die Geftalt der 
gefehändeten Bathfeba mit verhüllten Angeficht, ihn verklagend vor 
aller Welt; er Hört im Geifte rings den Spott der Feinde und 
das Seufzen der Frommen in Ifrael, und tiefer Hört er das Hohn- 
lachen der Dämonen, aber Hinter diefen Geftalten allen fieht er 
den heiligen Gott ftehen mit dem Flammenauge, das auf den 
tiefften Grund der Seele dringt, und des Allmächtigen Mark und 
Bein durchdringende Stimme, nicht Menfihenwort, nein, Gottes 
Richterſpruch ift’s, der ihm wie fernhin grollender Donner aus dem 
Munde feines Knechtes dringt: „Du bift der Mann des Todes." — 
David beugt fih und ſpricht: „Ich Habe gefündigt wider den 
Herrn." Es ift das kurze, aber volle, inhaltsſchwere Amen zu dem 
Ürtheil Gottes. Das ift die Gerichtsſtunde in Davids Leben, 
das ift fein großer Bußtag, das ift feine rückhaltloſe Beichte. Es 
iſt in ein Wort zuſammengedrängt Alles, Alles was er zu ſagen 
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bat vor feinem Kichter. Später hat er e8 oft und reichlich aus— 
gefprochen, fpäter hat der gefallene König Kirchenbuße gethan vor 
feinem ganzen Bolf, als er feine Bußpfalmen fang und diefelben 
fingen ließ, ſonderlich im 51. Pſalm, der jo ganz von diefem Zone 
wiederhallt: „An dir allein habe ich gefündigt und Übels vor dir 
gethan.” Aber hier fpricht er es in runder Summe aus und 
ſchweigt und verftummt vor feinem Gott auf Gnade und Ungnade. 
„Sch habe gefündigt wider den Herrn“, das ift die Beichte Davids 
am großen Bußtage feines Lebens, Wahrlich, David hat das 
ſcharfe Wort Nathans, ob er wohl ein großer König war, anders 
aufgenommen als mancher Baron und Beamter, als mancher 
Bürger und Bauer, der fich über den Pfaffen erbittert oder taufend 
Entjhuldigungen und Ausreden zur Hand hat, weil David hinter 
Nathan den allmächtigen, heiligen Gott ftehen fieht. 

O, daß wir heute ſolch gründliches Selbftgericht hielten, nicht 
bloß Selbftkritik, fondern Selbftgeriht, daß wir uns felbft vor- 
forderten und all die Geftalten gegen uns aufftünden, aller Unge- 
horſam und Lieblofigkeit, alle Unkeufchheit und Untreue, alle Un- 
wahrhaftigfeit und böfe Luft, und wir fähen fie ftehen vor Gottes 
Thron, wie fie die Hand gegen uns aufheben und hinter diefen 
Geftalten allen den Tebendigen, Heiligen Gott, der uns geboten hat: 
„Ihr follt heilig fein; denn ich bin Heilig“, und der auch zu 
feinen Lieblingen, wenn fie zum Tode fündigen, fprechen muß: 
„Du haft feinen Theil mit mir!" Wahrlih, nur dann werden 
wir wahrhaft Bußtag feiern, wenn wir niederfallen und rückhaltlos 
befennen: „Ich habe gefündigt wider den Heren“, wenn wir unfer 
ganzes Leben mit feinen innerften Wurzeln erfennen im Licht der 
Güte und des Ernſtes Gottes und ung fhuldig geben: „Ich, ich 
bin der Mann,” — 

IN. 


Auf Davids Beichte folgt Gottes Abfolution. Kaum hat 
David befannt, fo fpricht Nathan: „So hat auch der Herr deine 
Sünde weggenommen, du wirt nicht fterben.” So nahe grenzen 
Himmel und Hölle, die Hölle in Davids Beichte, der Himmel in 
Gottes Abſolution. Ja, der ganze Himmel; denn wo Vergebung 
der Sünden ift, da ift auch Leben und Seligfeit. So furz die 
Beichte, jo kurz die Abfolution; jo unbedingt und voll das Be- 
kenntnis der Sünde, fo unbedingt und voll die Bergebung der 
Sünden, 


D Sündenfchuld, wie beugft du mich! 
O Ölaube, wie erhebft du dich! 
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Wer faßt hier den geheimen Rath? 

Nur wer den Geiſt des Glaubens hat, 
Der durch ded Lammes Blut zufammenfchreibt, 
Was fonjt wohl himmelmeit gejchieden bleibt. 


Wohl muß David die Folgen feiner Sünde tragen, Gott 
wandelt fie ihm in lauter heilfame Züchtigungen, aber fie ftören 
feinen Frieden nicht; denn diefer ruht ganz in der freien Gnade. 
Mit neuteftamentlicher Klarheit bist hier der Liebesrath Gottes 
hindurch, nach welchem Gott ein Töniglicher Geber ift: nicht giebt 
er Stück um Stüd auf verdienten Lohn, nicht vergiebt er heute 
eine Sünde und morgen eine, je nad) der wachſenden Heiligung, 
fondern wenn er giebt, fo giebt er füniglich, und wenn er vergiebt, 
fo thut er's voll, ganz, frei, umfonft. Müſſen wir da nicht aus— 
bredjen in das Wonnelied des Propheten Micha: „Wo ift ein 
folcher Gott, wie du bift, der die Sünde vergiebt und erläßt die 
Mifjethat den Übrigen feines Erbtheils, der feinen Zorn nicht 
ewiglich behält; denn er ift barmherzig!“ 

Wohlan, zu diefem Gott wollen wir gehen, der ung noch ganz - 
anders als David erfchienen ift in Chrifto, feinem Sohne, der ung 
vom Kreuz herab mit den ausgebreiteten durchgrabenen Händen zu— 
ruft: „Wer zu mir kommt, den will ich nicht hinausftogen." An 
unfere Bruft wollen wir fchlagen und befennen: Ich bin der Mann 
des Todes, aber du, Herr Jeſu, bift der Fürft des Lebens, der 
„mich verlornen und verdammten Menfchen erlöfet hat, erworben 
und gewonnen von allen Sünden, vom Tod umd von ber Gewalt 
des Teufels.” 

Solch großen Bußtag zu feiern hier und im Küämmerlein 
lehre uns der treue Gott, der nicht will, daß Jemand verloren 
werde, fondern daß fich Jedermann zur Buße kehre. Amen, 


Am zweiten Buffage. 





Am Ausgang des Alten Teſtaments und am Eingang des 
Neuen ſteht die Geſtalt Johannis des Täufers und ruft hinein in 
ſein Volk mit lauter Stimme: „Thut Buße, denn das Himmel⸗ 
reich iſt nahe herbeigekommen.“ Die erſte Predigt Chriſti in der 
Welt nimmt dieſen Ruf auf und wiederholt ihn voller und ftärfer: 
„Das Himmelreich ift nahe herbeigefommen, thut Buße und glaubet 
an das Evangelium,” Jeder Bußtag in der Chriftenheit > 


596 Am zweiten Bußtage. 


diefen Ruf an das Gefchleht unferer Tage, unter denen Viele 
meinen, ohne Buße in's Himmelreich zu kommen. Da ftehen wir 
gleih am Scheidewege zweier Weltanfchauungen: die Religion des 
natürlichen Menſchen ſagt: Es bedarf einer Bekehrung nicht, aus 
eigener Vernunft und Kraft ſchreiten wir zur Selbſtvollendung; die 
andere, die chriſtliche Religion, verkündigt von vornherein: Ohne 
Buße, ohne Umkehr zu Gott, ohne Sinnesänderung kein Eingang 
in's Himmelreich. So ſteht der Bußtag und ſeine Feier in der 
Gemeinde als ein lautes Zeugnis an jeden Einzelnen, Einkehr in ſein 
Inneres und Umkehr auf ſeinem Wege zu halten. Zu ſolcher Buß⸗ 
tagsfeier vernehmt denn das Wort der Schrift, das geſchrieben ſteht: 
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König Belſazer machte ein herrlich Mahl tauſend ſeiner Gewaltigen 
und Hauptleuten und ſoff ſich voll mit ihnen. Und da er trunken war, hieß 
er die goldenen und ſilbernen Gefäße herbringen, die ſein Vater Nebukadnezar 
aus dem Tempel zu Jeruſalem weggenommen hatte, daß der König mit feinen 
Gemwaltigen, mit feinen Weibern und mit jeinen Kebsweibern daraus tränfen. 
Alfo wurden hergebracht die goldenen Gefäße, die aus dem Tempel, aus dem 
Hauſe Gottes, zu Jerufalem genommen waren; und der König, jeine Gewaltigen, 
feine Weiber und Kebsweiber tranfen daraus. Und da fie jo joffen, lobten 
fie die goldenen, filbernen, ehernen, eijernen und jteinernen Götter. Eben zu 
derjelbigen Stunde gingen hervor Finger als einer Menjchenhand, die jchrieben 
gegen dem Leuchter über auf die getünchte Wand in dem Töniglichen Saal. 
Und der König ward gewahr der Hand, die da ſchrieb. Da _entfärbte ſich der 
König, und feine Gedanken erſchreckten ihn, daß ihm die Lenden ſchütterten 
und die Beine zitterten. Und der König rief überlaut, daß man die Weifen, 
Chaldäer und Wahrfager heraufbringen jollte. Und ließ den Weiſen zu Babel 
jagen: Welcher Menſch dieſe Schrift lieſet und jagen kann, was fie bedeute, 
der joll mit Purpur gekleidet werden und goldene Ketten am Halje tragen 
und der dritte Herr fein in meinem Königreich. Da wurden alle Weilen des 
Königs heraufgebracht, aber fie fonnten weder die Schrift Iefen, noch die Deutung 
dem Könige anzeigen. Deß erſchrak der König Belfazer noch härter und verlor 
ganz feine Geftalt, und feinen Gewaltigen ward bange. Da ging die Königin 
um jolder Sache willen de3 Königs und jeiner Gewaltigen hinauf in den 
Saal und ſprach: Herr König, Gott verleihe dir langes Leben! Laß dich deine 
Gedanken nicht jo erſchrecken und entfärbe dich nicht alfo! Es ift ein Mann 
in deinem Königreich, der den Geift der heiligen Götter Hat. Denn zu deines 
Vaters Zeit ward bei ihm Erleuchtung erfunden, Klugheit und Weisheit, wie 
der Götter Weisheit ift; und dein Vater, König Nebukadnezar, feste ihn über 
die Sternfeher, Chaldäer, Weifen und Wahrſager, darum daß ein hoher Geiſt 
bei ihm gefunden ward, dazu Verſtand und Klugheit, Träume zu deuten, 
dunkle Sprüche zu errathen und verborgene Sachen zu offenbaren: nämlich 
Daniel, den der König ließ Beltfazar nennen. So rufe man nun Daniel, der 
mird jagen, was e& bedeute. Da ward Daniel hinauf vor den König gebracht. 
Und der König ſprach zu Daniel: Bift du der Daniel, der Gefangenen einer 
aus Juda, die der König, mein Vater, aus Juda hergebracht Hat? Ich habe 
von dir hören jagen, dat du den Geift der heiligen Götter Habeft und Er- 
leuchtung, Verftand und hohe Weisheit bei dir gefunden fei. Nun ‚habe ich 
vor mir fordern lafjen die Klugen und Weiſen, daß fie mir diefe Schrift Iefen 
und anzeigen ſollten, was fie bedeute, und fie können mir nicht fogen, was 
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Solches bedeute. Bon dir aber höre ich, daß du könneſt die Deutung geben 
und das Verborgene offenbaren. Kannſt du nun die Schrift leſen und mir 
anzeigen, was fie bedeute, jo jolljt du mit Purpur gekleidet werden und goldene 
Ketten an deinem Halfe tragen und der dritte Herr fein in meinem Königreich. 
Da fing Daniel an und redete vor dem Könige: Behalte deine Gaben jelbit 
und gieb dein Geſchenk einem Andern; ich will dennoch die Schrift dem Könige 
lejen und anzeigen, was fie bedeute. Herr König, Gott der Höchite hat deinem 
Vater Nebukadnezar Königreich, Macht, Ehre und Herrlichkeit gegeben. Und 
vor jolcher Macht, die ihm gegeben war, fürchteten und jcheueten fi vor ihm 
alle Völker, Leute und Zungen. Er tödtete, wen er wollte, er jchlug, wen er 
wollte, er höhnte, wen er wollte, er demüthigte, wen er wollte. Da fich aber jein 
Herz erhob und er ftolz und hochmüthig ward, ward er vom föniglichen Stuhl 
geſtoßen und verlor feine Ehre. Und ward verftoßen von den Leuten, und fein 
Herz ward gleich den Thieren und mußte bei dem MWild laufen und fraß Gras 
wie Ochjen, und jein Leib lag unter dem Thau des Himmeld und ward naß; 
bis daß er lernte, daß Gott der Höchſte Gewalt hat über der Menjchen Königreiche 
und giebt fie, wen er will. Und du, Belſazer, fein Sohn, haft dein Herz nicht 
gebemüthigt, ob du wohl Solches alles weißt; fondern haft dich wider den 
Herrn des Himmels erhoben, und die Gefäße jeines Haufes hat man vor dich 
bringen müffen; und du, deine Gewaltigen, deine Weiber und deine Kebsweiber 
haben daraus gejoffen, dazu die filbernen, goldenen, ehernen, eifernen, hölzernen, 
fteinernen Götter gelobet, die weder fehen, noch hören, noch fühlen. Den Gott 
aber, der deinen Obem und alle deine Wege in feiner Hand hat, Haft du nicht 
geehret. Darum ift von ihm geſandt dieſe Hand und diefe Schrift, die da 
verzeichnet ftehet. Das ift aber die Schrift allda verzeichnet: Mene, mene, 
tekel, upharsin. Und fie bebeutet dies: Mene, das ift: Gott hat bein König: 
reich gezähfet und vollendet. Tekel, das ift: Man hat dich in einer Wage 
gewogen und zu leicht gefunden. Peres, das ift: Dein Königreich ift zertheilet 
und den Medern und Perfern gegeben. Da befahl Belfazer, daß man Daniel 
mit Purpur leiden follte und goldene Ketten an den Hals geben und ließ 
von ihm verfündigen, daß er der dritte Herr ſei im Königreich. Aber des 
Nachts ward der Chaldäer König Belfazer getödtet. 


Wir Heften umfer Auge auf den Schluß des Kapitels und 
hören daraus 
Das Urtheil Gottes: 
Bewogen, gewogen und zu leicht erfunden, 
wie es fteht: 
an der Wand des Königsfaales zu Babylon, 
an der Wand in dem Prunffaal unfers deutſchen 


Volkes umd 
an der Wand unfers Kämmerleins. 


Herr umfer Gott, rede Du mit unfern Herzen, gieb Du und 
Bußgedanken, daß wir an das Licht kommen vor Dein Angeficht 
und unfere Sünde befennen. Wirfe Du in uns ein gebrochenes 
und zerfchlagenes Herz, auf daß Du, ber Du in der Höhe und 
im Erhabenen wohneft, Deine Wohnung in uns haben könneſt 
durch Jeſum Chriftum, Deinen Sohn, im heiligen Geifte. Amen, 
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l. 


Es ift ein tief erfchütterndes Bild, welches unfer Text uns 
por Augen malt: mitten in dem raufchenden Gaftmahl, welches 
der König von Babylon Evilmerodach, genannt Belfazar, den taufend 
Würdenträgern der Krone und Großbeamten des Reiches giebt, 
verfiummen plöglih Aller Lippen und alles Saitenfpiel ſchweigt; 
bleicher Schreden liegt auf allen Gefichtern, und alle Augen find 
geheftet auf eine geheimnisvolle Infchrift an der Wand. Da treten 
fie herein die Gelehrten und Weifen, die Chaldäer und Magier, 
aber Keiner vermag die Schrift zu leſen noch ihre Deutung anzu 
zeigen. Die Kunde durcchfliegt die Gemächer des Schloffes, die 
Königin⸗Wittwe erfcheint, die Gemahlin des großen Nebufadnezar, 
und dor ihrem Auge tauchen die Tage auf, als auch einft alle 
Magier verftummten, weil fie den Traum ihres Gemahls nicht 
deuten konnten. Sie läßt den Propheten Daniel rufen, den ver- 

geffenen Knecht Gottes, der nun dem Könige eine Predigt hält, 
wie fie wenige Hofprediger mögen gehalten haben. Da fteht der 
Gefangene aus Juda im Prunffaale des Königs, und in lautlofer 
Stille lauſcht Alles auf feinen Spruch. Im fühnem Freimuth be- 
ginnt er feine Rede damit, daß er die Würden und Schätze des 
Babelkönigs ablehnt. Belfazar foll wifjen, daß Daniel in höherem 
Solde fteht und ein Knecht des Allmächtigen ft. Langſam fährt 
er fort umd erinnert den König an feinen großen Bater, welchen 
Gott gedemüthigt, als ex fich überhoben, umd welchen Gott wieder 
erhöhte und auf den Thron fette, als er ſich unter Gottes Hand 
gebeugt. Aber plöglih — im Blick auf die heiligen Gefäße aus 
dem geliebten Tempel zu Jeruſalem, aus dem Haufe Gottes, die 
er entweiht fieht in den Händen der Gösendiener, im Ergrimmen 
des Geiſtes über die Schändung der Ehre des Gottes Iſraels, 
unter dem Schilde jener Hand, die dort jene räthſelhaften Worte 
hinein in's Gewiffen des Königs mit flammendem Griffel fehrieb 
— ftraft der Prophet den Weltherrfcher in’ Angeficht über feine 
Sünde, und zitternd umd bebend vernimmt Delfazar aus der Deu— 
tung der Infchrift feinen nahen Untergang. 

Kein Wunder, daß die Magier die Worte an der Wand nicht 
lefen und deuten Fonnten, Barg doch jedes Wort einen Doppel- 
ſinn: Mene heißt gezählt und zugleich vollendet, nämlich die Tage 
deines Lebens und die Zeit deines Königreichs; Tekel heißt gewogen, 
aber es heißt auch zu leicht erfunden. Upharſin heißt zertheilet, 
aber es heißt auch zugleich geperſert, dein Reich wird den Perſern 
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und Medern gegeben werden. So hat Daniel die Bußpredigt ge- 
halten, und was die Hand Gottes fchrieb, das hat der Mund des 
Propheten verfündigt. Ein „freifinniger” Theologe bemerkt dazır 
in feinem Buche über Daniel, e8 fei dies doch recht grob geweſen 
von Daniel, und Befalzar hätte am beften gethan, den Unglüds- 
propheten umzubringen. Wohlgemerft, das fagt nicht einer der 
Chaldäer und Magier zu Babylon, fondern das fagt ein deutfcher 
Profeffor der proteftantifchen Theologie im 19. Jahrhundert. So 
wifjen wir doch, was treue Knechte Gottes zu erwarten hätten, 
wenn ſolche Männer die Gewalt in die Hände bekämen. Wer 
aber die Sünde ftrafen und Gottes Gerichte über die Unbußfertigen 
verfündigen will, wer mit Johannes dem Täufer predigen will, 
e8 fei gegen einen Herodes oder gegen ein übermüthiges Volk: 
„Es iſt nicht recht, daß du gegen Gottes Gebot handelft”, der 
muß auch gewärtig fein, mit Sohannes zu leiden, und muß wifjen, 
daß in dem Keiche diefer Welt das Haupt eines Propheten nicht 
fo viel werth ift wie der Tanz eines Mägdleins. 

Dennoch bleibt e8 der Prediger Amt, die Sünde des Volks 
und der Einzelnen zu ftrafen und nur die, welche fich ftrafen laſſen, 
zu teöften. An alle Boten Gottes ergeht der doppelte Auftrag: 
„Rufe getroft, [one nicht”, und wiederum: „Zröftet, tröftet mein 
Boll." Wohlen — Babylon ift gefallen, und Belfazar ift geftorben 
in derfelben Nacht; Gottes Urtheil ward erfüllt, und Daniel ward 
gerechtfertigt mit feiner Weisfagung. Fragen wir denn nach der 
Gegenwart und bliden in den Prunffaal unfers deutjchen Volkes 
— fteht dort auch das Urtheil gefchrieben: „erwogen, gewogen 
und zu leicht erfunden” ? 

I. 


Es ift ein Zug in unferm Text, der die Sünde unferer Zeit 
in erfchütternder Weife kennzeichnet. Belſazar ſchwelgt und zecht, 
und in frechem Übermuth läßt er die goldenen Gefäße aus dem 
Haufe Gottes holen, die einft aus Serufalem mweggeführt waren, 
und aus ihnen trinfen nun zum Gößenmahle feine Weiber und 
Rebsweiber und die Großen des Reiche. Dabei Tobten fie die 
goldenen, filbernen, ehernen, eifernen und fteinernen Götter, fie 
ftießen an und brachten einen Toaſt aus auf die Weltmacht, wie 
fie Nebufadnezar im Monarchienbilde geihaut. Das war der Frevel 
Belfazars, und das ift die Sünde, die in unſerer Zeit großwächſt. 

Meine Lieben, alles Große, Edle, Reine, das wir kennen, 
wo haben wir es anders her als aus dem Chriſtenthum? Ab⸗ 
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ihaffung des Gögendienftes, Freiheit von der Sklaverei, Aufklärung 
aus der beidnifchen Finfternis, Erziehung der Jugend, Stellung des 
Weibes, Bildung des Geiftes und des Herzens, Fortſchritt und 
Jagen nad) dem vorgefteten Ziel — wer bat uns dies alles ge 
bracht, wenn nicht das Evangelium von Chrifto? Es find wahr- 
lich lauter goldene Gefäße aus dem Haufe Gottes, aber jest ftellen 
fie diefelben auf im Gögenhaufe, im Tempel ihrer eigenen Vernunft 
und Kraft, trinken darans und lallen dabei von Freiheit, Aufklärung 
und Fortſchritt und loben fich dabei ihre goldenen, filbernen, ehernen 
und eijernen Götter und toaftiren dabei auf die Weltmacht und 
Weltweisheit, auf die Humanität ohne Chriftum, auf Menſchenthum 
im Gegenfag zum Chriftentfum. Das ijt der ungeheure Kampf 
in der Gegenwart, der Abfall von dem lebendigen Gott, von dem 
Gott, der in Chriſto erfchienen ift und deſſen Ihaten, Gedanken 
und Worte uns in der Schrift geoffenbart jind, der Rüůckſchritt 
in's Heidenthum, der Fortſchritt in's Antichriſtenthum. Die Menſchen 
dieſer Tage wollen auf ſich ſelbſt ſtehen, ihre eigene Vernunft iſt 
der Götze, dem ſie leben, und ihre eigene Kraft iſt das goldene 
Kalb, um das fie tanzen und von dem fie toaftiren: „Das find 
deine Götter, Iſrael, die dich aus Äghpten geführet haben !“ 

Was jagt aber die Schrift? „Die Furdt Gottes i ſt 
der Weisheit Anfang.“ Wahrlich, ſie iſt aller Weisheit 
Anfang, der Fürſtenweisheit und Minifterweisheit, der Beamten⸗ 
weisheit und Profefjorenweisheit, der Vaſtorenweisheit und Lehrer- 
weisheit. Furcht Gottes ift der Anfang aller Mannesweisheit und 
Srauenweisheit, aller Elternweisheit und Kinderweisheit. Furcht 
Gottes ift der Anfang aller Volksbildung und wahren Menjchen- 
weisheit. Furcht Gottes ift der Weisheit Anfang, und Erkenntnis 
Chrifti ift der Weisheit Höhe. Aber diefem lebendigen, perfönlichen, 
dreieinigen Gott, der die Welt erſchaffen bat und erhält, der die 
Welt erlöft hat und die Seelen erleuchtet umd beiligt, der eine 

Obrigkeit geftiftet hat, die in feinem Namen regiert, und der ein 
Predigtamt geftiftet hat, das in feinem Namen die Sünde ftraft 
und in feinem Namen den Troft der Sindenvergebung zu jpenden 
hat — dieſem Gott haben Viele unter unferm Volke den Rüden 
gekehrt, und immer unverhüllter tritt in der Tagespreſſe und in 
der Litteratur die Lofung auf: Der Menſch iſt Gott und Jeder 
ſein eigener Prophet und ſein eigener Regent, wie der Pſalm lagt: 
„Es ift Feine Furcht Gottes in ihren Augen.“ 
| Meine Lieben, wenn diefer Geift des Abfalls von dem leben⸗ 
digen Gott fortwächft, wenn Teine Buße und Keine Umkehr eintritt, 
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jo fteht über dem Prunkſaal unfers deutfchen Volkes mit Gottes- 
händen die Infehrift gefehrieben: „Gewogen, gewogen und zu leicht 
erfunden !” 

I. 


Aber es ift Zeit, näher zu treten zu dir, der du hierher ge- 
kommen bift in’s Haus Gottes, um Bußtag zu feiern. Laß mic 
auf die Wand deines Kämmerleins weifen, laß dir die Infchrift 
von der Hand Gottes zeigen und dir in's Ohr umd Herz rufen: 
Gemwogen, gewogen und zu leicht erfunden. Ich mag euch nicht 
entlafjen mit der bloßen Anweiſung: Thut Buße, fondern hier und 
jeßt wollen wir Bußtag halten, vor Gott uns demüthigen und 
feine Bergebung fuchen. 

Kommet her, ich will euch wägen auf der Wage der heiligen 
zehn Gebote, und ihr ſollt ſelbſt euer Urtheil fprechen in eurem 
Herzen. Deine Seele, o Menſch, in die eine Wagſchale und in 
die andere das erfte Gebot. Haft dur Gott über alle Dinge ge- 
fürchtet, geliebt und ihm vertraut? Haft du in feiner Gegenwart 
gewandelt und ihn laſſen deine höchfte Freude und Wonne fein im 
verborgenen Umgang mit ihm? Haft du ohne Selbftvertrauen, 
ohne ungöttliche Sorge allezeit auf ihn vertraut? — 

Laß dic) wägen mit den folgenden Geboten: Haft du feinen 
Namen gemißbraucht? Haft du gebetet, gelobt und gedankt, oder 
zeiht dich dein Gewiſſen der häßlichen Undankbarkeit und Unzufrieden- 
heit? Haft du Gottes Wort heilig gehalten, gern gehört und gern 
gelernt, oder bift du wenig zur Kirche gegangen, Haft das Wort 
Gottes jelten gehört, felten gelefen und faum mehr gelernt? — 
Du Kind, Haft du deine Eltern in Ehren gehalten und ihnen ge- 
horcht? Und wer unter uns in dienender Stellung ift, der frage 
fih, ob die herzliche Ehrerbietung gegen die Herrfchaft oder gegen 
die, die zu gebieten haben, allezeit im Herzen gewohnt hat, Weiter: 
haft du deinen Nächften geliebt, und ift fein einziger Menſch auf 
Erden, von dem dur etwa fagft: „SH kann ihm nicht leiden.“ 
Oder Haft du dich felbft gefucht, und dein Tiebes Ich fteht im 
Bordergrunde, um welches fich Alles drehen mug? — Und wenn 
Gott did) wägt auf der Wagfchale des jechsten Gebots, fallen dir 
alte Sünden ein oder verborgene Gewiſſensbrandmale in Unreinig- 
feit und Unzuht? Du Mann, haft du dein Weib gefräntt, ihr 
wehe gethan oder fie falt neben dir hergehen laſſen? Du Weib, 
haft du die Ehrerbietung gegen deinen Mann aus den Augen ge- 
feßt oder gar die Liebe verloren, die fich nicht erbittern läßt? — 
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Haft dir gegen das fiebente Gebot Andere übervortheilet, Geld 
unterfchlagen, rechtmäßig verdienten Lohn vorenthalten oder gekürzt, 
betrogen oder die Habfucht walten Yaffen und nicht gerne gegeben? 
Dder haft dir deinen Nächten um feinen guten Namen gebracht, 
über ihn raifonnirt, gelogen, gezanft, geklatſcht und vielleicht nicht 
einmal gefühlt,” daß das fchwere Sünden find? — Endlid Taf 
dich wägen auf der Wagfchale des neunten und zehnten Gebots, 
wo Gott dich fragt nach den verborgenen Lüften und Begierden, 
nad) Stolz und Eitelfeit, nach deiner Einbildung und Gefallfucht, 
nach deiner Trägheit und Behäbigfeit, nach deiner Ruhmredigkeit 
und Selbftlob, nach der ganzen guten Meinung, die du von dir 
jelber haft. 

i Was gilt's? Die Schale der Gebote mit ihren fchweren 
Gewichten finft und finft — du bift gewogen und zu leicht er- 
funden. Wie ift dir, o Seele, auf der Wage Gottes? Wirft dur 
noch jagen: Das alles habe ich gehalten von Jugend auf? Sage 
mir Keins hier von dem Unterfchiede der großen und feinen 
Sünden. Diefer Unterfchied gehört vor das Amtsgericht, aber 
nicht vor Gottes Augen und in’s Kämmerlein. Eva's Apfelbik 
war auch fo eine Heine Sünde wie deine einen Sünden, und 
der Tod hat als Strafe darauf geftanden. Komme du vielmehr 
und befenne: Auf der Wage des Gefeges gilt mir das Urtheil: 
Gewogen, gewogen und zu leicht erfunden. Komme heute und 
zaudere nicht, e8 Fommmt ja für jeden Menfchen die Stunde des 
Zodes, wo feine einfame Seele auf die Wage Gottes kommt, wo 
die zehntanfend Pfund uneingeftandener, unvergebener Sünden, wo 
die Hundert Groſchen, welche dem Nächften nicht vergeben wurden, 
— ja, was jage ich, — wo der letzte Heller umvergebener Schuld 
jo jeher wiegt, daß die Seele von der Wage fehnellt und in die 
Tiefe ſtürzt. Aber wie? mag denn Niemand auf der Wage Gottes 
beftehen? Antwort: Niemand. Wirft du als Menfch gewogen 
auf der Wage des Heiligen Gefetes, fo wirft dur zu leicht erfunden. 
Es ift hier fein Unterfchied: „Da ift Keiner, der da Gutes thue, 
auch nicht Einer.” 

Aber Halleluja — es giebt ein Gegengewicht gegen die An- 
Mage des Gefeges, das ift Jeſus Chriftus mit feinem heiligen Ge⸗ 
horfam, mit feinem Leiden umd Sterben, mit feiner Sühne am 
Krenz, mit feinem Blut, das da rein macht von allen Sünden. 
Siehe — in der einen Wagſchale die zehn Gebote, in der andern 
die fündige Seele — da lautet Gottes Urtheil: Gewogen, gewogen 
und zu leicht erfunden. Aber wenn in der andern Wagfchale die 
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erlöfte Seele im bußfertigen Glauben Chriftum den Gefreuzigten 
umklammert, fo fingen die Engel Gottes: Gewogen, gewogen und 
vollwichtig erfunden. Wen das Herz gebrochen ift in der Buße 
über jeine Sünde, und er hält nun im zerbrochenen Herzen mit 
feinen Glaubenshänden Chriftum als feinen einzigen Netter, als 
jein A und DO, der ift als edler Weizen erfunden auf der Wurf— 
Ihaufel des Herrn der Ernte, weil Jeſus der Inhalt feines Lebens 
geworden ift, und alles Andere an ihm hat er felbft für eitel Spreu 
und des Feuers werth erkannt und verurtheilt, fo daß er befenut: 
An mir und meinem Leben 
Sit nicht3 auf diejer Erd’; 
Was Chriſtus mir gegeben, 
Das ijt der Liebe werth. 

Meine Lieben, das heißt Bußtag halten: fich fchuldig geben 
unter das Urtheil des Geſetzes, welches nichts Gutes an uns läßt, 
und dennoch im zuverfichtlichen Glauben fich Chrifti getröften, der 
feine Sünde an uns läßt, fondern tilgt ihre Schuld und bricht 
ihre Macht. Gott ſchenke uns ſolche Buße, fol tägliche Umkehr 
zu Gott, ſolche tägliche Sinnesänderung. Amen. 


Das Abſchiedslied Kaifer Wilhelm des Grohßen 


vor den Ohren feines Bolfes: 


„Gebt unferm Gott allein die Ehre.“ 


Rede 


bei der Gedächtnisfeier für weiland Seine Majefät 
Raifer Wilhelm 


gehalten in der Stadtfirche zu Celle am 22. Mlärz (888. 





Ar dem Tage, an welchem wir fonft mit Freude und Dank 
der Geburt unferes Kaifers Wilhelm gedachten, find wir heute in 
tiefer Trauer verfammelt, fein Chrengedächtnis zu begehen. Er- 
füllte fi) fonft an diefem Tage von Jahr zu Jahr jenes Wort, 
das an der Wiege Johannis des Täufers ftand: „Es werden ſich 
Biele deiner Geburt freuen”, fo ertönt heute das Klagelied des 
Propheten: „Unfer Reigen ift in Wehklagen verwandelt; denn die 
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Krone unferes Hauptes ift gefallen.” Und mit uns trauert das 
ganze deutſche Vaterland, feine Fürften und Stämme, vom Schloß 
zur Hütte, vom Fels zum Meer. Und meit darüber hinaus, in 
allen Welttheilen, „ſoweit die deutfhe Zunge Klingt und Gott im 
Himmel Lieder fingt”, gedenken heute unfere Brüder über die Erde 
hin des Heimgangs unfers Heldenfaifers. Ya, felbft die fremden 
Herrscher und Völker — fie können den Zoll der Bewunderung 
und der wehmüthigen Theilnahme dem Entfchlafenen nicht verfagen. 
Es ift Fein Land noch Infel am Meer, wo unfere Trauer nicht 
einen lauten Wiederhall fände, und es ift fein Monarch dieſes Jahr⸗ 
hunderts, ja, vielleicht aller Jahrhunderte, deſſen Sterben die Herzen 
in der ganzen Welt ſo bewegt hat, als das Scheiden unſers ge⸗ 
liebten Kaiſers. 

Wir fühlen es wohl — es ſind Tage von weltgeſchicht— 
licher Bedeutung, in welchen wir ſtehen: hinter uns die 
Größe eines Herrſcherlebens, wie es die Welt nur ſelten geſehen, 
und vor uns die Größe einer Gefahr, die unſere Exiſtenz bedroht. 
In dieſem erſchütternden Gefühl ſind wir hier verſammelt, um 
unſere Trauer zu heiligen mit dem Wort Gottes und Gebet. 
Bernehmet denn wie gefchrieben fteht: 

d. Moſes 32, 3. 
Gebt unjerm Gott allein die Ehre. Er ift ein Fels. 
Palm 71, 7. 

Ich bin vor Vielen wie ein Wunder; du aber bift meine ftarfe Zuverficht. 

Als Mofes, der Mann Gottes, fein Ende herannahen fühlte, 
verſammelte er die Kinder Iſrael ſammt ihren Alteften und Oberften, 
er nahm die Harfe und fang vor den Ohren feines Wolfe jenes 
herrliche Abſchiedslied, aus welchem unfer Tert entnommen ift, 
Cr jchildert die Großthaten Gottes in der Crrettung aus der 
Knechtſchaft Agyptens, er ftraft das Volk um feine Abgötterei und 
predigt im Namen Jehovas: „Sehet ihr num, daß ich es allein 
bin und ift fein Gott neben mir? Ich Kann töbten und lebendig 
machen, ich kann fchlagen und kann heilen und iſt Niemand, der 
aus meiner Hand errette. Denn ich will meine Hand in den 
Himmel heben und will jagen: Ich Tebe ewiglich.“ Aber die 
Summa faßt er zuſammen in die Worte, welche feitdem durch die 
Jahrhunderte erklungen find: „Gebt unferm Gott alfein die Ehre”, 
Wie ein Echo diefes Liedes klingt das Bekenntnis deg greifen 
Sängers im 71. Pſalm beim Ruckblick auf fein Leben und beim 
Ausblik in die Zukunft, wenn er fingt: „Ich bin vor Vielen wie 
ein Wunder; du aber bift meine ftarke Zuverſicht.“ 
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Das Abjchiedslied Kaifer Wilhelm des Großen vor den 
Ohren feines Volkes: Gebt unſerm Bott allein die Ehre! 


Davon fingt feine Größe in der Gefchichte und feine Größe 
als Charakter, 

Du aber, o Herr, der Dur allein groß bift und allein groß 
macht, was vor Dir ſich demüthigt, Du bift in Deinem heiligen 
Tempel, e8 fei ftille vor Dir alle Welt, es fei ftille vor Dir unfre 
Seele, der Du uns hilfſt. Amen. 


l. 


Es giebt einen höchſten Standpunkt zur Betrachtung aller 
menſchlichen Dinge und Begebenheiten, es ift der Standpunkt 
göttlicher Gedanken, den uns die Schrift überall einnehmen: heißt. 
Hier ift der Wartthurm der erhabenften Weltanſchauuug, wo dir 
Gottes Propheten und Apoftel die Weltgefchide deuten im göttlichen 
ht. Die Weltgefehichte ift kein buntes Spiel, wo der Eine gewinnt 
und der Andere verliert, noch eine eiferne Vorherbeftimmung, welche 
in den Sternen zu Iefen wäre, Sie ift fein blinder Zufall und fein 
blindes Schikjal, fondern das Walten des Allmächtigen follft du 
darin ſchauen, deffen Hand regiert, deffen Ohr Gebet erhört, deffen 
Herz mwallet von Güte und Ernſt; die Fußtapfen deines Gottes 
jolft du darin erkennen, wenn er in feinem majeftätifchen Glanze 
dahin jchreitet, wenn er einhertritt auf den Fittigen des Sturm- 
windes und du wie Mofe im Felfen ftehft und fchauft ihm anbetend 
hinten nah, Don diefem Standpimfte aus betrachten wir die 
Größe unfers Kaifers in der Gefchichte. 

„Ich bin vor Bielen wie ein Wunder.” — Das gilt ſchon 
bon jeiner Zubereitung zu der Aufgabe, die ihm ward. Bon den 
bebenden Lippen einer königlichen Mutter ward ihm das Vermächtnis 
aufs Haupt und Herz gelegt, die Schmach feines Volkes zu 
rächen; im Aufruhr einft geflüchtet, hat er an der Spite eines 
Heeres die Kevolution niedergeworfen und dann in der Stille ge- 
wartet, bis der Herr ihn zum Thron feiner Väter rief. Vom 
Altar nahm er die Krone, weil er ein König von Gottes Gnaden 
fein wollte, Was er damals als Proflamation an fein Volk aus- 
fprah und als die Aufgabe feiner Regierung bezeichnete, das war 
die Frucht feiner Zubereitung in 64 Jahren, und was er damals 
gelobt, das hat er überfchwänglich erfüllt — jenes Programm 
feiner Zufunft Tiegt heute vor uns wie ein Abriß feiner Ver— 
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gangenheit und mie eine Beſchreibung feines Lebens. Wie einft 
David zum Könige gereift ift unter viel Leiden umd Geduld, wie 
einft Mojes 40 Yahre in der Wüfte warten mußte und mit 80 
Jahren erft an die Spite feines Volkes als Heerführer und Retter 
treten durfte, jo hat König Wilhelm den Ihron erft beftiegen in 
einem Alter, wo. Andere zur Ruhe ſich ſetzen. 

Die Heldenfage erzählt uns von jung Siegfried, daß es feine 
erfte Heldenthat war, fein Schwert in heißer Effe zu fehmieben; 
jo war e8 des Königs erſtes Werk, ein Heer zu jchaffen, ein Volk 
in Waffen zum Schild und Schwert des Vaterlandes. In kurzen 
entſcheidenden Schlachten waren die Norbmarken für Deutfchland 
wieder gewonnen, im fiebentägigen Kriege hat er den norddeutſchen 
Bund geſchaffen, im großen fiebziger Kriege unfere Grenzen ge- 
ſchirmt und das zerfallene deutfche Reich aufgerichtet. Was Deutfch- 
lands edelfte Männer im Bufen getragen als Traum einer ver- 
gangenen Herrlichkeit, als Traum einer goldenen Zukunft, das 
einige Reich deutfcher Nation war auferftanden, und deutſche 
Reichsfürſten und Reichsboten eilten dem die Kaiſerkrone zu 
bringen, der bisher das Reichsſchwert geſchwungen. Ein ſiegreicher 
Napoleon hatte einſt die deutſche Kaiſerkrone in den Staub getreten, 
ein beſiegter Napoleon mußte in Gottes Hand das Werkzeug ſein, 
um die Kaiſerkrone dem Sieger auf's Haupt zu ſetzen, dort in 
dem üppigen Schloſſe jenes Königs, der einſt die deutſchen Gefilde 
verwüſtet hatte. Die Größe dieſes Ereigniſſes hat Niemand ſchärfer 
erkannt, als Kaiſer Wilhelm ſelbſt, und ſein Wort nach der Schlacht 
von Sedan zeigte, wie er Gott allein die Ehre gab. Hier Tiegt 
das eigentliche Werk feines Lebens, daß endlich die Einheit Deutfch- 
lands zu Stande gekommen umd Fürften und Stämme ſich die 
Bruderhand gereicht zu Schutz und Trug. Es war ein Sieg 
der Germanen über die Romanen, ein Sieg des Proteftantismus 
über den Ultramontanismus — denn wir tollen nicht vergeffen, 
daß an demfelben 18. Juli 1870 die Kriegserflärung Frankreichs 
erfolgte, an welchem die Unfehlbarfeit des PBapftes, jene Kriegser- 
klärung gegen das Evangelium, proflamirt wurde, es war endlich 
ein Sieg der Autorität umd Pietät über den Revolutionismus, 
welcher damals in Paris feinen Thron aufgefchlagen hatte, 

Halten wir hier etwas inne, um die Größe dieſes Ereigniffes 
ganz zu würdigen. Wilhelm der Große hat erreicht, was Friedrich 
der Große erſtrebt: er hat Preußen zu Deutſchlands Schild und 
Schwert gemacht. Was die Hohenſtaufen als Ideal erſehnt, die 
Hohenzollern haben es errungen: des Reiches Macht und Herrlichkeit, 
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Aber während Kaifer Rothbart deutfche Kraft um Welſchlands 
Kronen vergeudete, hat Kaiſer Weißbart, wie man ihn genannt, 
das Reich auf die deutſchen Gauen beſchränkt. — Größer als 
Friedrich der Große in ſeinen Erfolgen, klarer und kraftvoller in 
ſeinen Zielen als Barbaroſſa hat Kaiſer Wilhelm nur Einen Fürſten 
in Deutſchlands Geſchichte, der ihm an Größe gleichfommt: das 
ft Karl der Große, eines Haupts länger als alles Volk, eines 
Haupts größer als alle Fürften nad ihm. Dieſer Fürft ohne 
Gleichen in umferer Gefchichte ift ein Segen geworden fir unfer 
Volk bis auf den heutigen Tag. Er war es, der die beutfchen 
Stämme einte und die deutfche Kirche pflegte, der dem ganzen 
Mittelalter troß feiner Fehden und Kämpfe das chriftliche Gepräge 
gab, er war der Schöpfer jenes taufendjährigen deutſchen Reiches, 
das erjt im Anfang diefes Jahrhunderts zu Grabe ging. Diele 
Schöpfung Karl des Großen hat Kaifer Wilhelm aus dem Staube 
und den Trümmern erhoben umd wieder aufgerichtet, herrlicher denn 
zuvor, und hat das Reich zu einem Horte des Friedens inmitten 
Europas gemadt. In einer Zeit, wo der Unglaube zur Linken 
und der Aberglaube zur Kechten das Haupt mächtig erhob, hat er 
laut das königliche Wort gefprochen, daß dem Volke die Religion 
müſſe erhalten bleiben, 

Das ift feine Größe in der Gefchichte, nach welcher er zu ung 
fagen Tann: „Ich bin vor Vielen wie ein Wunder“, von welcher 
jein Abſchiedslied uns zuruft: „Gebt unſerm Gott allein die Ehre!” 


Il. 


Wenn aber Mofes in feinem Liede fortfährt: „Er ift ein 
Fels“, wenn der Pſalm weiter betet: „Du aber bift meine Zuver- 
fit”, fo ift damit fo ganz die innerfte Gefinnung unferes ent- 
fhlafenen Kaifers gezeichnet, und das ift feine Größe als 
Charafter, 

Soll ich fein hehres Bild in Worte faffen, fo ift e8 jene 
wunderbare Harmonie von Hoheit und Demuth, die ung fo 
tief ergreift und diefes Bild fo unauslöfchlich in das Gemüth des 
deutfchen Volkes eingegraben hat, Auf der höchften Stufe irdiſcher 
Macht ftehend, hat ex fich felbft gebeugt unter die Hand Gottes, 
die ihn geführt; den gewaltigen Sieg in Händen bricht er aus in 
jenes weltgefhichtlihe Wort: „Welch eine Wendung durch Gottes 
Fügung!" Deutfchland hatte lange eine falſche Demüthigkeit ge- 
habt, e8 kroch vor feinen Nachbarn zur Rechten und zur Linken 
und trug die Strafe feiner ungöttlichen Verzagtheit und inneren 
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Zerriffenheit. Durch Gottes Gnade ift e8 anders geworden, feit Kaiſer 
Wilhelm die Ehre unfers Haufes gejhüst. An feinem hoheitsvolfen 
Bilde fehen wir, was e8 heißt: demüthig fein nicht im Berzagen 
bor unfern Feinden, wohl aber demüthig vor unferm Gott. Aus 
diefem Bewußtſein entfprang jenes kühne und doch fo wahre Wort: 
„Gott allein die Ehre, wir aber find feine Werkzeuge gewefen“, 
ein voller Wiederhall unferes Tertwortes und zugleich eine Beftä- 
tigung jenes andern Wortes, welches er nad) der Thronbefteigung 
ſprach: „Ich habe die Krone von Gott empfangen, fie von Gottes 
Tiſch genommen und fie mir auf's Haupt geſetzt, damit ich fie in 
Demuth trage, weil fie mir verliehen." Dieſe ungeheuchelte Gottes- 
fucht, dieſe Vereinigung von Hoheit und Demuth, fie ift echt 
chriſtlich und echt königlich, 

Neben diefem Zug feines Bildes fteht der andre nicht minder 
große: die treue Pflichterfüllung. Sie hat ihn arbeiten 
laſſen bis zum legten Tage feines Iljährigen Lebens, fie läßt ihn 
no auf dem Sterbebette jagen: „Sch habe nicht Zeit, müde zu 
fein,“ fie hat ihn durch's Leben begleitet in Freud und Leid, in 
Krieg umd Frieden, in viel Angft und Gefahr, in Sorge und 
Schmerz, fie hat ihn treu gemacht in feinem Königsamte, daß er 
noch am Schluß feiner Negierung von Neuem that, was er an 
deren Anfang gethan: das Schwert zu wetzen zu Schus und 
Trug, das Volk waffenfähig zu machen gegen jedlichen Anſturm, 
— ein echter Siegfried, ein Mann des Sieges und ein Mann 
des Friedens. Wie tief ihn die Sriedensgedanfen bewegten, dag 
zeigt ein Zug aus feinem Leben, der bisher noch nicht befannt ge- 
worden. „Als ich den Frieden zu Frankfurt unterzeichnen follte,“ 
jo fagte der Kaifer*), „da gedachte ich an den Frieden zu Tilſit, 
und dor meinen Augen ftand, tie diefer tief demüthigende Friedens- 
ſchluß doch dem preußischen Volke zum Segen geworden, Ich 
wünſchte Frankreich in meinem Herzen, daß ihm doch aus diefem 
Friedensſchluß und der tiefen Demüthigung ein gleicher Segen 
erwachjen möchte,” Das ift groß und edel, das iſt eines Königs 
und eines Chriften würdig: dem Gegner das Beſte zu wünfchen 
und beim höchften Siege der eignen tiefen Demüthigung zu ge- 
denken und des Gottesjegens, der daraus erblüht. Das ift Größe 
des Charakters, wie fie nur Gottes Geift in einem Menschen wirkt, 

Damit ift aber bereits genannt, was neben der tiefen Demuth 
und der treuen Pflichterfühung die tieffte Quelle feiner Kraft war: 


*) In einem Geipräc mit meinem Tieben Bruder, Hofprediger in, Berlin. - 
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nämlich fein inniger Glaube und fein ftarfes Gottver- 
trauen. Als die erfte evangelifhe Kapelle zu Gaftein eingeweiht 
wurde in jeiner Gegenwart, da nahın ex die Bibel, die ex geftiftet, 
und fchrieb eigenhändig darein die folgenden Verſe des 62. Pſalms: 
„Meine Seele ift ftille zu Gott, der mir Hilft. Er ift mein Hort, 
meine Hilfe, mein Schild, daß mich Kein Fall ftürzen wird, wie 
groß er ift. Meine Seele harret nur auf Gott; denn er ift meine 
Ehre, meine Zuverficht ift auf Gott.” Als er das Schwert um- 
gürtete, um fi) an die Spitze feines Heeres zu ftellen gegen den 
alten Exbfeind, da rief er feinem Volke die denkwürdigen Worte 
zu: „Gott wird mit uns fein, wie er mit unfern Vätern ge= 
wejen ift.” 3 

Wie fein Leben, fo war fein Sterben. Da Tiegt er auf 
feinem Sterbebett, umgeben von feiner hohen Gemahlin, die die 
Hand des Sterbenden bis zum letzten Athemzuge hielt, von feiner 
Tochter, die er fo ſehr geliebt, von feinem Enkel, der vom fernen 
Kranfenbett des tief gebengten, auf betenden Händen des ganzen 
Volks getragenen Baters an das Sterbebett des Großvaters geeilt. 
Und in feiner Nähe fteht fein großer Kanzler, der Vertreter 
des Reichs, die Thränen im Auge, und neben ihm fein 
greifer Feldmarfchall, der Vertreter der Armee, der ſchweigſame 
Schlachtendenker, der um feinen Heldenfaifer trauert. In diefen 
beiden Geftalten fteht das Neich und das Herr am Gterbebette 
feines erften Kaiſers. Es fteht dort der treue Seelforger, den er 
begehrt hat, wie er ihn hat rufen laffen am Tage des Attentats, 
und der ihm mun die tröftenden Berheißungen der Schrift vorhält. 
Unfer Kaifer, an welchem vom Scheitel bis zur Sohle jeder Zoll 
ein König und ein Held war, hat e8 nicht für eine Schwäche ge- 
halten, den Prediger rufen zu laffen, er hat nicht jene Yeider fo 
weit verbreitete Anficht getheilt, als fer e8 zwar unumgänglid 
nöthig, den Arzt zu rufen, aber eine Unterredung mit dem Geift- 
lichen über Leben und Sterben ſei unnöthig oder gar |chädlich, 
fondern er wollte fich bereiten auf das Ende, das Wort feines 
Gottes wollte er hören, und im Glauben an feinen Exlöfer wollte 
er entfchlafen. Der Kaifer auf dem Sterbebett und um ihn bie 
Seinen alle auf den Knieen und vor ihm der ‘Prediger, unter 
deſſen Gebeten er feine Seele aushaucht — das ift das Sterben 
eines Chriften, der des Stedens und Stabes im dunfeln Thale 
begehrt, der im festen Kampf den Sieg davonträgt, 

Er ift geftorben als ein König und als ein Chriſt. Bon 
Karl dem Großen wird berichtet, daß fein letztes Wort auf feinen 
Srommel, Pilgerpoſtille. 39 
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fterbenden Lippen lautete: „Vater, in beine Hände befehle ich 
meinen Geift”, und feine Leiche faß in der Gruft zu Aachen auf⸗ 
recht auf ſteinernem Throne, auf ſeinen Knieen das Evangelienbuch 
und das Schwert. Von Kaiſer Wilhelm haben wir aus ſeinen 
legten Stunden das Wort: „Herr, nun läſſeſt du deinen Diener 
in Frieden fahren; denn meine Augen haben deinen Heiland ge- 
jehen”, und fein müdes Haupt ſank in Todesfhlummer unter dem 
Bilde des Gefreuzigten, welchem fein Lieblingsvers galt: 

Wenn ich einmal fol fcheiden, 

So fcheide nicht von mir. 

Wenn ich den Tod foll leiden, 

Sp tritt du dann herfür. 

Wenn mir am allerbängften 

Wird um das Herze fein, 

So reiß mich aus den Ängſten 

Kraft deiner Angſt und Bein. 


Geliebte in dem Herrn! Einſt herrſchte im ftolzen Babylon 
der gewaltigfte Weltherrfcher des ganzen Alterthums, Nebufadnezar. 
Bolt um Volk hatte er unterworfen, den Babelthurm erbaut, die 
Weltftadt gefchaffen, das Weltreich gegründet. Und es begab Sich, 
daß er ſtarb. Den Eindrud diefes Sterbens auf Welt und Unter- 
welt ſchildert Iefaias der Prophet in den fehauerlich ergreifenden 
Worten: „Nun ruhet doch alle Welt und ift ftille und jauchzet 
fröhlich. Auch freuen fih die Tannen über dir, und die Gedern 
auf Libanon jagen: Weil du Liegft, Kommt Niemand herauf, der 
ung abhaue. Die Hölle drunten erzitterte vor dir, da du ihr ent- 
gegenfamft. Sie erwedet dir die Todten, alle Böcke der Welt, 
und heißt alle Könige der Heiden von ihren Stühlen aufftehen, 
daß diefelbigen alle um einander reden und jagen zu dir: Du bift 
auch gejchlagen, gleich wie wir, und gehet dir wie ung, Deine 
Pracht ift herunter in die Hölle gefahren ſammt dem lange 
deiner Harfen. Motten werden dein Bette fein und Würmer deine 
Dede. Wie bift du vom Simmel gefallen, du ſchöner Morgenftern!“ 

Kaifer Wilhelm aber ift im Glauben an feinen Heiland ent« 
ſchlafen, und feine Seele ift heimgegangen zu feinem Herrn, den 
er jo oft im Leben befannt. An jeinem Sarge trauert hienieden 
die ganze Welt, weil fein Schwert den Frieden verbürgte; aber 
droben werden Viele von den Seligen von ihren Stühlen aufge= 
ftanden fein und ihn gegrüßt haben mit dem Gruße des Friedens, 
und unter ihnen wird Cine ihm enigegengeeilt fein mit ausgebrei- 
teten Armen, feine edle Mutter, die Königin Luiſe. Er wird aber 
vor feinem Herrn knieen und vor feinem Angeficht fein Bekenntnis 
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anbetend wiederholen: „Ich bin vor Vielen wie ein Wunder; du 
aber, o Herr, warft meine ftarfe Zuverficht. 

D Land, Land, Land, höre des Herrn Wort am Grabe 
deines erften, deines großen Kaiſers: „Gebt unferm Gott allein 
die Ehre; er ift ein Fels." Dir deutfches Volk, erhebe deine 
Hand zum heiligen Gelübde, ihm nadhzufolgen in der tiefen Demuth, 
in der treuen Pflichterfüllung, in dem zuverfichtlichen Glauben im 
Leben und im Sterben, und falte deine Hände inmitten der dunkeln 
Wetterwolken, die uns umlagern, zu dem brünftigen Gebet durch 
alle Lande: 

Verleih ung Frieden gnädiglich, 
Herr, Gott, zu unfern Zeiten; 
Es ift doch ja fein Andrer nicht, 


Der für ung könnte ftreiten, 
Denn du unfer Gott alleine. 


Dem Abfchiedsliede unferes fterbenden Kaifers wollen wir 
antworten mit dem Auf: Einwärts vor Gott in den Staub, auf- 
wärts zu Gott in den ewigen Frieden umd vorwärts mit Gott 
für König und Vaterland, Amen, 


Gebet, 
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Anhang. 





Won den lehten Sekunden des Heimgegangenen. 


Aus einem Briefe an die Derwandten, 
(Januar 1890.) 





Er iſt dahin, der Geliebte, aus dem Lande der Schmerzen und 
des Todes in das Land des Friedens — aus der Gebundenheit der 
ſchweren, langen Krankheit in die herrliche Freiheit der Kinder Gottes! 
Wir preiſen ihn ſelig, daß er überwunden und erlangt hat, was er in 
den letzten Tagen ſo oft erflehte: „Herr, nimm mich an dein Herz.“ 

Als am vorhergehenden Mittwoch die Nachricht vom plötzlichen 
Heimgang Paſtor Schloſſers in Frankfurt eintraf, ſagte er: „Ach, 
der Theure hat ſo kurz leiden dürfen, wollte der Herr mir doch auch 
einen ſolchen Eliaswagen ſenden! aber ‚dein Wille gejchehe‘.“ An feinen 
franfen Freund Kommerzienrath Feber in Stuttgart hatte er am Freitag 
fchreiben lafjen: „Nun gehen Sie voran, und ich folge bald nach". (Fetzer 
ging am Sonnabend, unfer Entichlafener am Sonntag heim.) 

Am Sonntag-Abend, den 5. Januar, als er im Schlafzimmer, 
wohin er in den letzten acht Tagen getragen werden mußte, in feinem 
Lehnſeſſel ſaß, jandte der Herr plöglich den erbetenen Eliaswagen. Der 
Herzichlag fam wie ein ftiller Schuß. Er hob die Hände hoch auf und 
das theure Angefiht gen Himmel und blieb, mit dem Ausdrud eines 
wundernden Entzücens aufwärts ſchauend, in dieſer Stellung wohl drei 
Minuten. Dann, bei dem Flehen der Gattin, daß der Herr ihn nicht 
gelähmt am Leben laſſen wolle, rollte eine große Thräne langjam herunter 
— darauf ein ftilles Neigen des Hauptes, ein Schließen der lieben, 
theuren Augen — ein fanfter Seufzer, und — die geliebte Seele wurde 
heimgetragen an das Herz feines Herrn, wie er gefleht. 

Es war eine wunderfame Stille in feinem ſchweren Leiden über 
den Geliebten gefommen, je tiefer es hineinging, defto geweihter und 
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gefaßter. Es war al3 ftänden Engel umher, daß feine Angſt noch 
Anfechtung ihm nahen durfte. 

Am 18. Dezember, dem hiefigen Bußtag, empfing er mit feiner 
Gattin das heilige Abendmahl. 

In hehrer Stille flofjen die Tage und Wochen dahin, troß Leiden 
und Schmerzen wie ein Himmels-Borhof voll tiefer, heiliger Gemeinschaft. 

Es ift die Liebe aus der hiefigen Gemeinde und der ganzen 
Didcefe wie ein quellender Strom hervorgebrochen in feinen Leidens- 
tagen und auch jet nach feinem Heimgang. Sie haben die Predigt 
vom Leben, Leiden und Sterben eines Knechtes Gottes unter ihnen 
vernommen und trauern, daß fie ihn kaum zehn Jahre behalten durften. 

Die Firchliche Feier war von dem Kirchenvorftande und feinen 
Paſtoren, jowie vom Kirchen-Chor auf's feierlichite bereitet. Die theure 
Hülle wurde vor dem Altar aufgebahrt, die Geiftlichfeit der Infpeftion 
mit ihren Superintendenten umftanden fie. Die Liebe von Nah und 
Fern hatte ihre Trauer in Blumenfülle niedergelegt. Nun ruht er in 
feiner ftillen Gruft auf dem Tieblichen Gottesader bis zum Auf- 
eritehungsmorgen. 

Wir aber ſprechen: „Meine Seele müfje fterben des Todes diejes 
Gerechten, und mein Ende werde wie fein Ende.“ 


Rede 


gehalten im Samilienfreife am Abend vor der Beerdigung 
von feinem Bruder Emil. 





Gnade jet mit uns und Friede von Dem, der da war und der 
da ift und der da fommt! Amen. 

Selig find die Todten, die in dem HErrn fterben von nun an, ja, der Geift 
ſpricht, daß fie rnhen von ihrer Arbeit, und ihre Werke folgen ihnen nad. Hallelnjah. 

Meine Theuren! Wir find in dem Naume verfammelt, wo wir 
vor wenig Jahren die Höheftunde eures Lebens gefeiert, um jet auch 
die tiefite Stunde zu begehen. Die Hände, die fich damals nach 25 
Jahren nochmals ineinandergelegt zum Weiterwandern, will der Herr 
jebt auseinanderioinden. Aber wohl uns, daß Er es thut; daß es 
nicht ein bitteres Schickſal, fondern die ewige Liebe tft, die in Beidem 
die Liebe bleibt, ob im Geben ob im Nehmen, ob im Zufammenfügen 
ob im Scheiden. Aber fie thut noch Größeres: fie giebt mitten in den 
Feiertag das Leid, aber auch mitten in den Trauertag ſelige Freude. 
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So hat ſie's Hier gethan: am Abend meines Geburtstags ift unfer 
geliebter Bruder heimgegangen, und am Geburtstage unferer lieben 
Schwägerin und unferes jeligen Bruders Otto werden wir den Geliebten 
zu Grabe tragen. Das wird ſich nun für immer an unfere Geburts- 
tage heften, aber auch das, daß fein Heimgang unter Todeswehen fein 
Geburtstag in’S Leben der Herrlichkeit ward. 

Die Welt fennt nur ein Nacheinander von Freude und Leid, 
Chriſtenmenſchen aber ein Ineinander von beiden: „Als die Traurigen 
und doch allezeit fröhlich, al3 die Sterbenden, und fiehe, wir leben“, — 
und wir jegen hinzu: „ALS die Verarmten und doc Bereicherten, ala 
die Einſamen und doch nicht Vereinfamten“. Das macht des Herrn 
Wort, das allewege Waſſer in Wein wandelt; e3 heiligt die Freude, 
e3 heiligt das Leid. Und darum will ich auch in diefer Abendjtunde, 
am Sarge unſres Mar, fein anderes Wort nehmen, als das, was damals 
unſre Freude geheiligt: 

Palm 23. 

Ein Pſalm Davids. Der Herr ift mein Hirte; mir wird nicht? mangeln, 

Er weidet mich auf einer grünen Aue, und führet mich zum frifhen Waſſer; 

Er erguidet meine Seele; er führet mi auf rechter Straße, um feines 
Namens willen. 

Und ob id ſchon wanderte im finftern Thal, fürchte ich fein Unglüd, denn 
du bift bei mir; dein Steden und Stab tröftet mid. 

Du bereiteft vor mir einen Tiſch gegen meine Feinde, Du falbeit mein 
Haupt mit OL, und fhenfeft mir voll ein, 

Gutes und Barmherzigkeit werden mir folgen mein Lebenlang, und ich werde 
bleiben im Hanfe des Herrn immerdar, 

Dies Wort wandelt fi) uns zu einem Lied im höhern Chor, aus 
einem Hochzeitterte zum Palme des zur Hochzeit des Lammes, das 
zugleich unfer Hirte ift, eingegangenen Unterhirten und Schäfleins Chrifti. 

„Der Herr ift mein Hirte“ — das war das Central» und Grund- 
befenntnis unferes Geliebten. Nicht ein Hirte neben andern, nein, mein 
Hirte! Davon lebte feine Seele und feine Arbeit, das war fein Sabbath 
und fein Werktag, In der Konfirmation hatte er ihn perſönlich als 
feinen Hirten ergriffen, und entichloffen legte er den Künftleritift weg, 
um binzugehen und feine Schafe zu weiden mit der ganzen Hingebung 
feiner Seele. Wenn Einer gewußt, was er gewollt, und gewollt, 
was er gewußt hat, dann war er's. Alles nicht Halb, jondern ganz 
thun, und, was mehr ift: Alles ganz | ein, das war die Signatur feines 
Lebens. Darum auch fein volles Bekenntnis in Amt und Leben: der 
Herr ift mein Hirte. Er wußte von feinem Andern, er liebte feinen 
Andern, er predigte feinen Andern. Erſt durch ihn ift Die Sehnſucht 
ſeines Herzens, der Abgrund voll Mangels, den jedes Menſchenherz in 
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ſich trägt, gefüllt und geftillt worden. Und welch ein reichangelegtes, 
bedürfnisvolles Herz trug er ſchon in der Jugendbruft! 

„Er weidet mic auf einer grünen Aue.“ 

Gewiß, wir waren im Elternhaufe nicht auf dürrer Aue, fo lange 
auch die Eltern nur ftanden in der Pflege alles Schönen und Idealen 
und die föftlichite der Perlen noch nicht Fannten. Es waren Auen mit 
Blumen, mit klarem Waffer — aber fie gaben Fein Brot des Lebens, 
fie ftillten den Durft der Seele nicht. Darum hat Mar und haben 
wir alle es dem Herrn und den Eltern nicht genug zu danken, daß fie 
ung jpäter den Bli in die obere Welt zugleich mit dem Blick auf die 
ganze untere Welt aufgethan, daß wir wußten: „Alles ift euer, ihr 
aber feid Chriſti.“ Wenn je ein Theologe die Herrlichkeit der Natur, 
die Schöpfungen des Geiftes, die herrlichen Klänge der Mufik verftanden 
und den Vorhof durchwandelt hat mit offenem Auge — fo war es 
Mar; aber er wußte: das Alles befriedigt nicht. In's Heilige und 
Alerheiligfte zu dringen, zu immergrünen Auen umd zu quellenden 
Brunnen, dahin ging die Sehnfucht feiner Seele. 

Und fo hat er, felbft geweidet und gefüllt, aus der Fülle heraus 
wiederum die geweidet, die ihm anvertraut waren; fie dahin geführt, 
wo bie eigene Seele Genüge gefunden. Seine ganze Predigt war eine 
Predigt der Erfahrung: „Ich weiß, an wen ich glaube“. Daher ging 
e8 bei ihm, dem aller Mangel geftillt war, immer aus dem Bollen; er 
gab fi) nie aus, es lag immer noch ein großes Kapital dahinter: er 
gab nur die Zinfen. Darum ift er nie in die Verſuchung gekommen, 
ein jeichter Schwäßer zu werden, und von Phrafe war feine Seele und 
jein Mund frei. 





Und was für ein Hirte! Wohl Hatte er, wenn Einer, zum 
Menfhenfifcher das Zeug, ein vechter Pontifer, ein Priefter und 
Brückenſchläger zu fein, der auch die Fernftehenden herüberfodte und 
geſchickt das Netz auswarf und nicht leer heimkehrte. — Aber wie jener 
feurige Menſchenfiſcher Petrus auch zum Hirten berufen ward, zum 
Weiden der Schafe und Lämmer ſeines Herrn, ſo war es in Mar nicht 
allein der veichbegabte Prediger, vielmehr noch der treue Seelforger, den 
wir liebten, der auf feinem Herzen Alle trug, ja, Jedem auch von ung ein 
Seelforger war, fir jede Frage eine Antwort wußte, ein Seelforger der 
Fürften und Bauern, ein Seeljorger — was das Schwerfte ift — der 
PBaftoren, ein Hirte der Hirten. Und wie hat er des Amtes ge= 


waltet und noch mit gebrochener Kraft den Hirtenftab in treuer, feiter 
Hand gehalten! 
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3a, der Here war fein Hirte, und er war des Herrn treuer 
Unterhirt, der feine Gemeinde nicht auf dürre Auen, nicht zu abgeitan- 
denen Waſſern geführt. 

„Er erquidet meine Seele.“ 

Die Kränze auf feinem Sarge aus feiner Gemeinde, die Grüße 
der Freunde aus der Ferne, fo manch’ ftiller Dank hinauf zum Himmel 
fagen’3, daß es ihm an Erguidung nicht gefehlt hat. Es iſt fein 
unfruchtbares Leben, das fich gejchloffen. Gott hat es ihm nicht gehen 
lafjen, wie jonft manch treuem Knechte, daß er ausrufen mußte: „Ich 
arbeite vergeblich und bringe meine Kraft umfonft und unnütz zu.“ 
Überall hat ihn die Frucht erquickt, und das ift etwas unendlich Großes. 
So viel er gab, fo viel empfing er von oben, vom Herrn, und von 
unten, von der Gemeinde. War die Seele einmal matt unter der Arbeit 
in der Nähe, jo gab ihm Gott ungeahnt aus der Ferne her eine Er- 
quickung; haben die Nahen in feiner Gemeinde ihm wehgethan, erquicten 
ihn die Fernen, die er nie gefehen, die er aber durch fein Wort erquict 
hatte. Und wie drängte fich die Erquickung zufammen, wie in einen 
Brennpunkt, in diefen Leidenzjahren; wie brach jo manche Liebe, die 
bis dahin till verichloffen fich nicht herauswagte, jeßt jo ſinnig hervor! 

„Und führet mid auf redter Straße um feines 
Namens willen.“ 

Welche Straßen er auch geführt worden — doch immer die rechte 
Straße zum rechten Ziel. Sein treuer Hirte hatte ihm die Demüthigung 
nicht erfpart. Yon Natur hatte er ja ein andres Herz; „nicht die Eitel- 
feit, wie Viele meinen“, fagte er mir, „jondern der Stolz ift ein viel 
gefährlicherer Feind." Aber wie hat ihn Gott doch geführt! Immer 
demüthiger mit jedem Jahre, an feinem Vorbilde Paulo, den er in jo 
hinreißender Weife einft gejchildert, felbft heranreifend: je reichhegabter, 
je reicher und gefegneter an Frucht, defto tiefer hinab. „Nicht werth! 
nicht werth!“ — das war eines feiner lebten Lieder. 

Ka, aus dem Vielen in’3 Eine, aus feiner ganzen Theologie und 
aus allen Kirchenforgen und -Arbeiten, das Eine ſich rettend, was ich 
als letztes Wort von ihm hörte: „Solus Christus, sola gratia, sola fide !“ 

Da3 war feine Straße. Wahrlih: er führte ihn auf rechter 
Strafe um feines Hirtennamens willen! 





Und nun aus dem Sonnenschein in’s dunkle Thal. Er Hatte 
ſelbſt ſo Viele in’s finft’re Thal begleitet, fie getröftet, an ihrem Bette 
gejeffen — und ich denfe dabei an unfern lieben jeligen Bruder Dito —, 
aber etwas Anderes ift es, fich ſelbſt gürten und den Weg antreten 
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müſſen hinab in's Thal. Und durch welches Thal, mit welchem Schatten 
hat er ihn doch geführt! 

Was er hier in diefen Räumen ftill durchgefämpft, diefe Jakobs— 
ftunden, da er rang mit feinem Herrn, deren reife Frucht er niederge- 
legt in feiner vorlesten Predigt, des Chriften beites Gebet: „dein 
Wille geſchehe“, die eine Abendröthe feines Lebens, aber auch die 
Morgenröthe feines Sieges bezeichnete — das wird ung erit in der 
Ewigkeit Elar werden. 

Aber: „Ich fürchte fein Unglüd.“ 

Keine innere Anfechtung feines Glaubens, feine Berdunfelung 
feine® Gnadenftandes, die ja das tieffte Leid find — Dinge, die fo 
manchem Knechte Gottes nicht eripart bleiben, ift über ihn gefommen. 
Sein letztes Wort an mich in der Depeiche: „Dein fchwerfranfer, 
aber in Gott freudiger Max“ — fchrieb er zwölf Stunden vor feinem 
Scheiden. Wie deine Liebe, theure Thora, ihn getröftet und wie er 
gewiß dir oft gejagt an feinem Bette: Ach, du bift bei mir! fo hat die 
ewige Liebe, die und mehr liebt als Vater und Mutter, als Weib und 
Kind, ihn nicht allein gelaffen. Seinen Hirtenftab hat er ſchützend über 
feinen Hirten gebreitet, daß der Teufel fein Recht geltend machen durfte, 
ihn zu fichten. Dies innere Gericht hatte er an ſich felbft vollzogen — 
und wer fich ſelbſt vichtet, wird nicht gerichtet werden. 

Das muß auch uns tröften in diefer Fichten und doch jo dunklen 
Führung, die ihm nun ganz klar und licht, uns noch umfchleiert ift. 
Warum demüthigte der Herr feinen Knecht auf dem Wege feiner Kraft? 
warum nahm er diefen fruchtbaren Baum hinweg, da von fo vielen 
Predigern gilt: „Haue ihn ab, was hindert er das Land!"? Warum 
ihn, der fo Vielen zum Segen geworden, brechen, warum nicht Andere? 
Ad, wie oft habe ich mich gefragt: warum nicht dich, ftatt ihn? 

Aber wir legen den Finger auf den Mund und warten. Souverän 
herrſcht der Herr und bedarf keines Menſchen, er muß auch Knechte 
droben haben, nicht bloß auf Erden. Er will es, daß ſeine Knechte 
nicht bloß predigen ſollen mit dem Wort, auch durch's Schweigen. 
Nicht was wir haben noch thun, entſcheidet, ſondern was wir ſind, 
was wir geworden ſind in ihm. 

Aber dies Werden geht durch's Leiden, dies Ausreifen nur 
durch die Gluth, wie die Ähre und die Traube im Sommer. Mar 
hat dennoch feiner Gemeinde, uns allen gepredigt, durch feine hohe 
Geduld, durch das unverrückte Feſthalten der Hoffnung auf Ihn, durch 
feinen Durchblick in die Herrlichkeit darnach. Es Tiegt gewißlich ein 
ftiller verborgener Segen darin — der ſich noch offenbaren wird —, 
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daB er feinem Knecht diejen Gang durch s dunkle Thal der Leiden 
nicht erſpart hat. 

„Welcher Ende jhauet an“, jagt bedeutfam der Apoftel, (nicht 
bloß: welcher Rede höret zu) „und folgt ihrem Glauben nad.“ 
Hier mag uns etwas Licht in’3 Herz fallen. 

Er läßt die Seinen nicht, ohne ihnen nicht im Angeficht der 
Seinde den Tiſch zu deden. Wir haben feinen fargen Herrn, fondern 
einen, der uns voll einjchenft, — und dazu zählen wir auch das Ende 
des Geliebten. Träumend ging er durch die Todesthüren, mit ausge 
redten Armen dem fommenden Herrn entgegen, der jeinen Knecht gerufen. 
Die eine große Thräne — die lebte Thräne, der erften entiprechend, 
die wir bei der Geburt weinen, fie galt dem Leid der Welt, dem Ab- 
ſchied, fie galt dir, liebe Thora, fie galt ung Allen — aber fie war 
aud eine reudenthräne, geweint im Anblick der Herrlichkeit, eine 
Thränenſaat, die ſchon eine Freudenernte in fi ſchloß. 

3a, „Gutes und Barmherzigkeit find mir gefolgt 
mein Leben lang.“ So wird feine erlöfte Seele droben jegt jauchzen 
im Hauje des Herrn, und wir jegnen ihn und fagen: „Sa, Amen, 
Gutes und Barmherzigkeit Haft du auch uns gethan, das Gebdächtniz ber 
Liebe und des Danfes wird dir bleiben, fo lange in uns der Athem geht.“ 





So Hat der Herr den Pſalm an ihm erfüllt, Herrlich und fieghaft. 
Er wird ihn aud an uns erfüllen, wenn er unſer Hirte bleibt. Er 
wird dein Hirte jein, liebe Thora — und wird dir nichts mangeln 
laſſen, trogdem der, deſſen treues Herz dein Herz und Seele gefüllt, 
von Dir gegangen. Es ift auch für dich die rechte Straße, in deinem 
Wittmenfleide und Wittwenleide jpricht er zu dir: „Ich, der Herr, der 
dich gemacht Hat, bin dein Mann, dein Erlöjer!“ 

Er wird aud ung nicht? mangeln laffen. Zu ihm gehen, in 
ihm fein, — in ihm bleiben, das ift der legte Hirtenjegen unjeres 
geliebten jeligen Bruders! — Amen. 
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Führungen Gottes im Beben des IUntſchlafenen, 


feiner Gemeinde springen an feinem 25jährigen Amtsjubiläum 
am Nachmittage erzählt*), 





Geliebte Gemeinde, wenn ich darangehe, euch meinen Lebensgang 
zu erzählen, ſo geſchieht dies, um Gott in eurer Mitte zu preiſen über 
dem, was er an mir gethan. „Soli Deo gloria — Allein Gott in der 
Höh' jei Ehr’ und Danf für feine Gnade.“ Was ich für mic) ſonſt 
in meinem Kämmerlein thun würde: die Wege Gottes in meinem Leben 
betrachten, was Andere nur im Kreiſe näherer Freunde an ſolchem Tage 
thun, nämlich bekennen: „Ich bin viel zu gering all der Barmherzigkeit 
und Güte, die Du an Deinem Knechte gethan haſt,“ das glaubte ich in 
eurer Mitte thun zu ſollen. Denn ihr ſeid meine Herde, die mir der 
Herr vertrauet hat, ihr ſeid meine Brüder und Freunde, und zu Vielen 
unter euch darf ich wohl ſagen: ihr ſtehet zu mir als zu eurem Vater 
in Chriſto. Wie Paulus zu ſeinen Korinthern ſagt: „Ihr ſeid unſer 
Brief, in unſer Herz geſchrieben, der erkannt und geleſen wird von allen 
Menſchen, die ihn offenbar geworden ſind, daß ihr ein Brief Chriſti 
ſeid, durch unſer Predigtamt zubereitet und durch uns geſchrieben, nicht 
mit Dinte, ſondern mit dem Griffel des lebendigen Gottes, nicht in 
ſteinerne Tafeln, ſondern in fleiſcherne Tafeln des Herzens“ — ſo will 
ich ſagen: Du, meine theure Gemeinde, biſt mein Buch, daran ich zwanzig 
Jahre geſchrieben, ihr ſelbſt bildet den größten Theil meiner Lebens— 
bejehreibung, denn die Hälfte meines Lebens habe ich bei euch zugebradit. 
So darf ich wohl denfen, daß, wenn ich euch Gottes Führung in meinem 
Leben erzähle, ihr mit einftimmen werdet, wenn ich fage: 

Drum dan, ach Gott, drum dank' ih Dir, 


Ah, danfet, danfet Gott mit mir, 
Gebt unferm Gott die Ehre. 





Geboren bin ich den 15. März 1830 zu Karlsruhe, wo mein 
teurer feliger Vater Karl Frommel großherzoglich badiſcher Gallerie- 
Director war. Wir ftammen väterlicherfeit8 von einem ſchwediſchen 
Kriegsmann ab, welcher aus dem dreißigjährigen Krieg zurückgeblieben 
war. Urſprünglich ſoll unſer Geſchlecht Frommheld geheißen haben, 


*) In Württemberg theilt jeder Pfarrer bei feinem Amtsantritt einen Lebens⸗ 
abriß der Gemeinde mit. 


623 


daher wir Kreuz und Schwert in unferm Wappen tragen, eine fchöne 
Mahnung für unfer Amt: das Kreuz zu predigen und zu tragen, und 
das Schwert des Geiftes zu führen im Kriege des Herrn. 

Meine felige Mutter war Frau Henriette, geborne Gambs, Tochter 
des lutheriſchen Paſtors ChHriftian Erich) Gambs an Sanct Aurelien in 
Straßburg. Ihre Familie gehörte dem alten elfäfftfchen Adel an, Gambs 
von Gambsheim; da aber die Familie verarmte, fo legte fie den Adel 
nieder. Ich könnte da viel erzählen von ergreifenden Zügen aus dem 
Leben meiner Eltern und Voreltern, aber ich eile darüber Hin, zumal 
mein lieber Bruder Emil dafür geforgt hat, daß die Gefchichte unſers 
Hauſes vielen Leuten im deutfchen Lande befannt geworden ift. | 

Ich war ein Kind vieler Gebete. Denn furz vor meiner Geburt 
geihah ein Mord in unferm Haufe: ein Mann, der im erften Stod 
wohnte, hatte feine Frau erftochen und die Eltern hatten den Todesfchrei 
gehört in der Nacht. Das Unheimliche und Schauerliche dieſes Vorgangs 
ließ meine Mutter befürchten, daß die große Gemüthsbewegung jener 
Tage dem Kinde, das fie unter ihrem Herzen trug, Schaden bringen 
fünnte, und jo hielt fie, wie fie mir manchmal erzählt hat, Tag und 
Naht an mit Gebet und Flehen für mich zu Gott. 

In der Heiligen Taufe erhielt ich den Namen Max, zu deutich: 
der Größte, dep zur Mahnung: „Der Größte unter euch joll fein, wie 
der Jüngſte und der VBornehmfte wie ein Diener.“ Getauft bin ich am 
21. April. Deß will ich gerade heute vor Allem mit Dank gegen Gott 
gedenfen, denn der Tauftag ift der wichtigfte Tag im Leben eines Men— 
ſchen. Zwar folgen der Ordinationstag und Hochzeitstag als Höhe- 
punfte und, jo Gott Gnade giebt, der jelige Sterbetag als der Gipfel 
— aber die Wurzel alles göttlichen Lebens bleibt der Tag der heiligen 
Taufe, da Gott zu mir ſprach: Sch will dein Gott fein, und du follit 
mein Kind fein. Halleluja. 

Sch wuchs heran als ein fröhliches, glückliches Kind. Ich habe 
eine fonnige Kindheit und Jugend gehabt, und das ift eine große Gabe 
Gottes. Der Sonnenſchein im Haufe war die Liebe der theuren Eltern, 
und Die ganze Luft des Hauſes war das Streben nad) Dem, „was 
wahrhaftig, was ehrbar, was gerecht, was Feufch, was Lieblich und wohl 
lautet“. Wir Kinder ſchauten mit Ehrerbietung an Vater und Mutter 
hinauf, und fie nahmen mit Sorgfalt unferer Erziehung wahr. Vater 
weckte una in der Frühe mit heiterem Gruß, Mutter brachte ung Abends 
zu Bette mit innigem Gebet. Sp reich der geiftige Verkehr mit ben 
erften Künftlern und Gelehrten im Haufe der Eltern war, — Die 
Brunnenftube des Hauſes war anderswo, ftill verborgen, nur Gott 
befannt. Es war das Gebetsfämmerlein der Eltern. Wenn Mutter 
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betete, ging fie Hinauf in die Speicherfammer, als auf ihren Söller. 
Niemand hätte e8 erfahren, wenn nicht die Köchin, welche nebenan ihre 
Kammer hatte, fie gehört und gejagt hätte: Frau Director muß doch 
etwas Schweres auf dem Herzen haben, daß fie fo viel betet. Die 
Hausandacht hielten die Eltern täglich, Morgens der Vater und Abends 
die Mutter, troß der ungeheuren Arbeit und der vielen Glieder im 
Haufe: ſechs Kinder und drei Dienftboten. Aber allein habe ich Mutter 
nur zweimal beten hören, ohne daß fie es ahnte, beide Male fir meine 
franfen Brüder. Das war eine Inbrunft und ein Heißer Drang, eine 
Kraft des Glaubens, die mir unvergeflich bleiben wird. Hieß es doch 
oft in meiner Kindesſeele: O, möchte ich doch einmal fo fromm werden, 
wie meine Mutter! Ebenſo unvergeklich bleibt mir, als ich einft in's 
Arbeitszimmer des Waters unbemerft getreten war und jah nun meine 
beiden Eltern fnieen vor Gott und hörte, wie fie beteten fr ung Kinder. 
„Siehe, fie beten“ — das war das unauslöfchliche Gefühl, mit dem 
ich meine Eltern anbliden mußte. 

Meine Eltern hatten früh den Gedanken, daß ich Prediger werden 
jollte. Und fie hatten recht gejehen; denn ich habe oft gefühlt: ich wäre 
ein unglükliher Mann, wenn ich nicht Prediger geworden wäre. Um 
jo auffallender ift es, dab ich mur auf großem Ummege dazu gelangte. 
In meinem achten Jahre fagte ein älterer Knabe zu mir: O, das 
Studiren ift eine harte Sache, da muß man die Nächte durch arbeiten 
und die bloßen Füße in einen Kübel voll Waſſer ftellen, um wach zu 
bleiben. Das machte einen fonderbaren Eindrud auf mi. Wenn ich 
in meinen Kindesgedanfen einmal in die Zukunft blickte, jo tauchte immer 
das Bild des Studenten vor mir auf, Die Lampe vor ſich und die Füße 
im Wafjer; und ich hatte doch einen fo guten, gejunden Schlaf. Dies 
Bild wandte früh meine Gedanken auf andre Bahr. Dazu kam ein 
Gedanke, der fich dem Knaben aufdrängte. Ich dachte, alle Jahre eine 
Predigt zu machen, das möchte wohl gehen, aber alle Woche eine, das 
ſei doc) unmöglich, und ein Schwäger wolle ich Doch nicht werden. Dazu 
fam der Ehrgeiz: ich wollte ein großer Mann werden; in meinen Augen 
war damals ein Pfarrer ein großer Mann, und ein Künftler, wie mein 
Vater, war das Höchſte. So wollte ich Künftler, Kupferftecher und 
Maler werden. ch bettelte fo lange, bis Vater mich aus der Schule 
in fein Atelier nahm, wo ich ein Jahr Hinducch zeichnete, malte und 
Bilder in Kupfer ſtach. Eine ganz neue Welt that fi) da vor mir auf, 
und meine Gedanfen nahmen einen hohen Flug. Da geihah es, daß 
unſre einzige ältere Schweſter Bianka in der Blüthe ihrer Jahre dahin- 
welfte. Sie ftand im lebendigen Glauben an ihren Heiland. Als Pro- 
feffor Stern fie auf's Sterben vorbereitete und fie fragte, ob fie denn 
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ihren Herrn im ervigen Leben erkennen wiirde? antwortete fie freudig: 
an feinen Wunden. Zwei Stunden vor ihrem Ende rief fie ung vier 
Brüder an’3 Sterbebett, gab ung die Hand zum Abfchied und fagte mit 
ihrer brechenden Stimme: „Brüder, macht, daß ihr mir nachkommt.“ 
Es war in meinem fünfzehnten Jahre, gerade zu der Beit, als ich den 
Confirmandenunterricht hatte. Wenige Tage zuvor hatte fie mir in der 
Neujahrsnacht den Spruch gezogen: „Habt nicht Lieb die Welt, noch) was 
in der Welt ift, denn wer die Welt lieb hat, in dem ift nicht die Liebe 
des Vaters." Diefer Spruch traf mich im innerften Gewiffen, denn 
darin wär mein ganzes damalige Sinnen und Streben gezeichnet, ge- 
richtet, verurtheilt. Das Wort Gottes, das ich aus dem Munde eines 
theuren Gottesmannes, Pfarrer Peter, jebt in Spöd, empfing im Un- 
terricht, begann an meinem Herzen zu wirken. Ich kam nad) Straßburg 
in's Haus des jeligen Pfarrer Härter und lebte dort vier Wochen ganz 
dem Unterricht. Am Abend vor der Confirmation rief mich der Pfarrer 
zu ſich und ftellte mir die beiden Wege vor, fchilderte mir den breiten 
Weg mit feiner Luft und den fchmalen Weg mit all’ feinen Beichwerden 
und legte mir den Ernft der Entjcheidung an's Herz. Ms Wahlipruch 
am Altare gab er mir Joh. 12, 26: „Wer mir dienen will, der folge 
mir nach, und wo ich bin, da foll mein Diener auch fein, und wer mir 
dienen wird, den wird mein Water ehren." Ernſt fügte er Hinzu: eine 
andre Ehre juche nicht! Im diefer umvergeßlichen Zeit war es bei mir 
zu dem Entſchluß gefommen, mit Leib und Seele meinem Herrn zu 
dienen. Mit diefem Entſchluß ftand auch der andre feit, nichts Andres 
als ein Prediger des Evangeliums von Jeſu Chrifto zu werden. Als 
ich dieg meinem Beichtvater mittheilte, fah er mich bedeutungsvoll an 
und fagte: Weißt du auch, daß das etwas Großes ift, was du bitteft? 
„Denn jo Semand ein Bifchofsamt begehrt, der begehret ein Füftliches 
Werk." Doch leuchteten feine Augen dabei in Hirtenfreude, und mit jeinem 
Segen und Kuß der Liebe jchied ich von ihm heim in der Eltern Haus. 


Schuljahre. 

Der Wiedereintritt in die Schule war ſchwer, der Vater zögerte 
mit ſeiner Einwilligung, weil er prüfen wollte, ob mein Entſchluß nur 
eine flüchtige Confirmanden-Rührung ſei. Als er endlich, von meinem 
Ernſt überzeugt, zuſtimmte und ich das erſte Mal wieder in das Schul⸗ 
zimmer trat und mich auf den unterſten Platz ſetzte, empfingen mich alle 
Schüler mit Hohnlachen. Als ich auch ſpäter, wenn es die Gelegenheit 
erforderte, vor Lehrern und Schülern kein Hehl aus meiner Glaubens⸗ 
überzeugung machte, gab es manchen Kampf und manche Schmach. Ich 


that meine Arbeiten, ſo weit es Noth war, und war bald wieder auf 
Frommel, Pilgerpoftille. 40 
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der eriten Banf; aber mein Herz war nicht bei den alten Heiden, und 
die ganze trodene Art des Unterrichts ließ mich kalt. Morgens, wenn 
ic) um vier Uhr aufftand, las ich meine Bibel und Auslegung dazu, 
und Nachts blieb ich oft bis fpät im Gebet mit meinem Gott. Meine 
Freude waren meine Sonntage. Da ging ich Morgens, Mittags in 
Die Kirche zu den herrlichen Predigten meines theuren Lehrers Peter, 
fpäter in die Stunde, und Abends war offenes Haus bei meinen lieben 
Eltern, wo die chriftlichen Freunde famen und über Gottes Wort und 
Gottes Reich Unterhaltung pflegten. Gar manchmal bin ich da den 
Sonntag gewandert nach Spöd zum alten feligen Henhöfer, nach Wald- 
angelloch zu Pfarrer Haag, nach Möttlingen zu Pfarrer Blumhard, und 
die Eltern nahmen mich mit zu den Mifftonsfeften bis nach Baſel. Es 
war eine Zeit tiefinnerlichen Lebens im Wort, des Forfchens in der 
Schrift, des Suchens nad) dem wahren Frieden der Seele. Denn ob 
ich wohl erwedt war, Frieden Hatte ich nicht. Ich fuchte ihn nach der 
Weiſe der damaligen unflaren Zeit auf dem Wege der eigenen Heiligung, 
ich faſtete und fafteite mich, ich legte Holz in mein Bett, um nicht jo 
janft zu fchlafen, ich habe in jenen Jahren faſt nie geladt. Und doch 
brannte in meiner Seele in jenen Jahren der jehnliche Wunfch, ein 
Zeuge Chrifti zu werden, und ich habe oft den Herrn angefleht, er wolle 
mic) nur ein einziges Mal von Jeſu predigen laſſen, dann wolle ich 
gerne fterben. Das waren die Züge des Geiſtes Gottes an meiner 
Kindesfeele und die Wege Gottes mit mir in meiner Sugend. So fam 


das Ende jener Zeit heran, Herbit 1848, wo ih als Student nad) 
Halle zog auf die 


Hochſchule. 


Hier ging mir eine ganz neue Welt auf. Mein inneres Auge war 
bis dahin ganz auf die unſichtbare Welt und auf die Schrift gerichtet 
geweſen, nun erſt blickte ich in die kreatürliche Welt, vom Centrum in 
die Peripherie, vom Himmel gleichſam auf die Erde und zwar in ihrer 
edelſten Geſtalt: in Wiſſenſchaft und Kunſt. In der Kunſt war es die 
Poeſie und Muſik, in der ich erkannte: hier war eine Gabe Gottes, die 
nicht Sünde war, obwohl es Kreatur war, und ebenſo in der Wiſſen— 
ſchaft entzücte mich der Flug des Geiftes in ungeahnte Fernen, na- 
mentlich war es die Philojophie, welche mich mächtig anzog. So warf 
ich mich denn mit voller Macht auf die Wiſſenſchaft, zumal auch meine 
Lehrer mich aufmunterten, einmal Profefior der Theologie zu werden. 
In jedem Semeſter wollte ich neben den andern Studien eine alte 
Sprache ftudiren und begann mit Chaldäiſch, dann ſollte Syriſch folgen, 
dann Arabiſch ꝛc., ebenſo fing ich mit der Philoſophie Kants an, dann 
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jollte Fichte folgen ze. Es war, als ob lange gebundene Flügel fich 
tegten und al3 ob alle jchlummernden Fähigkeiten erwachten. 

IH trat in feine der vielen Studentenverbindungen ein, fo fehr 
auch die bunten Mützen und Bänder mich umſchwirrten. Selbft bei 
einer hriftlichen Studentenverbindung ftieß mich nach meinem damaligen 
innern Stand die etwas umvermittelte Verbindung von Chriftenthum 
und Studententhum gänzlich ab. Zwar hatte ich felbft al3 Schüler 
mich gejehnt nach chriftlicher Gemeinschaft und hatte unter meinen Mit- 
ihülern einen Verein gegründet zu gegemfeitiger Förderung; als er aber 
aus Mangel an Theilnahme eingejchlafen war, machte ich einen Vers 
auf jein Ableben: 

Dir eine Thräne, o Grab, du birgft einen großen Gedanken: 
Ach, die Gedanken find groß, aber die Herzen find Hein. 

Statt der farbigen Mützen lud ich mir die alten Studenten, die 
fih aufs Eramen vorbereiteten, auf meine Stube zu Thee und Klavier 
und habe da manch’ jchöne Stunde in tiefen Gejprächen verbracht, da ich 
mir gern allezeit Leute juchte, die älter waren als ich und über mir 
jtanden, von denen ich nehmen fonnte nach dem ſchönen Rüdert’ichen Vers: 

Gejell’ dich ftet3 den Beſſern zu, 

Daß deine beiten Kräfte ringen, 

Wer ſelbſt nicht beſſer ift, als du, 

Der mwird dich auch nicht weiter bringen. 

Hier trat nun ein Ereignis ein, das einen beftimmenden Einfluß 
auf mein ganzes Leben ausgeübt hat, es war ein Beſuch auf der Nachbar- 
univerfität Leipzig, wo der Vorfämpfer für die Iutherifche Kirche, Pro— 
feffor Harleß, lehrte. Ich wollte den berühmten Theologen hören und 
ging auf eine Stunde in fein Colleg, wo er gerade über den Born 
Gottes lad. Was mich erfaßte, war der große Unterjchted feiner Lehr- 
weile von der der Hallenjer Theologen. Während dieje den Unterbau 
aus philofophiichen und fpeculativen Sägen heritellten, jo daß das 
Schriftwort als die nun begründete Spige der Pyramide erjchien, legte 
Harleß im Gegentheil das Schriftwort zu Grunde und zog daraus all’ 
feine Schlüffe und Lehren. Nach diefem Colleg fam ich in Berührung 
mit von Zezſchwitz, damals noch Student, jest Profeffor in Erlangen, 
dem ich nie vergeffen werde, was er mir damals geworden ift. Im 
Berfehr mit ihm und anderen lutherischen Studenten reifte in mir der 
Entſchluß, Halle zu verlaffen und nach Leipzig zu ziehen. Denn obgleich 
ich noch ein jehr junger Student war und in meiner bisherigen Ent- 
wielung anders geartet war, foviel fühlte ich doch: hier war Etwas an 
mich herangetreten, mit dem ich mich innerlich auseinanderjegen mußte, 
an dem ich mich für oder wider entfcheiden mußte, früher A ipäter. 
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So hörte ich denn im Sommer 1849 bei Harleß Ethit oder chriftliche 
Sittenlehre, und das war, was ich brauchte. Da trat mir eine ganze, 
in fich abgerundete, biblifch begründete Weltanſchauung entgegen, die mir 
Licht gab über die tiefiten Fragen des ganzen Chriftenlebens. Jede 
Stunde ein vollendeter Vortrag, frei quellend aus der edlen Perfön- 
lichfeit des Meifters, heiliges Maß haltend zwiichen den Abwegen zur 
Rechten und zur Linken, zwiſchen falicher Freiheit und falfcher Geſetz— 
lichkeit, zwiſchen der falichen Heiligung der Römifchen und der Schwarm- 
geifter, überall die rechte Stellung einnehmend zu Gott und der Welt, 
zu Geſetz und Evangelium, zum Centrum und der Peripherie. Da war 
mehr Ernſt als im ganzen Pietismus und doch mehr Freiheit und Weit- 
Ihaft; da war voller Kampf gegen die Sünde und doch die volle Be— 
rechtigung der Kreatur. Der Irrthum wird nur überwunden durch die 
höhere Wahrheit. Was an meinem bisherigen Leben irrthümlich war, 
die große Gefahr, in der ich fchwebte, daß meine innere Frömmigkeit 
und da3 Gewahrwerden der Freatürlichen Gottesgaben in Wiffenichaft 
und Kunft auseinandergefallen wären, das alles wurde wahrhaft über- 
wunden durch den Alles beherrichenden Sat der Harleg’ihen Ethik, daß 
das wahre Chriftentfum das wahre Menſchenthum fei. So kann ich 
jagen, daß ich nicht auf dogmatiichem fondern auf ethiichem Wege 
Lutheraner geworden bin. „Das ift Wahrheit“ — dies war jedesmal 
der tiefite Eindrud, den ich hatte, wenn ich aus einem Colleg von Harleß 
. ging. Als mir dies einmal innerlich feſtſtand, forschte ich dann im 
darauffolgenden Winter nach den Vorausjegungen in der Glaubenslehre, 
aus welcher ſolche Sittenlehre floß, und fand dann unter immer ſteigender 
Freude in der Schrift, daß es ſich alſo hielte. 

Von Leipzig ging ich Oſtern 1850 nach Erlangen, wo damals drei 
der erſten lutheriſchen Theologen Iehrten: Profeffor von Hofmann, 
Thomaſius und Delisih, wo ich einen Freundeskreis traf, worin der 
jetzige Hofprediger Löber und der jehige Profeſſor von Dettingen und 
von Engelhardt und Andere mir zum großen Segen geworden find. 
Auch zum feligen Pfarrer Löhe bin ich oft zu Fuß über Berg und Thal 
gewandert nach Neuendettelsau. So viel ſich hierüber jagen ließe, fo 
eile ich doch vorüber, da ich ja nur die Wege Gottes mit mir erzählen 
wollte. Und da muß ich einer Begegnung erwähnen, die gewiſſermaßen 
den Abſchluß meiner bisherigen Entwicklung mir brachte. Es waren 
zwei lutheriſche Geiſtliche aus Amerika nach Erlangen gekommen, denen 
ich als Präſes der lutheriſchen Studenten nahe getreten war. Eines 
Abends lud ich ſie auf meine Stube und das Geſpräch kam auf den 
Glauben. Der Eine ſagte: Es iſt doch das Allerſeligſte, daß wir ſo ganz 
allein durch den Glauben ſelig werden. Nun, das war eine Sache, die 
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ich längſt wußte, auch wohl jelbft oft ausgefprochen hatte. Aber at 
diefem Abend faßte mich dieſe Sache, und etwas fchüchtern erwiederte 
ih: Gewiß werden wir allein durch den Glauben felig, aber die Hei— 
ligung ift doch auch nöthig. Darüber entjpann ſich nun ein tief ein— 
gehendes Geſpräch, in welchem mir die Rechtfertigung allein durch den 
Glauben in einer Klarheit und Wahrheit entgegentrat, wie nie zuvor. 
Die tiefe Bewegung, die das in meinem friedefuchenden Gemüth hervor- 
brachte, verbarg ich bis zum Tage des Abjchiedes, wo ich als Präſes 
neben den andern Amerikaner beim Feitmahl zu fiten fam. „Jetzt 
oder nie muß es heraus,“ jagte ich zu mir felbft und richtete num ganz 
in der Stille mitten unter all den lauten Gefprächen des Tiſches an 
meinen Nachbarn die Frage: „Darf ein Menjch, der fich als einen 
armen, elenden Sünder fühlt und feine Rettung als Chriftum den Ge- 
freutzigten weiß, glauben, daß er bei Gott in Gnaden ſei?“ Mein 
Nachbar ſah mich Scharf an und fagte dann mit fefter Stimme: „So 
wahr ein Gott im Himmel lebt.“ Ich aber ging von der Stunde heim 
in mein Kämmerlein und jauchzte auf meinen Knieen: Ich glaube eine 
Vergebung der Sünden, und fang den Vers: 

„Was haſt du unterlaffen 

Zu meinem Troft und Freud? 

Als Leib und Seele faßen 

In ihrem größten Leid, 

As mir das Heil genommen 

Da Fried’ und Freude lacht, 

Da bift du, mein Heil, kommen 

Und Haft mic) froh gemacht.“ 

Bon dem an hatte ich Frieden mit Gott durch unfern Herrn 
Sefum Chriftum, nun wußte ic), was das Allerfüßefte im Iutherifchen 
Chriſtenthum ift, nämlich) die Gewißheit der Vergebung der Sünden. 
Darum wundert euch nicht, daß ich euch dag Katechismusiprüchlein fo 
oft predige: Wo Vergebung der Sünden it, ba ift auch Leben und 
Seligfeit. — Chriftus allein, das Wort allein, der Glaube allein — 
das war fortan meine Loſung oder für die Lateiner unter ung: Solus 
‚Christus, solo verbo, sola fide. SHalleluja. 

Bald darnach hielt ich meine erfte Predigt als Student. Ich 
wollte eigentlich als Student nicht predigen, weil id) eine Gemeinde 
verſchonen wollte mit meinen unreifen Sachen. Nun hatte aber ein 
kranker Pfarrer geſchickt, Löber und ich follten predigen, weil ſonſt feine 
‚Gemeinde über Pfingften feine Predigt hätte. So zogen wir denn an 
einem heißen Nachmittage vor Pfingften drei Stunden weit zu Fuß gen 
Kalkreuth. Als wir in’3 Pfarrhaus traten, war Niemand da als eine 
alte Magd; unfre Schritte durchhallten das öde Haus, in der Stube 
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ftand nichts als ein Tiſch und eine Banf. Da dachte ich bei mir: fo 
wird einmal dein Intherifches Pfarrhaus ausjehen. Als mein Freund 
mir den Talar umlegte und die Glocken läuteten, war mir doch fo eigen 
um’3 Herz. In der Safriftei fang ich mit voller Stimme mit, trennte 
mic von meinem Konzept und beitieg die Kanzel. Nach zehn Minuten 
ungefähr verließ mich das Gedächtnis. Ich Hatte noch drei Säbe zu 
jagen, dahinter war’s ſchwarz vor meinen Augen. Während ich nun 
einen Satz langjamer als den andern fagte, ſchrie ich innerlich zu meinem 
Gott, er möge mich nicht zu Schanden werden laſſen. Und fiehe, als 
ich den legten Sat gejagt, fiel mir der Vers ein: „Suche Jeſum und 
fein Licht, alles Andre Hilft dir nicht“, und unter diefem Vers fiel mir 
die ganze Predigt ein, und mit großer Freudigfeit Konnte ich fie voll- 
enden. Aus der Kirche ging ich zurüd ins Pfarrhaus, ftieg auf den 
Söller und fand eine einfame Kammer, da fiel ich nieder, und der Dank 
und Lobgefang des Herzens vor Gott war fo überwältigend, daß ih 
unter dem Gebet etwas von jenem heiligen Lachen empfand, von dem 
es bei Abraham heißt, als er die Verheißung empfing: „Da lachte 
Abraham.“ So Hatte der Herr mir geholfen bei der eriten Predigt. 
Doc habe ich nicht wieder gepredigt, ala bis ich mußte. 

Die Studienzeit neigte fich zu Ende, ich mußte an's Eramen 
denfen, aber two follte ich e3 machen? Das war die Stage, da ſchürzte 
fich der Knoten. Aus der badifchen unirten Staatsfirche war ich aus— 
getreten, weil ich der Überzeugung lebte, daß wer Iutherifch glaubt, auch 
Intherifch befennen folle. Ich war innerlich) gewiß geworden, daß die 
lutheriſche Kirche die ſchriftgemäße Wahrheit befenne im Ja, das Ja ift, 
und im Nein, das Nein ift; daher that ich den Schritt des Austritts, 
im Gehorfam gegen Gottes Wort, fo jauer er mir auch werden mußte. 
Denn ich verließ damit Vater und Mutter, Brüder und Alle, die meinem 
Herzen einft fo nahe geftanden, Baterhaus und Vaterland, und im tiefen 
Weh der Trennung fühlte ich mich wie Einer, der den Wanderftab er- 
greift, hinaus in die weite Welt. Es war etwas von dem Rufe an 
Abraham: „Gehe aus deinem Vaterlande und von deiner Freundichaft 
und aus deines Vaters Haufe in ein Land, das ih dir zeigen will.“ 
E3 war etwas von dem Wort des Herrn an Petrus: „Es wird dich 
ein Andrer gürten umd dich dahin führen, wo du nicht hinwillſt.“ ber 
ich kann das nicht ausfprechen, ohne fogleich hinzuzufügen, daß der Herr 
jeine treue Verheißung mir gehalten hat: „Wahrlich, ich fage euh: Es 
it Niemand, fo er verläßt Haus oder Brüder oder Schweftern oder 
Vater oder Mutter oder Weib oder Kinder oder Äcker um meinetwillen 
und um des Evangelii willen, der nicht Hundertfältig empfange jetzt in 
diefer Zeit Häufer und Brüder und Schweftern und Mütter und Kinder 
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und Acer mit Verfolgungen und in der zufünftigen Welt das ewige 
Leben.“ (Marf. 10, 29 ff.) Ia, das hat er mir gehalten, nicht bloß 
in dem Sinne, daß ich zu meiner Gemeinde, zu den Schafen jagen darf: 
Wer iſt meine Mutter und mein Bruder und meine Schwefter? Seid 
nicht ihr es, die ihr den Willen thut des himmliſchen Vaters? nein, 
auch im wörtfichen Sinn hat er mir die Verheikung erfüllt, Gott hat 
mich die Liebe meiner Eltern, meiner leiblichen Brüder in Hundertfacher 
Weife wiederfinden Taffen, dazu Weib und Haus. Darum will ich 
auch Heute noch jagen im Blick auf jene fchmerzensreichen Tage, wie 
Chryſoſtomus fagte, als er zum Thore feiner Stadt hinausging und 
nichts hatte als feinen Wanderftab: „Gelobt ſei Gott um Alles.“ So 
blieb mir nichts übrig, als mich nach Preußen zu wenden, jo ungern 
ich dies auch that. Oſtern 1852 machte ich mein erſtes Examen bei 
dem Ober-Kirchenkollegium in Breslau, ohne daß ich damals fchon die 
Abficht gehabt Hätte, in den Dienft der preußifchen Separation zu treten”). 

Sch übergehe mein Wanderjahr in Italien, das meinem lieben 
Bruder Emil und mir durch die Liebe unſrer Eltern bereitet wurde 
und das fo fruchtbar für meine ganze Ausbildung geworden ift. Heim— 
gekehrt Ditern 1853 fühlte ich den Drang, in’3 heilige Amt zu treten, 
und zog nad) Liegnig in Schlefien zu dem Kirchenrath und Superinten- 
denten Ehlers, der mich zunächſt als freien Kandidaten aufnahm, bis 
ich im Herbft nach abgelegtem zweiten Eramen jein Hilfsprediger wurde. 
So bin ich ein volles Jahr an der Seite eines thenren Knechtes Gottes 
geftanden, deſſen Bild fich tief in meine Seele geprägt hat. Bar. die 
änßerliche Geftalt meines Lebens in Liegnig war ſehr verjchieden von 
dem künſtleriſch ſchönen und Tieblichen Daheim bei den Eltern. Wenn 
mich Semand fragte, wo ich wohne, konnte ich lachend antworten: Suchen 
Sie das allerhäßlichite Haus in der und der Straße, jo fünnen Gie 
nicht fehlen. Sonderlich auf der Reife zu den Zerftreuten ging es oft. 
unbefchreiblich einfach her, denn die Leute dort haben's nicht jo gut als 
hier. Ich erinnere mich, daß ich zwei volle Tage nichts zu genießen 

*), Anmerkung. Aus Briefen, gefunden im Nachlaß des Heimgegangenen, 
geht hervor, daß zu jener Zeit in der unirten Kirche Badens eine ftarfe lutheriſche 
Bewegung entftanden war, von welcher die damals hervorragenden gläubigen Geift- 
Yihen Baden tief berührt wurden. Man hoffte, daß bie jeit der Reformation in 
Baden-Durlach früher beftandene treu-lutheriſche Kirche auf's Neue, wenigſtens zu 
ihrem Eriftenzrecht fommen würde. Darum hatte der aus der Union ausgetretene 
Paftor Eichhorn fih auch nur „proviſoriſch“ an die Breslauer Oberkirchenbehörde 
angejchloffen. Aus diefer geichichtlichen Conſtellation erklärt ſich, daß Frommel ſein 
Examen in Breslau machte und daß er auch vorläufig ſich in den Dienſt der 
ſutheriſchen Kirche in Preußen begab. Sein weiterer Lebensgang wurde dann durch 
Gottes Fügung fihtbar geleitet und beftimmt. Ohne fein Zuthun ftet3 „gegürtet 
und geführt wo er nicht hinwollte“ —, aber im Gehorjam gegen jeinen Herrn den⸗ 
felben gehend, durfte er auch ſtets hernach die gute Hand jeines himmliſchen 
Meifters preijen. 
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befam als fünf mal Hinter einander Kaffee, daß ich meine Schlafftätte 
oft in derjelben Bauernftube befam, wo Mann, Frau und Kinder lagen. 
Da fam mir zu gut, daß unfre liebe Mutter uns fo einfach erzogen 
hatte, denn ihr Grundſatz war: jparfam in der Koſt, aber verſchwende— 
ish in der Ausbildung, und fie hat manchmal zu uns gejagt: „Kinder, 
wenn ihr e3 einmal befjer befommt, das habt ihr fchnell gelernt, aber 
ihr jollt früh Iernen, feinen Werth auf äußerliche Dinge zu legen.“ 
Das habe ich ihr oft gedankt, denn jo war ich bei all diefer Einfachheit 
fröhlich und vergnügt und danfte meinem Gott für das, was er mir 
in der Perfon meines Superintendenten geſchenkt. Seine Hlare, fcharfe 
Erkenntnis, fein Heiliger Wandel, feine Einfalt und Geradheit, feine 
Inbrunft des Gebet3, feine brennende Liebe zu Chrifto und den Seelen, 
jeine Treue in der Geelforge, feine Sicherheit in den Amtsgefchäften 
und in der Regierung der Gemeinden, feine Selbftverleugnung und feine 
Demuth Teuchteten mir als ein hohes Vorbild vor der Seele und find 
mir zu unvergeßlichem Segen für mein ganzes Amtsleben geworden. 
Ich will hier nicht vergeffen anzumerken zur Ehre meines Gottes, wie 
er mir jederzeit in meinem Leben und namentlich an allen entfcheidenden 
Wendepunkten Männer in den Weg geführt hat, die mir gerade das 
boten, was ich bedurfte. Es ift nun einmal Gottes Weile, daß er am 
liebſten und tiefften durch Perfünlichkeiten auf Perſönlichkeiten wirkt und 
die Ewigfeit wird es einmal ausweiſen, wieviel an ſolchen Begegnungen 
gelegen war. Ich aber will es all den Männern droben in den Friedens⸗ 
hütten danken, daß ſie Engeldienſt an meiner Seele gethan. 

In Liegnitz war es nun, daß ich vor 25 Jahren die Ordination 
zum heiligen Amte empfing. Es war ſeit meiner Taufe der wichtigſte 
Tag meines Lebens, als ich durch meinen Superintendenten unter Hand⸗ 
auflegung der beiden Paſtoren Karbe und Fronmüller die Weihe zum 
Prediger des Evangeliums erhielt. „Gott legt eine Laſt auf, aber er 
hilft ſie auch tragen“, rief mir der eine Amtsbruder zu; „Wenn du dich 
zu mir hältſt, will ich mich zu dir halten und ſollſt mein Prediger 
bleiben“, rief der Andere, als er mir die Hand auflegte. 

So war die erſte Hälfte meines Lebens zu ihrem Abſchluß gekommen 
mit ihren Vorbereitungen und Zurüſtungen, mit ihren Führungen Gottes 
— ich war von Gottes Gnaden zur Arbeit in ſeinem Weinberg berufen. 


Die erſte Gemeinde. 

Im Frühjahr 1854 legte mir mein Superintendent den Ruf als 
Pfarrverweſer nach Reinswalde bei Sorau in der Niederlauſitz an's 
Herz, an eine Gemeinde von 1600 Seelen, wohin ich ſofort gehen ſollte, 
weil der dortige Paſtor ſein Amt hatte niederlegen müſſen. Das wollte 
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ich nicht, weil ich dann mein Bürgerrecht in Baden aufgeben mußte, 
um preußiicher Bürger zu werden. „Wenn Sie nicht gehen, fo gehe 
ih“, ſagte kurz mein Superintendent, „denn der Gemeinde muß geholfen 
werden; Sie fünnen dann hier die Gemeinde fo Lange verforgen.“ Dies 
Wort traf mich tief, aber ehe ich meinen theuren Superintendenten von 
Weib und Kind und von feiner Gemeinde auch nur zeitweife hätte weg- 
ziehen laſſen, entjchloß ich mich zu gehen, komme, was da wolle. Ich 
gab mein Bürgerrecht auf, und damit war die lehte Zugbrücke nach der 
Heimath Hinter mir abgebrochen. 

Mit wehmiüthigen Gefühlen ging ich nad) Neinswalde. Als ich 
auf meinem erften Gang nad) dem Dorf auf die legte Anhöhe fam und 
jah die Häufer und das Kirchlein zu meinen Füßen liegen, hielt ich 
noch einmal inne, lehnte mich an einen Baum, und in meinem Herzen 
hieß es: „Siehe, ich fahre hinauf gen Ierufalem, gebunden im Geift, 
und weiß nicht, was mir dafelbft widerfahren wird“, und danı ging's 
hinein unter Gebet in das Dorf, in welchem ich vier unvergeßliche 
Jahre wirken follte. Reinswalde war eine feltene Gemeinde. Sie trug 
faft den Charakter einer landesfirchlichen Gemeinde, da ich 1400 Seelen 
am Ort und nur 200 Seelen in den umliegenden 28 Drtichaften zählte. 
Die unirte Gemeinde beitand nur aus zehn reichen Bauern und bejaf 
Kirche, Pfarrhaus, Pfarrwidmuth und fogar den Zehnten auch von 
unjern Iutherifchen Gliedern. Der unirte Pfarrer hatte das Einkommen 
und ich die Arbeit. Meine Gemeinde hatte eine neue Kirche, Schul- 
und Pfarrhaus bauen müfjen, und mein Einkommen war fo gering, daß 
ich manchmal nur einen Grofchen im Haus hatte, und meine Liebe Tante, 
die auf meine Bitte zu mir gefommen war und mir den Haushalt führte 
und das Heim jo traulich machte, mußte manches Kunftftücd in der Küche 
machen. Aber daß ich meine Schäflein fat alle um mich her hatte, das 
war herrlih. Aber mehr als dies war für mic) die ganze patriarchaliſche 
Geftalt diefer Gemeinde. In hundert Jahren hatte fie nur drei Paftoren 
gehabt. Denn als ich 1854 in Reinswalde Paftor wurde, war e3 grade 
ein Sahrhundert, feit Baftor Schmeil I. 1754 Paftor geworden war. 
Er regierte, wenn ich mich jo ausdrücken darf, vierzig Jahre, ihm folgte 
fein Sohn, Schmeil II., regierte zweiundvierzig Jahre, und auf ihn 
folgte mein Vorgänger, welcher achtzehn Jahre im Amte gewefen. Kein 
Wunder, daß alle guten alten Sitten und Gebräuche faft alle noch be- 
ftanden wie ehedem. Dazu eine Ehrerbietung gegen das Amt, die mic) 
oft tief gerührt hat. Ich war erft bierundzwangig Jahre alt, und doch 
nahmen mich die Leute auf als den Alteften der Gemeinde. Wenn fie 
mich kommen ſahen im Dorf, fo blieben fie jech Schritte vor mir ftehen 
und nahmen den Hut ab, und erft wenn ich ſechs Schritte vorüber war, 
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jegen fie ihn wieder auf. Ihr könnt wohl denfen, daß dies einen 
jüngern Mann, der aus dem freien Lande Baden fam, in Berlegenheit 
verjeßte, da hier zu Lande manchem Bürfchlein die Mütze angewachien 
Iheint, wenn der Pfarrer vorübergeht. — Aber mehr als dies alles 
war der Hunger diefer Gemeinde nad) Gottes Wort. Die Kirche füllte 
fi bis auf den letzten Plag, manchmal faßen fie noch auf der Kanzel— 
treppe, daß ich durch fie hinauffteigen mußte. In die Chriftenlehren 
famen die Jünglinge bis zur Militärpflicht, die Mädchen bis zur Ver- 
heirathung. So war auch Nachmittags die ganze Kirche voll. Abends 
hielt ich Bibelftunde in der Schulftube. In der Woche war fein Gottes- 
dienft, aber alle Tage ging ich in's Dorf, den einen Tag in's Oberdorf, 
den andern in's Niederdorf, um die Kranken zu befuchen. Abends wurde 
das Haus nicht leer von den perfünlichen Anmeldungen zum Abendmahl, 
wo ich Gelegenheit hatte, mit Jedem infonderheit zu reden. 

In dieſer Zeit vollfter Arbeit war es, daß ich noch zu meiner 
eigenen großen Gemeinde 3a Jahr die Nachbarparochie verfehen mußte, 
welche fünf Predigtorte umfaßte in einem Umkreis von zwanzig Meilen. 
Eine ſolche Amtsreife dauerte acht Tage, in welchen ich neunzehn Pre- 
digten Halten, den ganzen Tag mit den Leuten fein, alle Gemeinde- 
angelegenheiten ordnen, Beichte und Abendmahl halten mußte, und da 
ich nur alle acht Wochen Fam, den Leuten jo viel geiftlicher Gaben geben 
wollte, als ich nur immer vermochte. Das Reifen ſelbſt mußte Nachts 
im Eilwagen gefchehen. Auf einer diefer Reifen jpürte ich zum erften 
Mal in meinem Leben, was Nerven jeien. Es war im Spreewalde, 
jener Gegend, wo die Bauernhöfe alle zerftreut auf Kleinen Infeln liegen, 
weil die Spree in lauter kleinen Kanälen die Straßen bildet, fo daß 
aller Verkehr auf Kähnen ftattfindet. An einem jolchen Tage hatte ich 
denn in jolcher Weife des Amts gewaltet auf einem folchen Hofe, nach— 
dem ich beveit3 fünfzehn Predigten hinter mir hatte. Nachts zehn Uhr 
ging ich müde zur Ruhe. Morgens um zwei Uhr weckten mich die 
Leute, wir follten per Kahn nach Lübben fahren. Ich ſchlief fo feft, 
daß fie mich mit der Hand aufwecken mußten. Ach, fagte ich, ich bin 
zu müde, ich kann nicht reifen. Herr Paftor, die Leute erwarten Sie, 
war die Antwort, morgen früh um acht Uhr, und ſechs Stunden brauchen. 
wir. Nun denn, fagte ich, fo macht mir ein Bett auf dem Kahn, denn 
Ihlafen muß ich. Gefagt, gethan. Da, als ih nun auf dem hinge— 
Ihütteten Stroh lag, warın gedeckt und den Kopf auf einem Kiffen und 
der Kahn jo dahin fuhr unter dem offnen Himmel durch die dunffe 
Nacht unter den überhängenden Bäumen in dem meilenweiten, fchweigen- 
den Wald, da fing ich an zu weinen wie ein Kind. Ich hatte gar feine 
Urfache, aber ich weinte und weinte eine Stunde lang mein Kiffen naß. 
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Da ſprach ich zu mir ſelbſt: Was weinft du denn eigentlich? betete ein 
Vater-Unfer und legte mich auf die andre Seite und fchlief fröhlich big 
an den Morgen. Als ich aus dem Schiff ftieg, zog ich meinen Talar 
an und ſprach wieder bis an den Abend, fuhr die Nacht auf dem Eil- 
tagen bis an die Bahnftation und des Morgens zurück nach Reinswalde. 
Es war eine wunderbare Zeit damals in Reinswalde. Es wachten 

Viele auf und fragten nad) dem, was zum Frieden dient, der Nordwind 
der Buße und der Südwind des Evangeliums wehten durch unfern 
Garten, daß feine Würzen troffen, und die Stimme-der Turteltaube 
ließ fich hören in der Gemeinde, ein Regen und Bewegen der Gemüther, 
das mich mächtig Hob. Ich muß damals ftark geeifert haben, denn die 
Leute jagten mir, ich jei oft weiß geworden im Eifer, wie die Alba, die 
ich trug, und es hätte fie manchmal gedäucht, ich käme die Kanzel oben 
herunter. Es war ein Angelaufenwerden täglich von Seelen, die den 
Herrn fuchten, und Hirtenarbeit von früh bis in die Nacht. So hatte 
ſich denn in den vier Jahren ein Band unbefchreiblicher Liebe zwifchen 
mir und der Gemeinde gefchlungen. Ich gedachte, mein Leben bei ihnen 
zu bejchließen. Wenn ich eine Leiche zu begleiten Hatte, jo führte mich 
mein Weg an der Stätte vorbei, wo die Gräber der alten Reinswälder 
Pfarrherren, eines neben dem andern um die Kirche ber lagen. Da 
blicte ich oft an den leeren Pla neben dem letzten Grab und dachte: 
da kommſt du einmal hin. Als der Herr es aber anders gefügt, da 
gab's viel Weinens. Welch ein Schmerz unfer aller Herz ergriff, mögt 
ihr daraus entnehmen, daß eine Mutter in ihrer rührenden Liebe zu 
dem Wort des Lebens, das fie empfangen, fagen konnte, lieber möchte 
fie eins ihrer Kinder fterben jehen, als daß fie mich müßte ziehen jehen, 
und daß viele Reinswälder fagten, e3 fei doch nicht recht von den 
Ispringern, daß fie ihnen den Pfarrer wegnähmen, das fei doch eigent- 
lich Kirchenraub, denn ihr Pfarrer fei doch das befte und foftbarfte 
Geräth in ihrer Kirche. Zum Scheiden aber fam es im Frühjahr 1858. 


Ispringen. 
Rückkehr in die Heimath. 

„Es wird ein Anderer dich gürten und dich dahin führen, wo du 
nicht hin willſt“, dies Wort an Petrus hat an den Markſteinen manches 
Chriſtenlebens und ſo auch an den verſchiedenen Abſchnitten meines 
Lebens geſtanden. Ich wollte als Kind nicht Pfarrer werden, ich wollte 
als Jüngling nicht lutheriſch werden, ich wollte als Kandidat nicht in 
die lutheriſche Freikirche in Preußen eintreten, ich wollte als Badenſer 
nicht nach Reinswalde, ich wollte auch nicht nach Jspringen, ſondern 
meine Lenden ſchmerzten mich, als der Herr mich gürtete. Die Gemeinde 
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Ispringen Hatte eine gar andere Geſtalt und Gejchichte als Reinswalde. 
Lebteres glich einem aufblühenden Garten im Frühling, duftend von 
dem Blüthenhauch erfter Liebe, in Ispringen umgekehrt war die Zeit 
der großen Erweckung vorüber, e3 glich einem Fruchtfeld im Sommer, 
das vom Hagelichlag des Streit3 und Zanks, der Erkältung der Gemüther 
gegen einander zerichlagen lag. Es mögen nicht Viele mehr unter euch 
fein, welche davon ein Bewußtfein haben, mit welchen Gefühlen ich 
bieher zog. Meine theuren Eltern, die doch wahrlich mich gern im 
Lande gehabt hätten, fchrieben mir, ich ſolle den Ruf nach Ispringen 
nicht annehmen; denn nach all’ dem Schlimmen, was fie über die Ge- 
meinde gehört, werde e3 mein Unglüc fein. Ein Mann aus der hie- 
figen Gemeinde fehrieb mir damals: „Herr Pfarrer, retten Sie uns, 
unfre Gemeinde fteht an einem Abgrund, wenn Sie nicht fommen, ift 
fie verloren.” Nun Hatte aber Seine Königliche Hoheit der Großherzog 
für mid) wohl die Erlaubnis der Paftoration gegeben, aber für feinen 
Andern. So ging ich denn nach ISpringen etwa in dem Gefühl jenes 
alten Römer Curtius, von dem erzählt wird, daß er auf Geheiß der 
Gottheit in einen Abgrund fprang, aus welchem verderbliche Dünfte auf⸗ 
ſtiegen. Der Abgrund ſchloß ſich über ihm, aber die Stadt war gerettet. 

Am letzten Morgen in Reinswalde, als der Wagen ſchon vor der 
Thür ſtand, ging ich nochmals in die Kirche und trat an den Altar, 
die zwölf Vorſteher umſtanden mich und dahinter eine große Schar aus 
der Gemeinde, die zum Abſchied herbeigeeilt war. Ich las den Abſchnitt 
vom Scheidegruß Pauli am Strande von Milet: „Was macht ihr, daß 
ihr weinet und brechet mir mein Herz, denn ich bin bereit, nicht allein 
mich binden zu laſſen, ſondern auch zu ſterben zu Jeruſalem um des 
Namens des Herrn Jeſu willen. Und die Jünger ſprachen: „Des 
Herrn Wille geſchehe.“ Dann betete ich und ſegnete ſie unter vielen 
Thränen. Ich ſprang in den Wagen und fuhr auf die nächſte Station. 
Aber auch da noch hatte ſich eine endloſe Reihe eingefunden von Reins— 
wäldern, die mir bis zum letzten Blick aus dem Wagenfenſter des Zuges 
nachwinkte. 

Am 1. Juni Nachts kam ich in Pforzheim auf dem Marktplatz 
an, wo mich einige Gemeindeglieder empfingen und in mein Kleines 
Bimmer dort an der Anerbrüde führten. Da ftrahlte mir ein Trans— 
parent entgegen mit dem Spruch Ief. 41, 10—13: „Fürchte dich nicht, ich 
bin mit dir; weiche nicht, denn ich bin dein Gott; ich ſtärke dich, ich 
helfe dir auch, ich erhalte dich durch die rechte Hand meiner Gerechtig- 
tigkeit. Siehe, fie jollen zu Spott und Schanden werden alle, die dir 
gram find, und die Leute, fo mit dir hadern, jolfen umfommen, daß du 
nad) ihnen fragen möchteft umd wirft fie nicht finden. Die Zeute, fo 
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mit div zanken, ſollen werden als nichts, und die Leute, fo wider dich 
ftreiten, jollen ein Ende haben: denn Ich bin dein Herr, dein Gott, 
der deine Hand ftärfet und zu dir fpricht: Fürchte dich nicht; ich helfe 
dir.“ Die erften vier Wochen waren Tage voll tiefftem Weh’s und 
Nächte voll Thränen. Schwermuth überfiel mein Herz mit jedem der 
vielen Briefe, die ich aus Neinswalde empfing. Ich bat meinen Nach— 
folger in Reinswalde mit mir zu taufchen, ich wollte wieder heim zu 
meiner Herde, ich bat meinen Superintendenten Ehlers, mir dazu be- 
hilffich zu fein. Diefer theure Freund antwortete mir mit einem väter- 
lichen Briefe: „Gedenken Sie, daß BVerzagtheit ein Lafter ift.“ Das 
half — ich faßte mich in meinem Gott und rief: „Herr, auf dein Wort 
will ich mein Ne auswerfen.“ Und fiehe, da begann ſich's zu regen 
in den Waffern, und der Herr gab einen wunderbaren Filchzug. Nach 
vier Wochen war der innere Frieden in der Gemeinde hergeftellt, und 
wir fonnten das Feſt der Verfühnung mit der Nachbarparochie feiern 
in Söllingen an jenem vierten Sonntag nach Trinitatis, wo zum 
eriten Mal nach einem ganzen Jahre das heilige Abendmahl wieder 
ausgetheilt wırrde und ich zum erften Male meine Ispringer ihre frohen 
Lieder fingen hörte. 

Auf den inneren Frieden folgte die Bewegung rings umher. Die 
Gemeinde mehrte fich bald auf die doppelte Zahl. Ich will von meiner 
Arbeit nicht jagen, von der ganzen Drganifation der Gemeinde, da ja 
Vieles eingerichtet werden mußte, was in landesficchlichen Gemeinden 
ſeit Sahrhunderten vorhanden ift: nur weil’3 heute grade Kirchweihfeft 
it, und für das junge Geichlecht, welches damals nicht mit war, will 
ich jagen von den Gottesdieniten. Sonntags Morgens mußte ich oft 
bi8 zwei Stunden zu Fuß gehen, da wir in den Drten Eifingen, 
Göbrichen, Düren, Büchenbronn, Ellmendingen und Dietlingen die 
Gottesdienfte in den Bauernftuben Halten mußten. Da predigte ich. 
unter den Dichtgedrängten Scharen, die in Zimmer, Kammer, Küche, 
Treppe hinauf und Treppe hinab, im Hof, ja bis zur Scheune gegen= 
über ftanden und faßen, und meine arme Stimme jollte fie doch alle 
erreihen. Wie oft ftand ich in vollem Schweiß im Durchzug aller 
Tenfter und Thüren und hielt Beichte, Predigt, Abendmahl, hielt 
Chriftenlehre, Vorſteherſitzung und ſprach mit den Einzelnen und ging 
dann zu Fuß die zwei Stunden wieder zurüd. Ich bin manchmal bei 
der Heimfehr todmüde auf's Sopha gefallen und jchlief ein, ehe ic) 
nur an’s Effen dachte. Meine Lieben, ich glaube, ich feiere doch am 
fröhlichften Kirchweihfeit, denn ich weiß und fühle am beiten, was ich 
an dem fteinernen Haus, diefer lieben Siloahficche, habe. Dies war 
auch der Grund, weßhalb wir denn alsbald zum Kirchbau ſchritten. 
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Die Gemeinde brach und führte die Steine, ein lieber Freund von mir, 
Architekt Edlin, fertigte ung nach) meinen Angaben den Plan, und im 
Frühjahr 1860 konnte der Grundftein gelegt werden. Gerne gedenfe 
ich eines drolligen Zwifchenfall3 während des Baues. Als die Mauern 
bis zur halben Höhe gediehen waren, fam eine Deputation aus der 
Gemeinde zu mir. und trug vor: „Herr Pfarrer, der Baumeifter hat 
die Fenſter vergeffen, es muß wieder abgeriffen und müſſen Fenſter ein- 
gejeßt werden, jonft giebt’8 ja eine Feſtung, aber feine Kirche.“ Ich 
verglich den Plan, e3 war richtig gebaut, ich rechnete ihnen die Quadrat- 
fuß Licht aus, welche die Fenster Haben würden, weit mehr als die 
Söllinger Kirche, Half Alles nichts. Darauf ſagte ih: Liebe Freunde, 
wenn ihr in eurer Scheune das große Scheunenthor aufmacht, jo wird 
fie noch nicht jo helle, al8 wenn ihr oben etliche Ziegel öffnet. Das 
war ſchon einleuchtender. Endlich fagte ich: Als unjer Herr Gott den 
Menjchen baute, und der follte doch auch eine Kirche, ein Tempel des 
heiligen Geiftes werden, das hat er die Fenfter nicht an’s Knie geſetzt, 
ſondern in’3 Haupt, nämlich die Augen, und der Herr jpricht: „das 
Auge ift des Leibes Licht, wenn nun das Auge licht ift, jo wird der 
ganze Leib Licht fein.“ Da waren fie zufrieden, und fiehe, jest haben 
wir die hellfte Kirche im ganzen Oberamt. — Bis hierher. war Alles 
herrlich gegangen, und faft zur jelben Zeit, als der Herr der Gemeinde 
ihr Haus bejcherte, hatte ev mir in's Haus eine Gehilfin von Gottes 
Gnaden bejchert. So war unſre Siloahhütte jo recht in den Schatten 
der Kirche gebaut. Man fonnte damals von der Gemeinde jagen, was 
Apoftelgeih. 9, 31 fteht: „So hatte nun die Gemeinde Frieden und 
bauete ſich und wandelte in der Furcht des Herrn und ward erfüllet 
mit Troft des heiligen Geiſtes.“ — 

Aber es follte nicht immer fo bleiben. Es kam ein gewaltiger 
Sturm, in welchem e3 ſich um Sein oder Nichtjein der Gemeinde han- 
delte. Was mein Herz in jener Zeit gelitten hat, als ich Dich, geliebte 
Gemeinde, bedroht ſah, weiß allein der Herr. Aber ich breche ab — 
heute ift Dankfeft, und fo foll die Freude allein unjer Herz erfüllen, 
daß Gott ung durch den Sturm bindurchgeholfen. 

sn meinem Namen war ich nicht nach Ispringen gekommen, 
und Menjchentage hatte ich nicht begehrt, jo wollt’ ich in meinem 
Namen auch nicht gehen, fondern mußte in Gottes Namen ftehen bleiben 
im Sturm. Daß ich aber ftehen geblieben und nicht von euch gegangen 
bin, das hat durch Gottes Gnade — jo wie die Sachen damals lagen 
— und ſoweit Menfchen jehen konnten, die Frucht gehabt, daß die 
lutheriſche Kirche im Lande Baden erhalten worden. Der Sturm und 
das ausbrechende Ärgernis hätten fie jonft verfchlungen. Aber der 
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Herr ftand auf im Schiffe und ſprach zum Sturme: Schweig' und ver- 
ftumme — da ward e8 ganz ftille. 

Nach) zwei Jahren der Ruhe und des Bauens folgte ein neuer 
Kampf, der damit endete, daß unfre ganze Gemeinde einftimmig fich 
vom Verband mit dem DOber-Rirchenfollegium in Breslau loslöfte und 
ih als badische lutheriſche Gemeinde fonftitwirte und fich eine eigne 
Kicchenordnung ſchuf. In jenem Sturme hatte ich die rechte Kicchen- 
ordnung vertheidigt, in diefem Kampf mußte ih die Freiheit eines 
Chriſtenmenſchen vertheidigen gegen ein romanifirendes Kirchenregiment. 
Dieje wenn auch ſchweren, fchmerzensreichen Erfahrungen trieben mich in 
die heilige Mitte rechten Bekenntniſſes und vechter Kirchenordnung, wie 
fie mir dann veiften zu den beiden Schriften „über die Zukunft der 
Kirche“, und „der Kampf der deutjchen Freikirche in der Gegenwart und 
jeine Bedeutung für die Zukunft.“ Darf ich Kleines mit Großem ver- 
gleichen, jo würde ich jagen: wie Luther gefämpft hat gegen den Papſt 
zur Rechten und jofort kämpfen mußte gegen die aufrührerifchen Bauern 
zur Linken, jo mußte ich, der ich gegen Haag mit aller Macht gekämpft 
hatte für die Kirchenordnung, fofort kämpfen gegen Breslaus Über- 
ſpannung der Kirchenordnung. — Diefer letztere Kampf war zwar da- 
durch unendlich leichter, weil hier die ganze Gemeinde einmüthig und 
verftändnispoll zu ihrem Hirten ftand, aber für mein Gemüth dadurch 
ſchmerzlich, daß mein Amtsbruder Eichhorn, welcher die Nachbarparochie 
verwaltete, es vorzog, bei dem Breslanifchen Kirchenregiment zu bleiben, 
darüber feine Gemeinde verließ und einen Ruf in's Ausland annahm. 

Meine Lieben, jener Sturm war vorüber, und diefer Kampf war 
zu Ende — in jenen Nächten hatte ic) mit meinem Gott gerungen: ich 
laffe dich nicht, dur fegneft mich denn. Aber als die Sonne mir auf- 
ging zu Pniel, Hinfte ich an meiner Hüfte. Ich hatte ein andres, ein 
nüchternes Urtheil gewonnen über die Kirche der Gegenwart, doc 
flüchtete ich nicht zurück in das Ideal der Vergangenheit, in die apofto- 
liſche Beit, noch flüchtete ich in das deal der Zukunft, in ein foge- 
nanntes 1000jähriges. Reich, jondern es ift mir mur Eins geblieben, 
und das ift Jeſus Chriſtus und feine Braut, die Gemeinde der Gläu— 
bigen. Ihn predigt und fie fammelt das lautre Wort und Saframent. 
Aber diefes Ideal ift Realität, ift himmliſche Wejenheit und ewige 
Wirklichkeit. Aller Dienjt des Amts und alle Arbeit in der Gemeinde, 
alles Bekenntnis der Kirche und alle Kirchenordnungen, Kelle und Schwert 
hat nur die Aufgabe, wie beim Tempelbau Salomo’3 die geiftlichen 
Steine in Heiliger Stille zugurüften auf den großen Tag der Dffen- 
barung. — Ich aber preife die Geduld des großen himmlischen Meifters, 
der feine Knechte erzieht, indem er fie zerbricht, der feine Kinder führt 
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von Erwedung zur Belehrung und feine Prediger aus Erweckungs⸗ 
predigern machen will zu Hirten, welche die Gemeinde leiten und weiden 
auf geſunder Weide, um mit ihnen zu kommen zur ewig grünen Au’ 
droben und zu den Waffern des ewigen Lebens. 

Und fiehe, den Abend lang mwähret das Weinen aber des Morgens 
die Freude. Durch Gottes wunderbare Fügung it grade nach) jenem 
Sturm und nad) jenem Kampf ein neuer Abſchnitt meines Lebens ein- 
getreten. 

Um was ich meinen Gott oft in der Stille angefleht, daß er mir 
mehr Arbeit geben wolle, das hat er nach jenem Sturme erfüllt, und 
die Arbeit ift gefommen, von Jahr zu Jahr mehr, aljo daß ich Gehilfen 
rufen mußte, die mir am Nebe ziehen halfen. Aus der einen Gemeinde 
find vier Gemeinden geworden und aus der einen Kanzel viele Kanzeln, 
und aus dem Wandern über Berg und Thal ift ein Reifen landauf, 
landab geworden, ja, bis hinaus in's deutſche Reich. 

Meine Lieben, ihr habt nun das Leben eures Hirten gehört und 
die Führungen unfers Gottes darin. Fragt ihr mich nun: was fagft + 
du von deinem Leben, fo antworte ih: das ift vom Herrn gejchehen 
und ift ein Wunder vor meinen Augen! Ich ſchließe mit einer Ge- 
ſchichte aus Reinswalde, wo ich eine Liebe, gottjelige Bauersfrau fragte: 
Wie geht's euh? Und fie Hub an zu Hagen über des Lebens Noth 
und Mühe. O, jagt’ ich, Frau, da müfjen wir ſchon den Katechismus 
mit einander aufbeten, ich werde fragen, und Ihr müßt antworten: 
Wer bift du? — Ich bin ein Sünder. Woher weißt du das? Aug 
den heiligen zehn Geboten. Die babe ich nicht gehalten. Was haft du 
mit deinen Sünden verdient? Gottes Horn und Ungnade, zeitlichen 
Tod und die ewige Verdammnis. — Sit das wahr, was ihr da fagt? 
Und num feh’ ich doch: ihr habt euer täglih Brot, dazu Kleider und 
Schuh, Haus und Hof, habt einen guten Mann und gefunde Kinder, 
habt den Heren Jeſum zum Troft und den heiligen Geift zum Licht, 
habt die Kirche und die Bibel, habt eure Taufe und dag Abendmahl, 
habt Vergebung der Sünden und die Ausſicht in's ewige Leben. Liebe 
Frau, ich will Euch fagen: Euch geht's viel zu gut. Damit ließ ich 
fie ftehen und ging von dannen. Als ich nach etlichen Wochen wieder 
am Hofe vorüberfam und fah die grau von ferne ftehen, rief ich ihr 
zu: Frau, wie geht's? und mit ſtrahlenden Augen und einem verflärten 
Lächeln antwortete fie zurüd: O, Herr Paſtor, e3 geht mir viel zu gut. 

3a, meine Lieben, das foll auch mein Schlußbefenntnig fein: e8 
geht mir viel zu gut. Darum hab’ ich gejagt, man folle mir auf den 
Grabjtein den Vers vom Kämmerer aug Mohrenland ſetzen: und er 308 
fröhlich feine Straße“, und den Vers Paul Gerhard's: 
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„An mir und meinem Leben 
Iſt nichts auf diefer Erd, 
Was Chriftus mir gegeben, 
Das ift der Liebe werth.“ 
Soli Deo gloria. 


Und jo ftimme du auch im Geift mit ein, geliebte Gemeinde, in 
diefen Lobgeſang, mit dem ich anhob: 
Drum dan, ac) Gott, d'rum dank’ ich dir, 
Ad danket, danfet Gott mit mir. 
Gebt unferm Gott die Ehre! 


Gedãchknispredigt 
gehalten bei der Trauerfeierlichkeit in der Celler Stadtkirche 
von 


Generalſuperintendent, Conſiſtorialrath Schuſter 
aus Hannover. 


„Ich hatte viel Bekümmernis in meiner Seele; aber deine 

Tröſtungen erquickten meine Seele.“ 
Jeſaias 60, 1. 

„Made did anf, werde Licht; denn dein Licht kommt, und die Herrlichkeit 
des Herrn gehet auf iiber dir,“ 

In dem Herrn geliebte Trauerverfammlung! 

Ein tiefer und gerechter Schmerz bewegt unfer aller Herzen in 
diejer ernften Stunde! 

Der hochbegabte Prediger, der treu bewährte Diener Gottes, 
welcher faft zehn Jahre lang an diefer Stätte das Evangelium ver- 
fündigt hat in der Beweifung des Geiftes und der Kraft, ift euch fo 
früh genommen nac) Gottes Rath. Ms er vor wenig Monaten in 
diefer Kirche zum lebten Male feines heiligen Amtes wartete, da geſchah 
e3 in großer Schwachheit jeines tieffranfen Körpers, und wie er euch 
ftet3 das Beſte gegeben, was er jein Eigen nannte, den Reichthum 
feines innerften, chriftlich gegründeten Lebens, fo that er es nun unter 
den erſchwerenden Umſtänden mit der Aufbietung feiner Teßten Kraft. 
In feinem rücfichtspollen Sinne hegte er die Hoffnung, es fei eud) 
verborgen geblieben, wie jchwer ihm felbit dieje letzte Predigt in eurer 
Mitte geworden fei; aber mancher Andächtige hat wohl ſchon an jenem 
Sonntage mit tiefer Wehmuth in das jo bleich gewordene Ren 

——— Pilgerpoſtille. 
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feines lieben Predigers gejchaut und die ſchmerzliche, bange Ahnung ſtill 
im Herzen gehabt, er werde ihn nun hienieden nicht wiederſehen! — 
Und wer in ſolcher Theilnahme ihn begleitet in den letzten Wochen 


ſeiner Krankheit, der hat auch den tiefen Seelenſchmerz mitgefühlt, der 


den Kranken, beſonders in den Tagen der letzten Weihnachtsfeier be— 
wegen mußte, als das Feſtgeläute über ihm erflang, und ihm war es 
nicht vergönnt, die fröhliche Weihnachtsbotſchaft ſeiner lieben Gemeinde 
zu verkündigen wie in vergangenen beſſeren Tagen. Er blieb allein mit 
ſeinem Schmerz und ſeinem Gott! — Nun iſt eures Hirten beredter 
Mund hier auf Erden verſtummt, ſein warmes Herz hat aufgehört zu 
ſchlagen, denn der Finger Gottes hat es berührt, und jenen Händen, 
welche in dem Augenblicke des Todes noch einmal ſich zum Himmel 
erhoben wie zum Gebet, zum Segen, ihnen iſt der Hirtenſtab entfallen, 
ſein Pilgerlauf iſt vollendet! — 

„Mache dich auf, werde Licht, denn dein Licht kommt, 
und die Herrlichkeit des Herrn gehet auf über dir“, meine 
Lieben, verſteht ihr die tiefe Bedeutung dieſes prophetiſchen Wortes als 
der Grundlegung für dieſe ſchmerzbewegte Todtenfeier? Es iſt die Stimme 
unſeres Gottes dort droben im Himmel, welche unſer erſchüttertes Ge— 
müth beruhigen, unſern Schmerz lindern, unſere Thränen trocknen, ja, 
unſere Klagen in Danken und Loben verwandeln möchte. Es iſt die 
Tröſtung unſeres Vaters im Himmel, welcher uns in dieſem Dunkel 
der Trübſal an der Hand nimmt, daß wir in ſolcher Stunde des rechten 
Weges nicht verfehlen, daß keine Gedanken des Murrens, der Verzweiflung 
unſere arme Seele anfechten, daß wir vielmehr die rechte Ergebung in 
den Willen Gottes lernen als einen allezeit guten und gnädigen Willen 
und das demüthige Vertrauen auf Gott feſthalten, wie es dem Kinde 
Gottes geziemt zu aller Zeit. Dieſe Tröſtung des Wortes Gottes, 
welcher noch heute die verwundeten Herzen heilt, will ſich vor Allem 
fühlbar machen der tiefbetrübten Wittwe, der bis in den Tod getreuen 
Lebensgefährtin, deren Schmerz wir ſo ſehr zu würdigen wiſſen, dem 
vereinſamten Bruder, ihnen allen, den trauernden Angehörigen, welche 
am ſchwerſten von der Trübſal dieſes Verluſtes betroffen ſind; aber auch 
uns alle will dieſes Wort aufrichten, die wir je im Leben Liebes und 
Gutes von dem Entſchlafenen erfahren haben, alle die Alten und die 
Jungen ringsumher im weiten Kreiſe der Gemeinde bis hin zu den 
lieben Confirmanden, welche er dort eingeſegnet hat an heiliger Stätte. 

Wohlan denn, den Ruf Gottes: 


„Mache Dich auf, werde Licht!“ 


den laſſet uns zu Herzen nehmen im Sinne des Entjchlafenen. Wir 
vernehmen ihn aber: 


643 

al3 Lofungswort, dem der Entſchlafene im Leben ge- 
folgt iſt, umd 

als Teftamentswort, welches er uns beim Scheiden an 
das Herz legt. 


Wohl dem Menjchen, jo jung wie alt, der dieſes Wort „Mache 
dih auf, werde Licht!" zum Leitſtern ſich erwählt unter all’ den 
mannigfachen Schiejalen, welche ihn treffen mögen in guten wie in 
böfen Tagen, der e8 zum Lofungsworte fich erforen, dem er im Leben 
unverbrüchlich folgt. Er und er allein hat dieſes Lebens Werth erkannt. 

Meine Lieben, wohl ift unfer aller Zeben, wie immer e8 auch im 
Einzelnen verlaufen mag, ein Bilgerleben hier auf Erden nad) feiner 
Art und Bedeutung; aber im bejonderen Maße ift eg doch für 
den verflärten Bruder gewejen, an defjen Sarge wir hier trauernd 
ſtehen. Magſt du Heute, wo diejes Leben nun abgejchloffen vor uns 
liegt, e8 nach feinem äußeren Lebensgange überjchauen, nach den Orten, 
wo er gelebt und gewirkt, geboren und geftorben ift, oder magſt du 
den verborgenen inneren Fäden der göttlichen Führung und Leitung 
nachdenfen und nachſpüren, welche für dasfelbe maßgebend wurden: immer . 
wirft du finden, daß fein Lebenslauf feiner unterſcheidenden Eigenthüm— 
lichkeit nach ein Pilgerleben war vor anderen. ALS jolches hat es aud) 
der Heimgegangene verftanden und gewürdigt; an allen den Drten, 
wohin ihn je der Wechjel des Lebens geführt, hatte die Güte Gottes 
ihn eine Heimath finden Laffen, wo er fich glücklich und zufrieden fühlen 
fonnte, er wußte doch, daß e3 feine bleibende war, und die zukünftige 
fuchte er von Ort zu Ort. Darum ift der Epiphanienruf: „Made 
dich auf, werde Licht!“ der treffende Inbegriff für feines Lebens 
Eigenart, und wollen wir die furze Summa feines ganzen reichen Erden— 
lebens ziehen, ich meine, wir müffen heute dem Entfchlafenen zum ehren- 
den Gedächtnis vor Allem fagen, er hat diefen Auf feines Gottes ver- 
ftanden in der Klarheit feines Geiſtes, "welcher über da8 Woher und 
Wohin feines Lebens von Anfang an fi Rechenſchaft zu geben fuchte, 
er hat ihn ergriffen mit der vollen hingebenden Wärme feines Herzens 
und er. hat ihn durchgeführt mit der ganzen Kraft feines Willens fein 
Leben lang in guten wie in böfen Tagen: er hat ihn aufgenommen als 
fein Lofungswort, dem ev in Treue gefolgt ift von Kindesbeinen an big 
an’3 Grab. 

Wie licht und hell und freudenreich ift unferem Mar Frommel 
durch Gottes. Güte vor Allem feine Jugendzeit geworden im trauten 


Baterhaufe zu Karlsruhe, wo er am 15. März 1830 geboren ward! — 
41* 
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Vo es recht beftellt ift im Familienfreife, da nimmt der Menfch den 
größten Reichthum für fein ganzes inneres Leben als eine unjchägbare 
Gabe mit aus feinem theuern Vaterhauſe. D ihr Väter und Mütter, 
die ihr zahlreich Hier verfammelt jeid, welch’ einen unauslöfchlichen 
Einfluß ihr haben fünnt auf eure Kinder, ihre ganze weitere Entwidelung, 
das fünnt ihr hier an Frommels Sarge lernen. Frommer Sinn und 
Liebe zur Kunft fanden hier in Karlsruhe, wo der Vater als Künftler 
weilte, ihre gleich bedeutjame, gemeinfame Pflege. Noch fchwanfte das 
jugendliche Gemüth, ob es der Kunft oder dem geiftlichen Berufe fein 
Leben widmen folle. Der vierzehnjährige Knabe bejuchte ein Jahr lang 
das Atelier feines Vaters, um Künftler zu werden. Da aber fam feine 
Liebe zum geiftlichen Amte zum entfcheidenden Ducchbruche, und dem 
legteren galt nun jeine weitere Vorbildung auf dem Lyceum feiner 
Baterjtadt. War ihm aljo von Gottes Gnaden das Licht gefommen 
über jeinen zufünftigen Zebensberuf, fo erfuhr er dann weiter die Er- 
füllung der göttlichen Verheißung „Dein Licht fommt, und die 
Herrlichkeit des Herrn gehet auf über dir“ in ihren Anfängen, 
als er an der Hand göttlich erleuchteter Lehrer vom Herbit 1848 bis 
Dftern 1852 auf den deutfchen Univerfitäten Halle, Leipzig und Erlangen 
Zheologie ftudirte. Nach einundeinhalbjähriger Kandidatenzeit und wohl 
beftanden in beiden theologischen Prüfungen trat er im Dftober 1853 
als Vicar bei der lutheriſchen Gemeinde in Liegnig und im April 1854 
zunächſt als Pfarrverweſer, dann als Paſtor in Reinswald bei Sorau 
in der Niederlauſitz ſein geiſtliches Amt an. Schon am 1. Juni 1858 
mußte er ſeinen Pilgerſtab abermals weiter ſetzen, denn die Gemeinde 
Ispringen bei Pforzheim im Großherzogthum Baden hatte ihn zu ihrem 
Pfarrer erwählt, und in ihrer Mitte durfte er big zum 5. September 
1880 verweilen. Aber auch diefe zweiundzwanzig Jahre feiner Wirk- 
jamfeit im blühendften Mannesalter find Pilgerjahre geweſen in bejon- 
derem Maße. Als er vor feiner theuren Gemeinde zu Ispringen die 
Abjchiedspredigt hielt, fagte er es Mar: „Ihr wißt jelbft am beiten, 
wie mein Leben unter euch ein Pilgerfeben gewejen it.“ So war es 
nicht nach feiner eigenen Wahl, fondern von Berufs wegen hatte er dag 
Wort jeines Gottes in einem weiten Gebiete zu verfündigen in all’ den 
zerſtreuten lutheriſchen Gemeinden vom Bodenfee bis in die Pfalz. Was 
jeinem feelforgerlichen Herzen dort im fernen Süden das Schwerfte ge- 
worden ift, daS befennt er ſelbſt in jener Abjhiedspredigt mit den 
Worten: „Nicht die Arbeit, nicht das Reifen, nicht daS Angelaufenwerden 
täglich ift mir ſchwer geworden, aber das Sorgetragen für alle Gemein- 
den, die heilige Sorge, daß keins ‚ungegeffen bliebe und auf dem Wege 
verihmachte‘, daß Satan nicht? anrichte unter den zeritreuten Schafen, 
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daß Jedes feinen Theil befomme und Jedes unter euch das Gefühl 
behalte: das Auge meines Hirten wacht über mir; das befenne ich offen, 
das Hat mir oft ſchwere Stunden und Heiße Thränen gebracht.“ 

Sp fam Mar Frommel zu euch als ein Seelforger nad) dem 
Herzen Gottes, theure Gemeinde, als er hier in der Stadtkicche zu Celle 
am 19. September 1880 feine Antrittspredigt hielt. Könnt ihr es ihm 
nachfühlen, wie jchwer e3 ihm in feinem tiefiten Innern geworden ift, 
dieſes „Mache dich auf!“ feines Gottes von Ispringen nach Celle, 
hierher in's unbekannte Land und in die fchwierigen Verhältniffe hier 
hinein, gleich jchwer für ihn, den Süddeutfchen, in kirchlicher wie in 
politiicher Beziehung? Nein, meine Lieben, nachempfinden können wir 
fie ihm nicht, die Schwere feiner Lage, feiner Aufgabe, die Schwere 
jolche3 Überganges! Aber danken fünnen wir ihm und danken wollen 
wir ihm, daß er troß alles Zitterns und Zagens, das ihm zur jener Zeit 
bewegt, den Sprung gewagt hat! Danfen wollen wir e8 unferm Gott, 
daß er ihn hierhergeführt an dieſe Stelle und ließ ihn einen der Eurigen 
werden und Hat ihm feine Aufgabe gelingen Laffen, je länger je mehr! 
— Trat hier nad) den bejonderen Verhältniffen feines umfafjenderen, 
mehrfachen Amtes der Seelforger als ſolcher zurüc, konnte er zu feinem 
Schmerz den einzelnen Seelen in der Gemeinde hier nicht fo nahe treten, 
wie er e3 gewollt und gewünjcht hätte, nun wohl, er war auch ein 
Prediger von Gottes Gnaden, jo reich bedacht, jo treuen Willens, fo 
ernsten Strebens, wie er den Gemeinden nur jelten gejchenft wird*). 

Unferem Frommel war e3 gegeben, mit hell leuchtendem Glanze 
e3 euch fund zu tfun: „Dein Licht fommt, und die Herrlichkeit 
des Herrn gehet auf über dir.“ Zu dem Ende verjenfte der in 
der Wiſſenſchaft wohl bewanderte Theologe fich in die unergründlichen 
Tiefen des Wortes Gottes in lebendigem Glauben, mit lauterem Sehnen 
nach) der Wahrheit, und was er aus diefem Worte hervorholte zur 
Nahrung für eure unfterblichen Seelen, das waren nicht die flüchtigen 


*) Anmerkung. Als Paſtor primarius hatte er feine Amtshandlungen zu 
verrichten außer das erfte und größte Handeln mit den Seelen im Amt des Wortes, 
in der Predigt, welches die Hauptjeelforge in ſich ſchließt, wie er ſchon in feinem 
früheren Amte oft betonte. Er fonnte es darum feinen früheren Hilfspredigern wie 
hier feinen Geiftlichen nicht dringend genug an's Herz legen, doch ja allen treuen 
Fleiß, alle erbetene Kraft auf die Sonntagspredigt zu menden, damit bie Schafe 
Chrifti nicht ungegeffen von dannen gehen fondern hinlängliche Meide und Leitung 
für eine ganze Woche mitnehmen könnten. 3 

" Seine Sonntag-Nachmittage widmete der mit Arbeit überladene Mann in 
feiner allezeit jelbftlofen Hirtenliebe der confirmirten Jugend. An einem Wochen⸗ 
tage ſammelte er um ſich die Primaner am Celler Gymnafium, melche ſich für das 
Studium der Theologie entichloffen hatten. Wie viele derjelben ihm ihre innere 
Vertiefung verdanken, davon hat er viele erquickliche Zeugniſſe ‚erhalten dürfen. 
Nicht weniger hat er Solches erleben dürfen von den Vielen, die ihn in ftiller 


Privat-Seeljorge aufjuchten. 
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Eindrücke des Augenblicks, Sondern e3 war allemal gereifte Geiftesarbeit, 
mit forgfamer Treue und mit Gebet feinem Gotte abgerungen, e3 war 
das Zeugnis feines tiefften inneren Lebens. Von Haus aus mit dem 
Theologen die fünftleriiche Anlage vereinend, war es ihm ein Leichtes, 
den tiefen Inhalt feiner Predigt in jene anfprechende, gefällige, gewandte 
Form der Rede einzufleiden, welche den gebildeten und verwöhnten 
Hörer gleich jehr zu fefleln weiß, wie den einfachen, ichlichten Mann. 
Aufgeihloffen und empfänglih im tiefften Gemüthe für alles Wahre, 
Gute und Schöne, wo immer es ihm entgegentrat im Leben, fah er das 
Licht und die Liebe feines Gottes überall in der weiten Welt, und wie 
er die dort gebotenen Gaben feines Gottes ſich zu eigen machte, nad) 
dem Worte St. Pauli: „Alles ift euer“, jo wußte er auch Anderen fie 
lieb und werth zu machen, daß fie ſich mit ihm ihrer erfreuen fonnten 
in danfbarem Gemüthe. Daneben hatte er, der weitgereifte, welterfahrene 
Mann, der feine Menjchenfenner, einen weiten, unbefangenen Bli für 
die mannigfaltigen VBerhältniffe und Zuftände des Lebens, der es ihm 
ermöglichte, mit anvegendem Worte, mit feiner Rede, allezeit mit Salz 
gewürzt, auch auf jolche Kreife einen anregenden und wohlthuenden 
Einfluß auszuüben, welche ſonſt dem Firchlichen Leben fich leider mehr 
zu entziehen pflegen. So jteht der reich begabte Mann in feinem 
freundlichen Bilde vor uns wie eine helle Lichtgeftalt, wenn wir die kurz 
angedeuteten Züge diejes Bildes in einem Worte zufammenfaffen wollen. 
Frommel war eine Lichtgeftalt als ein Wiederfchein des Lichtes von Oben, 
das in ihm eine Geftalt gewonnen hat, „ein fcheinend und brennend Licht". 

Wahrlich, die Wirkfamfeit des Entfchlafenen geht weit hinaus über 
dieje Gemeinde, dieſe Stadt und das Liineburger Land! Durch die 
Liebensmwürdigfeit ſeines Weſens hat er fich einen weiten Kreis von 
Freunden und Verehrern erworben in Nord und Sid, in Oft und Weit. 
Dur) den anregenden Gehalt feiner Schriften hat er ſich einen noch 
weiteren Freundeskreis erworben, weit über Deutſchlands Grenzen hinaus, 
und durch ſeine Lieder, wenn er ſo innig und wohlthuend des Sängers 
Harfe anſchlug, hat er ſo manches Herz erquickt und gehoben! Erinnert 
ſei nur an die Schrift, welche ſchon in dem Titel ſein innerſtes Denken, 
Regen und Streben als „Pilgergedanken und Lebenserfahrungen“ ſo 
bezeichnend zum Ausdruck bringt: „Einwärts, Aufwärts, Vorwärts“. 
Erinnert ſei ferner an Frommels noch bedeutendere Predigtſammlung, 
„die Herzpoſtille“, in welcher das Herz fo lebensvoll und warm zum 
Herzen redet. — D gewiß, viele, viele Seelen trauern jest mit ung in 
tiefer Wehmuth, daß diefer Mann ung genommen ift, genommen nad) 
langer Trübfal! Aber wir murren nicht, auch nicht über Die Schwere 
feiner Tegten Krankheit. Auch in dem Dunkel dieſer letzten Zeit fehen 
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wir ſchon von ferne das Licht unferes Gottes in feinen Heilfamen Ab— 
fichten. Gäbe es denn eine wirffamere Predigt als diefe von ihm be= 
währte Ergebung im Dulden und Leiden? Iſt es nicht die Krone aller 
feiner Thätigkeit als Geiftliher, daß er auch unter den ſchwerſten 
Schmerzen den Glauben und das Vertrauen auf feinen Gott und Erlöfer 
feft behielt bis an das Ende, daß der treu ergebene Dulder inmer 
wieder beten und fprechen konnte: „Herr, dein Wille gejchehe"? — Nun, 
gönnen wir dem edlen Kreuzesträger den ewigen Frieden, da er nun 
eingegangen ift in das Reich des Lichtes, wo fein Leid, noch Gejchrei, 
noch Schmerz wird mehr fein, denn das Erſte ift vergangen. Ja, 
„wenn der Herr die Gefangenen Zions erlöfen wird, dann wird ung 
fein wie den Träumenden. Dann wird unſer Mund voll Lachenz und 
unfere Zunge voll Rühmens fein!“ 


Il. 


So ift denn num der Ruf Gottes: „Mache dich auf, werde 
Licht!“ zu einem Teftamentsworte geworden, welches der Ent- 
ihlafene uns beim Scheiden an das Herz legt, nachdem e3 
bis an das Ende feines Lebens fein Lofungswort war. 

Theure Gemeinde meiner lieben Vaterftadt, ich bitte euch, ſo innig 
und fo warm ich es vermag, laſſet das Weilen und Wirken eines treuen 
Zeugen Gottes, wie Frommel, in eurer Mitte nicht vergeblich gewejen 
fein! Haltet jein Gedächtnis als ein bleibendes und wirkſames in Ehren 
nach dem apoftolifchen Worte: „Gedenfet an eure Lehrer, die euch das 
Wort Gottes gejagt haben, welcher Ende ſchauet an, und folget ihrem 
Glauben nad.“ 

Aus dem eigenen Zeugnis des Verklärten weiß ich, wie ſehr ihn 
die Beweife warmer Theilnahme in feinem Leiden erquickt haben. Eine 
fonderlich hohe Freude war es ihm, immer auf’3 Neue erfahren zu 
dürfen, wie die Geiftlichen feiner Diöceſe und feiner Infpeftion ihre 
Liebe und Sorge ihm kund thaten mit ihrer Fürbitte um Erhaltung 
feines theuren Lebens und feines gejegneten Wirfens unter ihnen. Es 
gewährte ihm auch tiefe Erquickung, in feinen legten Leidenswochen inne 
zu werden, wie auch aus eurer Mitte viele treue Herzen in danfbarer 
Liebe ihm entgegenfchlugen, daß in folcher Anhänglichfeit und Dank— 
barkeit fein Unterichied fer zwifchen Nord und Süd. Solch geiftgewirktes 
Band verbindet euch auch über’s Grab hinaus mit eurem heimgegangenen 
Hirten, bis nach vollbrachtem Lebenslauf der Herr auch euch jelbit den 
ewigen Kranz fchenfen möge. 

So bewahret nun fein Teſtamentswort an euch, das Teſtamentswort 
eures verflärten Hirten: „Mache Did) auf, du Gemeinde des Herrn, 
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werde Licht, denn dein Licht fommt, und die Herrlichkeit 
des Herrn gehet auf über dir.“ — Was war denn der Inhalt aller 
feiner Predigten, ihr A und D, ihr Kern und Stern? Dies war es, 
daß das Licht, das wahrhaftige Licht ift gefommen in die Welt und 
die Herrlichkeit des Herrn ift erfchienen in dem eingeborenen 
Sohne voller Gnade und Wahrheit. Dies war feine höchfte Freude, 
ſeine tiefſte ſeligſte Erfahrung, die er zeugend euch immer wieder 
kundgethan, daß das unauslöſchliche Sehnen und Verlangen des menſch— 
lichen Herzens nach dem Gott und Vater dort droben, der es geſchaffen, 
ſeine volle und ganze Erfüllung gefunden hat in Chriſto Jeſu, daß 
„Chriſtus Jeſus gekommen iſt in die Welt, die Sünder ſelig zu machen“, 
und daß darum kein fröhlicheres, ſeligeres Leben hier auf Erden iſt, 
als das Leben des erlöſten Chriſten in der Gemeinſchaft mit ihm, dem 
einzig Einen! Jeſus Chriſtus geſtern und heute und derſelbe auch in 
Ewigkeit: geſtern das Lamm Gottes, das da trägt die Sünden der 
Welt, morgen der Löwe Gottes, vor dem verſammelt werden alle Ge— 
ſchlechter, aber heute und ſo lange es heute heißt, der Heiland aller 
verlorenen Schafe. — Dies hat er euch allen als evangeliſche Botſchaft 
von Gott verkündigt, dies Eine, daß für uns alle ohne Ausnahme 
nur ein einziger Weg zur Seligkeit iſt, „Jeſus Chriſtus, der um unſerer 
Sünde willen dahin gegeben und um unſerer Gerechtigkeit willen auf— 
erweckt ift“, dies Eine, daß wir fortan als unjeres Gottes Kinder 
fein höheres Ziel unferes Lebens haben können, fein brünftigeres Gebet 
als dies, daß Jeſus ChHriftus in ung Geſtalt gewinne und alle Sünde 
überwinde, auf daß wir Etwas werden zu Ehre und Lobe feines heiligen 
Namens, zur Ehre Deffen, der der Schönfte war unter den Menfchenfindern! 

Dies Teftament des Heimgegangenen lafjet uns ehren und geloben, 
daß e3 in uns wirffam werde und Frucht ſchaffe als der heilige Wille 
eine® bewährten Hirten, dann werden auch wir es dereinft im jeligen 
Sterben erfahren: „Dein Licht fommt, und die Herrlichkeit des 
Herrn gehet auf über dir.“ Amen. 


Rede 


von Paftor Nöbbelen. 





Es⸗ klingt ein ſtilles Weinen zu dieſem Grab herüber aus den 
Thälern des Schwarzwaldes, wo in dieſer Stunde trauernd und dankend 
des theuren früheren Seelenhirten gedacht wird. Ich bin von dort be— 
auftragt worden, ihrem Schmerz und ihrem Dank Worte zu leihen, und 
will im Geiſte des Vollendeten es einleiten mit feinem Lebensſpruch: 
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„An mir und meinem Leben ift Nichts auf diefer Erd’, was Chriftus 
mir gegeben, das ift der Liebe werth." Welch’ volles Maß aber von 
Gabe und Gnade Hatte der Herr ihm gegeben! Wie ift des Herrn 
Name dort drüben gepriefen worden von fo vielen Herzen, die des 
erwigen Segens durch feine Hirtenarbeit theilhaftig geworden! Von 
diefem Segen haben die badifchen Gemeinden den reichiten Antheil da- 
vongetragen, nicht allein, weil dort der Entichlafene 22 Jahre feines 
gejegneten Lebens wirkte, jondern auch, weil dort fo eigentlich jeine 
hervorragenden Gaben der Seeljorge an den Einzelnen fich entfalten 
fonnten. Wer ihn dort gejehen in feiner herzlichen Liebe, mit welcher 
er Allen, den Großen wie den Kleinen, den Hohen wie den Niederen, 
begegnete, in jeiner warmen Theilnahme, darin er fich freute mit den 
Fröhlichen und weinte mit den Weinenden, in feiner fuchenden Treue, 
mit welcher er den Irrenden nachging und auch die VBerfehrten zu tragen 
wußte, in der anhaltenden Fürbitte, mit welcher er auch die Fernen 
auf jeinem Herzen trug und denen nahe war im Geijte, die fein Wort 
nicht erreichte; wer ihn jo in feinem Hirtenwandel gejehen, der fonnte 
den Schag würdigen, den Gott in dieſes Rüſtzeug gelegt, das er zu 
einem Gefäß der Ehren in feinem Haufe gemacht hatte; der verfteht die 
Thränen, die einft bei feinem Scheiden aus Baden ihm nachgeweint 
wurden; der verfteht auch die ftille Klage, die in Diefer Trauerftunde 
zu ung herübertönt. 

Aber auch unjere Celler Gemeinde weiß davon zu fagen, was ihr. 
in dem Entjchlafenen zu Theil geworden. Hat er doch auch ala Seel- 
forger gewirkt in dem Sinne, wie er e3 wohl ausgejprochen, daß in der 
Predigt die wichtigfte Seelforge geibt werde. Das Predigtamt war 
ihm das hervorragendfte unter feinen vielen Ämtern; das Predigtamt 
war ihm die verantwortungsvollfte aber auch die föftlichite feiner mannig- 
fachen Thätigfeiten. Darum durchzog aber auch all feine Rede Die eine 
Loſung: nur felig, und follte alles Tiebliche Loden und alles ernfte 
Mahnen nur dem einen Ziel dienen, den Seelen feiner Hörer den Weg 
zum Leben zu weifen. Ihm jelbft galt es als der höchſte Preis feiner 
Zebensarbeit, daß ihm gegeben die Gnade, zu verfündigen den unaus- 
forfehlichen Reichthum Chrifti, den Reichthum nämlich, welcher in der 
Vergebung der Sünden ruht, die ung Chriftum durch fein Blut er- 
- worben hat. Und damit ift nicht nur feines Amtes Kern und Stern, 
damit ift auch das Geheimnis jeiner Kraft, die Duelle des reichen 
Segens, der feiner Arbeit folgte, genannt. Das war Kern und Stern 
feines Lebens und feiner Perſon. Daß ei nach ſchwerem Ringen 
dies Kleinod für ſich felbft gefunden, das entfchied feine Firchliche 
Stellung, das machte ihn fo treu gegen das Bekenntnis deutjcher Re— 
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formation, fo gewiß und klar in feinem Glauben, fo entjchieden und feit 
in feiner Lehre, jo freudig und unverzagt in feinem Zeugnis. “Der 
Reichthum Chrifti machte ihn reich, damit hat er Andere reich gemacht, 
dadurch ift die Frucht feiner Arbeit eine reiche geworden. Diejer Stern 
leuchtete ihm auch im Dunfel feines Leidens: die Gewißheit des ewigen 
Lebens aus Gnaden allein, durch den Glauben an Chrifti Blut. Das 
verlieh ihm Troſt in feinem Elend, Geduld in feinem Siehthum, Kraft 
in feinen vielen Schmerzen. Diefer Reichtum Chrifti war der Gewinn 
in feinem Sterben, der Siegesfranz nach heißem Kampf, die ftille Ruhe 
nach ſchwerem Lauf, der ewige Lobgefang am kryſtallenen Meer nad) 
der Pilgerfahrt im Thränenlande. 

Wir aber wollen an feinem Grabe fprechen: „Wohl denen, die 
durch das Jammerthal gehen und machen dafelbft Brunnen“; und ein- 
ſtimmen in den Scheidegruß, womit die ferne Gemeinde ihrem einftigen 
Hirten den Sarg gefhmüct: „Die Lehrer werden leuchten wie des 
Himmels Glanz und, die Viele zur Gerechtigkeit weiſen, wie die Sterne 
immer und ewiglih." Und in ein Gelöbnis wandle fich der Scheide- 
gruß unſerer Gemeinde an feinem Sarg: „Gedenfet an eure Lehrer, 
die euch das Wort Gottes gefagt haben, welcher Ende fchauet an und 
folget ihrem Glauben nad.“ 

Der Herr aber, der Erzhirte feiner Gemeinde, bleibe bei uns mit 
feiner Onade und gebe uns immerdar Hirten nad) feinem Herzen! Amen. 


Nachruf 
im Namen der geiftlichen Söhne und Töchter des Entichlafenen. 
Don 


Paftor von Rudtefcell, 
in Hamburg. 





Der Schmerz diefer Stunde droht das Herz zu erdrücden und 
den Mund zu verfchließen mir, dem der theure Entjchlafene mehr war 
als ein Vater und Freund im irdiſchen Sinn. Und doch, wie follte 
ich ſchweigen Fünnen: muß ich doch im Namen aller feiner hin und her 
zerſtreuten geiftlichen Söhne und Töchter zu den verwelklichen Kränzen, 
die ſein Grab bedecken, noch einen unſichtbaren, einen unverwelklichen 
Kranz hinzufügen, den Kranz einer Liebe, die, weil aus Gott geboren, 
nimmer aufhören kann. 

Als Einer, der faſt zwei Jahrzehnte lang in hohen und tiefen 
Lagen des inneren und äußeren Lebens von dem geliebten Heimgegangenen 
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erfahren durfte feine immer gleich bleibende Geduld, feine väterliche 
Sorgfalt und feelforgerliche Treue, bezeuge ich an jeinem Grabe, daß 
Gottes Gnade in ihm mächtig gewefen ift, zu unjerer Seligfeit 
dadurch, daß das lebendige Gepräge der Liebe Chrifti unferem Herzen 
und Gewiffen jpürbar nnd erkennbar wurde in feinem Wort und Wejen. 

Er predigte uns den Gefreuzigten und Auferftandenen al3 den 
bejeligenden Inhalt feines eigenen Lebens, als die Einheit feiner Welt- 
anſchauung, als den Inbegriff feines Strebens, als den Pulzichlag 
feiner ifnerften Freude. Darum war es ihm auch in fonderlichem Maße 
von Gott gegeben, mit den Müden zu reden zu rechter Zeit! 
— GSelbft von Grund aus froh geworden über dem Erbarmen feines 
Gottes, vermochte die barmherzige Gewalt feiner Liebe mit ſanftem 
Zwang das Herz der Beladenen zu erichließen, daß es aufhörte, fich zu 
verbergen vor feinem Gott und in rüdhaltlofem Bekenntnis an's Licht 
fam vor fein Angeficht. Die Freude am Herrn in feiner gewifjen 
Gnade machte ihn ftarf, zu tröften die Traurigen und dem zerichlagenen 
Gewiffen Heilung zu bieten in der frohen Botjchaft von der Ver— 
gebung. 

Selbſt in Kraft diefer ewigen Speife täglich wieder jung geworden, 
machte fein Wort auch unſern Mund fröhlich und führte fein Beiſpiel 
auch ung zur Duelle ewiger Erquidung! So ward er unſer Philippus, 
der uns hören und leſen lehrte das Wort unferes Heils; unfer Paulus, 
der ung das Geheimnis des Wortes erſchloß: „Laß dir an meiner Gnade 
genügen, denn meine Kraft ift in den Schwachen mächtig". 

Nun hat Gott ihn uns fo früh entrückt, und wir ftehen in heißem 
Schmerz tief erfchüttert am Grabe des einzig Theuren und Fünnen den 
ewigen Rath nicht faffen, der uns unfere Straße fröhlich ziehen Heißt 
ohne ihm! — Noch verfenkt in tiefe Traurigfeit faffen wir doch den 
Mantel feines Zeugnifjes und wollen feinem Glauben nachfolgen, bis 
wir ihm folgen dürfen im Schauen ! 

Du aber, Vater unfers Herrn Jeſu Chrifti, der Du uns durch 
das Wort ſeines Zeugniſſes berufen haſt zu einer lebendigen Hoff— 
nung, Du wolleſt uns, ſeine geiſtlichen Kinder, alleſammt „bewahren durch 
Deine Macht im Glauben zur Seligkeit“, daß er an jenem Tage von 
uns wird ſprechen können: „Siehe hier, ich und die Kinder, die Du mir 
gegeben haſt.“ 

Uns aber laß beharren bei ſeinem Bekenntnis: „An mir und 
meinem Leben iſt nichts auf dieſer Erd', was Chriſtus mir gegeben, 
das iſt der Liebe werth.“ Amen. 
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Nachruf 


von Hauptpaſtor Dr. theol. Kreusler 
in Hamburg. 





Durch Krankheit hier gefeſſelt, muß ich auf das verzichten, was 
meinem Herzen ein lebhaftes Bedürfnis war, nämlich durch mein Er— 
ſcheinen bei der letzten ſchmerzlichen Feierlichkeit, mit welcher der Heim— 
gegangene zu ſeiner letzten irdiſchen Ruheſtätte gebracht werden ſoll, 
meiner tiefen Verehrung und meiner innigen, dankbaren Bruderliebe auch 
äußerlich einen Ausdruck zu geben. — So will ich denn morgen, indeß 
der Trauerzug ſich zu ſeinem Ziele hinbewegt, mitten in der Traurigkeit 
doch mit Dank gegen Gott an all das Gute, Große und Heiligſchöne 
gedenken, das, wie ſo Vielen, auch mir von dem Heimgegangenen zuge⸗ 
floſſen iſt, und mich tröſten und freuen, daß dieſes Leben, ſo frühe es 
auch ſchließt, doch voll reicher, reifer und bleibender Frucht geweſen iſt. 
— Er war ja eine von den begnadigten Naturen, von denen ſich Alles, 
was er ſelber war, was ihn bewegte, was ihn erhob, ſofort Anderen 
in einem Strome geheimer Sympathie mittheilt; er wirkte reinigend, 
weil er ſelber rein war, zündend, weil er ſelber brannte, und die, denen 
es gegeben war, ihn zu verſtehen, die zog er mit Macht in die Ein— 
wirkung ſeiner chriſtlichen, kirchlichen und theologischen Perſönlichkeit. 
Freundlichkeit und Leutſeligkeit wohnten in ſeinem Herzen und auf 
ſeinem lieben Angeſichte, und in alle Bande, die er knüpfte, wob er den 
Gehalt der Ewigkeit hinein. — Ich bin wohl keinem Manne begegnet, 
in dem das Chriſtenthum ſo ſehr die Geſtalt der Schönheit gewonnen hätte, 
als Dies bei ihm der Fall war, und er hat Viele, und nicht bloß Junge, 
fondern auch Ältere, zum Hohen gewiefen in der Geftaltung des chriſt— 
lichen Lebens und in der Anſchauung des geiftlichen Amtes. — Sein 
ganzes Bild als Chriſt, als Theolog und Mann der Kirche wird erſt 
allmählich in feiner vollen Klarheit auffteigen, dann aber ala Solches 


ein bleibender Beſitz auch für fernere Zeiten und Gejchlechter werden, 
daran zweifle ich nicht. — 


— — 


Druck von Diedr. Soltau in Norden. 
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Hus dem Perlage von C. Ed. Müller in Bremen. 


Schriften yon Mar Srommel, 


weil. Dr. theol. und Generalfuperintendent in Celle, 


Derspoftille, 


Evangelien-Predigten für das ganze Kirchenjahr. 
Bierte Auflage. 
Broch. 6 M., eleg. geb. mit Goldſchn. 8 M. 





DBauspoftille. 
Epiftel-Predigten für das ganze Kirchenjahr. 
Dritte Auflage. 

Brod. 6 M., eleg. geb. mit Goldfhn. 8 M. 


„— — Mufterhaft ift die eindringende Behandlung des Textes, der Reichthum 
der Schriftverwendung, der oft mit Furzer, packender Parallele die Schwierigfeiten 
erklärt, die genaue und dabei faßliche Beftimmung biblifch-theologifher Begriffe, die 
Widerlegung ungefunder Glaubenstichtungen und entgegengefetter Bekenntniſſe ... 
Die Dispofitionen find klar und formvollendet, der Gedankenfortfchritt ift durch— 
fichtig, zwingend und bis ins Einzelnfte geordnet, die Sprache von edelfter Schönheit 
ohne gefuchten Shmud, in erhabenen Tönen die herrlichen Geheimniſſe des Glaubens 
preifend und mit ernftem Andringen die Gewiſſen bewegend, mit unausweidlihem 
Nachdruck auh die Forderungen des alltäglichen Chriftenwandels einfchärfend, 
überall verftändlich, gedrungen, körnig.“ zc. Theologifches Kitteraturblatt. 


Einwärts — Aufwärts — Vorwärts! 


Pilgergedanken und Tebenserfahrungen. 
Fünfte Auflage. 
Brod. 2 M. 80 Pf., eleg. geb. mit Goldſchn. 4 M. 


Charakkerbilder zur Gharakterbildung. 


Altes und Neues. 
Dritte Auflage. 
Broh. 2 M. 80 Pf., eleg. geb. mit Goldſchn. 4 M. 


„Es ahnt kaum Jemand, der den Titel lieſt, was hinter feinem unfcheinbaren 
Klange ſich verbirgt: nicht mehr und nicht Geringeres, als eins der wenigen Bücher, 
die in fich voll Geift und Tiefe, Humor und Ernft, an Anregung und Ergögung, 
Belehrung und Unterhaltung reich find. An jedem einzelnen Aufſatz ließe fi etwas 
hervorheben, und vor dem Genuſſe fommt man fchwer zum Kritifiren. Und über 
das alles ausgegoffen das Funkeln einer geiftreichen, durchgebildeten, eleganten 
Sprache, die, knapp und präcis, doch zu rhetoriſchem Schwunge ſich heben Fann, fo 
oft es noth thut; das alles dncchweht von dem warmen Athemzuge riftlichen 
Beiftes und chriftlicher Anſchauung; Furz, das Bud wird überall, wohin es gelangt, 
— und wir wünfchen ihm im Intereſſe der Sache, die es vertreten hilft, daß es 
vieler Orten Heimatreht finde — Bewunderung für des Derfafjers Geift und, 
was noch mehr ift, Liebe zu des Derfaffers Herz erzeugen und ſchaffen.“ 

Deutfhes Kitteraturblatt, 





Hus dem Derlage von C. Ed. Müller in Bremen. 


Die vier Evangelien 


in Predigten und Homilien ausgelegt. 
In Rerbindung mif Anderen 


herausgegeben von 


D. Rudolf KRögel, 


Kgl. Oberhofprediger und Schloßpfarrer in Berlin. 








Erfte Abtheilung: Das Evangelium Matthäi in Predigten und 
Homilien ausgelegt von D. Oskar Pank, Superint. in Leipzig. 
1.u. 2. Hälfte. Sweite Auflage. Broch. à 7M. 50 pf., 
eleg. geb. mit Goldſchn. a 9 M. 

Zweite Abtheilung: Dag Evangelium Marci in Predigten und 
Bomilien ausgelegt von D. Ernft Dryander, Generalfuperint. 
in Berlin. 1. u. 2. Hälfte. Sweite Auflage. Broch. à 
6 M., eleg. geb. mit Goldſchn. a 7 M. 50 Pf. 

Dierte Abtheilung: Das Evangelium Johannis in Predigten und 
Homilien ausgelegt von D. Rudolf Kögel, Oberhofprediger in 
Berlin. 1. u. 2. Hälfte. Broch. & 7 M. 50 Pf., eleg. geb. mit 
Goldſchn. & 9 m. 


Das ganze Werf wird 8 Bände umfaffen, deren jeder broch. 6 M. bis 7 


M. 50 Pf., eleg. geb. ? IM. 50 Pf. bis 9 M. Foften wird. Jedes Evangelium 
wird auch apart abgegeben. 


Altteſtamenklicht Bibelfiunden. 


Zur Einführung der Gemeinde in das Berfländnis der Heilsgeſchichte. 
Bearbeitet von 
W. Grashoff, 
Eonfiftorialrat} in Meppen. 
Erfter bis dritter Band: Die fünf Bücher Mofe. — Vierter Band: Das 
Buch Jona, der Richter und Ruth. — Sünfter Band: Die Bücher 
Samuelis, Salomo und das Hohelied. — Sechster Band: Die Bücher 
der Könige und die Hlagelieder Jeremiä. — Siebenter Band: Die 
Propheten Hefefiel und Daniel. 


Band I—4, 6 und 7: broch. & 2 M. 40 Pf., geb. à 3 M. 20 pf. 
Band 5; brod. 3 M., geb. 4 M, 


_Hus dem Perlage von &. Ed. Müller in Bremen. 


Schriften von O. Funcke. 


Jeſus und die Menfhen. Broch 3 M, ge. 4 M. geb. m. Goldſchn. 4 M. 20 Pf. 
Neue Kaifebilder und „geimafklänge, Broch. 53 M., geb, 4 M., geb. m, 





ldſchn. 4 N 
ehr il in oh Budften, oder: Per Weg zur wahren Sehensfreude, 
Sweite Auflage. geb. 4 M., geb. m. Goldſchn. 4 M. 20 Pf. 
Dir Vaude vor ok, Durgeigt F ken Suftapfen des Yatziachen Joſeph. an 
lage. Brod. 3 M., geb. 4 M., geb. m. Goldſchn. 4 M. 20 P 
Brot * schwer, ai Sud hungernde, kämpfende und zweifelude Herzen. Dritte 
Auflage Brod T., geb. 4 M., geb. m. Goldfchn. 4 M. 20 Pf. 


ie der Hirſch —0* — Lrcigun ad — Dierte Auflage, 
Brod. 3 M., geb. 4 M., geb. m. Sol opf. 


die a des Glaubens und die Kits Pungelst ud, den. Saklayfen 
zn — Auflage. Broch“ 3 M., geb. 4 M., geb. m. Gold 


Lägliche Andadilen,, — Oftav-Ausgabe. Dritte Auflage Broch. 

8 M., geb. Pf., geb. m. Goldfhn. 10 M. Wohlfeile Aus- 

gabe mit a at des Derfaffers. 2 Bde. Siebente 
Auflage. Brod. 6 M., geb. 8 M., geb. m. Goldſchn. 8 M. 40 Pf. 


Lugliſche Bilder in deut (der Felduchtuun. Sehste Auflage Broch 
M, geb. 4 M., geb. m. Goldſchn. 4 M. 20 


Bl | du an werden? Beiträge zur chriftlihen Seelenpflege. Fünfte 
flage. Brod. 3 M., geb. 4 M., geb. m. Goldſchn. 4 M. 20 Pfg. 


scene und „grelenfrieden. „arte Begete Auflage. Broch. 


M., geb 4 M., geb. m. Goldfhn. 4 M 


Freud, a, Axbeil in Zuigkeitstihte,. u Auflage. Broch. 4 M, 
5 M., geb. m. Goldfchn. 5 M. 20 Pf. 


St, Aula zu Waſſer und zu Fam. Siebente Auflage. Brod. aM, 
‚ geb. m. Goldichn. 5 M. 20 Pf. 


Keife vr Seimalklänge Erfte Reihe (Dreizehnte Aufl.) Sweite 
Reihe (Siebente Aufl.) Dritte Reihe (Sechste Aufl.) Jeder Band 


(Reihe) broch. 3 M., geb. 4 M., geb. m. Goldſchn. 4 M. 20 Pf. 


5 5. Acht 
Die Sal Ms Sein, a, me ee Bi pe" 


Serwandlungen, oder: wie ein Sehender blind und en finder feend m ir. gan 
flage. Brod. 3 M., geb. & 4 M., geb. m. Goldſchn. 4 M f. 


B M., 
chriſtlige Sunpeacihen. Derinennte atuttage Det SDR 
ne N m Ei, pr. 


Hus dem Berlage von &. c. Müller in Bremen. 
Schriften von R. Kögel. 


Kurs dem Boxhof ins Heiligthum. „a gubrang, mangelifder 3eugni t äßer alt 
{ef famentlihe — Erſter Sand: Don Advent bisSonntag Jubilate 
(Dritte Auflage). Zweiter Band: Don Sonntag Cantate bis 
zum 22. Sonntag nad Trinitatis (Dritte Auflage). Jeder 
Band brod. 5 M. 40 Pf., eleg. geb. m. Goldſchn. 6 M. so Pf. 


Ir Su de⸗ gun in — Vrediglen ausgelegl. Broch. 4 M., eleg. 


chn. 5 





der * Yanli — die — in Fette hargelegf. Dritte Aufl. Broch. 
6 M., eleg. geb. m. Goldfhn. 7 M. 40 Pf. 


Ir exike ı Stiel Velti in imensig Erediglen eusgelegt. Dritte Auflage. Brod. 
co Pf., eleg. geb. m. Goldſchn. 4 IM. so Pf. 


Ahiſches md elhetiſhes. Broch. 2 M. 40 Pf., eleg. geb. mit Goldſchnitt 


Kirchliche rn an die — ae Evangelifhe Zeugniffe aus 


dem Dom zu Berlin. Brod 


Daterlündishe und kirchliche Gedenklage. Zeder und Rulpraer. Sweite 
vermehrte Auflage. Broch. s M., eleg. geb. m. Goldſchn. 6 M. 50 Pf. 


Gedichke. Bro. 3 M. 40 Pf., eleg. geb. m. Goldſchn. 4 M. 50 Pf. 


Laſſet ‚ad verföhnen zuit Ho! Yrigten. Erfe Sammlung (Dritte 


flage). Broch. 2 M. so Pf., eleg. geb. m. Goldfhn. 4 M. Zweite 
(Zweite Auflage). Brodh. 3 M., eleg. geb. m. Goldſchn. 
4 M. 20 Pf. (Deratiffen) Dritte Sammlung. Brod. 3 IM. co Pf., 
eleg. geb. m. Goldſchn. 4 M. so Pf. (Dergriffen.) 


Pro domo. Finf_ewangelifhe Prediglen, gehalten im Son Jubeljahr 
zu Amſterdam, Berlin und Wittenberg. Stroh. ı M. 50 Pf. 


die seligpreifungen der Bergpredigl in nenn Paeigfen msgelat, Dritte 
flage. Brod. ı M. 80 Pf., eleg. geb. m. Goldfhn. 3 


Am Sienöetke und zurge Sr. Kajeſtät des Kaiſers Vilhelm. Kuaaden 
a sl a a — Rärz 1888 gehallen. Fünfte Auflage. 


dus Saterunfer in Ai — Bere Dritte Auflage. Brod. 2 M,, 


eleg. geb. m. Gold 


Wach' ‚au, du 1 oladl gerufen! Beil- Uredinten, und Keen Sweite Auf: 
= . 40 Pf., eleg. geb. m. Goldfchn. 3 MT. co Pf. 


die Yufpabe = evang. Geiſtlichen an 5. ſocial. Frage. Broch. co Pf. 
Zur Lrinnerung an den 18., 24. und 25. Juni 1888. Broch. so pr. 
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